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Einleitung. 


Die Gefinming eined Menſchen ift großentheild das Erzeugniß 
jeined vorangegangenen Lebens. Jede Handlung, jede Erfahrung 
laäßt im Gemüthe einen Eindrud zurüd, einen guten ober ſchlimmen. 
Daraus entfteht Das, was man defien Eharafter nennt; und nur 
durch höhere Willenskraft vermag er die früheren Einprüde zu über: 
wältigen. Wird der Menih aber durch das Geſchick plöglih in 
ungewöhnliche, gefährliche Berhältnifie geworfen, jo wird er feinem 
innen Standpunkte gemäß handeln; erhabene Thaten ausführen, 
oder ein Verbrechen begehen. Diefes ift fo anerkannt, daß aud 
ein Gerihtöhof, wenn er das Maß einer Schnld beftimmt, das 
biöherige Leben des Angeklagten genau durchforſcht, und ſich nicht 
damit begnügt, nur die Einzelhandlung zu beachten. 

Vielleicht füllt e8 aber auf, wenn wir dieſelben Säge auf eine 
Gemeinde anwenden, indem wir fie al8 ein biftoriiches Individuum 
aniehen. Man ermwäge jedoch. In jenen alten Zeiten, wo das 
ice Eigenthum nur felten wandelte und fih Sahrhunderte lang 
bei denfelben Familien hielt, erwuchs auch die Gemeinde, zumal in 
einer freien oder halbfreien Stadt, aus einer großen Familienverbin⸗ 
dung, nur fparfam mit fremden Einwanderern gemiſcht. Die Äußere 
Lage, die fo einflußreihen Nahrungsverhältniffe blieben lange Zeit 
diefelben. Gefittung und Herlommen erhielten fi und gaben ber 
Stadt ein beftimmtes Gepräge. Auch die Traditionen von früheren 
Greignifien und Thaten leben in den Einzelnen wie in den Yamilien 
for. Diefe fcheinen oft lange zu fchmweigen, find faft unbemerfbar, 
treten aber in wichtigen Momenten öfterd ganz überrafchend wieder 
beroor, die Gemüther aufregend und beftimmend. Ohne Zweifel, 
in jeber Gemeinde find gewifle Tugenden und Fehler erkennbar: 
treue @efeplichkeit oder Bürgerzwift; ehrbarer, jparfamer Haushalt 
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oder Lurud; forgfältige Erwägung ober tumultuirender Leichtfinn 
und ungebänbdigter Troß; tüchtiger Unternehmungsgeift oder trübe 
Erftarrung; Erfindung, Kunſtſinn, Wi, Laune oder einfältige Be 
fhränftheit; wahre Srömmigfeit oder Fanatismus irgend einer Art: 
©erechtigfeit oder Unterbrüdungsfubt u. |. w. ‘Daß aber diefe ein- 
heimifchen Eigenfhaften eine Stadtgemeinde zur Größe und Macht 
oder in dad Verderben zu führen vermögen, davon zeigt und ſchon 
die alte Gefchichte leuchtende Beifpiele. 

Die ſchauervolle Zerftörung Magdeburgs im Jahre 1631, von 
der ſchon die erfte Kunde die Herzen der Zeitgenofien erfchütterte, 
ift ein Gegenftand, den fein Hiftorifer übergeht, wenn er im Ber: 
laufe der Geſchichtſchreibung berührt werden kann. Diefe Kataftrophe 
beginnt aber erft ihre wahre Bedeutuug zu gewinnen, wenn man 
fie nit als eine vereinzelte Thatfache, fondern in ihrem Zufammen: 
hange mit der früheren Geſchichte der Stadt, gleihfam als das 
Refultat ihrer vorhergegangenen Entwidlung betrachtet, wie es ſich 
nah den Zuftänden und Eigenthümlichkeiten der Bürgerfhaft fatt 
einſtmals ergeben mußte. 

Magpeburg bat aber feine in ſich abgeſchloſſene Geſchichte, wie 
viele Städte, ihres Gleichen. Wichtig wurde es bald nach feiner 
Gründung durch Handelsreihthum, als Mittelpunkt eines großer 
erzbiichöflihen Sprengel in den Elamwenländern, durd feine ftarfen 
Befeftigungen uud dem entihloßnen Sinn feiner Bürger; den beiten 
Städten im weiten Umkreiſe gleih, die meiften überragend. Dieſe 
Bedeutung erhöht fich aber weit, als durch ein feltfames Echid: 
fal diefe Stadt eng in den innern Zwieſpalt unferer Ration im 
16. und 17. Jahrhundert verflochten wurde, welder fchon vor bir 
Kirchenreformation beginnend, mit deren Fortfchritt aber fo tief ein- 
riß, daß er den ehrwürdigen Bau des teutichen Reiches zu zer: 
reißen drohte, und zuletzt, nur fcheinbar beruhigt, an deſſen end— 
licher Zerftörung die meiſte Schuld trägt. Während diefen großen 
Zwieſpalts entbrennen alle Elemente tes Etaats in vollem Streite. 
Simmtlibe materiellen und geiftigen Intereſſen kaͤmpfen gegenein- 
ander. Das Streben nad einer reineren Geftaltung der chriftlichen 
Kirche gegen die Priefterherrichaft in verfchiedenen Gewändern, ernſtes 
Forfhen gegen die unfruchtbare Scholaftif, die Erinnerungen der 
alten Bolföfreiheit gegen das neue Herrenredt, der freie Seehandel 
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gegen die Befchränfungen des Auslands, die verichiebentlichen Landes⸗ 
boheiten gegen das alte Kaiſerrecht. Dieſes Gemenge, wo biplo- 
matifhe Ränfe und edle Beftrebungen, blutige Schlachten und relis 
giöfe Berfolgungen, ritterlihe Thaten und Bollsaufftände, große 
Staatsentwürfe, und verrätherifche Umtriebe abwechſelnd fi zeigen; 
wo einzelne Männer mit fcharf ausgeprägten Charakteren hervors 
treten, um für ſich zu gemwimen ober das Ganze zu retten, jedoch 
obne die Fluth überwältigen zu koͤnnen, welde fie fortreißt, wäb- 
rend die habgierigen Nachbarſtaaten nicht blos das Haus Oeſter⸗ 
reich zu [hwächen, fondern das heilige Reich fich zu zerſtückeln trachten; 
diefed gewährt ein großartiged Bild, mit einem tiefen, warnenden 
Sinne. 

Magdeburg iſt .aber bier nicht nur oberflaͤchlich berührt oder 
nur mittelbar hineingezogen, wie etwa Nürnberg oder Augsburg. 
Schon in ven erften Jahrzehnten des Zwieſpalts erfcheint es zuweilen 
als ein Mittelpunkt der Handlung, und wie erft ber breißigjärige 
Bürgerkrieg ausbricht, hängt von der Haltung biefer Stadt that- 
ahlih eine zeitlang der Ausgang des Kampfes ab. Dabei fpiegeln 
aber in den Vorgängen innerhalb des befchränkten Raumes dieſer 
Stadtmauern die großen Bewegungen der Nation fo deutlich und 
Ibarf wieder ab, daß fie eben fo fehr von jenen manche Beleuchtung 
erhalten, als fie felbft jene zu erklären vermögen. Ja der entjehliche- 
Untergang Magdeburgs zeigt fi nur als ein Vorbild defien, durch 
was die ganze Nation bedroht wird. | 

So läßt fih in dem BVerhängnifie, welches Magdeburg zerftört, 
der rein tragiihe Moment erfennen. Wie denn überhaupt derfelbe 
zu manchen Zeiten in der Gefchichte der Menſchen fo Far und be⸗ 
ſtimmt hervortritt, wie in ben Meifterwerfen der Dichter. Nur vor 
Einem ift in foldem Falle zu warnen. Daß nicht etwa die Rück⸗ 
Acht auf poetifche Schönheit die Wahrheit der hiſtoriſchen Darftellung 
beeinträchtige. Auch das Menfchenleben felbft, wenn man es that- 
ſächlich begreift, gewährt erhabene poetiſche Erfcheinumgen, befonders 
wagifche, in Fülle. 

Die innere Anordnung dieſes Buche, defien eigenthümlichen In- 
balt diefe Scizze wahrnehmen läßt, rührt von dem Meifter Kaul- 
bach ber. In feinem großartigen Wandgemälve, welches und die 
Jerftörung Serufalms zeigt, ftellt verfelbe die Zerftörung ver hei⸗ 
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Iigen Stadt in die Mitte, fo daß nicht nur das Entſetzliche ihres 
Untergangs ſich darbietet, fondern daß man aud ihre alte Herrlich⸗ 
feit erfhaut. Um diefen Mittelpunkt aber reihen fi Gruppen von 
finniger, allegorifcher Bebeutung: bier die ſchlachtmuthigen Römer, 
im Glanze des Sieged, dort die Germanen, jegt noch Gölbner, 
allein ihre einftmalige Herrfhaft gleihfam vorausverfündend; dort 
unten das Judenthum, fliehend, um mit feinen materiellen Intereſſen 
nad allen Ländern fich zu zerfireuen; bier das Chriſtenthum, aus- 
wandernd in ftiller Glaubensfreudigkeit, um den Menfchen feine 
Segnungen zu bringen. So umfaßt dieſes Gemälde die Geſchichte 
von Sahrtaufenden. — Diefe Anordnung {ft mun hier benübt, fo 
weit es fih mit der Geſchichtſchreibung verträgt, welche nicht ein 
feftes Bild, fondern das fih Entwidelnde gibt. Um die Geſchichte 
Magdeburgs ordnen ſich die hiftortfchen Gruppen, in denen einzelne 
Vorträtd genauer zu zeichnen verfucht wurde, — um burh das 
Ganze ein biftorifhes Gemaͤlde jenes unglüdlichen Zwieſpalts dar⸗ 
zuftellen; fo weit als es ver befchränfte Raum des Buchs geftattet. 
Wer nur eiwad mit den Hiftorifern unferer Zeit fi befannt ges 
macht bat, weiß wie die Gefchichte des genannten Zeitraums aus 
mancherlei pofitifchen oder confeffionellen Rüdfichten auf eine ganz 
verfchledene Weiſe dargeftellt wird. Man ftößt hier auf ganz fonder- 
bare Dinge. Weniger auffallend ift noch das offne Verbrehen ver 
Thatfahen — roher oder feiner nach dem Bildungsgrad des Ber: 
faffere, — als gerade das Verfhmweigen gewifler Einzelnheiten, 
welche einem Ereigniß, einem Charakter die wichtige Beleuchtung 
geben, und die man nicht zu berühren wagt. Es hat ſich über 
manche Punkte von großer Wichtigkeit, und die deßhalb ganz be- 
fonderd genau zu zeichnen find, eine Parteianſicht gebildet, melde 
mit aller Wuth fiht, und Alle verfegern und verderben möchte, die 
anders zu denfen oder gar zu fchreiben unternehmen. Ein hiftorijcher 
Beweis kann da nur wenig Geltung erlangen; denn fo und nicht 
anders muß fi die Sache verhalten. Am meiften zeigt ſich dieſe 
Beichränttheit der Anficht bei der Beurtheilung von gewiſſen hervor⸗ 
ragenden Charakteren. Sie follen, je nah dem Belieben, entweder 
rein glänzend oder ftodfinfter erfcheinen; als wenn es jemals einen 
ganz vollfommenen Sterblihen gegeben hätte, und nicht das aufrichs 
tige, edle Etreben, wenn es unter den menihlihen Schwachheiten 
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immer wieder hervorftrahlt, allein ſchon preiswürbig wäre. Es ift 
jo weit gefommen, daß man den Standpunkt über ein hiftorifches 
Wert, welches über jene Zeit fpricht, zuvor wiſſen will, um es zu 
beachten oder ungeleſen wegzulegen. 

But denn! — Für mid, ift die große teutfhe Nation, erfenn- 
bar in ihrer Sprade und Gefittung, nach ihrer befondern Thatkraft 
in allen Stüden, und ihrem geiftigen Ringen, wirklich noch vor- 
handen. Sie ift es ohngeadtet aller Gränzlinien, welche die Dis 
plomaten zogen. Denn was vermögen gegen das Gefchid einer 
Nation, die nad Jahrhunderten zählt, gefchriebene Verträge, wie 
wir fie Alle fchon, gleich dem Frühlingsſchnee wieder zerfließen 
ſahen? — Wenn auch Öfterreichifche oder preußifche Literaten gegen» 
wärtig über die teutfhe Nation fpötteln, fie ein Ding nennen „das 
überall und nirgends ſei“ ober „das nur in dem Ideal eriflire”; 
fo Ändert dieſes nichts an der Sade. Für mid gibt es dennoch 
bei der Beurtheilung biftorifcher Thatſachen nur den allgemeinen, 
nationalen, teutfchen Standpunkt. Da ich aber fchon in der Denk: 
ihrift „Teutſchland und die Geſchichte“ (Stuttgart. Frankſche Ver⸗ 
lagshandlung. 1844) meine Anfichten über Beichreibung und insbes 
iondere über die nationale Behandluug derfelben, weitläufig barlegte, 
fo darf ih mid wohl hier darauf berufen, ohne in weitere Ausein- 
anderfegungen einzugehen. Und weil Freimüthigkeit, in früheren 
Zeiten wenigftend, für ein befonderes Kennzeichen teutihen Weſens 
galt, fo werde ich eben jo wenig die Schwächen unferer eigenen 
Nation zu verbehlen ſuchen, als ich auf irgend eine Partetanficht 
Rüdfiht nehme. 





I. 


MAxagdeburgs Urſprung. 


Has alten Zandesfagen befand fi an der miitlern Elbe fchon 
um dad Jahr 550 ein ummallter Ort, eine berühmte Opferftätte 
der Göttin Oſtera, von den heibnifchen Sacfen gegründet. Zum 
erftenmal wird im Jahr 805 Magadoburg urkundlih genannt (in 
dem befannten Capitulare Karl bed Großen de negotiatoribus 
8.7). Damald erfcheint es als einer der ‚bevorzugten Handels⸗ 
pläge an der Slawengränze neben Erfurt (Erpisfurt) und andern. 
Kur an den genannten, befeftigten Orten durfte der Verkehr mit 
diefen feinvlichgefinnten Völkerſtaͤmmen ftattfinden, und ber kaiſer⸗ 
ihe Beamte (der fpätere Burggraf, Comes ad Albim), hier Aito 
mit Ramen, hatte darüber zu wachen, daß biefen feine Kriegsroſſe 
und Waffen, befonderd Feine Panzer verfauft wurden. Das ift 
wohl auch der Urfprung des fpäterhin fo wichtigen Stapelredhts an 
ver Elbe, d. h. der Befugniß, die Handelsſchiffe, welche auf dem 
Etrome vorbeifuhren, anzubalten und fie zu nötbigen, ihre Fracht⸗ 
güter einige Tage lang in Magdeburg für Einheimifhe und Fremde 
um Berfaufe auszuftellen. 

Kaifer Otto L., der von feinen weiten Heerzügen immer wieder 
gern nach dem ähfifhen Hetmathölande zurüdfehrt, Fam öfters aud) 
nah der Maidburg. Auch feine Gemahlin Editha, Tochter des 
Königs Eduard von England, fand große Freude an dem hübjchen 
Orte und beide Ehegatten jchienen zu wetteifern, ihn zu erheben. 
Schon um 936 erbaute der Kaifer ein Benediftinerflofter, dem hei⸗ 
ligen Mauritius geweihet, dem er nad und nad (zuerſt, Magde⸗ 
burg den 21. Sept. 937) große Rechte verlieh: die freie Wahl des 
Abts, das Marktreht, den Königsbann über Magdeburg und die 
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Umgegend, den Zoll von allen Kaufmannswaaren, dad Münyredht ıc. 
Editha forgte für die Erweiterung und Verfhönerung des Orts, mo 
fih frühzeitig viele Amfienler um die bevorzugte Magdeburg nieder: 
ließen, um unter dem Schutze des Burggrafen zu figen, fo daß 
fhon im Jahr 937 Widufind Magdeburg „eine Föniglihe Stadt“ 
(urbem regiam) nennt. Fruhzeitig (um 939) begann man eine 
Ringmauer zu ziehen, das erfte Erforderniß einer Stadt, obgleid 
erft im Jahr 1022 von Erzbifhof Gero vollendet. 

Nun gedachte Kaiſer Otto die neue Stadt, wo er feine Pfal; 
(Palatium) fo oftmald befuchte, zu dem Sitze eined Erzbisſsthums 
zu machen. Nach dem Herfommen fonnte dieſer nur in einer Stadt 
fih befinden, aber alle Bedingungen des Weichbildrechtes waren hier 
fhon gegeben (Eichhorne deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte $. 124, 
a und b), obgleich ſich keine beftimmte Jahreszahl für den Beginn 
defielben nachweifen läßt. Lange Zeit widerjebte fich der ehrgeizige 
Biſchof von Halberftadt dem Plane des Kaiſers und erft im Jahr 968 
ward, nach Beftätigung des Papftes Johann XIII., zu Magdeburg 
das Erzbisthum als Mittelpunkt und Leuchte des Ehriftenthums unter 
den überelbifhen Slawen gegründet. Die jchon länger beftandenen 
Bisthümer zu Brandenburg und Havelberg wurden ihm übergeben, 
mit der Befugniß, ähnliche Bilchofsfige zu Merfeburg, Meiffen un 
Zeig zu errichten. Der erſte Erzbiihof war Adelbert. Die Mond 
des St. Mauritiusflofter mußten auswandern (969) und bezogen 
das Klofter Bergen. Ihre Rechte waren größtentheild an den Ex 
bifhof übergegangen, dem der Kaifer noch eine Menge von Schenkungen 
und Begabungen gewährt. Als Dtto I. ftarb, ließ er fih in ta 
von ihm erbauten Domkirche an der Seite Editha's begraben. 

Kaifer Otto IT. beftätigte dem Erzbifchof (979) den Gerichtsbaun 
über die Stadt und die Vorſtadt Judendorf, fo daß der Burggra' 
(Comes urbanus), ebenfo wie auch der unter ihm ftehende Schull 
heiß (der eigentliche Lokalbeamte) fein Amt als erbliches Lehen von 
dem Erzbifhof befaß. Der Burggraf hatte den befeftigten Platz zu 
beihügen, die Gränze zu wahren, das Blutgericht zu Halle zu hegen. 
und war überhaupt aud der weltlide Schirmherr des Erzbisthums. 
Jaͤhrlich hielt er, fo wie auch der Schultheiß (der im Blutgerit! 
zugleich als erfter Schöppe faß) dreimal orventliche, öffentliche Ge⸗ 
rihtötage. Nur im Schuldklagen wurde fogleih Recht geſprochen. 
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Kaifer Dtto IV., um den Erzbifchof für fich zu gewinnen, ver- 
sihtete anfänglih auf manche kaiſerliche Rechte zu deſſen Gunften. 
Später fein Gegner, verbrannte er die magdeburgifhe Vorſtadt Neu- 
ſtadt, das Dorf Frohſe und mande andern umliegenden Ortfchaften. 
Dagegen erließ nun Kaiſer Friedrich II. (1216) dem Erzbifchof die 
Abgaben von Münze und Zoll, welde fonft dem Kaiſer während 
feiner Hofhaltung In der Stadt entrichtet wurden und verhieß, ohne 
Einwilligung des Erzbiichofs Feine Steuern und Lieferungen im Erz⸗ 
fifte zu verlangen. 

Auch jene Berwüftungen ded Gegenfaifers Otto IV. gereichten 
der Stadt nur zum Vortheil, denn die Bewohner der zerftörten Orts 
ſchaften fiebelten fi, indem fe ihre Ländereien beibehielten, jet 
ganz in der Nähe der fchügenden Stadt an. Es entftanden die 
neuen Kirchfpiele: St. Betri, St. Katharina, St. Jacobi, und eine 
neue Ringmauer, mit dem Kröfenthor und der Hohen Pforte, vers 
einigte fie unmittelbar mit der Altftadt. Die wieberaufgebaute Neu⸗ 
ſtadt erhielt jept eine Ringmauer, jedoch fo, daß fie von der Alts 
ſtadt abgefondert blieb. * 


° Der größere Theil des Erzbisthums lag an beiden Seiten der Elbe, 
dort wo einft die heldenmüthigen Longobarben wohnten. Noch .in fpäterer Zeit 
hieß ein Laudſtrich, etwa von Torgan am linken Elbufer bis weit unter Magbes 
burg: die Longo⸗Boͤrde. Doch gehörten auch einzelliegende, von andern unıs 
ſchloſſene Gebiete dazu. Das Hauptigebiet war damals in vier Kreife getheilt: 
1) Habr- Börde, 2) Holy» Börde, 3) Salzs Börbe (in diefer Halle, der Sig bes 
Ehöppenftuhls und der Reſidenz des Erzbiſchofs), 4) ber Meberelbifche Kreis (ber 
fpätere: Jerichowiſche). Das Land war fruchtbar an Getraibe, und wo dieſes 
weniger gebich, gab es die beflen Waiden für die trefflichfte Viehzucht. Salz, 
früber weit feltener als jeßt, wurbe micht blos in Halle, fondern auch an anbern 
Orten der Salzboͤrde gefotten. Man rechnete damals 28 Fleinere Städte, welche 
zu dem Erzbisthum gehörten. Als diefed unter dem Namen eined Herzogthums 
an Gburbrandenburg gefallen war, und ſchon 1635 bie vier Aemter Jüterbock, 
Dahme, Duerfurt, Burg (fiel 1687 wieber zurüd) abgebrannt nnd an Churſachſen 
gekommen waren, zählte man bort im Jahr 1777: 29 Stäbte, 6 Yleden, 431 
Dörfer, die Brandenburg ein Cinkommen von 800000 Reichsthalern gewährten. 
Gewig ein wünfchenswerihes Beſizthum, etwa vergleichbar mit dem ehemaligen 
Gebiete Rürnbergs, nach dem in fpäteren Seiten Preußen fo lüflern war. 
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Ünter fo günftigen Berhältnifien, wie fie damals Magdeburg 
zu Theil wurden, erwäcst eine Stadt leicht. Landgeſeſſene Edel— 
leute, noch häufiger aber freie Gewerbtreibende und Kaufleute be 
wohnten die Altftabt, wo fie durch ihre Zahl und die Befeftigungen 
der Stadt Sicherheit und Schuß fanden; kleine Freie und flüchtig 
Leibeigene fievelten fi in den Vorſtädten an, die Juden in einem be: 
fonderen Dorfe (in dem Judendorfe, zwiſchen der Stadt und Klofter: 
bergen). Der ſchiffbare Strom erleichterte den Verkehr, das immerdar 
fireng gehandhabte Stapelreht band ihn an die bevorzugte Statt. 
Der große Markt, die fogenannte Heermefle, von dem Erzbiſchof 
gehegt und beſchützt, warb befonders zahlreih aus den Slawenlaͤn⸗ 
dern befucht. Mit den Kreugzügen, worauf in andern Orten Deutid: 
lands der Handel einen größeren Aufſchwung gewann, vermehrte cı 
ſich auch zu Magdeburg. Nicht nur Getreide, weldes die Außerft 
fruchtbare Umgegend darbot, fondern aud Bier, Leinwand, Woll⸗ 
waaren, Waffen gingen jeht die Elbe hinab ober in die Slawen: 
länder, welche oftwärts von dem Strome ſich ausdehnten. Schon 
Dtto I. hatte die Magdeburger Kaufleute begnabigt, daß fie nur 
an den vier Hauptftationen des Kreifes Gu Mainz, Köln, Thiel an 
der Waal und Bardowief) die gewöhnlichen Abgaben zu erlegen 
hatten; eine Befugniß von großer Wichtigkeit, als fih durch ven 
Betrieb vieler Fürften und Herrn, die von dem Bewerbfleiß ver 
Städte ihren Nuten zu ziehen fuchten, Teutfhland mit Zollftätten 
zu bebeden begann. 

Gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts gewahrt man in 
vielen Städten, in welden ein mannhaftes Bürgerthum aufgeblüht 
war, das Streben nach Reichsfreiheit, wie man es fpäterhin nannte. 
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Bas hat man ſich aber bei dieſem Begriffe zu denken, welder das 
mald die Gemüther ebenjo Iebhaft bewegt, wie jegt in manchen 
Ländern dad Wort: „Geſetzliche Staatöverfaffung“ oder „Conſtitu⸗ 
tion® ein Ziel bezeichnet, das von Vielen erfirebt wird? 

Daß freie Männer, die in irgend einen Verein zufammenges 
treten waren — aljo aud in der Gemeinde — ihre eigenen Aus 
gelegenheiten unabhängig von fremder Einſprache und ſelbſtſtaͤndig 
zu orbnen hatten, war ein altteutfches Herfommen und haftete feft 
im Bolfe. Selbft Landgemeinden fuchten ſich daffelbe als ein natür- 
liches Recht zu wahren. In der Stadt, wo befferer Wohlftand, 
Dürgerzahl und Befeftigung größeren Schup gewährte, galt es als 
bie erfte Bedingung des Zufammenlebend. Das Maaß der Freiheit 
beftimmte ſich nach der Ausdehnung und Sicherheit diefer Befugniß 
des Selbftregierend, wie es bei der Erweiterung der Stabtverhälts- 
niffe fi von felbft ergab. Beſtanden nun in einer Stadt bevor; 
rehtete Gewalten: ein Burggraf, ein geiftliched Haupt, eine mächtige 
Corporation (Domkapitel, Klofter 2c.), fo kam ed darauf an, deren 
Einſprache bei jener Selbftverwaltung abzuwenden, und ſich gegen 
den Widerfpruch zu vertheidigen, welchen jede Erweiterung der Bürgers 
freiheit von jener Seite hervorrufen mußte. Run erwarb man erft 
dur kaiſerliche Betätigung das Erftrebte wirflih und jelbft das 
thatfächlich Beitehende ward nur durch fie rechtsgültig. Daher ents 
hielt die erfte Eaiferliche Breiungsurfunde einer Bürgergemeinde öfters 
nichts Anderes, als die Beftätigung der bereits herkoͤmmlich erwor- 
benen Rechte. Allein fie gab eine fichere Grundlage, auf der man 
dur klug erlangte Zufäße und Nachträge weiterbauen fonnte. Eine 
fat unfcheinbare Befugniß ſchloß öfters eine Reihe anderer, welt 
wictigerer ein. War z. B. einer Stabt geftatttet, ihre Reichöfteuer 
unmittelbar (d. h. ohne Berception einer Zwifchenbehörbe) dem Kaiſer 
zu entrichten, fo wurbe fie dadurch auch berechtigt, den Reinertrag 
von ihren Bürgern auf beliebige Weife zu erheben, ihre Vermoͤgens⸗ 
vermaltung blieb gegen jeden Eingriff gefichert, und Mißbraͤuche bei 
der Erhebung oder Ueberbürdung fonnten nicht vorfommen ıc. Gelang 
es envlih der Stadt, die Rechte der Gewalthabenden (der Burg⸗ 
grafen ıc.) gefeplich an fich zu ziehen, fo daß der Kaiſer allein ihr 
unmittelbare Haupt wurbe, fo war das Fünftliche Gebäude der 
Reihöfreiheit fertig hergeſtellt. Nirgends war daher dieſelbe bie 
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sollftändige Gabe einer kaiſerlichen Gnadenhandlung, fondern der 
Erwerb Ianger Zeit, zuweilen von Jahrhunderten. Das innerlic 
feftgefügte Leben der Bürger, ihre gewandte Politif, ihr fparfamer 
Haushalt, vor Allem ihre unerfhütterlide, fi aufopfernde Treue 
gegen die Kaifer gewährte ven Bürgern die geeignetften Mittel, ihren 
beften Wunſch zu erreihen. Wir werben fehen, wie die Magdeburger 
diefeß Streben erfaßten, und welden Erfolg es Hatte. * 

Dur eine verftändige und befonnene Feftftellung und Ausbil⸗ 
dung ded Herfommend war zu Magdeburg frühzeitig eine Stadt: 
ordnung entftanden, welche fämmtlihe bürgerliche Verhältniffe, be 
fonder8 in rechtlichen Beziehungen ordnete. Schon vor der Mitte 
des 13ten Jahrhunderts fand fie fo großen Beifall, daß fie unter 
dem Namen des Magdeburger (oder Sächſiſchen) Weichbilds von 
vielen Städten in Sachſen, Schlefien, Böhmen, Preußen und Polen 
geſucht und eingeführt wurde. 

Richt minder berühmt war der Magdeburger Schöppenftuhl, 
jened Gericht, welches, wie fchon gefagt, ver Burggraf oder ber 
Schultheiß zu hegen pflegte. Die Schöppen, d. h. die Gerichtsbei⸗ 
figer, welde das Urtheil fanden und ſprachen, waren lebenslänglic 
von dem Erzbifchof belehnt. Sie ergänzten ſich felbffländig durch 
eigene Wahl aus fchöppenbar freien Männern, die vier freigeborne 
Ahnen nachweiſen fonnten. Gehalt bezogen fie nicht, fondern nur 
einen Theil der Sporteln. Dieſes Schöppengeriht wurde nat 
Sonnenaufgang unter freiem Himmel gehegt, und bie Schöppen 
erfchienen dabei mit bloßem Haupte, ohne Handſchuhe und Waffen, 
mit einem Mantel befleivet. Der hohe Ruf diefes Schöppenftuhle 
veranlaßte nun Städte und Yürften, von ihm einzelne Urtbeile je: 
wohl, als größere Rechtöbelehrungen (Weisthüimer) einzuholen (das 
erfibefannte von Breslau i. 3. 1261). Daß mun diefe. Schöppen, 
rechtserfahrne Männer in den Sitzungen des Rathes der Stadt Ei 
und Stimme hatten, und ftetö in Dingen beigezogen wurden, weld« 
die Rechte und Freiheiten der Stadt betrafen, verlieh dieſen Rechts⸗ 


4 Benfen’s hiſtoriſche Unterfuchungen über bie ehemalige Reichsſtadt Boten: 
burg, oder bie Geſchichte einer teutſchen Gemeinde, gibt ein Beifpiel, wie eine 
fleinere, wenig begünftigte Stadt bie Heichöfreiheit wolltändig gewann und in 
mißlichen Verhältniffen durch Klugheit und Cutſchloſſenheit Jahrhunderte lang fir 
zu bewahren wußte. 
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beſchlüſſen eine beſondere Gediegenheit. — Dieſes waren ſchon treff⸗ 
liche Grundlagen eines freien Bürgerweſens. | 

In Magdeburg beftand anfänglich, wie aud in andern Städten, 
die erfte, altgeſeſſene Bürgerihaft aus freien, erbfähigen Männern, 
welche den Unterhalt aus eignen Grundſtücken zogen, und fidh dem 
Landadel für ebenbürtig achteten, während die Handwerlergemeinde, 
wie auch die wandernden Krämer, die Juden, die Bewohner ver 
Borftädte (Reuftadt, Sudenburg, Judendorf und St. Michael, zwis 
fhen beiden legtern) unter dem Beamten des Erzbiſchofs, dem ſo⸗ 
genannten Möllenvogte, fanden. ine ſolche Abfonderung Fonnte 
Jahrhunderte lang fortbeftehen, wenn fonft die Verhäftnifie fich gleich 
blieben. Denn wurden endlid einmal auch die Handwerker in das 
Bingerreht aufgenommen, fo wahrten fih doch die Alt« (Boll -) 
Bürger die Beſetzung des Raths aus ihrer Mitte und andere Bor: 
rechte. So entftanden die rathöfähigen Geſchlechter und in dieſer 
waffenfundigen, dauerhaften Ariftofratie erbte auch Muth, Befonnen- 
heit, Rechtskunde und Staatdeinfiht fort, fo daß fie das eigentliche 
Lebensmarf der Stadt ausmahte. Mit der Zunahme der Gewerbe 
und des Handels pflegt fi die Lage zu ändern. Die Handwerfer 
und Kaufleute fchloßen gefeßliche Vereine (Zünfte, Gilden, Innungen), 
welche bald nad vermehrter Macht und größeren Rechten ftrebten, 
und es begann der Berfafiungsfampf, wie er in allen Freiſtaͤdten 
zu irgend einer Zeit ſich zeigte. 

In Magdeburg mußte diefe Veränderung der Bürgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe durch den vollaufblühenden Handelereihthum frühzeitig er- 
folgen. Auch die Altbürger gaben nad und nad) die rittermäßige 
Lebensart — welche Handel und Gewerbe ftreng ausſchloß — auf, 
um fo gewinnreihe Geſchaͤfte zu treiben, um fo geneigter, da ein 
großer Theil des Grundbeſitzes bereit in die Hände der Klöfter 
und Stiftungen gefommen war. So hörte der alte Unterſchied unter 
den Bürgern auf. Auch der erzbifchöfliche Möllenvogt behielt in der 
Aliſtadt fein Recht nur fo weit, als ſich das Territorium des Doms 
fapitel8 und der Stiftungen in verfelben erfiredte (f. unten). 

As erfte Innung wird zu Magdeburg die der Gewandſchneider 
(Zudhändler) und Seidenfrämer genannt. Sie blieb die reichfle 
und galt gewiffermaßen für ariftofratifch, indem fie fi aud bei 
den häufigen Bolfsaufftänden ausfonderte und auf Seite des Rath 
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ftand. Dazu kamen nah und nad die Innungen der Krämer, 
Kürfchner, Leinwandſchneider (Leinwandhändler) und die vereinigten 
Schuhmacher (Lederarbeiter, Lohgerber), zufammen die fünf großen 
oder alten Innungen genannt. Der Rath beftand damals aus zwei 
Bürgermeiften und zehn Rathmannen, aus der Bürgerichaft jährlich 
gewählt, und ven fünf Innungsmeiften Bis 1324 wurden zu: 
weilen Adelihe („Ridder“ in den Wahlverzeichniffen) gewählt. Dann 
nicht mehr. 

Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts nahm die Innere Aufregung 
zu. Auf Betrieb der Innungsmeifter wurden aus dem Rathe alle 
Männer entfernt, die im Minifterialverhältniffe ftanden — d. 5. die 
Adelichen, welche im gezwungtnen Dienftverhältniffe zu irgend einem 
Fürften und Herrn flanden — um jeden fremden Einfluß fern zu 
halten. Die Erzbifchöfe hatten das Burggrafenthum und das Scult- 
heißenamt an Auswärtige erblich verliehen. Da kaufte der Rath 
nah dem Willen der Innungömeifter dem Albert IT., Herzog von 
Sadfen, das Burggrafentbum um 900 Markt Silber ab Cbefien 
Berzichturfunde, 30. Juni 1294) und dem Dietrih von Edersborf 
das Scultheißenamt um 500 Marf. Diefe beiden Aemter übertrug 
die Bürgerfchaft dem Erzbifchof wieder, unter der Bedingung, daß 
diefer urfundlich verfiherte, das Burggrafenthum nie wieder zu ver: 
feihen, zu verpfänden oder zu verkaufen, fondern es ſtets felbft zu 
verwalten; das Schultheißenamt aber ohne Zögerung auf ein halbes 
oder ganzes Jahr dem Manne zu verleihen, den der Rath dazu 
erwählen würde. Jede Gabe, die man zu entrichten ſchuldig fei, 
fei an das Burding (Bürgergericht) zu geben. * 

Dann griff man die Schöppen an. Bon den Innungen wurden 
fie gegwungen, die Hypothefenbüdher, welche fie bisher geführt hat- 
ten, an den Rath auszuliefern. Mit Mühe behaupteten fie ihr 
Recht, die erledigten Pläte auf ihrer Bank nah eigner Wahl zu 
erfegen. Zwar bebielten fie die Hegung des Blutbannd, aber vie 
Verwaltung der bürgerlichen Rechtöpflege warb allmählig an das 
Rathögeriht gezogen. Im Sahre 1336 beſchloß man, daß Fein 
Rathsmann zugleih Schöppe fein könne; doch wurden fie in wid: 
tigen Rechtsfachen noch fernerhin vom Rathe beigezogen. 

* In Nürnberg, Rotenburg an der Tauber ꝛc. verfland es bie fläbtifche 
Kriftofratie, das Burggrafenamt ſich felb zu wahren. 
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Es möchte fcheinen, daß die Befugnifie des Erzbifchofs, bie 
ihn die Kaiſer zuerkannt hatten, ver Entwidlung ber Bürgerfreis 
beit unbedingt hinderlih waren. Dod bat das Beifpiel Kölns, 
Speiers, Augsburgs ıc. bewiefen, daß ganz füglidh eine freie Reichs⸗ 
Radt und ein mächtiger, geiftlicher Fürſt, ihre Rechte gegenfeitig aus- 
gleihend und orbuend, neben einander zu beftehen vermochten. Doch 
erforderte e8 von Seiten der Bürger um fo größere Beſonnenheit, 
Mäpigung und Ausdauer, um in fchlimmen Lagen auszuharren, und 
die beften zu benügen. In Magdeburg waren dieſe edlen Tugenden 
nicht immer in Kraft. Die Innungsmeifter, anfpruchevoll und auf 
die Macht ihrer reichen Gewerbsgenoſſen vertrauend, griffen unbes 
ionnen immer weiter. Im Jahr 1301 hatten fie ed fogar verſucht, 
gleih wie in Braunfchweig das ganze Stabtregiment an ſich zu 
reißen, da half aber der Erzbifhof und der Rath zufammen. jene 
wurden gefangen genommen, vor dad Blutgericht geftellt und auf 
dem Markte lebendig verbrannt. (Hoffmanns Geſch. der St. Magdb. I, 
p. 219). Doch ungeachtet ihres Einflufies hingen dieſe Innungs⸗ 
meifter wieder von dem Willen ihrer Gewerbögenofien ab. Die 
Menge aber zu Magdeburg, durch eine große Zahl von unzünftigen 
Arbeitern vermehrt, war — wie an vielen Orten — leichtbeweglich 
und zum Aufruhr, ſelbſt gegen ihre eignen Bertreter, geneigt, dann 
aber wieder fhwanfend und unentichloffen. ine ſolche Maßlofigfeit 
gab aber dem Erzbiſchof bei größeren Streithändeln das Ueberges 
wicht, das ihn zum‘ Bannftrahl zu berechtigen ſchien, von dem ſich 
die Bürgerihaft am Ende doch nur durch Fäglihe Unterwerfung 
und bedeutende Entihäbigungsfummen loszufaufen wußte. Webrigens 
blieb das Verhältniß der Stadt zum Reiche noch ganz unentichieben. 
Ungeachtet aller Einreden des Erzbiſchofs bezahlte Magdeburg fort- 
während feine Reichöfteuer (den fogenannten „Königsfhoß“) unmittel- 
bar an den Kalfer, als ein Kennzeichen, daß fie die Rechte keines⸗ 
wegs zu achten habe, welche der Erzbifchof nah und nach über bie 
Landſchaft des Erzftifts auszudehnen fuchte, und den Kalfer allein 
für ihren Achten Oberherrn anerfenne. Mit Gewalt aber vermochte 
der Erzbischof um fo weniger in der Stadt zu erzwingen, ba er 
ſelbſt noch nicht eigentlicher Territorialherr war, ſondern fein Maaß 
von Rechten nur Flug und allmählig auszudehnen vermochte. Vieles 
bing natfirlih von Individualität des geiftlichen Herm ab. Mit 


» 
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manchem edlen, frommen Grzbifchof hielten die Magdeburger enge 
Freundihaft, und Fämpften für ihn in den Schlachten. Wie fie 
dann im Jahr 1278 den Markgrafen Otto von Brandenburg be- 
fiegten, 300 Ritter nebft dem Brandenburger gefangen in ihre Stabt 
führten und den letztern in einen Kaften fperrten, ‚wo er ziemlich 
lange blieb. 

Da ward im Jahr 1307 Burchard III., ein Edelherr zu Quer⸗ 
furt, Erzbiſchof, deſſen Streitigkeiten mit der Stadt für dieſe höchft 
verhaͤngnißvoll wurden. Da ſie überdieß die Verhältniſſe Magde⸗ 
burgs zu jener Zeit ziemlich genau bezeichnen, fo iſt bier etwas 
weitläuftiger zu erzählen. 

Zu Magdeburg war damald ſchon ungemeiner Reihthum aufs 
gehäuft. Die großen Waarenzüge, welche der morgenländifche Handel 
den ftalifhen Häfen brachte, gingen nad) den Emporien Sübbeutich- 
lande, welche fie wiederum die Ströme abwärts oder auf ben bes 
fannten, großen Heerftraßen, andern norbwärtd gelegenen mittheilten. 
Erft von bier aus kamen die koſtbaren Erzeugnifie ded Orients zu 
den fcandinavifchen und den norboftwärts fipenden, flawifchen Voͤlker⸗ 
fhaften. Ein folder Zwifchenplag des weiten Berfehrd war nun 
auch Magdeburg geworden. Seine Schiffe führten die Elbe Pfef- 
fr, Mandeln, Schwefel und ähnlihe Dinge hinunter, während 
wiederum Häringe, Pelzwerk und andere Waaren aud dem Norden 
fübwärtd verfendet wurden. An die Hanfa, dieſen großen Han- 
delsverein, von bem noch viel zu fagen fein wird, hatte fih Magde⸗ 
burg ſchon vor dem Jahr 1294 angefchlofien. Eben diefer Handels» 
reihthum Hatte die Gemüther der Bürger zu feden, gefährlichen 
Dingen geneigt gemacht, ohne ihnen jedoch die ächte, eiferne Stand- 
baftigfeit in nachtbeiligen Lagen zu verleihen. ine Ericheinung, 
die fi) immerdar und überall wiederholt. 

Der Erzbifhof Burchard III., eingefeht 1307, war anfänglich 
mit den Bürgern befreundet, und von ihnen gut aufgenommen. Nicht 
lange darnach aber fing er Erprefiungen aller Art an, indem er ben 
Bürgern bald diefes, bald jened Recht ftreitig machte, und fih für 
das endliche Nachgeben hoch bezahlen ließ. Zuerft band er mit den 
Brauern an. Bier mit Hopfen gewürzt ging von Magdeburg be- 
fonderd nad) den Niederlanden und nad Scandinavien, wo es jehr 
gejuht war, und wie groß der Flor diefes Gewerbes war, läßt 
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ſich ſchon daraus fchließen, daß in der beften Zeit die Innung der 
vereinigten Brauer und Bäder über 500 Meifter betrug. Run 
pflegten die Brauer ihre Bärme (Hefen) aus der. ergbifchöflichen 
Brauerei zu beziehen, in dem guten Glauben, daß ihnen ohne ges 
weihete Hefen fein Getränk gerathen könnte. Daraus hatten die 
Erzbifchöfe ein Recht gemacht und ein eigenes Bärmamt errichtet. 
Obgleih nun dieſes der Erzbiſchof Burchard IL. im Jahr 1296 für 
200 Mark Silber an die Stadt verfeßt hatte, fo verlangte Burch⸗ 
barb II. dennoch, daß die Brauer auch fernerhin ihre Bärme aus 
feiner Brauerei Faufen folten. Da fle aber das verweigerten, that 
er fie in den Bann und abfolvirte fie nicht eher, als bis fie ver 
ſprachen, ihm von jeder Braufufe 6 Pfennige als Entfchäbigung zu 
bezahlen. Durch diefe und Ähnliche Rechtöpladereien mürbe gemacht, 
ſchloß die Stadt mit dem Erzbifchofe im Jahr 1309 einen Vergleich 
ab, wo derfebe vor Zeugen den Bürgern alle ihre althergebrachten 
Rechte feierlich beftätigte und fich dafür von ihnen 600 Marf Silber 
bezahlen ließ. Diefe Gewährungen betrafen nur längft verbriefte 
Dinge oder ſolche Sachen, welche ſich eigentlich von felbft verftanven; 
. B. „was die Vögte und Amtleute wiffentlih und erweislic den 
Bürgern genommen, folten fie ihnen zurüdgeben over baar erftatten.“ 
Auch erhielt die Stadt Verzeihung wegen des, gegen des Erzbiſchofs 
Willen, bisher unmittelbar an das Reich entrichteten Koͤnigsſchoſſes ꝛc. 

Doch bald brach der Erzbifhof wiederum den Bergleih und 
begann die alten Gelderwerbungen. Auf die SalzsKoten legte er 
willfürlich eine übermäßig hohe Abgabe ꝛc. Zu Hohenwart an ber 
Elbe erbaute er eine Zolftätte, die er durch ein Schloß deckte. Und 
da die Bürger daſſelbe alsbald zerftörten, that er fie in ven Bann 
und fchloß die Stadt mit feinen Berbündeten ein. Während der 
Belagerung wurde der erzbifchöflihe Palaft von dem zaumlofen 
Volke ausgeplündert. Burchard mußte abziehen, und da er fid 
unflugerweife heimlich in die Stadt begab, ward er gefangen gefeßt. 
Dan erlöste ihn nicht einmal, als er auf die Hoftie fchwur, bie 
Verträge mit der Stadt auf's Genaueſte zu erfüllen und die wiber- 
fahrene Behandlung nicht zu rächen. Da gelang es dem Markgrafen 
Baldemar von Brandenburg, die Bürger (3. 1314) zu einem Ver⸗ 
gleiche zu bereven, vermöge befien fie den Erzbifchof feiner Zufagen 
und des Gefängnifies erlevigten. Ja am 4. April 1315 nahmen 
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fie fogar einen fchriftlichen Vertrag an, worin beftimmt warb, daß 
die Stadt dem Erzbifchof zu huldigen habe, und die jährlich neuer: 
wählten Rathsherrn und Smmungsmeifter noch überdieß dem Erz⸗ 
bifchof oder defien Bevollmächtigten das Handgelöbniß leiften follten. 
Dagegen fei blos die alte Brauftener fernerhin zu zahlen und die 
Brauer fönnten ihre Hefen kaufen, von wen fie wollten. Für dieſe 
gnädigen Gewährungen und fein Verzeihen ihrer Kühnheit bezahlten 
die guten Bürger ihm weitere 2000 Mark Stendaler Silber und 
noch 1000 Mark als Entfhädigung wegen der Plünderung zc. 
Ohne weiteren Commentar verſteht fih wohl das, was wir 
über die volſtndete Eharafterlofigfeit diefer Art von Stabtregiment 
oben gefagt haben. Burchard II. fuhr übrigens fort, in feiner 
Art zu handeln. Er machte fort und fort Schwierigkeiten, die Stadt 
ans dem Bann zu löfen, den er doch felbft über fie gejprochen hatte. 
Nur durch neue Geldſpenden fonnte man ihn endlich bewegen, die 
Bürger felbft zu abfolviren, die Rathmannen mußten aber nad 
Avignon reifen, um fich die Abfolution bei dem PBapfte zu holen. 
Burchard III. dagegen ließ fid) von dem Papfte von dem Eid los⸗ 
fprehen, den er fo eben den Bürgern geleiftet hatte, da derſelbe 
blos von der Furcht erzwungen ſei, und fing fogleich fein altes 
Beginnen wieder an. In Jahren der gräßlichen Theuerung 1316 
bis 1318 verbot der Erzbifhof — faft unglaublich ift es — jede 
Zufuhr Getraides vom Lande in die Stadt, und ließ ſich dieſes 
Verbot von den verhungernden Bürgern mit 300 Mark Silber ab- 
faufen. Da ein erzbilchöfliher Zollbeamte einen Bürger todtſchlug, 
jo {hob Burdard I. den Mord auf die andern Magpeburger und 
quälte fie fo lange, bis fie 200 Marf ihm als Sühne entrichteten. 
Erft wie Burchard III. feftfebte, daß fein Teftament fernerhin Gültig» 
feit babe, worin nicht des heiligen Mauritius gebadıt fei, zerriß 
endlich die unvergleihlihe Langmuth der Magdeburger. Der Rath 
wendete fih an Kaifer Ludwig IV. und erbat für die Stadt feinen 
Schutz. Diefer beftätigte Magdeburg die hergelommenen Rechte und 
feinen befonderen Schuß, den fein Sohn, der Brandenburger, aufs 
recht halten ſollte. Burchard III. jedoch ließ ſich dadurch nicht irren, 
. fondern fuhr in jeiner Weile fort. Nun ſchloß die Stadt mit Halle, 
Celle und einer Zahl von Grafen und Herrn, denen der Erzbifchof 
eben fo unerträglih war, ein Bertheibigungsbünnniß, Die Grafen 
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von Mansfeld, Wernigerode und andere ließen ſich ſogar unter bie 
Bürgerſchaft Magdeburgs aufnehmen, um ihren Nachdruck zu bes 
weiien. Am 14. Oftober 1324 fam wiederum ein Bergleih zu 
Stande, in weldem der Erzbiihof alle befonvdern Rechte der Ber- 
bündeten beftätigte und die Aufhebung des Banns und Interdikts 
verfprad. Das Domkapitel garantirte dabei die Erledigung von 
den firchlichen Strafen binnen vier Monaten. Als nun Burchard IH. 
fein Wort auf das Neue brach, fagte fi fogar fein Domkapitel von 
ihm 106. Die Berbündeten faßten den Beſchluß, den boshaften, 
wortbrühigen Mann zu fahen, wo fie feiner habhaft werden Fönnten. 
Am 29. Auguft 1325 kam er wirflih, kühn wie er war, nad} 
Magdeburg, ward aber fofort gefangen geſetzt und eine Zeit lang 
in feinem’ eigenen Palaſte in firenger, aber ehrenvoller Haft gehalten. 
Rath und Bürgerfchaft übernahmen das Geſchäft der Bewachung, 
und einige Rathmannen widen Tag und Nacht nicht von feiner 
Seite. In diefer Roth wendete fi der Erzbiihof an fein Dom⸗ 
fapitel, welches aber die Vermittlung nicht übernehmen wollte und 
fih neutral hielt, während die Verbündeten die Stadt an das eid⸗ 
lihe Berfprehen mahnten, den Gefangeuen auf feine Weile loszu⸗ 
geben. Endlich mochte dem Rath die Bewachung deffelben zu bes 
ſchwerlich fallen. Nach geheimer Berathung mit den früheren Raths⸗ 
gliedern ward der Erzbifchof in der Nacht des 21. Septembers 1325- 
von Bermummten aus feinem Palafte nach dem Rathhaufe gebracht, 
und in den neuen Keller, daS Gefängniß für die ärgſten Verbrecher, 
geworfen. Dort jchlugen ihn feine Hüter, vier rohe Gefellen, ſei 
ed im trunfenen Muth, oder aus perfönlicher Rache, erbarmungslos- 
tobt. ALS Burchard den erften Bauftichlag, in das Genid, erhalten 
hatte, fiel er auf die Kniee und bat um Schonung. Da ergriff 
Eugel aus Calbe, der dur den Erzbifhof zum Bettler geworben 
war, einen eifernen Thürriegel und tödtete ihn mit einem Streich. 
Den Leichnam verfcharrten fie im Sande. Der Morb warb von 
dem Rath lange verheimlicht und erft im Auguft 1326 befannt, als 
das Domkapitel immer ernftliher dem Geſchick feines Erzbifchofs 
nachfragte. 

Nun wurden Anſichten und Stimmen ſehr verſchiedener Art 
laut. Die Anhänger des Erzbiſchofs erhoben deſſen Tugenden. Er 
fei mäßig, keuſch und fparfam geweſen; nicht für fih habe er Geld 
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gefammelt, fondern nur zum Beften der Kirche, für dieſe unabläßig 
beforgt; auch habe er unter den Geiftlichen ſtets Anftand zu erhalten 
gewußt. Ja fie hätten gern aus ihm einen Heiligen gemacht, wenn 
es anders die päpftlihe Curie zugegeben hätte. Der neuerwählte 
Erzbifchof Heidenreih, war auf der Reife nad Avignon von zwei 
Rittern gefangen nad dem Schlofle Brandenfeld geführt, und blieb 
anderthalb Jahre in Haft. Bald nach feiner Erlenigung ftarb er. 
Den nächſten Erzbifhof Dito von Heſſen nahmen die Magdeburger 
fehr freundlih auf. Dafür ſprach er fie von aller Mordſchuld frei 
und beftätigte ihre Rechte. Auch der Kaiſer Ludwig, der Bayer, 
erledigte fie jeder Schuld und Strafe (Lucca, den 16. März 1329), 
indem er den gemorbeten Burcharb III. als einen „violator et spo- 
liator‘“ erklärte. Deſto heftiger verfolgte Papſt Johann XXII. die 
Sade, um fo erbitterter, da die Magdeburger einen fanatifchen 
Mönd, der bei dem Feueranlegen ergriffen worden war, hatten 
hinrichten laſſen. So verzog er mit der Abfolution vom Banne, 
der über die Stabt verhängt war. | 

Da konnte man nun recht wahrnehmen, wie unfähig das Bolf 
zu Magbeburg war, im Falle der Uebermacht die rechte Mäßigung, 
in der Bedraͤngniß aber Stanphaftigfeit zu bewahren. Zu den fünf 
alten Innungen waren nad und nad fünf weitere gefommen: 1) die 
Knochenhauer, 2) Wands (Leinwand) und Ladenmacer, 3) Schmiede, 
4) Bäder und Brauer, 5) Goldſchmiede, Schilder (Schildmacher) 
und Sprater (Schneider). Dieſe unzufrieden über die lange Dauer 
ded Banns, welde ihre Nahrungsverhältniffe befhädigen mochte, 
brachen in einen offenen Aufitand gegen den Rath aus, auf deſſen 
Seite zuleßt nur noch die reiche Innung der Gewandſchneider und 
Seidenkrämer ftand. Der Erzbifhof Otto vermittelte mild und ver: 
ftändig, wie er war, den innern Frieden wieder, doch die Verände⸗ 
rung der Verfaffung und den gänzlihen Sturz der Geſchlechter ver- 
mochte er nicht zu hindern. | 

Nach der neuen Berfaffung (Urfunde am Dienftag nah St. 
Sohann. Evang. 1330) wurden jährlid aus jeder der fünf großen 
Innungen durch indirefte Wahl (jede Innung hatte vier Wahlmänner 
zu ernennen) zwei Rathsherrn gekürt, welche zehn zufammen aus den 
gemeinen Bürgern noch zwei Ergänzungsmänner auslafen, fo daß 
der innere (enge, regierende) Rath aus 12 Perfonen beftand. Bei 
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wichtigen Dingen zog derfelbe den alten und den aberalten Rath bei 
Pie Rathmannen der beiden letzten Jahre), welche zufammen ven 
großen Rath von 36 Männern ausmachten, fpäter von fünf und 
fiebenzigen, ald man in den engen Rath 25 Männer wählte . Ein 
zweites Gollegium bildeten die „Hundertmänner“,. ein Ausſchuß der 
gefammten Bürgerfchaft, welches mit Zugiehung der Schöppen über 
Krieg, Frieden, Bündniſſe, Geſetze und Steuern befhloß. Dazu fam 
ein Rathausihuß aus 10 oder 12 Perfonen eines jeden der beiden 
vorigjährigen Räthe und drei Hundertmännern beſtehend; und endlich 
ver Geheime Rath, zufammengefegt: aus dem regierenden Bürgers 
meitter, dem Stadtſyndikus, dem Öberfefretär, vier geweienen Bürs 
germeiftern und zwei geweienen Rathmannen. Dieſer unterjuchte 
und prüfte folhe Saden, die man billiger Weife geheim zu halten 
hatte. So warb das rein bemofratifche, aus den Gewerben unmit- 
telbar herporgegangene Stabtregiment eingefept. Die patriciſchen 
Geſchlechter, welche fi bisher noch erhalten hatten, fingen an bie 
Stadt zu verlafien. Dod begann dieſe Berfaffungsveränverung in 
den Berhältnifien der Stadt noch nicht fogleich fühlbar zu werben. 
Diefes zeigte fich erft als gefährlichere Zeiten eintraten (f. unten IX). 

Rur unter harten Bedingungen gelang ed den Abgeorbneten 
der Stadt, vom Papfte die Aufhebung des Banns und Interdikts 
zu erhalten (30. Juli 1331). Die wichtigfte derfelden war: „vie 
Stadt fhwört, von jebt an jedem neuen Erzbifchof, fobald derſelbe 
rein Pallium erhält, den Huldigungseid zu leiften.” Ueberdieß ver: 
pflichtete fich die Stadt gegen den Erzbiihof (3. März 1333): allen 
leit dem Jahre 1322 eingegangenen Verbindungen zu entfagen, nur 
wit Bewilligung des Erzbifhofs und feiner Nachfolger in ein Bünd- 
niß fih einzulaffen, die neue Berfaffung aufrecht zu erhalten, jeden 
Jwietrachtflifter im Wege der Güte oder des Rechts zu verfolgen, 
und in diefem alle dem Erzbifchof die rechtliche Enticheidung zu 
überlaffien. Die Huldigung wurde am 26. April 1333 wirklich 
geleiftet. 

Da nun diefes Homagium ftetd nur von der Bürgerfchaft wirf- 
lich ausgeſprochen wurde, wenn zuvor der Erzbifchof einen förmlichen 
Huldbrief (Revers) ausgeftellt hatte, worin die Privilegien und 
Freiheiten der Stadt feierlich beftätigt waren, fo geriet) Magdeburg 
dadurch in feine fchlimmere Lage, als in der 3. B. Köln, dieſe 
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mächtige, freie Reichsſtadt, bis in ihre Iehte Zeit fi befand. Denn 
auh Köln fhwur dem Ehurfürften, ihm treu und hold zu fein, fo 
lange er fie bei ihren Rechten und Freiheiten befhügen werde. Jedoch 
die Aufgebung des altherfömmlichen, freien Confoͤderationsrechts be: 
zeugte eine Abhängigkeit, welche zu dem Berhältniß einer gewöhn- 
lichen Landſtadt führen konnte. 

Eine geraume Zeit ift wenig Wichtiges und Entſcheidendes zu 
berihten. Das Meifte hing von des Erzbiſchofs Charakter ab. 
Theodoricus (1361 bis 1367), ein berühmter Staatsmann und 
treffliher Menſch, förderte alles Gute. Dagegen Peter I., ein 
Böhme, wanfelmüthig, unwiſſend, lügenhaft, war nur ſchwer zu 
ertragen. Am Ende flüchtete er fi mit allen Schäßen, die er zu: 
fammengebracht hatte, und kehrte nad Leitamiſchl zurüd. Im Jahr 
1402 brad ein Bollsaufruhr wegen Mangel an Scheidemünzen gegen 
den Rath aus. Der Pöbel wüthete mit Brand und Plünderung 
gegen die reihen Gewandſchneider, die geiftlihen Stifter. Selbft 
die Waarenlager der Leipziger und Braunfchweiger Kaufleute wurden 
ausgeraubt. Da Albert IV. von der Stadt feine Entſchädigung er: 
langen konnte, fo ſuchte er fie durch Hunger zu zwingen Man 
verglich fihd am Ende, allein Magdeburg hatte fchwere Koften zu 
bezahlen. Mit Günther IL. fam die Stadt in Fehde, da fie, wegen 
der Huffitenfurcht ihre Befeftigungen auf das Territorium der Stif- 
tungen zu erweitern. trachtete. Der Erzbifchof fünbigte ihr Krieg an. 
Magdeburg fuchte Hilfe bei andern Städten und war glüdlidy in ver 
Fehde. Da wendete fi der Erzbiſchof an das Eoncilium zu Bafel, 
das gegen fie entſchied. Run erflärte Katfer Sigismund fie in bie 
Reichsacht; Excommunication und Bannfluch folgte. Erſt nach ges 
raumer Zeit fügten ſich die geiſtlichen Herrn, da ihre Finanzen 
Noth litten. 

Einer der trefflichſten, gütigften Erzbiſchöfe war Friedrich TI. 
(1445 bis 1465), von dem gar mancher großmüthige und fromme 
Zug berichtet wird. Eben dieſen verhöhnte und befchimpfte ver 
Magdeburger Pöbel wegen einer unbeveutenden Marktftreitigfeit auf 
das Frechſte. Mag es geftattet fein, die Erzählung des Borfalls 
aus Hoffmanns Gefhichte Magdeburgs wörtlich zu entnehmen Thl. 1. 
p. 402. „Der Magiftrat forderte, daß die Meßbuden nicht mehr, 
wie von Alters her auf dem Neumarkte, fondern auf dem Breitenwege 
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vor dem Pauliners Klofter (der jeßigen reformirten Kirche) ihren 
Stand haben follten und ließ einige Krämer, die gleichwohl am erften 
Orte ihre Waaren ausgelegt Hatten, durch dazu abgeſchickte Leute 
mit Schlägen mißhandeln. Der am Fenſter feines Palaftes ſtehende 
Erzbiſchof war Zeuge dieſes Auftrittes, er hörte dabei die gegen ihn 
auögeftoßenen beleidigenden Reden, wollte aber, um einen Tumult 
zu verhüten, jenes unziemliche Benehmen nicht rügen. Allein dieſe 
Nachſicht machte den rohen Haufen, der dieſelbe als Schwäche und 
Furcht deutete, nur noch Fühner und verwegener; man fegte, um den 
waderen Metropoliten zu verhöhnen, einen als Erzbifchof gekleideten 
KRüpel auf eine Efelin, leitete dieſe durch alle Straßen der Stadt 
und daneben ging ein Menſch mit einer Keule, der dem Bopanz 
die Worte zufchrie: Her biſchop wil gy nicht up ber gan — So wil 
id jwo mitt düfer Küle up de ‘Platt ſchlan; oder auch: Biſchop Iaet 
din pralen fin — De Küle fall fin datt letze Erve din; — bitter 
damit anfpielend auf das tragiſche Ende des Erzbifhofs Burchard IH. 
Vieleicht wird man nun fagen, in einer gefchichtlihen Erzählung iſt 
ein Borfall wie diefer kaum der Erwähnung wert. Das iſt es 
jedoch nicht für die, welche die Urfachen und Anfänge biftorifcher 
Erfheinungen zu erwägen pflegen. Es zeigt fih, daß der Rath 
Magdeburgs, nah der Art, wie er entfland, gewählt wurbe und 
fein Amt verwaltete, niemald im Stande war, das gemeine, auf 
rührerifhe Volk der Stadt zu zügeln. Was mußte nun gefchehen 
in Zeiten, wo ohnehin alle Gemüther aufgeregt waren, wenn bieje 
Menſchen abſichtlich fanatifirt wurden? — Diefe Fragen werben fich 
beantworten. 

Schon damals verfuhr der Rath zu Magdeburg ebenfo, wie ed 
ipäterbin fo oft geihah. Er lehnte jede Mitwiffenichaft des frechen 
Vorgangs ab, wagte ed aber nicht, die Thäter angreifen zu laflen. 
Da miſchte fih der Landgraf Wilhelm von Thüringen, hoͤchſt ent⸗ 
rüßet über die Mißhandlung feines trauten Freundes, des frommen 
Enpiihofs ein, und zwang die Stadt, diefem Genugthuung zu lei: 
fen. Magdeburg mußte eine anfehnlihe Gelpftrafe erlegen. Die 
weiteren Streitigfeiten wurden leicht beigelegt. 

Gegen dad Ende des 15ten Jahrhunderts erfcheint Magdeburg 
ald eine ſehr anfehnlihe Stadt von ungefähr 30,000 Einwohnern. 
Die beiden Vorſtädte Neuftadt und Sudenburg (mit St. Michael), 
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beide durch Mauern und Gräben von der Altftadt getrennt, enthielten 
eine etwas bünnere Bevölkerung wegen der vielen geiftlihen Gebäude 
und weitläuftigen Kloftergärten. Aus Judendorf hatte im Jahr 1493 
der Erzbifhof Ernft (1476 bis 1513), ein zweiter Sohn des Chur⸗ 
fürften Ernft von Sachſen, die Juden für immer vertrieben. An 
1400 Köpfe ſtark wanderten fie aus. Doc der Erzbiſchof, gerecht 
und mild, geftattete e8 nicht, fie zu plündern, wie ed an andern 
Orten meiftens gefhah. Selbft für die zurückgelaſſenen Grundftüde 
und Gebäude, welde der Rath der Sudenburg anzufaufen hatte, 
wurden fie entſchädigt. Magdeburg war jest (ſeit 1447) mit 
Braunfchweig, ein Vorort ded dritten Quartierd der Hanfa (|. unten) 
Der Handel behauptete noch die alte Blüthe. Linnen und Wollen: 
waaren gingen nicht nur die Elbe abwärts, fondern auch nad 
Schleſien, Böhmen, Mähren, Italien; Bier nah Scandinavien und 
den Niederlanden. Die Kaufleute der Stadt theilten fih in: flan- 
drifche, lübiſche, preußifche und breslauer „Bahrer“. Die Flandrer 
galten als die anfehnlichften, denn von den vier Aldermännern der 
Kaufleute waren zwei aus jenen allein, die beiden andern aus ben 
übrigen gemählt. Wie großer Reihthum unter den Bürgern vers 
breitet war, läßt fih aus den Beflimmungen der Lurusorbnung (oom 
Jahr 1508) errathen; G. B. zu dem Efien am Brautabend dürfen 
nicht mehr als 72 Perſonen geladen werben; die Kette, welche der 
Bräutigam der Braut fchenkt, darf nicht über 40 Gulven koſten, die 
Spange hochſtens 22 Gulden ıc.). | 

In dem 15ten Jahrhundert hatte fich der Staat&begriff der „Reiche: 
freiheit” beftimmter entwidelt. Man begnügte ſich nicht mehr da⸗ 
mit, das Maaß der Kreiheiten nach und nad zu erweitern, fondern 
fuchte fi zu confolipiren und möglichft zu befeftigen, fei es durch 
Ausgleihungen und Berträge mit den Nachbarn, oder durch aus⸗ 
brüdlihe, genaue Faiferlihe Beftätigungen. Denn da nun jeder 
Reichsſtand darnach ftrebte, die fpäter fogenannte Territorialherrfchaft 
zu begründen und zu erweitern, mußten Diejenigen am meiften ver⸗ 
lieren, deren Rechte nicht genau abgegränzt waren. 

Für Magdeburg war hierin noch immer nichts entſchieden. 
Kaiſer Friedrich III. ſpricht (Gräz, ven 16. Septbr. 1483) zu den 
Magdeburgern, als: feinen und des Reichs getreuen Unterthanen; 
ber Rath ſolle des Kaiſers und des Reichs Rechte eben fo gut vers 
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theidigen, wie feine (des Raths) eigenen, und bei den fehwebenden 
Unterhandlungen nichts von des Kaiſers Rechten vergeben. Als aber 
im Jahre 1486 die Magdeburger, hierdurch ermuthigt, denſelben 
Kaifer auf dem Reichstage zu Frankfurt um eine fürmliche Beftäti- 
gung Ihrer Reichöfreiheit angingen, fchlug dieſer, unterbefien von 
dem Ehurfürften von Sachſen umgeftimmt, diefe Bitte ab. In der 
Reihömatrifel Czwifchen 1431 und 1481) war Magdeburg als 
Reichsſtadt aufgeführt. Seht (1488) veranlaßte Ehurfürft Ernft 
von Sachſen, in dem Intereſſe feines Sohnes, des Erzbifchofs, daß 
in die Matrifel gefegt wurde: „der Erzbifchoff gu Magdeburgk mit 
ber ſtadt“ und bei dem Namen der Stadt: „Magbveburgf ift in des 
Biſchoffs anſchlage.“ Da aber in den Regiftraturen der kaiſerlichen 
Reichsſchaftskanzlei dieſe Veränderung nicht gefhah, fo wurde Magde⸗ 
burg no in den Jahren 1499 und 1507 zu den Reichötagen bes 
rufen. Der Rath aber wagte es nicht, oder verfäumte ed, aus 
irgend einem Grunde, Gefandte abzuorpnen. 

Gewiß ift e8 aber, daß jene vorgebliche Urkunde Kaiſers Otto J., 
und eben fo wie deren Beftätigung durch Otto II., vermöge welcher 
Magdeburg fchon damals als reichsfrei erflärt worden fein fol, ent- 
weder noch gar nicht vorhanden war oder doch in Magdeburg felbft 
keine Glaubwöürdigfeit fand. Sonft würde der Rath gewiß nicht 
verabfäumt haben, fie dem Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1486 
als Beweis für die Anſprüche der Stadt vorzulegen. Ele kann nur 
das Machwerk irgend eines fpätern, unbefannten Berfafjers fein. ' 

° Doch berief man fi im 17ten Jahrhundert mit großer Kedheit auf dies 
felße. Die Interpretationsverfuche aber aus fichern Urkunden, 3. ®. der Ottos IV. 
vom Jahre 1208 , ähnliche Privilegien herauszufinden und darin für jene Faͤlſchung 
eine Unterlügung zu fuchen, find das abentenerlichfle, was man in der Art nur 
fehen kann. Dgl. 3. B. Wendenhagen de rebuspublicis Hanseat. pars II. p. 925 
(ed. Lugd. Batar.) 
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II. 
Aacgdebarg in der Kirchenreformatien. 


Sehr würde man irren, wenn man die Kirchenreformation, 
deren Beginn man von dem Jahre 1517 zu rechnen pflegt, als eine 
einfache, in allen Stüden gleihmäßige Bewegung ver teutfchen Na- 
tion anfähe. Schon bei den erften Anfängen zeigten fi die mannig> 
faltigften, ja entgegengefegteften Erſcheinungen. Die erfte Auregung, 
die nach ihrer Bedeutung wohl Niemand recht erfannte, hatte eine 
Menge von Fragen lebendig gemacht, die jegt Jeder auf feine Weife 
zu beantworten ſuchte; bald aber Beftrebungen hervorgerufen, welche 
den religiöfen Ueberzeugungen durchaus fern lagen. Da waren es 
die alten Säge über die Gebrechen der Kirchenverfaſſung und bes 
Clerus und deren nothivendigen Reformen, Säge, welde man fchon 
in- aller Strenge auf den Concilien zu Gonftanz und Bafel vernom⸗ 
men hatte, die genährt durch den unerfättlihen Geiz der Italiener 
jest wieder lebhaft beiprochen wurden. Dann alle bogmatifchen 
Streitigkeiten, zum Theil ſchon öfterd von entgegengefinnten Moͤnchs⸗ 
orden oder einzelnen Theologen behandelt, die ſich jest, unter Ein- 
mifhung von Gelehrten und deren vermehrten Spradys und Schrift⸗ 
ſtudien neu verbreiteten. An vielen Drten hatte ji eine Maſſe von 
wirflihen oder grundlojen Beſchwerden aufgehäuft, zunächſt entſtanden 
aus dem Widerwillen gegen das geiftlihe Regiment und manchen 
Dingen, die mit deutſchem Herfommen und Leben im Widerſpruch 
ftanden, fo daß bei der allgemeinen Aufregung leicht ein befonderer 
Brand fich entzündete. Was aber nicht zu überfehen ift: im ganzen 
Reiche mifchten ſich gährende politiihe Elemente, die Fürſten, welt: 
liche wie geiftliche, vereinigten fi) gegen den Kaiſer; der Reichsadel 
ſchloß Bündniſſe, um ſich der Uebergewalt der Fürſten zu erwehren, 
oder gar, um eine Adelsrepublik gleich der polniichen zu gründen; 
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in den Reichsſtädten entbrannte wiederum der Kampf der Gemeinen 
gegen die Patricier; die Bauerſchaften traten in heimliche Vereine 
zuſammen und erhoben, beſonders wo das Beiſpiel der Schweizer: 
Freiheit fie ftärkte, offne Aufjtände, um eine beſſere Lage zu ers 
fämpfen. Hier fah man nun Männer vol Kraft und Gemüth, einfad 
und nad) Wahrheit ſtrebend, welche, wenn fie auch in Punkten irrten 
oder das rechte Maß zuweilen überfchritten, doch endlich nah Ges 
wiffen und Ueberzeugung zu handeln verfuchten, gemifcht mit ver- 
fehrten, oft halbverrüdten Banatifern, mit herrfchflichtigen Heuchlern 
und lüberlihen Gefellen aller Art, die gleihfalls für fih Anerfen- 
nung begehrten und auch nur zu oft fanden. Nicht überall behielten 
die Befonnenen die Oberhand, fondern die unverftändige Menge hins 
und berfluthend wie immer, erfaßte die einmal ausgeſprochnen Neues 
rungen auf ihre eigene Weife und langte dabei nad dem zunädft 
Liegenden, was fie ſchon lange gewünfcht hatte. Gerade diejenigen, 
welche vie Freiheit des Gewiſſens für fih als ein Recht in den Ans 
iprudh nahmen, wurden die gewaltfamften Bebränger, die heftigften 
Berfolger derjenigen, welche ebenviefelbe Befugniß fih wahrend, ihren 
früheren Ueberzeugungen treu bleiben wollten. Nach kurzer Zeit kamen 
aber politifche Beftrebungen im größeren Styl. Es waren nicht 
mehr blos die aufgehäuften Reichthümer der Kirchen, der Klöfter 
und Etiftungen, welde fo lodend in die Augen fielen. Dan griff 
nah den ausgedehnten wohlhabenden Gebieten der geiftlichen Fürften 
ſelbſt, oder fuchte doch wenigftens jo viel Kirchengut an fi zu reißen, 
als man habhaft werben konnte. So entftand eine folde Zerrüts 
tung alter Gefittung, eine ſolche Verwirrung der Begriffe über 
Recht, Freiheit, Eigenthum und Glauben, wie man fie in Deutfchlarfv 
noch nie gefehen Hatte. Wem dieſes vielleicht unbegründet erfcheint, 
der lefe nur in den eigenen Briefen der befannteften Reformatoren 
deren Urtheil über ihre Zeit und Zeitgenofien nad. Luther felbft 
fpriht bier am fchärfiten und derbſten. Denn nad der Dffenheit 
feines Charakters fchont er der Seinigen eben fo wenig ald ver 
Gegner. — Erft nad einem langen Kampfe, der alle Bölferftämme 
der Teutſchen, von den Soden der Alpen bi6 zu den nördlichen 
Meeren erfaßte, fonnte man gewahr werden, welde Richtung bie 
Kirchenreformation, die man in ihren Anfängen als das Morgenrotb 
einer beſſern Zeit insgemein begrüßte, endlich nehmen werde. — 
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man aber dieſes erfannte, war ed viel zu fpät. Bereits war fie zu 
einer Staatsumwälzung erwachſen, welde alle gefeplich beftehenben 
Verhältniffe bedrohend, zu dem entjeplihen Bürgerkrieg führte, ven 
Teutſchland nicht nur für eine Zahl von Jahren verwüftete, fondern 
vielleicht für immer zerriß. 

Die Geſchichte der Kirchenreformation nach ihren nächften Ver: 
anlaffungen und in der erflen Entwidlung fann man als befannt 
voraudfegen. Wir haben hier zunächft Magdeburg zu betrachten, deſſen 
große Bereutung für Deutfchland hier ganz unerwartet hervortrat. 
Aus dem, was über defien Stadtverfafjung und bürgerliche Bers 
hältniffe bereits gefagt ift, läßt fich fchon vermuthen, daß dafelbit 
die Kirchenreformation einen eigenthümlichen Charakter annehmen 
würde. Und da nun diefes aud für das fpätere Geſchick Diefer 
merkwürdigen Stadt fo entſcheidend wurde, fo kann man wenigftens 
eine Ueberficht jener Ereignifie in Magdeburg erwarten. 

Albert, geboren im Jahre 1490, Bruder des Churfürften Joachim 
von Brandenburg, wurde im Jahre 1513 zuerft zum Erzbiſchof von 
Magdeburg, dann zum Biſchof zu Halberftabt; im Jahre 1514 
überbieß zum Churfürften und Erzbifhof von Mainz erwählt. Die 
Würde eined Cardinals empfing er im Jahre 1518. Die erzbifchöf: 
liche Würde erhielt man aber nit umfonft, fondern fie mußte theuer 
genug bezahlt werden. Nun hatte das Erzftift Mainz, ohnehin tief 
verfhuldet, in dem Zeitraume vom Jahre 1484 bis 1508 dreimal 
für das Pallium feines Erzbifhofs jedesmal 30,000 Goldgulden 
entrichten müffen, und Albrecht von Brandenburg war nur unter ber 
Bedingung erwählt worden, daß er diefe Wahlfoften felbft beftreite. 
Albrecht borgte fofort 21,000 Ducaten von dem Handelshaus Jacob 
Fugger zu Augsburg, gedachte ſie aber wiederzubezahlen ohne Schaden 
feiner Einfünfte. Dazu hatte Leo X. den Weg gezeigt. Diefer Papit 
aus dem glänzenden Haufe der Medici, ein Freund der Künftler und 
Gelehrten, verbrauchte für feine Prachtbauten und Verwandten un- 
geheuere Summen. Schon bald nad feiner Erwählung (3. 1513) 
hatte er es unternommen, einen Ablaß zur Vollendung der St. 
Petersfirhe in Rom verkünden zu laffen, nicht ohne Widerfpruc ver 
Lateranſynode, befonders von Seiten des fpanifchen Cardinals Xi: 
mened, über defien wahrhafte Frömmigkeit Fein Zweifel beftehen 
fonnte. Bereits fungirte als Hauptcommiffär des Ablaßhandeld am 
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Rhein und in Norddeutſchland Angelus Arcimbaldus, in Defterreich 
und der Schweiz Ehriftoph Numai, der General der Franziscaner. 
Da wendete fi nun Erzbiſchof Albrecht an Leo X. und fchlug ihm vor, 
in den erzbifchöflichen Provinzen von Mainz und Magdeburg, ferner 
in den weltlichen Gebieten von Mainz, Magdeburg, Halberftabt und 
in den churfürſtlich brandenburgifchen Landen gleichen Ablaß zur Boll 
endung der St. Peterskirche auszufchreiben; und zwar unter ber 
Bedingung, daß die Hälfte des reinen Ertrags dieſes Ablafjed auf 
acht Jahre dem Erzbifhof zur Abtragung feiner Wahlichulden, bie 
andere (nebft einer nicht einzurechnenden Vorauszahlung von 10,000 
Ducaten) der Curie zufallen follte. Die päpftlihe Genehmigung er- 
folgte den 15. April 1515. Im folgenden Jahre begann der Dominis 
fanermönd Johann Tetzel, ald gewandter Ablaßfrämer befannt, das 
ihm vom Erzbifchofe aufgetragene Geſchäft des Ablaßverkaufs in 
den genannten Gegenden. Nach der ihm vom GErabifchofe ertheilten 
Inftruction follte er die große Indulgenz verfünven, d. h. die Ber: 
gebung fämmtliher Sünden, wobei Beichte und wahrhafte Reue als 
unerlaͤßlich vorausgefept wurde. Durch weitere Beiträge zur Peters⸗ 
firhe waren nody drei fernere Gnaden zu erwerben: dad Recht, fid) 
einen Beichtvater zu wählen, der auch in den refervirten Yällen ab- 
ſolviren fönne, nebſt der Befugniß, unbefonnene Gelübde in andere 
gute Werke zu verwandeln; Theilnahme an den Heildertrag der durch 
Wallfahrten, Faſten und andere gute Werfe in der Kirche insge⸗ 
fammt erworben werbe; Erlöfung der Seelen aus dem Yegfeuer 
(ogl. Ranke's deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation, 
I, p. 310). Tetzel fcheint fi fehr wenig an diefe Inftruction ges 
bunden zu haben. Schon im Zahre 1517 ſtellte er die Ablaßbriefe 
nicht mehr in dem Namen des Erzbifchofs, fondern in feinem eigenen 
aus, und von ihm und den zahlreichen, nichtsnutzigen Geſellen, 
deren er fi als Unterhändler bebiente, wurde, nach vielfachen Bes 
richten, die Befugniß der Ablaßverkaufe auf eine Weife mißbraudt, 
weldhe von den canonifchen Gefeßen auf das fchärffte verpönt war 
Cogl. Benſen's „Ein Hofpital im Mittelalter p. 94). Mit den 


° Die eigene Anficht des Erzbiſchofs, welcher den Ablaßverkauf an und für 
ſich nicht verwerflich fand, jedoch die Mißbräuche bei demſelben, ergiebt fi aus 
einem Schreiben vom 13. December 1517 an den Grafen Boiho (f. Hoffmann 
a. a. OD. I. p. 11): „Daranff it vnfer ernflich bevel vnd wollen, dad Jr 
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Ablapfrämern aber zogen die Handlungsdiener der Fugger umber, um 
den Antheil ihres Hauſes fogleihh in den Empfang zu nehmen. 

Auch nah Magdeburg Fam Tepel im Herbft 1517 und hielt 
feinen Kram im Klofter Bergen. Biel Volks lief ihm zu, nur Ein- 
zeine hielten fi entfernt. Bon da ging er über, Halle nad Jũter⸗ 
bogf, da er Churfachjen nicht betreten durfte. Das Zuftrömen ber 
Ablaßkäufer gab befanntlih die nächſte Beranlaffung zu Luthers 
95 Theſes. Dr. Martin endete fie felbft an den Erzbiſchof. Hier 
muß man nun den Charakter dieſes geifllihen Fürften in Erwägung 
ziehen, über den indgemein fo Berfehrtes vorgebradyt wird. 

Cardinal und Erzbifchof Albrecht befaß hohe Geifteögaben, liebte 
Künfte und Wiſſenſchaften, war feft, befonnen und religiös, aller- 
dings nad, feinen eigenen Anfichten, nicht nach denen der Neuerer. 
Güte aber war der Grundzug feined Charakters. Für die Armen 
war er beforgt; zwar ftreng auf Erhaltung feiner Redyte, jedoch ohne 
gewaltfame Maßregeln. Magdeburg behandelte er beſonders freund: 
lich, faft wie eine freie Reichsſtadt, obgleich ihm dafjelbe im Jahre 1515 
das begehrte Wahlgefchent, welches die Ritterfchaft und Prälaten des 
Erzſtifts gewährten, geradezu abgefchlagen hatte. So lange er lebte, 
bielt er die größte Gefahr von dieſer Stadt ab. Selbſt mit ben 
Häuptern.. der Reformationsparthei wußte er ein freundliches Ber 
nehmen zu unterhalten. Ueber Luther dachte er ungefähr wie der 
feingebilvete Erasmus. Er achtete die Kraft, den ofinen Sinn, das 
hohe, unerfchrodene Gemüth, die Gelehrjamfeit und den mächtigen 
Berftand des Mannes, obgleich er die Art und Weife feines Unter: 
nebmens nicht zu billigen vermochte, die er für die wiſſenſchaftliche 
Bildung, eben fo wie für den Frieden des Reichs für nachtheilig 
hielt, den er als Erzkanzler des Reiche pflichtgemäß aufrecht zu halten 
hatte. ALS ihm Luther zum zweitenmal fchrieb (4. Februar 1520): 
er wünfchte nichts, als daß man ihn höre und zurechtweiſe, geſchehe 
das nicht, fo werde die Wahrheit am meiſten darunter leiden, fo 


ſolchs vnferm gemeynen Eubcommiflarien Ern Johann Tegel anzeiget und mit 
Ime handelt, den großen vnkoſten verfoldung von anzcal ber perfon fo vil dem 
handel leyedtlich zen meffigen vnd myndern (fie nahmen zufammen monatlich für 
ſich 300 Gulden in Anſpruch). Auch das er ben vnbergefaßten Gommiffarien 
ernſtlich vnderſage, Sich Hinfurder In prebigen, worten, werden vnd fun allent⸗ 
halben ſchicklich, zeuchtig, ehrlich und nach erheyſchung Ires Randes wol au halten.“ 





Magdeburg in der Kirchenreformation. 25 


antwortete Albrecht (25. Februar 1520) fehr achtungsvoll bemer- 
find: Luther und die andern Theologen möchten doch anftändig, bes 
ſcheiden, chriftlih ohne Schimpfen und ohne Bitterfelt zu Werke 
gehen. Ja ald Luther immer drohender und heftiger warb, behan⸗ 
delte ihn Albrecht fo glimpflih wie zuvor. Daß aber der höoͤchſte 
Reichsfürſt mit den Theologen, die felbft fo wenig in den wichtigften 
Gragen des Glaubens übereinſtimmend erfchienen, gemeinfchaftliche 
Sache machen werde, war doch gar zu unwahrſcheinlich. 

Zu Magdeburg predigte zuerft der Domprebiger Andreas Kaurs 
borf gegen vie Mißbräuche der Kirche und wurde deßhalb abgefeht 
und zur Rechenfhaft gezogen. Die Bürger blieben mehrere Jahre 
lang rubig, obgleich fehr erbittert gegen die Geiſtlichen. Dieje hatten 
nämlih nach und nach eine Zahl von Gebäupden innerhalb des ftäbti- 
ſchen Gerichtöbezirfes erworben, in denen fie durch Pächter und Ber- 
walter faufmännifche Gefchäfte betrieben, Wein und Bier ausſchenkten 
u. dergl., ohne den gewöhnlichen Bürgerfhoß zu entrichten, mit ihrer 
Immunität ſich wehrenn. Wer aber die Rahrungsverhältnifie der 
Leute befchädigt, greift da8 Herz verfelben an. Im Jahre 1521 
wurden die damals üblichen Ylugblätter, vol Bitterfeit gegen ben 
Glerus und das alte Kirchenweſen, auch zu Magdeburg häufiger ver- 
breitet. Der loſe Haufe begann jeßt, die Geiftlichkeit zum Gegen⸗ 
Rande ſeines Spottes zu machen. Anfänglich waren ed nur muth⸗ 
willige Bubenftreihe; man ſchlug Schmähbriefe an die Kirchthüren 
an u. dergl.; aber die Bewegung nahm zu. Die Menge wollte 
Rh nicht nur von dem Gewiffenszwange, fondern auch von welt 
liher Gewalt des Erzbifchofs und des Domcapiteld losmachen. Der 
Rath war diefem Treiben gar nicht günftig, denn er fah zu gut ein, 
wie wenig man ihm felbft gehorhe. Um nun dem Lärm die eigent- 
liche Nahrung zu nehmen, wendete er fi) wegen des Bürgerfchoßes 
und Äbnliher Beſchwerden an den Erzbifhof. Die Magdeburger 
Geiſtlichkeit ſtellte nun gleichfalls Befchwerden gegen den Rath und 
die Bürgerfchaft auf. Da erfolgten nun Unterfuhungen und Unterhand⸗ 
Inngen, die zu feiner Entſcheidung führten. 

Offen prebigten zuerft die Auguftinermönde Johann Eisleben 
und Melchior Myrig die Tutherifche Lehre im Auguftinerflofler ver 
Altſtadt. Dann im Jahre 1523 folgten der Pfarrer und der Eapellan 
u St. Peter, Marcus Scultetus und Johann Detenhagen, Joſeph 
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Ziegenhagen, Eberhard Wiebenfee, welcher auf der Flucht hierher 
fam. Diefe Männer waren auch gemäßigt und erregten weniger 
Anſtoß. Dann folgten Andere, aber beftigere, welche ſaͤmmtlich in 
der Altſtadt oder den Borftäpten Aufnahme und Schup fanden; wic 
der entiprungene Franciskaner, den fie Fritzhanns nannten, und ben 
fein Traftat bezeichnet: „Wie man das klare helle Gottes Wort pre: 
digen foll, zumider den tobenden und wüthenden gottlofen Menfchen“ 
(3. 1524). Der wüthendfte war der fanatifche, aus Helmftädt ent. 
laufene Mönd; Greve Käppen, gervöhnlih „Sraumert” genannt. Du 
nun aber dieſen und Ähnlihen Männern jet auch manche in ver- 
ſchiedenen Klofterfirchen entgegenpredigten und arg gegen die Kebereien 
donnerten, fo ftieg die Erbitterung immer höher. Vergebens verbot 
der Rath nun die Eontroverspredbigten und daß von den Kanzeln 
nicht vorgetragen werden dürfe, was das Volk gegen die Obrigfeit 
erbittere oder fonft zum Irrthum führe. Die Rathsherrn felbft waren 
unter ſich zwiefpältig. Am 13. März 1524 geftattete der Bürger: 
meifter Sturm dem Grauwert, in der ©ertraubenfirhe eine Predigt 
zu halten; wie er aber die Kanzel betritt läßt ihn der Bürgermeijter 
Hans Rubin durch einen Stadtknecht aus der Kirche weilen. Da 
jieht der Mönd mit allen feinen Zuhörern auf den Markt bei 
Magdeburg und predigt von einem Bretterhaufen herunter. Ein un: 
bedeutender Vorfall reichte hin, um der längft vorbereitenden Bewe⸗ 
gung eine beftimmtere Richtung zu geben. Am 6. Mai 1524 bietet 
ein alter Tuchmacher auf dem Marfte Luthers neue deutiche Lieder 
aus und fingt fie dem berumftchenden Bolfe vor. Der Bürger: 
meifter Rubin, der vorbeigeht, befiehlt einem Stadtknecht ihn zu ver- 
haften. Da fammelt fih ein Haufen von mehr denn 800 Menfchen, 
der Sänger wird befreit und .ver Bürgermeifter Rubin muß nach: 
geben und dafür den Stadtknecht einfperren laffen. Nun treten die 
SInnungsmeifter zufammen und begehren, daß in jedem Kirdhfpiele 
aus der Gemeinde etlihe Männer gewählt würden, um über eine 
DVerbefierung des Kirchenwefens fi untereinander zu berathen. Noch 
an demjelben Tage verfammelt fi die Gemeinde von St. Ulrich, 
wählt acht Männer aus ihrer Mitte, welche den Eberhard Wiedenſee 
zu ihrem Prediger beftellen. Bald folgen andere Gemeinden nad. 
Die bisherigen fatholifhen Geiftlihen werden von demfelben aufge- 
fordert, die Mefien ıc. abzufhaffen und ſich felbft zu befehren. Da 
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fie fich fämmtlich weigern, fo läßt man fie fo weit in Ruhe, daß 
Re noch vorläufig ihre Wohnungen und das gewöhnliche Einfommen 
behalten, ihre Aemter aber werden mit den neuen Predigern befebt. 
Am Sonntage nah Trinitatis (22. Mat) verfammeln ſich die Ges 
wählten von ſechs Kirchfpielen und mit acht Geiftlichen, unter ihnen 
Myrig an der Spige, faflen fie Beichlüffe über einen förmlichen 
Reformationdentwurf (vgl. Hoffmann a. a. O. II. p. 45). Die 
Güter der Geiftlihen, die zu Seelenmefien geftifteten Capitalien, 
das Eigenthum der Brüderſchaften ıc. wird eingezogen und fließt in 
die allgemeine Kirchenfafie, von frommen Männern verwaltet, aus 
welcher alle Pfarrer, Eapelläne, Prediger, in fo fern fie das Evan- 
gelium recht lehrten, befolvet werden follen. Schon am folgenden 
Tage gewährt der Rath die Beftätigung ded Entwurfs. lm dem 
Reformationswerfe mehr Nachdruck zu geben, wird von ihnen Luther 
eingeladen. Der Reformator kommt und begiebt fi zu den Augu⸗ 
finern, deren Ordensſsgewand er noch trägt und prebigt am 3. Juli 
über den Unterfchied der evangelifhen und pharifälfchen Gerechtig⸗ 
kit. Um die neue Lehre einzuführen empfahl er den Profeſſor der 
Theologie Nicolaus von Amsdorf zu Wittenberg. 

Schon am 5. Juni hatte eine Schaar von Handwerkögefellen 
und anderem Gefindel einen häßlihen Zumult im Agnatenflofter ers 
regt. Ein noch weit fchlimmerer entitand an demſelben Tage im 
Raurentiusklofter, wo ſich Ziegenhagen der Kanzel gegen den Willen 
des Propftes bemäcdhtigt hatte. In der Kirche ward ſchaͤndlicher Un⸗ 
fug verübt. 

Der Rath des Volks nicht mehr mädtig, überließ Alle den 
Gemeinden und deren gewählten Borftehern, ohne ſich officiell ein- 
zumiſchen. So warb am 7. Juli das erfte Abenpmahl nad dem 
neuen Ritus gereicht. Nachgehends gefellten fi zu den Gemeinde: 
vorttänden noch einige Rathöherren und fo entftanden die erften Kirch- 
tollegin. Die acht neuen Prediger aber blieben dabei nicht ftehen. 
Befand fi doch noch die Domtirche in den Händen der Altgläus 
Bigen. Da wollten fie nun da® Domkapitel nöthigen, ihre beiden 
Prediger evangelifch predigen zu laffen. Das führte zu Nichte, allein 
durch die fortwährenden Aufregungen ftieg die Erbitterung. Am 
9. Auguft ließen die Iutherifchen Prediger 18 Thefes an den Straßen» 
eden anfchlagen und erboten fich zur Difputation mit ihren Gegnern. 


- 
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Der Rath, die Klageftellung des Erzbifchofs beforgend, begann vie 
Bürgermannfchaft zu ordnen und zu bewaffnen. Da predigt am 
14. Auguſt der fanatifhe Grauwert: dad Wort Gottes müſſe durd 
Blutvergießen gehandhabt und vertheidigt werden, fonft fei es unnüt. 
Ale Moͤnche und Nonnen folle man nit nur aus der Stadt, fen 
dern auch aus der Welt jagen. — Tags darauf, am Himmelfahrtäfen 
Mariä erhob fich ein neuer, noch gefährlierer Tumult. Einer ver 
neuen Mrebiger hatte die Menge aufgereizt, das an diefem Tax: 
altübliche Kräuterweihen nicht mehr zu leiden. Loſe Buben rifien 
die zu weihenden Kräuter aus den Kirchen, fhleppten fie auf ven 
Markt und tanzten darauf herum. Dann zog der Haufe nach tem 
Sranzisfanerklofter und verübte in der Kirhe Unfug, wendete ſid 
aber ftark vermehrt, nady der Domkirche, als die Mönche nah tem 
Kloſter flüchteten und ed verrammelten. Hier ſcheint es auf Plün- 
derung abgefehen gewefen zu fein, allein die Kleinode und Reliquien 
waren ſchon in Sicherheit gebracht. Bald fam es zu Thätlichkeiten. 
Der Domdedant, ein Burggraf von Leißing wurde mißhandelt un 
der Ehorrod ihm vom Leibe gerifien. Nun zertrümmerten ti 
MWüthenden die Lampen, füllten die Weihkeſſel mit Unrath, rifien 
ein Miferecordienbild Ehrifti von der Wand, es zerfchlagend. Nur 
mit Mühe brachten einige verftändige Männer fie dahin, ver fchönen 
Alabafterftatue des heiligen Mauritius zu fehonen. Dann wenket: 
fi der rohe Haufe nah dem Dominifanerflofter, um gleihen Unfug 
zu verüben. Erft mit einbrechender Nacht gingen fie auseinanter. 
Der Bürgermeifter Sturm und die Rathsherrn, welche im Eher: 
anweſend waren, wagten ed nicht, der tobenden Menge fi zu wider⸗ 
jegen, Keiner der Thaͤter ward verhaftet. 

Run gewann die Sahe ein ernftere8 Anfehen. Das Dom: 
capitel wendete fich mit feinen Beſchwerden an ven Erzbifchof Albrecht, 
defien Bruder: der Churfürft von Brandenburg fagte der Statt 
feinen Schug auf. Der Erzbiſchof ftellte Klage bei dem Reichsregi— 
ment und dem Sammergericht zu Eßlingen. Die Citation deffelben, 
fi) über die einzeln aufgezählten Klagepunfte zu rechtfertigen oder 
der Reihsacht gewärtig zu fein, wurde dem Rath am 27. September 
eingehändigt. Darum hätte fih nun das Volk zu Magdeburg nicht 
fo viel befümmert, denn der Rath hatte nach einem allgemeinen Be: 
fhluß vom 10. September bereitd die Rüftungen eifrig begonnen: 
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Mannſchaften bewaffnet, Truppen angeworben, Wäle erhöhen laſſen ıc. 
Mein in Folge der Zurüdnahme des brandenburgifhen Schupes 
wurden jegt die Frachtwaͤgen und Staufleute der Magdeburger von 
den märfifhen Rittern und Andern nach Belieben geplündert. Am 
7. October kamen die Innungen auf ihren Gildhäuſern, die übrigen 
Bürger auf dem Rathhaufe zufammen, und ftellten an den Rath das 
Verlangen: die Mönche und die andern Geiftlichen, durch deren Lügen 
die Stadt bei Kaifer und Reih in folde Bedrängniß gekommen, 
tllten ihr auch wieder heraushelfen, und für jene Zandräubereien 
ihnen Erfag leiſten. Der Rath felbft verlangte von dem Fatholifchen 
Clerus, daß er in das Bürgerrecht trete und für die Koften, welche 
deſſen Klage verurſacht habe, die Stadt ſchadlos halte, außerdem 
werde ihm der Schub aufgefündigt werben. Das wagte man num 
doch nicht ſogleich. 

Merkwürdig iſt die Defenſionsſchrift des Raths, bei dem Reichs⸗ 
tegimente am 27. November eingereicht. Sie iſt mit der ſchwäaͤchlichen 
Bolitit verfaßt, weldye die Magdeburger charafterifirt und von ihnen 
did an den legten Tag der Stadt vor ihrer Zerftörung geübt wurde. 
Diefe Politik gefteht Fein begangenes Unrecht ein, um es zu vers 
güten, vertritt auch feine Handlung männlich, fondern begnügt fich 
damit, offenfundigen Thatfachen eine eitle Wendung zu geben und 
te von ſich wegzuſchieben, meinend, daß Niemand fie fernerhin er- 
Innen werde. Das ift aber eine ſehr bevenflihe Meinung und um 
to gefährlicher, wenn einigemal eine ſolche Vertheidigungsweiſe wirf- 
ih gelungen ift. Denn alsdann führt fie zu immer federem Beginnen. 

Die Kirchenreformation, fagt der Rath in feiner Vertheidigung, 
babe fh ohne thätige Mitwirkung des Raths ausgebreitet. Das 
Volt habe für ſich die Predigt des reinen Worts und die Abftel- 
lung gewiffer kirchlichen Mißbräuche verlangt, außerdem habe es 
verſprochen, dem Kaifer, dem Erzbifchof und dem Rath zu gehorfamen. 
Um Unruhen und Aufitänden vorzubeugen, habe der Rath die An- 
Rellung evangelifcher Prediger geftatten müflen. Die alten Prediger 
kien feinesweges vertrieben, fondern in ihren Wohnungen und Ein: 
finften belafien. Nur deren Amtöverrichtungen habe man fo lange 
ufpendirt, bis ein chriftliches Concilium das Notwendige verfügt, 
oder bis fie ſelbſt nachgewiefen hätten, daß ihre Meffen und andere 
Geremonien in der heiligen Schrift begründet feien; zu diefem Be- 
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weife aber habe ſich noch Keiner herbeilaffen wollen. Die einzelnen 
Klageartifel feien irrig, entftellt, von Mißgünftigen erfunden. Was 
die Verhöhnung der Sacramente, der Reliquien und vergleichen bes 
träfe, fo fei davon dem Rathe nichts befannt. Bei ihm fei feine: 
Klage deßwegen geftellt worben, fonft würde er feinen Fleiß gefpart 
haben, die Thäter zu ermitteln und zu ftrafen. Daß die evangelis 
ſchen Geiftlihen, von der Gemeinde ohne den Willen des Rathe 
ernannt, fich Bifchöfe nennen ließen, hätten fie felbft zu verantworten, 
nicht der Rath, ohne deſſen Befehl dieſes geſchehe. Luther fei nur 
von feinen Anhängern in die Stadt geleitet worden, nicht von dem 
Mathe. Die 18 Streitartifel des Myrig und Aehnliches hätten nur 
die Verfaſſer zu vertreten. Bon Gewaltthätigfeiten und Mißhand- 
lungen ver Geiftlichen wiſſe der Rath, gleichfalls nichts. Niemand 
habe Klage erhoben, deßwegen feien diefe Fälle für erbichtet zu 
halten. Bon dem Tumulte in dem Franciöfaners und Pauliner⸗ 
flofter babe der Rath erft fpäter Kunde erhalten und fogleich durch die 
Werkmeiſter und Stadtknechte Nachforſchungen anftellen laſſen, auch 
Deputirte deßwegen an das Domcapitel geſendet. Da ihm aber 
Niemand als beſtimmter Thäter angezeigt worden ſei, könne er auch 
nicht firafen. Auch feien diefe Ercefie nur durch die Invektiven der 
katholiſchen Geiftlichfeit hervorgerufen, und von fremden Handwerks⸗ 
burſchen, Studenten und Andern verübt worden, die fih aus ber 
Stadt fogleich entfernt hätten. Der Bürgermeifter Sturm und andere 
Rathsherren hätten fich allerdings in der Domfirche befunden als der 
Zumult anging, allein fie feien zu weit davon im Ehor gefeflen ald 
daß fie hätten fehen und hören Fönnen was vorgehe. Ohnehin 
würben fie allein e8 nicht vermocht haben, die Sache zu werhins 
dern u. ſ. f. 

Es ging nun, wie fo etwas zu gehen pflegt. Der päpftlide 
Legat Campeggio und der Erzbifhof blieben nicht: müffig. Die 
Magveburger demonftrirten und rüfteten immer ernftlidher, fo daß fie 
ihre Solvreiter auf 1500 Mann vermehrten. So zog fi die Sade 
hin. Im Jahre 1525 aber machte die große Volksbewegung in 
Sübddeutſchland, die man gewöhnlih den Bauernfrieg nennt, und 
weldye die ganze Reichöverfaffung umzuſtürzen drohete, Alle bedenklich, 
welde an dem gegenwärtigen Beſitzſtande ein Intereffe hatten. Thomas 
Münzers Lehren verbreiteten fih im nahen Thüringen. In Magde⸗ 
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burg nahm die Gährung zu. Grauwert, jebt zweiter Prediger zu 
Et. Jacob, prebigte die Gütergemeinfhaft nah Münzers Art; Hand» 
werker verfündigten auf den Straßen das neue Evangelium; der 
Poͤbel griff nad dem Kloftereigentbum und ftahl, was er habhaft 
werden fonnte; der wadere Wievenfee, der biefem Treiben lebhaft 
widerſprach, fah ſich genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Ein Zufall 
hatte den Rath felbft in große Gefahr gebracht. Als am 3. Februar 
1525 der Iofe Haufen zwei Branciöfaner an ihrem gewöhnlichen 
Ginfammeln auf dem Altmarft verhindern wollte, und der Bürger: 
meifter die mißhandelten Männer in ven Schug nahm, wurbe ihm 
ſelbſt mit Schlägen gedroht. Der Rath ließ vier von den Tumul- 
manten verhaften und verlangte von ihnen Bürgfchaftftelung bis zum 
Entibeid der Sache. Allein ein zufammengerotteter Haufe von 300 
bis 400 Menfchen erzwang die unverzügliche Befreiung. Durch ſolche 
Radgiebigfeit immer Feder gemacht, empörten ſich einige Wochen 
Ipäter die gemeinen, d. h. nicht zünftigen Bürger und verlangten, 
tap Die zwei Rathsmaͤnner, die aus ihrer Mitte gefegt würden, von 
ihnen felbft, nicht mehr von den Innungen gewählt werden follten. 
Ta der Rath, in einer Bürgerverfammlung eine gütliche Einigung 
verſuchte, traten zwar die reicheren Bürger auf deſſen Seite, bie 
Nenge aber fperrte die Straßen mit Ketten, damit nicht die Sold⸗ 
riter dem Rath zu Hülfe eilen konnten, umlagerte bewaffnet das 
Rathhaus, drohete es zu ſtürmen und den Rath aus den Fenftern zu 
werfen. Amsdorf, fonft fo beliebt, welcher den Tumult befchrwichtigen 
wollte, wurde bedroht, feinen Kopf in Obacht zu nehmen. Nur durch 
rellige Rachgiebigfeit in das geftellte Begehren, ftillte Bürgermeifter 
Eturm den Aufruhr. So mißlang der eigentliche Zwed der Häupter 
des Aufflandes, welche unter folhem Borwande im Tumulte die 
Oütergemeinfchaft zu erzwingen gedachten. 

Auf der andern Seite war auch der Erzbifchof Albrecht bei der 
trobenden Lage Teutfchlands wegen feiner Befigungen beforgt. Er 
benahm ſich dabei fo mild und umfichtig, daß man eine zeitlang bie 
Enge glaubte, er wolle nad dem Beiſpiele Albrechts, des Hoch- 
meiſters des teutfchen Ordens in Preußen ſich verheirathen, die neue 
&chre annehmen und als weltlicher Fürft auftreten. Ihm mußte 
nctürlich viel daran Tiegen, die mächtigſte Stadt in der Mitte feines 
lichen Erzſtiftes befreundet zu halten. So fam am 9. Auguft 1525 
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ein Bergleih zu Stande, durch melden die alten Streitigfeiten 
zwifchen Erzbifchof, Domcapitel, Ständen und Magdeburg beigelegt 
wurden. Albrecht hielt durch feine Klugheit die Einigkeit aufrecht, 
als fpätere Vorfälle fie gefährteten. Am 25. März 1526 erhob ver 
Poͤbel, um die PBalmenweihe zu verhindern, wiederum einen Tumult; 
der Domdedhant, ein Graf Ernft von Mansfeld und andere Geiſt⸗ 
(ihen wurden durch Steinwürfe verwundet und zur fchleunigen Flucht 
gezwungen. Der Rath antwortete auf die Beſchwerde nach gewohnter 
Weiſe: er habe fi bei dem Domdechant entfchuldigt und ihn aufs 
gefordert, die Thäter zu nennen. Dieſes fei aber nicht gejchehen. 
Der Rath habe zwar einige Verbächtige aufgreifen laſſen, diefe hätten 
aber ihre Unfchuld betheuert, und da nun die Zeugen fehlten und 
jene Leute nicht auf der That ergriffen feien, fo könnte man nicht 
weiter verfahren. Kaiſer Karl V., über diefe neuen Beſchwerden er: 
zürnt, erklärte endlih am 27. September 1527 "Magdeburg in die 
Reichsacht. Erzbifchof Albrecht jedoch ließ die Reichsacht nicht vers 
fünden und die gefährliche Waffe blieb unbenügt in feiner Hand. 
Ald nun aud Amsédorf gegen den zweiten Domprebiger Balentin, 
welcher den Fatholifhen Glauben eifrig vertheidigte, einen neuen Lärm 
anfing, benfelben zu einer öffentlichen Difputation aufforverte, bie 
jener mit Sicherheit doch nicht.annehmen konnte, und der Rath in 
feiner Berlegenheit ed unternahm, ven Beſuch der Domkirche zu ver- 
bieten, vermittelte wiederum Erzbifchof Albrecht mit großer Langmuth 
die neue Klage bei dem Reichöfammergeriht. Ya am 6. December: 
1536 ſchloß er mit der Stadt ein förmliches Schutz⸗ und Verthei⸗ 
digungsbündniß ab (ſ. Hoffmann a. a. O. II. p. 157), wobei die 
Religionsfragen unberührt blieben. Doc verfprad der Erzbifchof 
fi im Bezug auf Religion nad den Nürnberger Befchlüffen zu halten 
und die Privilegien der Stadt zu wahren. 

Hierbei iſt nun auch wohl auf die großen Veränderungen in 
den politifchen und Firchlichen Dingen Deutſchlands zu achten. Denn 
in der Mitte großer Ereigniffe werden die Begebniffe in einer ein- 
zelnen Stadt überfehen und wenn eine fanatifche Parthei erft wahrs 
nimmt, daß auch die nÄächften Nachbarn fi nichts mehr um fie be- 
fümmern, fo verliert ihr bisheriges Treiben die eigentliche Triebfraft. 

Die Fürften und Stände, welche für die neue Lehre fich erklärten, 
fingen an, ſich fefter zufammenzufchließen, um ihre politifchen Be⸗ 
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ſuebungen und ihre kirchlichen Reformen zu vertheidigen (erſte Einis 
gang zu Torgau 1526). Der Reichstag zu Augsburg (1530) hatte 
eine Belenntuißfchrift hervorgerufen , welche, obgleich nicht förmlich 
anerfannt, fi doch Achtung zu verfchaffen wußte, und den rotes 
Ranten, wie fie jegt genannt wurden, einen moralifhen Halt und 
Bereinigungspunft verlieh. Der Schmalfalbifche Bund (1531) wen⸗ 
dete fi bereit an Heinrich VIII. von England und Franz I. von 
Sranfreih, von denen der erftere Fein leuchtendes Beifpiel von Froͤm⸗ 
migfeit gab, der andere, des Kaifers bitterfter Feind, jede Kirchen» 
tcform im eigenen Lande zu unterbrüden ſuchte. Karl V., welder 
seht gut fah, welche Richtung der Streit im Reiche nehme: die Ab» 
werfung der kaiſerlichen Gewalt, unterftübt von ben ‚alten Gegnern 
des Hauſes Defterreich, verfuhr mit großer Langmuth, um- den Aus- 
bruch eined förmlichen Bürgerkriegs in Deutfchland zu verhüten. 
Ohne den päpftlihen Legaten zu hören, vermittelte er aus eigner 
Habt den Nürnberger Religionsfrieven (1532). Selbft ein zwie⸗ 
raher, offner Landfriedensbruch des Landgrafen Philipp von Heſſen 
(1528 und 1534) blieb ungerügt. Je mehr ver Kaiſer von Äußeren 
Beinden, Franzoſen und Türfen bebrängt ward, deſto höher erhoben 
die Broteftanten dad Haupt. Der Schmalkalvifhe Bund nahm zu. 
Auch der Bürgermeifter von Magdeburg unterzeichnete die Bundes⸗ 
urfunde (am 29. September 1536). Bel einer ſolchen Lage ver 
Dinge waren neue Kirchenreformen in einzelnen Gebieten nicht mehr 
zu verhindern, beſtehende nicht mehr zu unterbrüden ohne einen all 
gmeinen Krieg zu entzünden. In dem Regensburger Interim (1541) 
befimmte der Kaiſer bloß: es follten wenigſtens feine Kirchenftif- 
fingen eingezogen werben, bie nicht im eigenen Gebiete lägen. 
Erzbischof Albrecht verfuhr auf ähnliche Weile. Aber gleich ſelbſt 
Mitglied der katholiſchen Liga (1530) geftattete er dennoch auf dem 
Landtage zu Calbe (1541) den Lanpftänden und Städten der Stifte 
Magdeburg und Halberftabt gegen Erlegung einer anſehnlichen Ent- 
ädigungsfumme für Geloverlufte, ihr Religionswefen nad Gefallen 
einzurichten; nur in der Domlirche zu Magdeburg follte der Tatho- 
ide Gottesdienſt fortbeftehen (doch befam die Neuftabt von Magde⸗ 
burg erft 1544, die Sudenburg 1547 den erften evangelifchen Pres 
digen). So ſtand dem Eifer der proteftantifhen Prediger in Mag- 
deburg, Halle, Halberftabt u. f. w. nichts mehr im Wege, ihre 
’ 3 
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Lehre zu verfündigen. Doc aud, als im Jahre 1543 wieder einmal 
bie fünf Bürgermeifter dad Domcapitel angingen, von feinem „gotts 
Iofen Weſen“ abzulaffen, die Seelenmeffen und Vigilien ꝛc. abzu⸗ 
fhaffen und die Reformation anzunehmen, fle vor weiterem Schaben 
warnend z0g deren Weigerung Feine weiteren Folgen nad ſich. 

Am 24. September 1545 ftarb Erzbifchof Albrecht, unter dem 
die Kirchenreformation zu Magdeburg feft begründet war. 





IV. 
Bie erfie Belogerung Magdeburgs. 


De erfte große Belagerung, welche Magdeburg in den Jahren 
1550 und 1551 erlitt, fo berühmt wegen des tapfern Muthes und 
ver Ausdauer feiner Bürger, jo merkwürdig wegen ihres unerwar- 
teten Ausgangs, ift genau verflochten mit den großen innern Be: 
wegungen im teutfchen Reiche. 

Bis jept war Kaiſer Karl V. ſtets fiegreich gegen feine aus⸗ 
waͤrtigen Feinde geweſen. Dreimal hatte es bereit& der ritterliche 
König von Frankreich, Franz I. verfucht, feine Herrſchaft in Italien 
u gründen, und eben jo oft war er zu einem nachtheiligen, felbft 
demüthigen Srieden gezwungen worden. Weniger glüllih war zwar 
des Kaiſers Bruder Ferdinand, auf dem der Krieg gegen die Tür- 
fen jhwer laſtete und nur durch große Nachgiebigfeit vermochte der: 
klbe einen Theil feines Königreichs Ungarn zu behaupten. Doch 
Karls fühner, erfolgreicher Zug nad) Tums hatte manchen gegen die 
Tinten erlittenen Nachtheil wieder gut gemacht. 

Karl gedachte fchon als junger Mann, das Kaiſerthum nicht 
nach der Weiſe feines Großvaters Friedrichs II. zu handhaben, wo 
es oft verhöhnt und erniedrigt worden war, fondern in aller ver 
Nachwollkommenheit, wie es das gefeglich beftehende Staatsrecht 
teutiber Nation geftattete. Um jene Zeit war bereitd die Politik 
des Abſolutismus und des Trugs entftanden, als deren eigentliche 
Rähler jener finftere Ludwig XI. von Franfreih und Ferdinand der 
Katholiſche von Spanien anzufehen find. Rückſichtslos ohne Recht 
md Treue zu achten, mißbrauchte dieſe Politif jedes Mittel, felbft 
den geheiligften Glauben der Völker, um ihre egofftifchen Zwede zu 
meihen. Kaiſer Karl war nicht unbekannt mit allen den Künften 
diefer gepriefenen Etfindung, deren Glanz noch nicht erbleicht ift. 

3 « 
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Karl aber, ein freudiger Held, großmüthig und chriſtlich mild, fein: 
gebildet und bewandert in den Werfen jener trefflichen Gelehrten, 
welche damals ein neues Zeitalter der Flaffifchen Literatur zu begrün- 
den firebten, glich dem Charakter nach am meiften feinem hochſinni— 
gen Großvater, dem Kaiſer Mar I., dem erften Ritter des Jahr: 
hunderts. Obgleich nad und nad zu dem erften Staatsmann Ei: 
ropa's herangereift, verfchmähete er dennoch jedes niedrige Mittel, 
um die Herrfhaft des Hauſes Defterreihs aufrecht zu erhalten. 
Zwar konnte er, in Spanien als ftrenger Katholif erzogen, das 
Streben der Teutfchen nach Berbefferungen in dem Kirchenweien, 
nach feinen tiefliegenden Gründen und feiner Wahrheit nicht ver: 
fiehen, und um fo mehr mußten ihn die äußern Erfcheinungen, weld 
die Reformation begleiteten: die Klofterfluht, der offne Raub an 
Kirchen und frommen Stiftungen, dad Geſchrei der Fanatiker unt 
das endlofe Gezänfe der Theologen mißfallen. Dennoch verfuhr cr 
ſtets mit großer Langmuth, immer das große Ziel vor Augen: ti 
Einigkeit in der teutfchen Nation auf geſetzlichen, dauerhaften Grund: 
lagen wieder herzuftellen. Luthern felbft, welcher den Kaiſer oft mit 
fo argen Worten gefhmäht hatte, wie Fein Bürgerdmann gleichgiltig 
ju ertragen pflegt, behandelte er nachſichtig. 

Aber gerade über die Gründe folder Großmuth täufchten fid 
eben fo die Fürften Teutſchlands, als die Gebieter auswärtiger Vol: 
fer. Die Großmuth erfchien ihnen als Unficherheit und Schwäde. 

Der Handelövertrag, durch welden fih Franz I. von Krank 
reih dem mächtigen Suleimann II, dem Herrfher der Gläubigen 
(3. 1536) genähert hatte, war zu einem feften Bünbniffe gedichen. 
Der Seezug Karls V. nad Algier war durch eingetretenes Sturm: 
wetter mißglüdt, und das altverfuchte Heer geſchwaͤcht. Noch mehr 
rechnete man auf die zunehmende Zwietradht in Teutfchland. Aut 
zwei andere Könige hatten zu dem Bündniſſe mit dem bisherigen 
Erbfeinde des chriftlihen Namens ſich eingefunden: Chriftian INT. von 
Dänemark, der Lehendträger des deutſchen Reis und Guſtav Waſa. 
der neuaufgefommene König ded armen Schwedens, das früher kaum 
der Hanſaſtadt Lübeck gewachſen. Auch der Herzog von Eleve ſchloß 
fi) dem Bunde gegen feinen Lehensherrn an. Im Frühjahr 1542 
griffen fünf frangöfifche Heere auf verfchiedenen Punkten das Gebiet 
des Kaiſers an, doch ohne Erfolg. Der Schmallgldiſche Bund Hatte 
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jiwar die Anträge des Königs zurückgewieſen, indem er ihm bie graus 
famen Berfolgungen ver Proteftanten in Frankreich vorwarf, welche 
Franz I. vergebens durch heuchlerifche Vorwände zu befchöntgen firchte. 
Doch griff er in eigner Sache zu den Waffen und vertrieb Heinrich 
den Jüngeren, den Herzog von Braunfchweig-Wolfenbüttel aus ſei⸗ 
nem Lande. Im folgenden Jahre plünderte eine türfifche Flotte 
unter Hayraddin das fchöne Nizza. Dagegen warb der Herzog von 
Cleve leicht überwältigt (Mai 1543), und erlitt das befannte Ges 
fhid der Schwäcdheren, die mit Mächtigen in einen Bund treten. 
Sie werden überfehen, wenn fie Unglüd haben. Aud die Schmals 
falıner wagten es nicht, ihrem Genoſſen beizuftehen. Weberhaupt 
hatte König Franz I. ſich fehr in den Teutfchen getäufcht. Luther 
klbR vertrat die Unterflügung des Kaiſers gegen die Türken mit 
großem Eifer. Zwar z0g das Neichöheer unter der Leitung des uns 
fähigen Joachim, Churfürften von Brandenburg von der Beflürmung 
Peſths erfolglos ab. Allein die Proteftanten leifteten Beiſtand auch 
gegen Frankreich. Rad der Einnahme von St. Dizier ftand Karl V. 
noch zwei Tagmärfhe von Paris, als ver Friede zu Crespy 
(18. Sept. 1544) dem Krieg ein Ende machte. Nur Heinrich VIH. 
von England, der Bundesgenofie des Kaiſers ſetzte ihn noch eine 
Jeit lang fort. 

In dem Schmalkaldiſchen Bund begann um diefe Zeit Muth- 
Ifgfeit und Schwanfen in ben Entſchlüfſen fih zu zeigen. Das 
alte Mißtrauen der freien Reichöftäpte gegen die Fürſten war wieder 
wach geworden. Sie begannen einzufehen, daß die Erniebrigung der 
Gewalt des Kaiſers, ihres natürlichen Vertreters und gefeplichen 
Schudherrn, ihnen felbft zuletzt verberblich werden müfle. Nicht mins 
der trug die eigenthümliche Stellung des Hauſes Sachſen zu biefer 
Shwädung. bei. 

Das alte, überaus mächtige Herzogthum Sachſen war ſchon 
nah der Aechtung Heinrich des Löwen zerfprengt worden. Die mei⸗ 
Ren und beften Gebiete famen an das Erzbisthum Eöln und andere 
geifliche und weltliche Herrn. Der neuernannte Herzog, Bernhard 
von Anhalt, Sohn Albrecht des Bären, befaß nicht viel mehr, als 
was fein Bater den Slawen zwiſchen Elfter und Havel abgenoms» 
wen hatte. Das war der fpätere Churkreis, denn auch die nachfol⸗ 
genden Erwerbungen kamen durch fortwährende Thellungen in bie 
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Hände der Seitenlinien, bi8 im Jahr 1422 die Sachſen⸗Wittenber⸗ 
giſche Linie ausftarb und Kaiſer Sigismund das Herzogthum und 
die Chur an Friedrih den Streitbaren, dem Markgrafen von Meißen 
verlieh, um in ihm einen tapfern Beiftand gegen Die wilden Huffiten 
zu gewinnen. Die Söhne des Churfürften Friedrich des Sauftmü⸗ 
thigen theilten des Haufes Befigungen, die durd Kauf und Erbſchaft 
(Anfall Thüringens 3. 1482) fehr gewachſen waren. Ernft erhielt 
den Churfreis und die Churwürde, den größten Theil Thüringens, 
die Pflege Coburg, das Voigtland ꝛc. Seinen Sit nahm er in 
Weimar. Albert befam Meißen ald Herzogtum und faß zu Dred- 
den. Schon von den beiden Brüdern, den Stiftern dauernder Linien, 
war feiner mit feinem Antheil xecht zufrieden. Diefe Eiferfucht 
erbte auf die Nachkommen fort, bis die Reformation fie noch mehr 
entzündete. Der Churfürft Friedrich der Weile, welcher die fpäter 
fo beveutfame Univerfität Wittenberg (1502) gründete, galt eine 
Zeit lang als der größte Fürft Deutfchlande. Nur durch feinen 
Schutz vermochte die Reformation zu gebeihen. Sein Brubersfohn, 
Johann der Beftändige, fuhr fort, Luthern zu befhügen und ward 
dad moralifhe Haupt der Proteftanten, während Herzog Georg, der 
Bärtige von der Albertinifchen Linie, der wüthendſte Feind Luthers 
blieb. Als er 1532 ftarb, wurde fein Sohn Johann Friedrich, der 
Großmüthige, der Erbe feiner Macht und politifhen Stellung, jedoch 
nicht der entſprechenden Eigenfhaften. Gewiß, er war fromm, voll 
Slaubendeifer, edelmüthig, mild, herzhaft, ausdauernd im Unglüd; 
jedoch mangelte ihm bie rafche, entichloffene Kraft, vielleicht eben 
wegen der angebornen Trefflichfeit des innerften Gemüthskern erſchien 
er in diefen zweideutigen Zeiten ſchwach und bedenklich. Obgleich 
ihn feine Theologen, die, fo viel fie auch von ber Unterwerfung 
unter die Obrigkeit fprachen, öfters nur ſchlecht gehorchten, beherrid- 
ten, fo vermochten fie doch nicht aus feinem Gemüthe die angeftammte 
Ehrfurdt vor feinem Herrn und Kaiſer und dem ihm geleifteten 
Lehenseid gründlich zu verdrängen; wie er denn auch jebe Verbin 
dung mit Franfreih vol Entrüftung zurüdwied. Die gewaltjame 
Reformation des Bisthums Naumburg (1542), weldes er dem be 
fannten Amsdorf verlieh, war zwar von ihm befördert worden. 
Bald trat er in die Unentſchiedenheit wieder zurüd. 

Diefer Fürft hatte einen geheimen Feind, der ihn belauerte, und 
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zwar ganz andere Eigenfchaften befaß. Moritz, Sohn Heinrichs des 
Stommen, Bruders des Georgs des Bärtigen, war den 21. Mär 
1521 geboren. Borzeitig mannhaft und umfichtig, entichloffen und 
tapfer, war er dabei verfchlagen und unergründlich in feinen Plänen, 
bie er geheim und beharrlidh verfolgte. Obgleich als eifriger Pros 
teftant erzogen, hatte er einen Theil feiner Jugend an dem praͤchti⸗ 
gen Hofe des Erzbifchofs Albredit zu Mainz zugebradt. Im Jahr 
1541, wo er aud feinem Vater im Herzogthum folgte, heirathete 
er die Tochter Philipps von Heflen. Schon feine erften Regierungs» 
uaßregeln zeugten von ungewöhnlicher Klugheit. Die eingezogenen 
geiftlihen Güter verwendete er großentheild zu Zwecken des Unters 
richts. Auch die Univerfität Leipzig erhielt viel. Wie er denn fehr 
geſchikct war, durch gewandtes Benehmen alle Gemüther zu gewin⸗ 
nen, fo erregte er frühzeitig große Hoffnungen. Bor Allem näherte 
er ih dem Kaifer, um deſſen unbebingtes Vertrauen zu erringen. 
Mit großer Auszeichnung focht er in dem neuausgebrochenen Kriege 
gegen Türken wie gegen Franzoſen. Don dem Schmalkaldiſchen 
Bımde, defien Sinken ihm nicht entging, hatte er fih ſchon im Jahr 
1543 losgemacht. Ohne mit den Proteftanten gänzlich zu zerfallen, 
widerrieth er alle heftigen Maßregeln, ſprach, geroiffermaßen eine 
Mitteltelung einnehmend, ftetd für Verföhnung und Ausgleihung 
der Parteien, und erwarb fo die ganze Neigung des vorfichtigen 
Kaiſers, der, zumal einem jo jungen Manne, nicht mißtrauen zu 
türfen glaubte. Bald wurbe der fchöne, Fräftige, geſchmeidige Her- 
ug mit der Fugen, finnreichen Rede als der entichievene Liebling 
des Kaiſers angefehen. 

Der Churfürſt Johann Friedrich, in deſſen fettem Leibe und 
ſchwerfälligem Geiſte die Entſchlüſſe nur langſam gediehen, obgleich 
er eine hohe Meinung von ſeiner eignen Einſicht hegte, ſehr empfind⸗ 
lich, wenn man ihn eines Beſſeren zu belehren verſuchte, ſchwankte 
auch in der Anſicht über ſeinen ehrgeizigen, feurigen Vetter. An⸗ 
fänglih mißtraute er dem Herzog. ALS dieſer zur Regierung kam, 
gerieth er wegen des Stäptleind Wurzen mit ihm in Streit und 
wollte voll Zom gegen ihn zu Felde ziehen, als Luther ven Zwiſt 
ſchlichtete. (Ste follten fih vor der Welt fchämen,, fchrieb er, vers 
nünftige Leute würden ihren Krieg anfehen, als fchlügen fi zwei 
betrunfene Bauern um ein zerbrochene® Glas oder zwei Narren um - 
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ein Stud Brod). Dennoch wußte ſich der Ehurfürft gegen den Her- 
zog bei feinem großen Vorhaben nicht ficher zu ftellen. 

Anfangs hatten fih die proteftirenden Yürften und Stände im 
Betreff der herzuftellenden Kirchenreform ſtets auf ein allgemeines geiſt⸗ 
liches Concilium berufen. Durften fie wohl erwarten, daß bie 
Eurie von ihrem durd Jahrhunderte gehelligten Gebrauche abgehen 
und Andern, als den bisherigen Häuptern der Kirche auf einem fol 
hen Concilium das Stimmrecht verleihen werde? — Oper Eonnten 
die teutichen Theologen glauben, daß, wenn auch ihnen ein Antheil 
an Berathung und Abſtimmung geftattet würbe, fie in der Mehrheit 
bleiben dürften, felbft in dem Falle, daß fie unter fih einig geweſen 
wären? — Daher neigten fi ihre Stimmen jeht dahin, ein deut⸗ 
ſches National-Bonciltum zu fordern. 

Kalfer Karl V. hielt feft an dem erften Beſchluß. Mit großer 
Langmuth und Gewandtheit verfuchte er die widerſtrebende Eurie zur 
Berufung, die deutfchen Fürften zur Befendung des allgemeinen Kir: 
chenconcilium zu bewegen. Auf dem glänzenden Reichstag zu Speier 
(20. Febr. bis 10. Juni 1544) war der Reichsabſchied den Brote 
ftanten jo günftig, daß die Fatholifchen Stände unmwillig wurden. 
War doch die Wirkſamkeit des Reichsgerichts wiederum fufpendirt, 
fo daß die ihrer Güter beraubten geiftlihen Stände und Stiftungen 
rechtlos blieben. Auf dem nädften Reihstag zu Worms (Mär 
1545) verfuchte der milde Melanchthon eine Ausgleihung. Dagegen 
wurden fo heftige Schriften Luthers verbreitet, daß wiederum Nichts 
befhloffen und mur dur Karld Bemühung auf das Religionsge⸗ 
fpräch zu Regensburg die Sache des Eoncild verfchoben ward. Als 
diefes am 31. December 1545 zu Trident eröffnet wurde, verwar: 
fen e8 die proteftantifhen Theologen. Unfäglihe Mühe verwendete 
der Kaiſer, um die Häupter des Schmalkaldiſchen Bundes zu be- 
wegen, dad Religionsgefpräh in Regensburg (eröffnet den 5. Juni 
1546) perfönlih zu befuhen. Der Churfürft von Sachſen und ber 
Landgraf Philipp kamen nicht. eve Berathung blieb vergeblid. 
Der Kaifer ſah fih verrathen, vor den fremden Nationen öffentlic 
beleidigt und erniedrigt. Es war Zeit, ernſthafte Maßregeln zu er 
greifen. 

Kaiſer Karl V. fchidte einen Geſandten (9. Juni) an Bapft 
Paul III. wegen eines Bünpniffes, auf Hülfsvölfer und Subflvien. 
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Ur verfchiedenen Drten Suͤddeutſchlands wurden MWerbepläge eröffnet. 
Narimilian von Bayern warb in den Niederlanden. Die beiden 
Brandenburgifchen Markgrafen: Johann von Küftrin und Albrecht 
von Bayreuth‘ nahm er förmlich in feine Dienſte. Mit andern pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten ſchloß er Bündniſſe. Auch Herzog Mori vers 
band ſich mit ihm (19. Juni), nur daß dieſer im Bezug auf Auf⸗ 
rechthaltung der Iutherifchen Religion in feinem Gebiete befonvere 
Bedingungen ftellte.e Ihm übertrug der Katfer (22. Zunt) das 
Schusreht über Magdeburg und Halberftabt; doch follten dort die 
Katholtfen nicht von ihrer Religion gebrängt werben. 

As nun die Gefandten der Schmalfalvifhen Bundesgenofien 
an den Kaifer wegen der Kriegerüftungen Frage ftellten (16. Juni), 
ie er ihnen durch feinen Bice- Kanzler Naver erwievern: es fei 
unnöthig, von feinen bisherigen Bemühungen und feiner Milde zu 
reden; wenn ihm fernerhin Jemand nicht gehorchte, fo dürfe er er- 
warten, daß der Kaiſer nad) feiner Machtvollkommenheit gegen ihn 
handeln werde. An die Städte ſchrieb er: daß er nur einige Fries 
benöftörer firafen wolle, welche Andere unter vem Scheine der Religion 
unterbrüdten, das Meichögericht verachteten, und das kaiſerliche An⸗ 
ſehen erniebrigten. Sie follten fi ruhig verhalten, denn die Reiches 
Rädte feien von den Fürften am meiften bebrobt. Und ald er nun 
(am 25. Zuni) den Reichsftänden erklären ließ: man babe auf den 
verigen Reichötagen zur Genüge gefehen, wie alle Bemühungen, zur 
Ansgleihung der Religionsfachen und zur Herftellung des Friedens 
und der öffentlichen Gerechtigkeit, erfolglos geblieben ſeien; fie möchten 
jept in Geduld abwarten, was er felbft über diefe Punkte befchließen 
were; fo fahen die Gefandten der Schmalkaldner Diefes für eine 
Kiegserflärung an und reisten plöglih ab. So brach der Schmals 
laldiſche Krieg aus, deſſen Gefchichte befannt iſt. 

Die Schmaltalvifhen Bundesgenofien, weldhe den Krieg vor- 
bergeiehen hatten, und deren befolvete Hauptleute mit ihren Knechten 
ngft auf ihn Iauerten, waren ſchneller und beffer gerüftet, als ver 
Safer. Auf ihrer Berfammlung zu Schtershaufen (im Anfange 
Jmis) hatten fie den Verein ihrer Truppen auf den 20. Juli ans 
geieht. Allein Sebaſtian Schärtlin, der Fühne Feldhauptmann der 
Angöhurger, brach mit diefen, den Ulmer Zuzug und den anderen 
oberlaͤrdiſchen Städten ſchon früher los. Am 9. Juli fand er vor 
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Küffen, am 10. hatte er Schloß Ehrenberg genommen, welches den 
Paß nad Insprud dedt (um diefes oder gar Trient zu bebrohen, 
wie man zuweilen erzählt). Ein Eilbote Ulms rief ihn zurüd, um 
niht den König Ferdinand zu beleidigen. Wahrſcheinlich. fürdtete 
man das Gefammtaufgebot der Tyroler. 

Zurüdgefehrt vereinigte er fih am 20. Juli bei Günzburg mit 
den Würtembergifchen Bähnlein des Herzogs Ulrich, unter dem Fricgs- 
erfahrnen Hans von Heided. Sofort nahmen fie Donauwörth weg. 
Schärtlins Vorfhlag, den Kaifer, welcher ſich noch in Regensburg 
befand und nit mehr ald 700 Reiter und 8000 teutfched unt 
fpanifhes Fußvolk bei fih hatte, zu überfallen, wurde verworfen. 
Unter dem 4. Juli hatten die Bunveshäupter ein wortreiched Ent, 
fhuldigungsjchreiben zugefendet, während der Landgraf Philipp be: 
reits mit Sranz I. in Unterhandlungen ftand. Am 16. Juli erließen 
fie ein Manifeft und an demfelben Tage brach Philipp gegen Mei: 
ningen auf. Karl antwortete am 20. des Monats durch eine Acts: 
erflärung, die nad bisher Gefchehenem gewiß gerechtfertigt erſchien. 
Zu Donauwörth verbanden fi die Heere der Bundesgenoflen, 50,000 
bis 70,000 erleöner Truppen. : Bor folder Uebermacht wid Karl 
von Regensburg nach Landshut zurüd, ohne verfolgt zu werden. 
Der Landgraf meinte, e8 feien zu viele Sümpfe auf dem Weg un 
der Marſch gefährlih. Statt des Angriffs fendeten die Fürſten ihrem 
Kaiſer einen Fehdebrief zu, welcer ihn zurüdgab und den Ueber: 
bringern fagen ließ, wenn fie noch einmal fämen, follten fie einen 
Strid um den Hals befommen. Weberhaupt zeigte fich hier wiederum 
die Richtigkeit des alten Ausſpruchs des Macedoniers: ein Heer von 
Hirfhen unter der Anführung eines Löwen fei einem Heer von 
Löwen, dad ein Hirfch leite, überlegen. Schärtlin und Heideck, vie 
Kriegsmänner, wurden nicht gehört. Aber weber der Churfürft, ver 
fih für fo meife hielt, noch der Landgraf-von Heffen Fonnte zu einem 
Entihluß kommen. Des Kaiſers Lage war einem entfchloffenen 
Feldherrn gegenüber eine verzweifelte. Denn fein Bruder, der König 
Ferdinand, war noch von den Türken bedroht und keiner der Fathe: 
liſchen Fürften leiftete offenen Beiſtand. Doh Karl V., fo ſchwer 
am Podagra erkrankt, daß ihn feine Soldaten in der Sänfte trugen 
und er nur in feltenen Bällen, die Beine mit Leinwand umwidelt, 
auf das Roß fi) heben ließ, konnte allein für ein Heer gelten. Jeht 
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durd 18,000 Spanier und Staliener verftärft, rüdt er’ vor, nimmt 
Regensburg und verſchanzt ſich bei Ingolftadt. Nun entfchließen fich 
die Bundeshäupter, daß Faiferlihe Lager zu befchießen (am 30. und 
31. Auguft). Die Kugeln tödten viele Menſchen; da aber der Kaifer 
bob zu Roß an der gefährlichften Stelle hält, fo verzagt Niemanb. 
Beil die Fürften einen Sturm nicht wagten, fo ſendeten fie ftatt 
befien eine neue Ausforderung, worin fie Karln ald einen Mann 
bezeichneten, der fih römiſcher Kalfer nenne. Go verging die Zeit, 
bis Mar von Bayern, die Wachſamkeit der Verbündeten durd einen 
Seitenmarfch täufchend, feine niederländifhen Truppen heranführte 
(zu Ingolſtadt am 15. September). Der Kalfer zog jetzt, auch 
nahe an 50,000 Mann verftärkt, die Donau aufwärts, die verbün⸗ 
deten Städte bedrohend. Tas war wohl das befte Mittel, um das 
Bundesheer zu fprengen. Jede Aufforderung Schärtlind, eine gün» 
fige Begenheit zu fchlagen, welde fid mehrmals darbot, zu benüßen, 
blieb erfolglos, bis ihn die Augsburger mit feinen Truppen abriefen, 
um die Stadt zu befhügen. Auch Ulm mußte fchleunig gebedt wer: 
den. Run trat die rauhe Jahreszeit ein. Seuche und Mangel an 
Lebensmittel bebrängte die Heere, doch der Kaiſer ſchien entichloffen, 
unter den Zelten zu überwintern. Am 13. November richteten bie 
Bundesgenoflen ein Schreiben an den Markgrafen Johann um feine 
Vermittlung. Der Kalfer ließ die mündliche Erwiederung ertheilen: 
um den Frieden zu erhalten, gäbe es für fie fein Mittel, als Unter- 
werfung auf Gnade und Ungnade. Wie nun aud) (am 23. Novem⸗ 
ber) die Kunde fam, Herzog Mori fei, von dem Kaiſer zur Voll⸗ 
ziehung der Reichsacht aufgefordert, in das Churfürftlide Gebiet 
eingefallen und habe es bis auf die Städte: Wittenberg, Eiſenach 
und Gotha ſchon erobert, war fein Halten mehr. Nicht einmal ver 
erſte Plan, in Oberteutihland ein gut befeftigtes und ftarf befeßtes 
Rager zurückzulaſſen, kam zur Ausführung. EChurfürft Johann Friedrich 
309 in aller Eile nad) feinen Landen ab, auf dem Marfche ſich durch 
Brandſchatzungen an geiftlihen Fürften und Stiftern erholend. Auch 
der Landgraf wendete fi ohne Verzug nad Heſſen. Den Frank⸗ 
fartern, die ihn um Beiftand baten, gab er den Troft: jeder Fuchs 
müſſe jebt für feinen eigenen Schweif forgn. So zerrann das 
Bundesheer. 

In den Zeiten des verberblihen Bürgerfriegs verwirren ſich 
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auch die natürlichen und herfömmlichen Rechtöbegriffe, nach denen ein 
Bolt bisher zu urtheilen gewohnt gewefen war. Der Ehurfürft von 
Sadfen und der Landgraf riefen: fein Reichsfürſt Tonne nad der 
alten Rechtsgewohnheit in die Acht erklärt werden, ohne zuvor von 
der Fürftenverfammlung verhört zu fein. Dem war leicht zu ermie 
dern: ein Berhör fönne nur den Zwed haben, eine noch zweifel: 
hafte Sache zu beleuchten und zu unterfuchen. Davon könne fein 
Rede mehr bei Reichöfürften fein, die mit offener Gewalt den Kai 
angegriffen hätten und gegen ihn im Felde lägen. Dieſe dagegen: 
nicht gegen dad Reichöoberhaupt hätten fie ſich erhoben, ſondern nu 
zur Wahrung ihrer eigenen verlebten Rechte und gegen die Unter: 
drüdung der evangelifhen, allein wahren chriftlichen Religion hätten 
fie die Waffen ergriffen. Dem erwieberte die kaiſerliche Partei: offent 


Aufrührer follten wegen mehrfachen Landfrievensbrucd und Empörun 
gegen die beſtehenden Reichögerichte beftraft und gehindert werten 


andere fchwächere Reichsſtaͤnde zu unterbrüden und fie ihrer Befigungen 
unter dem Borwande der evangelifchen Religion zu berauben. E 
ſei ein politifher, fein Religions» Krieg, Sei flr die Gewiſſens 
freiheit Etwas zu fürchten, fo würden nicht fo viele redliche, evan⸗ 
gelifche Fürſten auf Selten des Kaiſers bewaffnet fiehen. Ta 
Zwiefpalt in der öffentlihen Meinung vermehrte es, daß ganz une 
wartet die Bulle des Papftes Paul II. Allen ven reichften Ablı 


verhieß, welche durch Gebet, Faſten und Almofen zu Unterflügung te 


Zugs gegen die verftocten Ketzer beitragen würden. So konnte « 
gefchehen, daß die Theologen in Sachſen insgemein gegen den Kl 
fer, ven Papſt und die Türken zuſammen zu prebigen und zu ben 
pflegten (j. die merkwürdige Verantwortung der Leipziger Prerigt 
bei U. Menzel, neuere Gefchichte der Deutfchen ꝛc. III, p. 24, un 
Melanchthons verftändiges Urtheil in dieſer Hinfiht II. p. 27. 2.) 
Auf die Volksſtimmung mußte diefed großen Einprud machen. 
Rah dem Tode des Erzbifchofs Albrecht (1545) war denn 
bisheriger Coabjutor, Johann Albrecht, ein Marfgraf von Branden 
burg Ansbach, von dem Domkapitel zu Magbeburg ermählt worten. 
Obgleich derfelbe von dem Bapfte fofort das Pallium erhielt, ie 


verweigerte ihm Magdeburg die herfümmlihe Huldigung; denn tt 
neue Erzbiihof war fireng Fatholifh. Noch im demfelden Jar: 


(1545) ließ ‚ver Rath das Karmeliterflofter in der Sudenburg ad 
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breien, das hart an der Stadtmauer ſtand. Da man den Erz 
biihof nicht anerkannte, fo brauchte man fih auch um ihn nicht zu 
bekümmern. Im Nachwinter des Jahres 1546 ſchritt man weiter. 
Die Pfarrkirche St. Ambrofil ıc. wurde abgeriffen, um das Suden⸗ 
burger Thor zu bauen. Am 5. April forderte der Rath das Doms 
fapitel auf: daß fie ihrem Singen, Bigilien, Seelenmeflen und ans 
derer Gottesläfterung und teufliſchem Weſen ein Ende machen follten; 
außerdem würde er ihnen feinen Schuß auffünden. Zugleih fing 
man an, aus den Klöftern die Stibergeräthe, Monftranzen, Kleinode ıc. 
wegzunehmen. Ein Schugbrief des Kaiſers (vom 1. Juni) blieb ohne 
Birfung. Denn auch um ihn hatte man fich ja nicht mehr zu bes 
Eimmern. Hatten die Magdeburger noch irgend eine Bedenklichkeit, 
fo mußte dieſe bei dem guten Rathe weichen, den ihnen ber chur⸗ 
ſaͤchſiſche Kanzler Burchard gab. Diefer fchrieb ihnen von Ulm aus 
im Sommer 1546: „Lieben Herm, ir von Stedten feint in dem 
Fall zu forgfeltig, folten von andern Steten Exempla nemen, man 
folte nicht lange fragen, es wer treglicher gethan, als gefraget, die 
Pfaffen weren alle vnſere Feinde, durfte feiner Difpution, darumb 
ſollte man nur fluchs zugreiffen; wer etwas erwifchte, der hette es, 
vnd behielte es wol, wann es zur frievenshanblung kommen folte, 
Eo were es zulest ein ausfüren“ (vgl. Hoffmann a. a. ©. II, 
p. 208, n.). Das heißt doch unzweideutig und Far ſprechen. Auch 
bie Magdeburger waren mit biefer Interpretation der evangelifchen 
Lehre fehr zufrieden. 

Schon am 1. Zuli des Jahre ward das Klofter Bergen von 
ihnen gewaltfam in den Befig genommen, wobei bie fhönen Wal- 
dungen des Klofterd arg verwüftet wurden. Später (18. Dftober) 
ließen fie das fchöne Klofter nebft der herrlichen Kirche „aus fortt- 
ficatoriſchen Rüdfichten“ gänzlich abbrechen und alles, was von Werth 
war, indie Stadt fchaffen. Dann erging Über andere Klöfter gleiches 
Geſchick, obgleich die Stadt nicht den geringften Befigtitel in Bezug 
auf dieſe anzufprechen hatte. Alle Beſchwerden des Domkapitels 
blieben vergeblih. Auch die freundlihen Ermahnungen des Ehur- 
fürften von Brandenburg fruchteten Nichts. Am 26. Juli forderte 
der Rath von dem Reft der Domherrn, die fi noch in der Stadt 
aufhielten, „die Abftelung der großen Gottesläfterung“ und zugleich 
20,000 Gulden als Beitrag für die Befeftigung. Die Domtirche 
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wurbe gefchloffen. Wie nun aber in Sübteutfchland die Waffen des 
Bundes nicht den erwarteten Erfolg hatten, fuchte ſich Magbeburg 
zu fihern. Im Rovember erbot es fih, dem Erzbifhof die Hulti- 
gung zu leiften, wenn er gewiffe (unter diefen auch ganz billige) 
Bedingungen eingehen würde. Die Unterhandlung zerichlug fit 
durch die folgenden Kriegsereignifie. 

Als Herzog Morig, wie fchon berichtet, das Ehurfürftenthum 
größtentheild erobert hatte, und auch nah Halle ald Schugherr ge⸗ 
fommen war, entließ er einen Theil feiner Truppen, verlegte vie 
andern in die Winterquartiere und ging felbft unbeſorgt nach Dresden 
(28. December). Am 22. Rovember waren die Bundesgenofien at: 
gezogen. Der Kaifer verfolgte fie bis nach Rotenburg ob der Tauber 
(14. December). Alle Bunvesftäpte, die er berührte, unterwarfen 
ſich. Durd den eintretenden Winter aufgehalten, wendete er fih 
füdwärtd und überzog nach einander den Herzog Ulrih von Würtem: 
berg, Augsburg, Ulm und andere oberländifhe Städte. Alle demir 
thigten ſich und erfauften den Frieden durdy große Geldſummen, Aus: 
lieferung einiger Geſchũtze ꝛc. Seinem erften Worte getreu, verändert: 
Karl V. in feinem beftegten Orte irgend Etwas in Religionsſachen. 
Aur die Zunftverfaffungen that er ab, wo fie in den Reichsftänten 
beftanden. Denn ſehr richtig erfannte er, daß in ihnen das eigent: 
liche Element ded Widerſtands liege. Während deſſen überwältigt: 
ein von den Niederlanden in Weftphalen eingeprungenes kaiſerliches 
Heer die dortigen YBundesjtädte. 

Johann Friedrich Hatte ſich nah Frankfurt gewendet. Er un 
der Landgraf Philipp warfen ſich gegenfeitig die Echuld des vir - 
lornen Feldzugs fchriftlih vor. Jetzt feinem Lande näher, bunt 
viele neuangeworbenen Soldaten, die aus fremden Dienften entlafien 
waren, verftärft, wurde der Ehurfürft wieder voll Muth und Freu: 
digfeit. Hatte er doch nicht mehr gegen jeinen Herrn und Kaifer zu 
fämpfen, fondern nur einen falfhen Vetter zu beftrafen. Am 22. 
December erließ er ein Schreiben an die Landftände des Mori, un 
warf ihnen den Beijtand zur Ausführung ber Acht, Die von dem „ver 
meinten Kaiſer“ Gotted Geboten fammt allen natürlihen und 9% 
fchriebenen Rechten zuwider, verhängt worden fei, höchſt bitter ver. 
Schon am 28. December ftand er, Allen unerwartet, mit feinem 
Heere vor Halle. Dem Erzbiſchof, welcher ſich gerade in der Moriß⸗ 
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burg befand, machte er zum Vorwurf, daß Herzog Morig ihm fein 
Churfürſtenthum eingenommen, auch der Stadt Halle ſich bemädhtigt, 
fe in unerträglicher Dienftbarkeit gehalten, und ven Churfürften feines 
erblichen Schuz⸗ und Burggrafenamtes entſetzt babe, fei Alles mit 
gutem Rathe, Förderung, Willen und Willen des Erzbiſchofs ge⸗ 
ſchehen. Der ſchwache, am Körper gebrechlihe Johann Albrecht 
wurde in feinem eigenen Schloffe gefangen gehalten und am 2. Ja⸗ 
mar dahin gebracht, die beiden Geftifte Magdeburg und Halberftabt 
dem Churfürften gegen eine Jahresrente von 10,000 Gulden abzu- 
teten. Bei dem Einzuge des Churfürften in Halle plünderten die 
Kandöfnechte, zu denen ſich bald das Geſindel in der Stadt gefellte, 
die Klöfter und die Fatholifchen Bürger. ‘ Der Ehurfürft ließ zwar 
Beichl dagegen ausgehen, doch wurden eine Menge von Kelchen, 
Monftranzen in die Münze nad Eisleben gefendet. 

Am 4. Januar zog der Churfürft wieder aus. Anftatt aber den 
Herzog Morig in Dresven aufjufuchen, rüdte er vor Leipzig. Denn 
in der reihen Handelsſtadt war Biel zu holen. Sebaftian von 
Wallwitz jedoch vertheidigte den, ihm vom Herzoge anvertrauten 
Poſten, mit einer folhen Stanphaftigkeit, daß, obgleich an 40,000 
Kugeln in die Stadt gefchoffen worden waren, der Ehurfürft nad 
dreiwöchentlicher Belagerung abziehen mußte. Dagegen gelang es 
ihm, den Markgrafen Albrecht, welchen der Kaiſer mit 7000 Mann. 
dem Herzog von Heilbronn aus zu Hülfe gefendet hatte, in Rochlitz 
zu überfallen und mit feinen Truppen gefangen nehmen zu laſſen 
(2. März 1547). Dem Herzog blieb von feinen Erblanden nur 
Leipzjig, Pirna und Dresden. König Ferdinand konnte ihm aber- 
von Böhmen aus nicht zu Hülfe fommen. Denn dort regte fih 
wieder die alte Partei der Utraquiften. Jede Kriegshülfe verwei⸗ 
gernd, knüpften fie mit Johann riedrid geheime Verbindungen an, : 
und begannen ein Heer unter Gafpar von Pflug zu fammeln. In 
Prag herrfchte die ungünftigfte Stimmung gegen Defterreih und ein 
voller Aufftand der Böhmen war zu erwarten. Dem Herzog Moritz 
blieb nichts übrig, ald durch liſtige Unterhandlungen feinen erzürnten 





Wie unglaublich groß die Erbitterung ber proteftantifchen Geiſtlichkeit gegen 
die Käfer und die Mönche war, kann man unter Anderem aus einem Bedenken 
des Jaſtus Jonas zu Halle erfehen. Vgl. Menzel a. a. O. II, p. 66. 
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—* hinzuhalten, und dieſer war leichtglaͤubig genug, ſich taͤuſchen 
zu laſſen. 

Bei ſolch glücklichem Fortgange ihrer Parteigenoſſen faßten natür⸗ 
lich auch die Magdeburger immer keckeren Muth. Am 2. Januar 
ſendeten ſie den Domherrn, welche ſich gerade zu Egeln aufhielten, 
einen foͤrmlichen Fehdebrief. Dem zu Folge nahmen fie den Dom, 
bie Stiftöfirchen, Klöfter und alle andern den katholiſchen Geiftlichen 
gehörige Gebäude in den Beſitz; räumten aus dem Dom Alles, was 
Geldwerth befaß, und am 6. Februar hielt man in ihm den erften 
Iutherifchen Gottesdienſt. Bon den beiden erzbifchöflichen Borftänden 
ließ fih Magdeburg die Huldigung leiften und in ihnen das Wappen 
der Altſtadt anſchlagen. Im Anfange Februar hielten die nieber- 
laͤndiſchen Städte des Schmalfalvifchen Bundes zu Magdeburg einen 
Tag, wozu Hamburg, Bremen, Lüneburg, Braunfchweig, Goslar, 
Hildesheim, Hannover ihre Bevollmächtigten fendeten, und gelobten 
dem Churfürften Johann Friedrich, bei Gottes Wort und in Ber: 
theidigung der Freiheiten teutfcher Nation ausharren zu wollen. Der 
Ehurfürft dachte ohngeachtet feines letzten Kriegsglüds etwas weiter. 
Er hatte vor, wenn er mit Gewalt überzogen würde, nur feine 
Feſtungen, beſonders Gotha und Wittenberg zu vertheidigen, ſich 
felbt aber nah Magdeburg, oder im Nothfall nah Bremen zu 
werfen. 

Allen diefen Plänen kam Kaiſer Karl V. zuvor. Am 5. April 
traf er unerwartet mit einem nicht zahlreichen aber erlefenen Heere 
in Eger ein, wo Herzog Morig und König Ferdinand mit ibm ſich 
vereinigten. In raftlofen Eilmärfchen rüdte er gegen die Elbe vor 
und fland am 22. April Meißen gegenüber, am 23. war ber Ehur: 
fürft Johann Friedrich bei Mühlberg auf das Haupt geihlagen und 
mit den Waffen in der Hand gefangen. Als Geächteter war fein 
Leben verfallen, doch Karl V. ließ fi bald bewegen, dem gedemü⸗ 
tbigten Zürften Gnade zu erweifen, und ihm nur milde Haft zu er- 
Kennen; oder wie es hieß: Johann Friedrich folle fo lang, als ee 
dem Kaiſer gefiele, an dem Hofe deflelben oder dem feines Sohnes 
verharren. 

Doch das Gebiet war nicht zu reiten und der Vertrag vom 
10. Mai entfchien über das Gefchid des Churfürften und der Ernes 
ftinifchen Linie. Die Churwürde und den Churfreis nimmt der Kaijer 
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zu feiner Berfügung an fi und ertheilt Beides (mit Ausnahme 
einiger Zehen, die an Böhmen fallen) dem Herzog Moritz, welder 
nur gehalten ift, den Kindern des Johann Friedrich, dem felbft nur 
das bewegliche Gut in feinen Schlöffern bleibt, ein Jahreseinkommen 
von 50,000 Gulden auszufegen, und ihnen deßhalb eine genau bes 
fimmte Zahl von Ortſchaften — unter diefen: Jena, Weimar, Eifes 
nah — zu überlaffen. Die Beftungen Wittenberg und Gotha werden 
mit allen Gefchügen und dem dritten Theil ver Lebensmittel übers 
geben. Johann Friedrich, jeht Herzog genannt, entfagt allen An⸗ 
ſprüchen auf Magdeburg, Halberſtadt, Halle, erledigt fih aller 
Pündniffe gegen den Kaifer, unterwirft fi) den Reichögerichten u. f. w. 
Bon der Religion kein Wort in dem Vertrag, nicht einmal von einer 
Unterwerfung unter das Eoneilium. Da Johann Frieprich erklärte, 
daß er lieber Alles erbulden, als dieſes zugeftehen wolle, ftrih Karl V. 
eigenhändig diefen Artikel aus dem Vertrag. Da nun aud Land» 
graf Philipp, der ſchon nad feiner Flucht aus Oberteutichland fehr 
Meinmüthig geworben war (er bot fogar dem Kaifer Hülfstruppen 
an), fih unterwarf und in Gefangenfchaft gerieth (18. Juni), wobei 
ihm Karl V. ficherlich nicht felbft Befreiung von jeder Haft zugefagt 
hatte, ldste fi der Schmalfaldifche Bund völlig auf. Die Mann⸗ 
Kbaften ver Städte Magdeburg, Hamburg und Braunſchweig, welde 
unter Graf Albreht von Mansfeld und Ehriftian von Oldenburg 
gegen die in Niederſachſen eingedrungenen Kaiſerlichen zu Felde la⸗ 
gen, um das bedrohte Bremen zu beſchützen, waren ſchon gegen das 
Ende Mal's abgezogen. 

Als nun dem Vertrage gemäß die Feſtung Wittenberg zur 
Uebergabe aufgefordert wurde, und der Kaiſer allen Einwohnern 
Gnade und Frieden verhieß: fie ſollten bei ihrer Religion nad der 
Augsburgifchen Eonfeffton bleiben, wer Wittenberg verlaflen und das 
Seinige mit ſich nehmen wolle, ftehe unter des Kalſers Schug, und 
auch die Ausgewanderten Fönnten ficher zurüdfehren; da gedachte ans 
fünglih fowohl die Bürgerfchaft, ald die Befagung ferneren Wider⸗ 
Rand zu leiften. Die lektere (3000 Mann Zußvolf und 200 Reiter) 
bonnte erft zum Abzug bewogen werben, ba ihr Herzog Morig den 
ruffändigen Sold ausbezahlen ließ, Die Bürger fürdhteten ſich aber 
vor den Genoſſen des Antihrifis, von dem die Prebiger ihnen fo 
Vieles vorgefagt hatten, und die Oraufamfeit der Spanier unb 
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Iralier. Bugenhagens verftändige Rede und die Zufage Karls V., 
daß nur teutfche Truppen einrücken ſollten, berubigte fi. Wie nun 
Harl (am 25. Mat) in die Stadt einritt, und vor Allem die Ehur: 
fürktin mit freundlichen Worten getröftet hatte, ließ er ſich auch die 
Schloßkirche zeigen. In diefer Iag auch Luther begraben (geftorben 
am 18. Februar 1548), welcher verfchont geblieben, felbft ven Bürger: 
Bieg in Teutfhland zu ſchauen. Ernft betrachtete der Kaiſer die 
Auheftatt des Mannes, welder lange Jahre hindurch feine Regierung 
verbüftert und erfchüttert hatte. Da follen Herzog Alba und Anto⸗ 
mus Perrenotti, der Biſchoſ von Arras, geäußert haben, man müfle 
die Gebeine dieſes Erzfeherd ausgraben und in das Feuer werfen, 
worauf Karl erwiederte: „Lafjet ihn liegen, er hat feinen Richter“ ; 
und auf weitere® Anbringen: „Ich führe Krieg mit den Lebenden, 
nicht mit den Todten“. Und als er vernahm, daß der Gottesdienſt 
in der Kirche des Schloffes, ſeitdem es von feinen Soldaten beſetzt 
ſei, aufgehört habe, fagte er: „Wer richtet und das an? Geſchieht 
Solches in unferem Ramen, fo thut man uns feinen Gefallen daran. 
Haben wir body nichts gewandelt in der Religion in den oberteutfchen 
Landen, warum follten wir es hier tun?“ — So begann man wieber 
in der Schloßfirche zu fingen und zu predigen wie zuvor, und in der Pfarr: 
firche, wo der Gottesdienſt gar nicht eingeftellt worden war, prebigte 
Yugenbagen während der Pfingftwoche alle Tage über den Unterſchied 
zwifchen dem evangelifhen Glauben und dem des Papſtes. — Auf 
gleiche Welle ward auch im übrigen Sachſen in allen, die Religion 
angehenden Dingen Nichts verändert. Dabei darf man aber nit 
etwa nad feinen, polltiihen Gründen des Kaifers fpüren. Rein, 
Karl V. dachte daran, daß Wort: Halten die Suche eines jeden 
freigebornen Mannes, vor Allem aber eines Fürften fe. Das 
aber liegt gerade im MWefen des Fanatismus, daß er nicht die auf: 
richtige Bewahrung der Treue, nicht die rebliche, entſchiedene Hand⸗ 
ung wahrnimmt und beachtet, fondern den beargwöhnt und ver: 
dammt, der ihm einmal widerfprodhen. So war ed damals, fo iit 
es jetzt noch, fo wird es bleiben bis zu dem Ende aller Tage. 
Hier kann man nun wahrnehmen, welche geviegene Kraft, was 
für ein tapferer Sinn damals bei den Bürgern teutfcher Städte zu 
finden war. Denn, abgefehen von dem inneren Zufammenhange ter 
Dinge, muß man den hohen Muth bewundern, mit dem Magdeburg, 
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bie vereinzelte Stadt, dem Willen des mächtigen Kaiſers und feinem 
fiegreichen Heere ſich zu widerfegen wagte. Am 29. April meldete 
Herzog Moris den Magdeburgern die Gefangenfchaft des Chur⸗ 
fürften und verlangte als Schußherr die Uebergabe der Stadt. Der 
Rath erwiederte (2. Mai): fie ſtellten nicht in Abrebe, daß fie ſich 
mit dem Ehurfürften von Sachen, dem Landgrafen von Heflen und 
andern Fürften, Städten und Ständen „in eine Chriftliche Verftänd- 
niß eingelaſſen und vorfchrieben”, dabei gedächten fie mit Gottes 
Hülfe zu bleiben. Am 22. Mai ließ fie der Katfer von dem Lager . 
von Wittenberg aus durch einen Trompeter in feinem Namen zur 
Uebergabe auffordern. Der Rath der Stadt gab eine ausweichende 
Antwort: Berfafiungsgemäß müfle er diefe Sache erſt der ganzen 
Bürgerfhaft vorlegen, dann werde er fi gegen die Kaiferliche 
Majetät, die er fonft ale die höchfte weltliche Obrigkeit anerkenne, 
nah Gebühr erweiſen. Diefe unbeftimmte Berfiherung blieb aber 
Alles, wozu der Rath fi verftand. Weder in das Feldlager bei ' 
Wittenberg, noch nady Halle, wo der Kaiſer fi von dem 10. bis 
22. Juni aufbielt, ordnete er einen Gefandten ab, oder erwies dem 
Reihöoberhaupte fonft die herfömmlihen Ehren. Diefes auffalfenve 
Verfahren läßt fih mur dadurch erflären, daß der Rath, vielleicht 
auch felbft bedenklich wegen der großen Geldſtrafen, weldhe Karl V. 
ven oberländifchen Städten auferlegt hatte, keineswegs Herr und 
Reiter der Bürgerfchaft war. Die Eriegerifche Partei, durd einzelne 
Führer des Schmalkaldner Bundesheeres verftärft, die ald Ylücht- 
Inge in die Stadt gefommen waren, fchredten die ſchwaͤcheren Ge⸗ 
müther mit den Graufamfeiten der Spanier, die prahlend gedroht 
haben follten, Alles in Magdeburg nieberzuftechen, und mit der Ge⸗ 
fahr, welche der evangeliſchen Religion drohe. Dazu trugen vie 
Geiſtlichen das Ihrige bei. „Denn der Teufel, fagten die magde⸗ 
burgiſchen Prediger, habe dur den Antichrift und andere große 
Tyrannen und Wüthriche die. greuliche und blutige Verfolgung wider 
Gott und fein göttliches Wort, feine liebe Kirche und den rechten 
Gottesdienſt zu Wege gebracht und ins Werk geftellt, und das Kind 
des Verderbens, der Menſch der Sünde (der Papft), habe feine 
Zreude daran, daß die Teutfchen gegeneinander in den Waffen feien 
und ihr eigened Blut vergößen” (vgl. „Gemeine Ordnung, wie 
man's in der alten Stadt Magdeburg, auch Newenftabt und Suben- 
4 ® 





52 Die erfie Belagerung Magdeburgs. 


burg halten wolle mit dem Gemeinen Gebete vnd etlichen andern 
Geremonien ıc. Jahr 1546. bei Hortlever Thl. IL. p. 254 ıc.). In 
diefem Sinne waren denn auch die Gebete, welde alle Tage Mit: 
tage um zwölf Uhr, während die Gloden auf allen Thürmen ber 
Pfarrkirchen Magdeburg ertönten, alle Männer, Frauen und Kinder 
fnteend zu tprechen pflegten. Diefe Stimmung der Bürgerfchaft dauerte 
auch fort, ald man längft vernommen haben konnte, mit welcher 
Treue Karl fein Faiferlihes Wort zu Wittenberg gemwahret hatte. 
Doch, wie ſchon gefagt, auf mande Gemüther macht feine That: 
ſache Eindrud. 

Diefes ergibt fih auch aus der Antwort, welche der Rath dem 
Ehurfürften von Brandenburg ertheilte, als dieſer am 8. Juni vor 
die Stadt kam, und fie durch einen Trompeter im Namen des Kai: 
fers binnen ſechs Tagen, bei Berluft aller Privilegien, mit Einſchluß 
des Stapelrehts — zur Uebergabe aufforderte. Der Rath erwies 
verte: es ftehe nicht in feiner Macht, ohne Wiflen und Willen ver 
Bürgerfchaft die Stadt zu übergeben, der aber dürfe er einen 
jolden Borfhlag gar nicht machen. Uebrigens feien fie fi 
feine® Ungehorfams gegen Sr. Katferlihe Majertät bewußt. Wolle 
ihnen Diefelbe ihre Privilegien wider Berhoffen nehmen, fo müßten 
fie diefes Gott und der Zeit anheim ftellen. — Bisher mochte man 
in Magdeburg etwa auf eine neue SKriegserhebung des Landgrafen 
von Hefien gezählt haben. Doch auch als dieſer gefangen war, 
änderte ſich der Entihluß der Bürgerſchaft zu Magdeburg nicht. 
Denn auf die legte kaiſerliche Aufforderung (am 6. Jul) gab ber 
Rath blos eine mündliche, abweichende Antwort. 

Bon wichtigen Dingen gedrängt, zog der Kaifer am 23. Juni 
nad Oberteutfchland ab. Denn Franz I. war zwar geftorben, aber 
Heinrich IL, fein Nachfolger, griff die alten franzöſiſchen Raͤnke wieder 
auf. Um fih auf jenen Fall zu fichern, fendete ver Magdeburger 
Rath am 13. Juli einige Botjchafter dem Kaiſer nad. Zu Augs⸗ 
burg verfuchten fie, durch einige Zugeftändniffe Karla Unwillen zu 
beihwichtigen. Ste fanden kein Gehör. Nach einigen Wochen ent- 
lafien, erhielten fie keinen anderen Beſcheid mit in die Heimath, als 
den Achtsbrief, durch welden am 27. Juli der Kaiſer die Gemeinde 
zu Magdeburg mit aller ihrer Habe, die Kirchen und das Stiftungsgut 
ausgenommen, Jedermann preis gegeben hatte. 
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Sobald es befannt ward, daß Magdeburg in die Acht erflärt 
fei, erbot ſich ſchon der Churfürft Joachim von Brandenburg zur 
Vermittlung. Er fchlug dem Rathe 12 Artikel vor, unter deren 
Annahme Karl V. der Stadt verzeihen werde, wahricheinlich dies 
felben, nach denen fich die oberländifchen Städte unterworfen hatten. 
Dem Rath aber erfchten es zu fchwer, fih auf Gnade und Uns 
gnade zu ergeben, das Deffnungsredht dem Kaiſer in Magdeburg zu⸗ 
zugefiehen, eine große Geldfumme zu erlegen c. Man begann zu 
madeln. Die Magdeburger wollten zwar dem Kaiſer fußfällig Abbitte 
leiten, eingeftehend, daß fie zum Kriege verführt feien, 8000 
bis 10,000 Gulden erlegen, auch dem Domkapitel feine Befigungen 
zurückgeben, wenn es den fatholifchen Eultus in der Stadt abſchaffe, 
und dergleichen. Aus einem ſolchen Handel fonnte nichts werben. 
Dagegen fette Magdeburg feine Rüftungen fort. Kirchen und an- 
dere Gebäude des Domkapiteld wurden niedergerifien, wenn fie den 
Befeftigungsarbeiten im Wege fanden, die Söldner durch Truppen, 
welche eben von Churſachſen und Heſſen entlafjen waren, auf 3000 
Mann vermehrt, die Heinen benachbarten Städte und Ortfchaften in 
den Beſtz genommen. Das überfah man nun den Magpveburgern, 
da e8 ſich gerade um größere Dinge handelte. 

Morig von Sachſen und der Markgraf Albrecht von Branden- 
burg, die wichtigften Bundesgenofien des Kaiſers, hatten ſich nicht 
befonders fähig gezeigt. Karl V. ftand allein als Kriegsherr in 
Teutſchland an der Spige eines zuverläßigen Heeres, neben ihm 
fein Bruder Ferdinand. Mit Spannung und Aengftlichkeit erwartete 
man, wie er einen folden Sieg benlgen würde. Eine Zeit lang 
Iag es in feiner Hand, alle Widerſtrebenden zu zertreten, da an 
eine neue Bonföderation gegen ihn nicht zu denfen war. Jedoch 
folder Gewaltfamfeit blieb Karl V. fern. Richt durch Zerftörung 
bed Hergebrachten, fo viel Schlimmed auch darunter war, ſondern 
innerhalb der kirchlichen und ftaatörechtlihen Formen des Reiche 
wollte er Kaiſer und groß fein. Das war der Plan, den er fo 
viele Fahre mit Ausdauer und Geduld verfolgt hatte, und den er 
jept noch als Sieger beibehielt. 

Hoͤchſt glänzend verfammelte fi der Reihstag zu Augsburg 
(1. September 1547). Auch die Ehurfürften kamen alle perfönlid. 
Die kaiſerliche Rüge hatte geholfen. Wie man des Kalferd Mäßigung 
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gewahrte, wuchs auch der Muth wieder und ber eben erft gebemüthigte 
Ulrih von Würtemberg war bald wieder der keckſte. Karl trat als 
Schirmvogt der Kirche und ald Kaifer auf, um in jener bie aufge: 
fommene Zwietracht zu flillen und eben dadurch den fange geflörten 
Frieden im Reiche wieder herzuftellen ; die Wiederveriegung des Eon- 
cilium von Bologna nad Trivent, die Befendung vefielben und tie 
Unterwerfung unter deſſen Beichlüffe erſchien ihm als das geeignetfie 
Mittel. Ohbngeachtet aller abweichenden Meinungen war doch Karls 
Anfehen fo groß, dad Bedürfniß des Friedens fo dringend, daß bie 
. beiden obern Reichscollegien erflärten, ſich dem Beichluß des Kaiſers 
in Religionsjachen völlig zu unterwerfen. Nur die Reichsſtädte 
gaben die Meinung ab: fie würden in allen weltlichen Dingen dem 
Kaifer gehorfam fein, dem Boncil aber nur dann fi unterwerfen, 
wenn ed den göttlichen Lehren in der Schrift, in den Büchern ver 
heiligen Väter ıc. gemäß, feine Beichlüfie faſſe. Dadurch wäre nun 
jevem Theologen durch beliebige Snterpretation der Schrift und bei 
den widerfprechenden Anſichten der Väter, feine Proteftation vorbe⸗ 
halten geweſen. Doch achtete man nicht darauf. 

Alles kam nun darauf an, den Frieden einftweilen in Teutfch- 
land zu erhalten, bis das große Kirchenconcilium entfchievden haben 
würde und durch irgend eine verfjöhnende Maßregel die kirchlichen 
Parteien fo weit zu einigen, daß die Beichlüffe der Kirchenverfamm- 
fung Gehör finden Eonnten. Kaifer Karl erwählte (Januar 15948) 
drei Maͤnnet: den Biſchof Jultus Pflug von Naumburg, den Mainzer 
Weihbifhof Michael Heblung und den Johann Agricola, churfürſt⸗ 
lid brandenburgifcher Hofprebiger. Diefen trug er auf, jenen Ent- 
wurf einer Kirchenordnung und Glaubensnorm zur Beruhigung ber 
Gemüther audzuarbeiten, der von feiner vorübergehenden Beftim- 
mung den Namen Interim erhiel. Während Karl V. mit ber 
Eurie wegen Zurüdberufung des Concilium aus Bologna nad) Trident 
unterhandelte, unterzogen fi jene ihrer Aufgabe, welche fie mit vieler 
Klugheit zu löfen verfuchten. In Beziehung auf die Feſtſetzung der 
ftreitigen Dogma wählten fie fehr vorfichtige und fo allgemeine Aus- 
drüde, daß jede Partei, wenn fie nicht auf haarſcharf ſcholaſtiſchen 
Beſtimmungen beftand, ihr befonveres Glaubensbekenntniß darin finden, 
oder doch herauszuinterpretiren vermochte. Auch der Meſſe, ſtets noch 
vor Aauptunterfchieb zwiſchen den Kirchenparteien, warb eine beruht 
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gende Deutung gegeben, indem man vielleicht die gemäßigten An⸗ 
fidien Luthers aus jener erften Zeit benüßte, wo feine Ueberzeugungen 
aoch ſchwankten. Die bisherigen Gefäfle, Bilder und andere Zterben 
der alten Kirche follten beibehalten werden: auch die Reliquien, je⸗ 
doch ohne ihnen göttliche Ehre zu erweiſen, nicht minder Heiligen» 
bider ald Gegenftände einfacher Berehrung; mandhe herkoͤmmliche 
Geremonien und Fefttage hatten fortzubeftehen (Marien- und Apoftels 
tee, Srohnleihnam ıc., ebenfo die Beobachtung gewiſſer Faſttaͤge 
als geiſtliche Uebungen in der Enthaltfamfeit. Die Priefterehe, wo 
fie bereits beftand, der Laienfelh im Abendmahl wurde gewährt ıc. 
An dem Kirchenregimente, im Betreff des Hauptes und der Bilchöfe, 
jollte fo wenig wie möglich geändert werden. Am 15. Mai 1548 
ließ der Kaiſer diefen Entwurf der Reichsverfammlung vorlegen. “Der 
Ehurfürft von Mainz gelobte zuerfi Gehorſam, und da niemand wider: 
rad, fo ward das Interim als Reichsbeſchluß bekannt gemacht. 
Doch feinen Zwed vermochte es nicht zu erreihen. Das lag in 
ver Natur der Sache. 

Selten gelingt es einem wahrhaft großen Fürften die öffentliche 
Meinung zu beherrfchen, wenn er fie nicht durch gewaltige, auffallende 
Thaten zur Begeifterung fortzureißen verfteht. Denn gerade in feiner 
Größe verfchmäht er es, die Fleinen Mittel anzuwenden, welde bie 
Bolfsführer gebrauchen, um die Menge gegen feine überlegteften 
Mafregeln zu reizen. Hier aber fland der Kaiſer faft ganz allein 
jahlreichen Fürſten und Ständen gegenüber, die geiftlihen Churfürften 
machten geltend, daß das Schirmredt des Kaifers über die Kirche 
niht fo weit gebe, daß er die Zulaffung der Priefterehe ohne Ges 
nehmigung des Papſtes geftatten dürfe. Die Curie zögerte wider⸗ 
ſtrebend. Man erzählt, daß ver alte Papft Paul III. fih ſchon 
dahin neigte, unter gewiſſer Bedingung Priefterehe und den Kelch 
m gewähren, ald Heinrich II. nach der tüdifchen, franzöfifchen Politik, 
um die Zwietracht in Teutfchland nicht vergehen zu lafien, Ihm er- 
Hären ließ: wenn das Intereſſe der Kirche den Forderungen bed 
Kaiſers geopfert würde, werde er feine Bilchöfe aus Bologna abbes 
rufen. Dann war ein großer Theil des teutfchen Volks gewöhnt, 
fh wenig um den Kalfer zu befümmern, fondern vorher auf feinen 
Fürften zu fehen, ob der ihm gehorchen wolle oder nicht. Diefe 
Fürfen aber waren, wie ihre Voͤlker felbft großentheild in den 
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Händen ihrer Theologen. Bei biefen allen betraf es das feftge 
ftellte, bisher mit aller Bitterfeit verfochtene Syftem. Wer aber 
meint, daß ein Theolog oder Phllofoph zumal ein teutfcher, fein lieb⸗ 
gewonnenes Syftem den beften Vernunftgründen gegenüber aufgeben 
werde, auch wenn eine ganze Nation darüber zu Grunde ginge, ber 
fennt die menſchliche Ratur nicht, die proteftantifchen Theologen aber 
fonnten kaum mehr zurüdgehen, auch wenn fie es wollten. Die 
Menge, welche fie bisher geleitet hatten, war durch ihre bisherige 
Aufreizungen im dunkeln Haffe gegen die ganze Fatholtiche Kirche 
wie gegen die zufälligften Einrichtungen derfelben aufgewadhien. Zu- 
nähft traf das blinde Widerſtreben das von den Reformatoren auf 
jede mögliche Weiſe gefchmähete Papftthum. Jeder proteftantifche 
Theolog, der hier nur zu zaudern und zu erwägen fchien, gab feine 
bisherige Stellung und Bedeutſamkeit auf, und mußte gewärtigen, 
von nemauftretenden,, entfchloßneren Eiferern verdrängt zu werben. . 
Es erging ihnen, wie gewöhnlich den Volfsführern, daß fie die Herr: 
[haft über die Meinungen verloren, welde fie zuerft hervorgerufen 
hatten. Der trefflihe Melanchthon, welder zumeift hier zum Beten 
des teutichen Friedens eine verftändige Ausgleihung verfuchte, erfuhr 
den Haß diefer Eiferer am erften und bitterften. ' 

Den Reichsftädten konnte der Kaiſer ald unmittelbarer Herrſcher 
die Annahme des Interim gebieten und that es auch. Was er 
durchzufeßen vermochte, wenn er Nachdruck anwenden wollte, zeigte 


* Melauihon trug ein tiefe® Erbarmen in fih mit ben jammervollen Zus 
fländen Teutfchlande. Die Gewaltthaten, den Raub, konnte er nicht gut heißen, 
die vielen Verkehrtheiten nicht beſchoͤnigen, den häufig fo unnütz erregten Haß nicht 
billigen. Die wilden Zornausbrüche widerfirebten feinem eblen Gemüthe, feinem 
feingebilbeten Berflande. Durch Ueberzeugung an ben neuen Dogmen feſthaltend, 
verfuchte er zu vermitteln. Aufrichtig und mit großer Demuth fpridht er feine 
Anfiht über die Fehler der Meformation und ber Theologen in dem Briefe an 
Garlowig (27. April 1548) aus (vgl. Menzel a. a. O. DIL p. 316.). Wenn er 
aber feine Befcheidenheit mit einem gleichfam angebornen Knechtsſinn entſchuldigt. 
fo follte und bebünfen, dieſe fei eben bie Achte geiſtliche Gefinnung. — Gin 
Beifpiel theologifchen Starrfinnd gab dagegen ber Prediger Nicolaus Leuthinger. 
AS ihn Agricola, der ihn vergebens zur Annahme des Interims zu bewegen 
fuchte, zurebete, daſſelbe doch wenigſtens erſt durchzuleſen, ehe er fi Dagegen 
erkläre, verweigerte er dieſes nach Luthers Grundſatz: die Schriften der Wider⸗ 
wärtigen folle man nicht lefen, um nicht im Glauben irre zu werben, und warf 
das Buch, ſobald er es in die Hände bekam, vor Agricolas Augen in das Feuer. 
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fh hei Conſtanz. Als Karl gegen dieſe Stabt einigen Ernft ges 
brandte, demüthigte ſie fi al8bald, und auch Regensburg, Frank⸗ 
fürt und andere Reichsſtädte, weldye bisher noch widerftrebt hatten, 
bequemiten fi) ohne Verzug, das Interim zu beobadten. Sehr vers 
Rändig — wie immer — fprad der Rath von Nürnberg feine An- 
fiht über das bisherige Kirchenwefen in der neuen Agenve aud: „es 
kei biöher mehr ärgerlich als fruchtbar geweien, daß die Prediger 
allein vom Glauben, ohne rechten Verftand und Bericht von ber 
Buße, Liebe und Hoffnung gepredigt hätten. Daher follten bie 
Erangelin und Epifteln wieder geprebigt werben, denn biefelben 
(haften mehr Nutzen als die Predigten über fcharfe Propheten und 
Bücher des alten und neuen Teftaments (f. Menzel a. a. ©. IH, 
p. 312), fo daß Ofiander, bisher das geiftlihe Haupt Nürnbergs, 
fein Amt nieverlegte und nad Königsberg zog. Dort fand er aber 
andere, noch eifrigere Theologen, die ibn felbft verkegerten und das 
Leben fauer genug machten. 

Mit den Fürften mußte der Katfer wegen ver Annahme des 
Interim einzeln unterhandeln. Der Landgraf Philipp unterwarf ſich 
befien Beftimmungen, ohne der Haft ledig zu werben, wie er gehofft 
hatte. Johann Friedrich von Sadıfen blieb unbeugfam. Morig — 
am 24. Februar 1548 feierlih als Churfürft von Sachſen belehnt, 
ſchwankte ſichtbar. Seine Stellung war fehr ſchwierig. Als er, 
dem Kaifer verbündet, feinem Better in das Land fiel, lud er den 
Haß der proteftantiihen Theologen auf fi, die ihn als einen Ab⸗ 
trünnigen behandelten. Seht, da er feinen Zweck erreicht und das 
Ehurfürftenthum erhalten hatte, fuchte er die Tradition von ber Bes 
deutung und dem Primate der Ehurfürften von Sachſen hervor, was 
aber doch genau und allein von der öffentlihen Meinung abhing, 
infofern fie ihm jest als Haupt der Proteftanten anerkannte. Sollte 
fein bisheriges Verfahren vergefien werben, fo mußte er fehr vor- 
fihtig Handeln. Da die ſächſiſchen Landſtände zu Leipzig (December 
1548) in Bezug auf Annahme des Interim fehwierig erfchienen, fo 
veranlaßte er eine Verfammlung feiner angefehenften Geiftlichen zu 
Grimma. Unter Melanchthons Leitung ſetzten biefe einen neuen 
Entwurf, gewifiermaßen eine Interpretation des alten Interim auf 
(genehmigt im März 1549). In ihm warb die Eonfirmation (an 
der Stelle der Firmung) angenommen, die letzte Delung, und einige 
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Felertage beibehalten, das Faſten als Poligeigefed. Im Uebrigen 
blieb das Meifte dunkel und unentfchieven. Nah dem Wunfche der 
Beiftlichen ſelbſt, welche die Angriffe ihrer beftigften Amtögenoffen 
in andern 2ändern beforgten, wurde dieſes „Leipziger Interim“ am 
4. Yuli 1549 als churfürſtliches Gebot proclamirt. 

Während einzelne Theologen Sachſens in ihrem Widerftand 
gegen das Interim beharrten, ſchritt Flacius Illyricus zum Angriff. 
Diefer — eigentlih Matthias Flach (Vlacich) genannt — war 1520 
zu Albona in Dalmatien geboren. Im Klofter von Luthers Schriften 
lebhaft ergriffen fam er nah Teutſchland und hatte an verfchiedenen 
Drten Aufnahme gefunden, zulept zu Wittenberg, durch Meland: 
thons Vermittlung ald Lehrer der hebrätfchen Sprade. Ein bes 
fchränfter Kopf, allein feurig, ein unbedingter Anhänger Luthers, 
und liftig genug für einen Volksführer, zog er jetzt in Sachſen umher, 
feine Zraftätlein gegen das Interim dem Volke anpreifend und ver: 
faufend. Dann fand er für gut, nad Hamburg zu entweichen, aud 
dort in feiner Art wirfend, bis er fih nad Magbeburg wenbete. 
Dort fanden fh auch Amsdorf, aus feinem Biſchoffitz Naumburg 
vertrieben, Nicolaus Galus (Hahn), Erasmus Alberus und andere 
flüchtige Geiftliche ein, und erhielten Unterkunft, Anftellung und Schup. 

Waren nun fogleih nah der Befanntwerbung ded Interim 
im Reiche, eine Menge von Flugichriften in teutfcher und lateinifcher 
Sprade, von Spottreimen und Schandbildern verbreitet worden, um 
dafjelbe verhaßt und verächtlih zu machen, fo wurde jet Magde⸗ 
burg der wahre Mittelpunkt, von dem alle Libelle und Garricaturen 
ausflogen. Flacius griff vor Allem die Wittenberger an und. Melanch⸗ 
thon, nebft den anderen alten Freunden Luthers überhäufte er mit 
denfelben faubern Schmähreden, welche fonft gegen die Papiften ge: 
fchleudert worden waren. Eben fo wenig verfchonte er den Chur⸗ 
fürften Morig und den Kaiſer felbft. 

Der Erzbifchof Johann Albert, von dem Kaiſer wieder in das 
Erzbisthum eingefeßt (12. Juli 1548), bemühete fich vergebens, feine 
Landflände zur Annahme des Interim zu bewegen. Magdeburg 
felbft blieb natürlih ganz unerfhütterid. Es handelte fo unbe- 
forgt und herausfordernd wie eine unabhängige Macht, die allein 
dem Kaiſer in dem Reihe gewachſen ſei. Allerdings mochten auch 
die, welche fchärfer ſahen als die aufgereiste, unmiffende Menge, 
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auf die Spaltungen im Reiche, auf den Beiftand der Hanfaftädte, 
im Rothfall auf die Bermittlung Ehurbrandenburgs zählen. Alle 
Bemühungen von verſchiednen Seiten, Magdeburg zur Unterwerfung 
m bewegen, fruchteten Nichte. Als am 30. Juni 1548 ein kaiſer⸗ 
lied Mandat erfchien, durch welches den Ehurfüriten von Sachen 
und Brandenburg, ben Herzogen von Braunſchweig, den Grafen 
und Herrn des Erzftifts der Vollzug der Acht gegen die Magdes 
burger aufgetragen warb; erließen dieſe ein Manifeft (1. Auguft 1548), 
worin fie ſich als wegen ihrer religiöfen Ueberzeugung Berfolgte dars 
Rellten (von ihrer ſehr weltlihen Befignahme des Kirchengutd ſchwiegen 
Re gänzlich), und welches großen Einprud bei den Glaubensgenoſſen 
machte. Als die Stände des Erzſtifts die Magdeburger vorläufig 
jur Herausgabe der von ihnen befegten erzbifchöflihen Aemter und 
Schloͤſſer bereden wollten, — denn dieſes fet als ein Zeichen Ihrer 
Unterwerfung ver befte Anfang des Friedens — erwieberten fie: 
Re wollten diefe Güter als Sicherheitspfand für die Erfüllung ihrer 
VWünſche einftweilen in den Händen behalten. 

Obgleich Niemand den Befehlen und Aufmahnungen des Kaiſers 
offen widerfprach, fo wollte doch auch Niemand die Acht gegen die 
Stadt vollziehen. Die evangeliihen Ritter des Erzſtifts wünfchten 
feinen offnen Angriff auf Magdeburg, da Ihre eigenen Ländereien mit 
Vewüſtung beproht waren: die nicberfächfifhen Stände nahmen 
allerlei Ausflüchte, während die Hanfa fih um Begnapigung der 
Bundesftadt an den Kaiſer wendete. Churfürft Morig, nach feiner 
veränderten Politik, fcheute davor zurüd, die letzte Burg des Luther: 
ums zu beftürmen. Er verwarf alle gewaltfamen Maßregeln; nur 
vd Sperrung des Handeld umd Verkehrs wie auch der Zufuhr 
iollten die Magdeburger zur Nachgiebigfeit gezwungen werben. Aller- 
dinge waren dieſe jegt rechtlos und vogelftel, und ihre Waarenzüge 
wurden von märfifchen Evelleuten und Andern geplündert. Jedoch 
vergalten fie dieſes durch beliebige Raubzüge und brachten viele Klofter- 
beute heim. Mit den Einkünften der eingezogenen geiftlihen Güter 
tmährten fie ihre Sölbner, und von andern Klöftern, die fie zu ers 
reißen vermochten, trieben fie eigentliches Schupgeld ein, wenn jene 
nic! befhäpigt werben wollten. Bon beiden Seiten führte man 
dieſe Fchden mit vieler Grauſamkeit und die Magdeburgiſchen Söldner 
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fo zügellos,' daß die Wittenberger Geiftlihen der Stadt bittere Bor: 
würfe machten. Amsdorf entſchuldigte das Verfahren mit Rothwehr. 
Und die Stadt felbft vertheidigte fi) gegen den Vorwurf fo vieler 
gewaltthätigen und bübifchen Handlungen in einem Ausfchreiben an 
alle Ehriften (24. März 1550), und legte dar: Niemand könne fie, 
weder nad göttlichen nod auch menſchlichen Rechten der Rebellion 
bezihten, und wer die Waffen gegen fie ergreife, Eriege wider Ehri- 
ftum felbft und defien Wort. 

Dbgleih nun Cam 18. Mai 1549) die Acht gegen Magde— 
burg wiederholt ausgefprodhen war, fo würde fie, ohngeachtet den 
Aufmahnungen des Kaifers, fchwerlih zum Vollzug gekommen fein, 
wenn nicht ein Zufall den Krieg entzündet hätte. 

Der junge Herzog Georg von Medlenburg hatte den Herzog 
Heinrih den jüngeren von Braunfhweig- Wolfenbüttel mit einem zu: 
fammengeworbenen Heere bei der Belagerung von Braunſchweig 
unterftügt. Diefe Stadt hielt fi aber fo tapfer, daß die Fürften 
am 8. September 1550 abzogen. Herzog Georg entließ feine Truppen 
nicht, fondern irgend eine andere Unternehmung im Sinne, wie es 
hieß gegen feinen Bruder, den Herzog Johann Albrecht, wendete er 
ſich mit demfelben (3000 Mann zu Buß und 200 Reitern) nach dem 
Erzftifte, plündernd und brandfhagend. Bon den Einwohnern Rear 
haldenslebens zu Hülfe gerufen, zogen die Magdeburger unter Füh— 
rung ded Bürgermeifterd Georg ueride aus, 3000 Mann karl, 
Söloner, Bürger und viele mit Spießen bewaffnete Bauern der 
Landſchaft, die prahlend riefen: mit ihren Schuhen würden fie ven 
Feind aus dem Land fchlagen. Auch führten fie 11 Gefchüpe, ein: 
MWagenburg und drei Geſchwader Reiterei mit fit. Am 22. Sep— 
tember 1550 geſchah es, daß fie zu Hilleröleben auf den Herzog 


° Binige Gpelleute Hatten ein erzbiſchoͤfliches But geplündert, welches bie 
Magbeburger befeht Hatten. Den Raub theilten fie, wie es hieß, im Koh 
Hamersleben. Dafür überfielen nun die Söldner der Stabt das Klofter unter 
Führung eines Bürgermeiflerd. Die Monche wurden nadend auögezogen, mit 
handelt, zum Theil an den Altären getödtet; die Bilder und Stühle in ber Kirche 
die Weins und Bierfäfler in den Kellern zerſchlagen; bie Kelche und anbere ge 
heifigten @efäfle, bie Urkunden, die gefammten Heerden, überhaupt Alles, was im 
Klofter und deſſen Werkflätten zu finden war, geraubt und unter Jubelgeſchrei— 
Die Soldaten mit Meßgewänbern und Möndhslappen, nach Magdeburg gefühl. 
©. den Bericht bei Hoffmann a. a. ©. II. p. 248, 
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trafen. Sopleih boten fie ihm die Feldſchlacht an. Allein diefer, 
welder den Krieg beſſer verfiand, umging die Wagenburg, welche 
die Flügel dedte, und fiel in das Hintertreffen, welde aus den 
Bauern beftand, die fich fchnell auf die Flucht machten, und bald 
war die Niederlage der Stäpter vollftändig. An 1200 Mann, bie 
seiten derſelben Bauern, blieben tobt auf der Wahlftatt, 300 Bürger 
und Söfbner geriethen in Gefangenfchaft. Die Geſchütze nebft ber 
Bagendurg fielen in die Hände des Herzogs, dem aud) das fefte 
Bolmirftäpt und andere gute Schlöffer fofort fih ergaben. 

Auf dem, wiederum zu Augsburg (am 26. Juli 1550) eröffs 
neten Reihötage Fam auch die Magdeburger Sache zur Sprache. 
Lie Fürfen und Stände brachten es dahin, daß nochmals Auffor- 
derungoſchreiben an die Stadt ergingen. Der Kaiſer erklärte zugleich, 
unter welchen Bedingungen er ihnen Gnade erweifen werde. Diefe 
waren fireng, aber nicht ungerecht und der Reichsordnung ganz ges 
maͤß: Magdeburg folle alle Bünpniffe gegen Kalfer und Reihöftände 
abthun, ſich den Reichögerichten unterwerfen und die ſchuldigen Bei⸗ 
träge für diefelben zahlen; feinen Feind des Kaiſers in feinen 
Mauern hegen; feinem Bürger geftatten, in fremde Kriegspienfte zu 
jeben; dem Domcapitel und der Stadt blieben ihre befondern For- 
terungen bei den Reichögerichten vorbehalten; die gegen Anhänger 
des Kaiſers gerichteten Proceſſe werden caffirt und diefen ihre Vers 
fe erfegt; die Stadt hat dem Reichöbefchluffe gemäß das Interim 
amunehmen; endlich: ihre Feſtungswerke nieverzureißen, 24 Geſchütze 
auözliefern und 200,000 Gulden zu zahlen. Die Aufforderung des 
Reichstags erging am 22. September (am Tage der Niederlage zu 
Hillersleben). Bis den 3. November follten die Geſandten vor dem 
Reihetage erfcheinen. — Der Rath zu Magdeburg erklärte: fie feien 
son Kaifer und Rei mit Krieg überzogen worben, weil fie die 
wahre Religion und einen Abſcheu vor der Anbetung von Bildern 
hätten. Abgeordnete könnten fie erft fenden, wenn diefen volle Sichers 
beit gewährt und das Kriegsvolk aus der Nähe der Stabt wegge- 
gen fei. Auch fände fi unter ihnen Niemand, welder das Ges 
ft der Unterhandlung zu übernehmen geneigt fei. 

Unterbeffen war die Niederlage der Magdeburger zu Augsburg 
(am 28. September) befannt geworden. Sogleich änderten ſich bie 
Dinge. Die Gegner der Stadt, welche biefe, wegen ihrer Kedheit 
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faft für unüberwindlih angefehen hatten, fingen an, ſich zu regen. 
Selbſt Churfürſt Morik fand es bevenklih, einem andern Yürften 
diefe Eroberung zu überlaffen, der fich dort leicht feſtſetzen konnte. 
Am 29. September eilte er in das Lager des Herzog Georg zu 
Schönebed, und nahm deſſen Truppen auf drei Monate in Eid un 
Pflicht. Der Herzog fchenkte ihm die bei Hillersleben erbeutete 
Wagenburg. Da auch die wiederholten Aufforberungen an bie Statt 
vergeblich blieben, fo rüdte Herzog Georg am 4. Dftober mäher an 
fie heran, und es begann eine Reihe von Heinen Gefechten, meiſtens 
zum Rachtheil der Belagerer. 

Magdeburg erfcheint aber aud damals trefflic zum Kriege ge: 
rüftet: die Söldner wiederum bis auf 3000 zu Fuß und 300 Rei: 
ter verftärkt; die Bürger in Fähnlein georbnet unter tüchtigen Haupt: 
leuten; die Gefüge aus den Gloden der Klöfter und Stifter ge 
gofien, zahlreih und von erfahrnen Büchjenmeiftern bedient; Muni- 
tion reichlidy vorhanden; auch hatte man Zeit gehabt, ungemein groß 
Getraidevorraͤthe aufzufpeihern; Geld prägte man aus dem erbeute 
ten Kirchenfilber; auch die Bürger fpendeten das Ihrige mit Freuden, 
Feder zum Außerfien Widerſtand bereit. Das Ganze aber leitete der 
Bürgermeifter Ebeling Alemann mit großer Einficht. 

Sehr wichtig war es, daß ſich mehrere der beveutendften geäd- 
teten Zührer ver Schmalfalvifchen Partei nah Magdeburg, als dem 
legten Bollwerfe geflüchtet hatten. Da befanden fich jeht in ber Statt 
der Graf Albreht von Mansfeld und fein Sohn Karl, der Grui 
Ehriftoph von Oldenburg, der Freiherr Hanns von Heided, der einig: 
Sahre zuvor die württembergifche Heerfchaar befehligte, Caſpar Pflugk 
(im 3. 1547 an der Spige der unzufrievenen Böhmen) und ander: 
friegderfahrne Flüchtlinge. Diefe, ohne ein eigentliches Commando, 
machten jegt die Seele des Kriegs aus. Heideck forgte befonbers 
für die funftgemäße Berftärkung der Verſchanzungswerke, wie er denn 
auch die nad ihm genannte ftarfe Baftion anlegte. Ueberdieß für: 
derte die natürliche Lage Magdeburg die vortheilhafte Führung des 
Kriegd ungemein. Die Stadt dit an dem linken Ufer der Eit: 
erbaut, die hier dur mehrere Infeln — Werder — in tiefe Arm: 
geipalten; eine lange Brüde über den Strom, dur Verſchanzungen 
am Ausgang gebedt, die ftetd den Uebergang auf das rechte Ufer 
gewährt. Um die Stadt waren eine Menge Fleiner fefter Orte, 
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durch feinen Handftreih zu nehmen, da fie leicht von der Altſtadt 
Unterftügung erhalten Eonnten, jedoch die Annäherung an diefen Mit⸗ 
telpunft ded Kampfes fehr erichwerten. So fand es den Magde⸗ 
burgern frei, bald bier, bald dort in Ueberzahl und mit Bortheil 
anszufallen. Wurden fie zurüdgedrängt, fo zogen fie ſich rafch wies 
ver an die Stadt zurüd, wo fie gededt und unterftüßt durch die be⸗ 
seitgehaltenen Gefüge von Schanzen und Thürmen den Gegnern 
meift einen empfindlichen Berluft zufügten. 

Am 2. Oktober hatte fih auch Joachim, Ehurfürft von Bran- 
denburg, der fchon genannte Albrecht, Marfgraf von Brandenburg 
Kulmbach, der Erzbifhof von Magdeburg nebft Domcapitel und ein 
Theil des Stifts⸗Adels im Lager zu Schönebed bei Herzog Georg. 
äingefunden. Wan verabredete den Angriffsplan auf Magdeburg. 
Tas Domcapitel ließ die Lchensleute, welche es anfangs gegen ben 
Meftenburger gefammelt hatte, jetzt zu deſſen Heere ftoßen, das ſich 
to auf 7000 Mann verftärkte. Etwas fpäter fließen auch die Trup⸗ 
ven des Ehurfürflen Morig hinzu. Bald gewahrten die Fürften, 
wie fehr fie fich getäufcht hatten, als fie auf eine fchnelle Ueberwäl⸗ 
figung der Stadt rechneten. Am 12. October trugen fie auf Waffen- 
filfand an und legten neue Unterhandlungen vor, doch die Magdes 
burger verwarfen die Bedingungen, ald unannehmbar. Schon am 
13. Oftober wendeten ſich die beiden Ehurfürften, Domcapitel und 
Etände des Erzſtifts an den Kaiſer um Gelvhülfe, weil ihnen allein 
der Krieg zu ſchwer fei. Zögernd gewährte der Reihötag auf den 
Antrag des Kaiſers endlich 100,000 Gulden für die bereitd aufges 
wendeten Koften, und 60,000 Gulden monatlich für die Dauer der 
delagerung. Doc mußte das Domcapitel faft ebenſoviel zufchießen. 
Churfürft Morip erhielt den Oberbefehl über das Belagerungsheer 
und Lazarus von Schwendi ward ihm als Faiferlicher Bevollmädhtig- 
ter beigegeben.. Die Stadt follte durch Verſchanzungen und Block⸗ 
häufer möglichft enge eingefchloffen werben. So wurden am 20. Ok⸗ 
iiber die Feindſeligkeiten wieder eröffnet, und im Anfange Novem⸗ 
bers errichtete man das erfte Blodhaus bei Bukau. 

Obgleich Churfürft Morig bereits im Juli 1550, in Veraͤnde⸗ 
rung feiner Politik, mit Frankreich in heimlicher Verbindung gegen 
den Kaifer getreten war, fo nahm er dennoch diefen Oberbefehl an. 
Gab er ihm doch einen guten Vorwand von dem Reichstage, wo 
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wiederum bie Unterwerfung unter dad Boncilium verhandelt warb, 
fernerbin weg zu bleiben, und behielt für jeden Ball die Magdebur⸗ 
ger Sache und ein gerüftetes Kriegsheer in der Hand. Wir treffen 
bier nun auf ein ſolches Gewebe von Berrath, von ſchlauen Ränfen 
und Verſtellungskunſt, daß es eben fo fchwer zu enträthfeln, als dar» 
zuftellen if. Das Wichtigfte davon im nächſten Abfchnitt. 

Bereitd am 10. Dftober 1550 hatten die beiden Churfürften 
einen Vertrag gefchloffen, durch welchen fie die Kriegskoſten für fich 
feftfeßten, und beftimmten, daß alles Eigenthum Magpeburgs unter 
ihnen getheilt werben follte. Im November traf Moritz bei dem 
Belagerungsheer ein und es ſchien Ernft zu werden. Am 28. No⸗ 
vernber wurde die Neuſtadt bei Magdeburg, welde Sicherheit von 
Herzog Georg erfauft hatte, erftiegen. Die Einwohner flüdhteten 
zum Theil in die Stadt. Dort fanden aud die Bewohner der Bor: 
ſtadt Sudenburg Aufnahme, welde die Magbeburger Tags darauf 
felbft wegbrannten. Bier große, verfehanzte Lager der Verbündeten 
(bei Bukau, Diesdorf, Neuſtadt und Krakau) fchlofien die Stadt ein, 
jedoch in fo weiter Entfernung, daß fie den Bürgern geftatteten, ihr 
Vieh auf die Weiden in der Nähe der Stadt zu treiben, und in 
folden Zwifchenräumen, daß fie Ausfälle aus der Stadt erlaubten. 

Die Magdeburger verloren auch keineswegs den Muth. Shre 
Ausfälle ſtets mit überlegener Macht auf einen beliebigen Punkt ges 
richtet, waren meift glüdlich ausgeführt, und man brachte Gefangene, 
Mägen und reichlihe Beute in Sicherheit. Dabei blieben fie nicht 
ftehen, ſondern gedachten, den Krieg mit noch weit größerem Ernſt 
zu führen. Am frühen Morgen des 2. Decembers verfammelten ſich 
die waffenfähigen Männer auf dem Altmarkte der Stadt. In der 
Mitte ftand der Rath nebft den beiden Grafen Albreht und Karl 
von Mansfeld, umber die Sölpner und Bürger nad) ihren Fähnlein 
georbnet, und Alle erhoben die Rechte zum Schwur und gelobten: 
getreu im Leben und Tod für einen Mann zu -ftehen, feftzubalten 
bei einander auf der Mauer und dem Wal, auf dem MWafler und 
dem Lande und gegen den Feind zu kämpfen bis zum letzten Blutes 
tropfen. Der Sreiberr von Heided und die Grafen Bollrad und Jo⸗ 
hann von Mansfeld hatten fih aus der Stadt entfernt. Bon den 
Hanfaftädten und dur Vermittlung des Polen Johann a Lasfo, 
auch von der Königin von England (Johanna Gray) brachten fie 
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Geld zufammen und warben die Truppen an, weldhe Johann Alb⸗ 
re&t von Meflenburg eben entlaffen hatte. Diefe, für jene Zeiten 
nicht unbeträchtliche Heerfhaar (4000 Mann zu Fuß und 300 Res 
ter) rüdte durch das Braunfchweigifche Gebiet gegen Magdeburg 
heran. Belang es, dieſes zu erreichen, fo wurde die Einſchließung 
der Stadt fehr erfchwert. 

Da verließ Churfürft Morig mit nur 6 Yähnlein Fußvolk und 
einer Anzahl Reitern unter feinem Genoſſen dem Albrecht von Kulm 
bab, am 13. December das Lager, um diefem neuen Feinde entges 
genzugehen. Das wurde trefflih benügt. Um die Reichsacht, welche 
der erümte Kaiſer, am 16. December, erneuert in harten Worten 
auegefprochen hatte, kümmerte fih Niemand. In Groß⸗Ottersleben 
lag eine Schaar Reiterel, größtentheild der Lehensadel des Erzftifts 
mit feinen reifigen Knechten an 400 Mann ſtark. Dafelbft befan- 
den fih auch zwei Domherrn, Albrecht von Cracht und Johann von 
Balwig, der Stadt gar feindlih gefinnt. Am 20. December z0g 
num, frub um 2 Uhr, eine Schaar von Yußfnechten nebft Reiterei, 
1400 Mann jtarf, aus Magdeburg, weiße Hemden über den Har- 
niihen zum Subenburgerthor aus. Es war eine rabenſchwarze 
Rat und der Schnee ftürmte und wirbelte in großen Flocken über 
das Winterfeld. Unangerufen fchleichen fie zwifchen den beiden La⸗ 
gem bei Bukau und Diesdorf durch, und. erreihen Groß, Dttersleben. 
Dort liegen Alle im tiefen Schlaf. Die Herrn hatten tüchtig ge 
seht und die Knechte dad Wachehalten nicht für nothwendig gehal⸗ 
im. Seht erdröhnt die Lärmtrommel, einige Gebäude werben ange: 
jändet. Die Magdeburger ftoßen nieder was Widerſtand leiſtet, 
mr wenige entrinnen, und 225 Gefangene, unter ihnen 32 der vors 
achmflen Epelleute, werben eingebracht. Mit einer großen Beute an 
Roffen, Waffen und Koftbarfeiten kömmt der Zug unangefochten in 
die Stadt zurüd. Jene beiden Domberrn waren zufällig kurz vor- 
ber abgereißt. 

Bon diefem glücklich ausgeführten Ueberfall ermuthigt, rüdte, 
ſo wie der Tag anbrach, ſchon eine große Schaar von 400 Fußknech⸗ 
tn und Reitern aus. Ihr entgegen eilte Herzog Georg mit 200 
Reitern, um die Niederlage des Adels zu rächen. Das Gefecht zieht 
Ab nah der Stadt zu, bis an die Gärten am Siechenhofe. Jetzt 
lagen die Gefchügfugeln von den Thürmen und Wällen der Stadt 
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unter die Reiter des Meflenburgers und fle wenden fi zur Flucht. 
Nur der Herzog voll grimmen Zorns ftürzt mit einigen Edelleuten 
auf die feindlihen Hafenfhügen. Mehrere Kugeln werfen ihn vom 
Roß, er wird umringt, noch mehrfach verwundet, ohngeachtet des 
heftigften Widerſtands überwältigt und mit feinen Begleiten nat 
Magdeburg gefangen eingebradht. Dafelbft blieb er in anftäntiger 
Haft, bis an das Ende der Belagerung. 

Bei Eelle ward Ehurfürft von Morig dort dem Herzog Hein: 
rih dem Züngeren von Braunfhweig und anderer Zuzüge verftärft 
worden. Unter kleinen Gefehten wid das Heine Heer des Heideds 
und Mansfelds zurüd, bis fie fi in Verden einfhloffen und am 
7. Samar auf Capitulation ergaben. Daß ein Theil ihrer Truppen 
jest zu Morig übertrat, war Zeitgebrauch. Hoͤchſt auffallend aber 
mußte es erfcheinen, daß Moritz den geächteten Freiherrn von Hei: 
dee, welcher dem Kaifer im Schmalfalpner Kriege gegenüber geftan: 
den war, jetzt felbft in feine Dienfte nahm und zum Bertrauten 
machte. Doh Karl V. mißtraute dem Lichling nicht. 

Am 28. Januar traf der Ehurfürft von Sachen bei dem Br: 
lagerungsheer wieder ein. Er fand die Truppen durch die nachthei: 
ligen Gefechte und den Mangel an Lebensmittel, während in ter 
Stadt reihe Vorräthe aufgehäuft waren, höhft entmuthigt. Da fie 
fhon feit drei Monaten feinen Sold erhalten hatten, droheten fic, 
in Meuterei audzubrehen. Die Magdeburger dagegen fehten ten 
Heinen Krieg auf die begonnene Weife mit Erfolg fort. Bei einen 
ſolchen Scharmügel bei dem Dorfe Schrotvorf entging Morig nur 
dadurch der Gefangenfhaft, daß das Pferd des Aderbürgers Georg 
Myhe, ver ihm hart zufegte, ftrauchelte. Sein Stallmeifter und cin 
Reiter wurden neben ihm erfhoflen. Auch auf der Elbe wagten die 
Magdeburger manchen fühnen Ausfall. Als der Strom von feiner 
Eisdede frei war, ließ der Rath zwei ftarfe Jagdſchiffe erbauen une 
mit Sölpnern bemannen. Mit diefen und 22 Eleinern Fahrzeugen 
unternahm der Obrift-Lieutenant Hand Winfelbreht aus Coͤln am 
7. März gegen Abend einen Zug ftromaufwärts nah Schönebech, 
verſenkte die dort verfammelten Schiffe der Feinde, überfiel das 
Dorf Elbenau und fam mit Gefangenen, unter ihnen ein ſäaͤchſiſcher 
Hauptmann, und mit Beute unverfehrt wieder heim. Dem folgten 
andere glüdlihe Unternehmungen, befonders auf Pläge, wo Vor⸗ 
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räthe gelagert waren, welde man nun in die Stadt führte. Am 
14. April kam es zu einer förmlichen Schiffſchlacht auf der Elbe, 
wo die Städter gleichfalls fiegten, und Ehurfürft Mori von dem 
Ufer aus mit großem Aerger die Niederlage der Seinigen anfah. 
Dagegen befahl er nun, den Strom zu ſperren. Auf dem Agnes» 
werber bei der Neuſtadt bauten die Belagerer eine Schanze, fchlugen 
Pühle in das Flußbett, durch ſtarke Bäume mit Ketten verbunden; 
hinter diefer Schranke Tagen drei bewaffnete Schiffe; eben dafelbe ge- 
ſcah oberhalb der Stadt bei Budau. Um die Einfchließung zu 
vollenden, errichtete man zu den vier verfehanzten Lagern noch zwei 
neue: am 6. März bei dem Rottersdorfer Teiche, die andere bei der 
Eteinfuhlen. Diefe war noch nit fertig, als die Magdeburger 
herausbrachen (18. März), über 250 Schanzgräber erfchlugen und 
130 Soldaten nebft ihren Führern gefangen in die Stabt brachten. 

Um die Ausfälle zu verhindern, ober doch zu beichränfen zogen 
un die Belagerer eine Berbindungslinie von dem Lager bei Budau 
bi an die Neuftabt. Diefe, ein tiefer Graben mit einem Wal von 
deppelter Mannshöhe, umſchloß demnad Magdeburg auf drei Seiten. 
Ausfälle über die Elbebrüde auf das Oftufer des Stroms verhinderte 
die Schanze bei Budau. Vierundzwanzig Yähnlein Fußknechte hielten 
diefe Echanzen beftändig befegt. Nun begann aud aus den Schanzen 
ver Belagerer das Feuer der Geſchühe mit der größten Heftigfeit 
wieder. Beſonders die Kirchen nahmen fie zum Ziel ihrer Kugeln, 
md am häufigften fchoflen fie Sonntags nad denſelben, wenn bie 
Einwohner dort zum Gottesdienſt fih verfammelten, um recht viele 
auf einmal zu töbten. Doch war der Echaden nur felten erheblich. 
Dagegen brachten auch die Magdeburger die Gefüge auf ihre hohen 
Thürme und beftrihen von da ans die Stellungen der Feinde. Zumal 
der nörblihe Thurm der Jacobikirche wurde diefen gefährlid. Dort 
hielt der Büchjenmeifter Andreas Kritzmann, der feine Geſchütze am 
teflihäfen zu richten verftand. Da man nun damals den Feind 
ht mit einer Maffe von zahllofen Kugeln zu überichütten und zu 
krihmettern fuchte, fondern fein Pulver fparte und auf die Sicher- 
kit des Schuſſes fah, fo hatte fold ein erfahrener, einzelner Ziels 
Khüh Hohen Werth. Man hat dem Krigmann nachgerechnet, daß er 
bis zum 6. März, wo ihn ein herabfallender Stein erſchlug, nad 
und nah in der Neuſtadt an 400 Menden und 70 Pferde mit 
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feinen Kugeln töbtete. Auch von dem hohen Domthunm ward das 
Lager zu Buckau hart getroffen. Jedoch gaben ſich auch die Be: 
Lagerer wiederum alle Mühe, dieſe und ähnliche Thürme durch ſtarke 
Batterien niederzuwerfen, was auch zum Theil gelang. Der Jacobi: 
thurm wurde vom 10. Februar an zuerft aus fieben dann will 
großen Karthaunen beſchoſſen. (An einem Tag erhielt er einmil 
447 Kugeln.) Jetzt brad die Spige. Man nahm fie in der Nadt 
auf den 20. Februar ab, bradte die Geſchütze tiefer herab und dedie 
den Thurm mit MWollfäden. Als endlich auch diefer Theil auf das 
Kirchendach zufammenftürgte, richtete man weiter unten neue Eich: 
fharten ein und fegte das Feuer fort, bis zum Ende der Belagerung. 

Während der Reihstagsabihied Cam 13. Februar 1551 dr 
fannt gemacht) noch ſtrengere Maßregeln gegen das rebelliihe Magde— 
burg beftimmte, begann Churfürft Morig mit ungemeiner Liſt jein: 
tiefangelegten Pläne zu verfolgen. Damit man ed nur für moͤglid 
zu balten vermag, daß fi der fo kluge umd aufmerffame Kaikt, 
dem überbieß fo viele Mittel zur Hand waren, alle diplomatiſchen 
Raͤnke in Europa zu erforfchen, fo lange über ſolch ein verwegenes 
Unternehmen gegen feine Oberherrlichkeit täufchen Fonnte, muß mun 
den eigenthümlichen Gegenſatz zwiſchen ihm und feinem Liebling Merit 
etwas näher beachten. 

Kaiſer Karl V. war ein vollendeter Staatsmann, erfüllt ven 
einem großen, glänzenden Ideale. Das Kaiſerthum wollte er nit! 
zur Puppe werben lafien, zum Nürnberger Hanswurft, den einige 
ehrgeizige Fürften zur Vermehrung ihrer Rechte, Unterthanen u 
Einfünfte nah Belieben handhaben. Nah dem hohen Begriffe des 
Mittelalters fah er im Kaiſer nod das Haupt der Ehriftenheit un 
den Schirmherrn der vereinten abendländifchen Kirche Karl 
verfannte nicht, daß dieſes Kaiſerthum auf das Reich und die Au’ 
tionalität der Deutfchen, als feiner rechtmäßigen Grundlage, fich ftügt: 
indem er ed aber hier innerhalb der urfprünglihen — nicht ber ſeit 
kaum einem halben Jahrhunderte Fünftlich gemodelten — Rechtsformen 
und zwar gerade Durch deren firenge Aufrechthaltung, in alter Ho— 
heit zu befeftigen trachtete, erblidte er aber auch zugleich in ihm — mut 
der alten, allgemeineren Anfiht — das ideale Verbindungsmittel 
feiner Erbftaaten: Spanien, Neapel, Sicilien, Sardinien, Niederlant: 
und was er noch als Erzherzog von Defterreih und fonft in Stalin 
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beſaß, umd dann, was fein Bruder als König von Ungarn und 
Böhmen — zu dem noch Mähren, Schleſien und die Lauſitz gehörte 
— beherrfchte. Eben diefelbe hohe Anficht hegte Karl von der Kirche. 
Keineswegs verfannte er das, was fi feit Jahrhunderten in ihren 
Zuftänden zu ihrem eigenen Verderben gewendet hatte. In feinem 
Rechte ale Schirmherr gedachte er, fie an Haupt und Gliedern und 
alien innern Verhältniffen, in Würde, Reinheit, und wahrer Einigkeit 
wieder herzuſtellen. Deßhalb drang er mit ſolchem Eifer auf die 
Berufung eines allgemeinen Concilium, denn in ihm mußte er das 
vurh das Herkommen gehelligte VBerfühnungsmittel, die Möglichkeit 
einer wahrhaften Reform erkennen. Behielt er fich felbft einen ge⸗ 
wien Einfluß auf dieſes Eoncil vor, fo gefhah es, um alle Machi⸗ 
nationen abzuwenden, die defien Beftimmung zu vernichten droheten. 
Er war feiner Beziehung nad) fireng rechtgläubig katholiſch, wollte 
aber deßwegen fidy nicht etwa als ein Vaſall des Papftes betrachten 
laſſen, ſondern wußte eben jo gut der Curie gegenüber feine Rechte 
als Kaifer und die Verpflichtungen zu wahren, die er vermöge dieſer 
Erellung für Erhaltung der Reichöfreiheit hatte, als er in Deutfch- 
land die alte Kircheneinheit vor der Zertrümmerung zu befchügen 
verfuchte. 

So großartig Karl V. in feinen Anfichten war, fo flug und 
erfahren benahm er ſich in der Behandlung der Staatsgeſchäfte. Hier 
ſah man fein Schwanfen, Tein feige® Zaubern, Tein Jagen nach einem 
tin Erfolge, deffen Glanz in wenigen Tagen wieder erbleiht. Karl 
img ſtets Das volle Bewußtſein deſſen in fih, was er beabfichtigte, 
und ging unverzüglih und entſchloſſen an deſſen Ausführung mit 
Beabtung der vorhandenen Mittel. Aus dem Briefwechfel, den er 
mit feiner Schwefter, der weifen Marla, feinem Bruder Ferdinand 
und dem Kanzler Granvella führte, erficht man zur Genüge, wie 
Mar in der Anſchauung aller Staatsſachen, wie umfichtig, gründlich 
und jharffinnig in der Erwägung derſelben fletS der Kaifer zu ver- 
fahren pflegte. Was in den forgfältigften Berathungen mit feinen 
Näthen endlich befchloffen war, wurde ihm nochmals vorgelegt und 
nach genauer Durchficht begleitete er die Berichte mit feinen kurzen 
Bemerkungen. Cr felbft blieb undurchforſchlich Fremden gegenüber, 
feiner Bertrauten waren Wenige, aber gut gewählt. Die Inftructionen 
an feine Befandten Außerft beftimmt, die Gegner, befonders Frank⸗ 
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reich überwachend. So fand der Kaiſer oftmald nur allein zwifchen 
den wüthenden Parteien, die an Anmaßung, Liſt und Gewaltthat 
fih überbietend, das Reich gänzlich zerrüttet haben würden, wenn 
nicht Karl die Kräfte diefer Parteien gegen einander abwägend und 
gebraudhend, mit Klugheit vermittelnd, zuweilen ihren befondern In⸗ 
terefien nachgebend, — an denen die Menfchen um fo eifriger fich 
zu hängen pflegen, je unbebeutenver fie dem Verſtändigen erfcheinen 
— fein hohes Ziel fett im Auge, ſtets das eigentliche Rechtover⸗ 
hältnig im Reiche wieder herzuftellen bemüht gewejen wäre. 

Solcher raftlofen Anftrengungen im Staatsleben, zwifchen weiten 
Reifen und den Mühen des Feldlagers, unterzog fi Karl V. mit 
einem, feit langen Jahren kraͤnklichen Körper, faft ftetd von empfind- 
lichen Schmerzen gepeinigt. Daher wohl auch feine vüftere Lebens⸗ 
weiſe. Erfreute er fih aud an einem guten Tifch, wie man erzählt, 
fo aß er doch allein und ſchweigend, im Trunfe höchft nüchtern, kaum 
daß ihm die Späße feiner Hofnarren ein flüchtiges Lächeln zu ent: 
locken vermochten. Aeußern Prunk und Feſtluſt verfchmähete er gänz- 
lich. Dagegen arbeitete, ſann und betete er haͤufig in ſeinem einſamen 
Zimmer. So daß den Teutſchen jener Zeit, wo jeder Fürſt den 
andern durch Pracht und glänzenden Aufwand, wie durch maſſenhafte 
Berfhwendung bei Gaftmählern und Feftivitäten zu überbieten fuchte, 
jenes Kaiſerleben faft unheimlich erfchien. 

Ein ganz anderer Mann war Morig von Sachſen. Den plagten 
weder hochfliegende Ideale, noch Gewiſſenszweifel. Dafür verftand 
er das Nächftliegenvne mit großem Gefchide zu ergreifen und für feine 
Zwede recht praftifch zu behandeln. Jung und gewandt, kräftig am 
Leib, frühzeitig durch Kriegsthaten berühmt, war er eben ein fo be: 
günftigter Freund bei den fchönen Frauen an fremden Höfen, als er 
fi) daheim tapfer bei den wüften Trinfgelagen und als ein gewal- 
tiger Jaͤger in feinen Forſten bervorthat. Bon der Religion fprad) 
er ziemlich gleichgültig und erwähnte in Briefen fcherzend, daß er 
fehr wenig bete. Unter diefer Oberfläche aber barg Morig einen 
fühnen Sinn, eine jede Unternehmung fähige Thatkrafl. Schon Die 
Art, wie er in feinen Gebieten eine geordnetere Staatöverwaltung 
einzuführen fuchte, um alle Verbefferungen fih befümmernd, nict 
einmal die Schulen vernachläſſigend, konnte darauf hinweiſen. Seine 
geheimeren Staatsangelegenheiten betrieb er größtentheild ſelbſt, mır 
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zweilen einen vertrauten Sefretär beiziehend. Niemals erfuhren feine 
Kühe den ganzen Innern Zufammenhang irgend einer Unterhandlung 
oder fonft eines Unternehmens. Seine wichtigen Staatsfchriften vers 
traute er feinem Archive an, fondern feine Frau bewahrte fie ihm 
in einer wohlverfchloßnen Truhe. — Gerade ein folder Dann aber 
fonnte dem Katjer gefährlich werden, wenn. er ohne jede Bedenklich⸗ 
feit die beftehenden Verhältniffe benübend, gegen ibn fih zu erheben 
unternahm. 

Ein Charakter, wie ihn Karl V. befaß, wird in feiner Erha⸗ 
benheit von den Zeltgenofien nur felten verftanden, zumal bei un. 
Man ſpricht zwar davon, daß die Nation der Teutichen im Idealen 
zu wandeln pflege, das wirkliche Leben über fie vergeſſend. Allein 
leere Träumereien, feyen fie auch mit den fpipfündigften Subtilitäten 
aufgepugt, zeigen noch nicht von einem idealen Streben, welches ge- 
rade dahin trachtet, das geiftig Wahre und Schöne innerhalb der. 
vergänglichen, menſchlichen Verhältniffe zu verwirklichen und darzus 
Rellen. Schon damals pflegte man in Teutichland eine ideale Größe 
in gewiffen Kreifen der Geſellſchaſt, auf eine recht armfelige Weife 
zu beurtheilen, ‚befonderd wenn durch deren Hervortreten in der That 
eine Menge Kleiner Intereſſen verlegt wurben. 

Das mußte au Kaiſer Karl V. entgelten, ver, bis jebt fiets Sie⸗ 
ger auf dem Schlachtfelde, wie bei den Staatsverhandlungen gar Vie⸗ 
len im Wege ſtand, ſo daß ſie ſich nicht nach Belieben ergehen konnten. 
Da beurtheilte ihn nun Jeder nach ſeiner Weiſe, das hervorhebend, 
was ihn am meiſten verdroß. Geiſtliche Fürſten waren erzürnt, daß 
der Kaiſer ſeine Uebermacht nicht zu dem Zertreten der Proteſtanten 
benũtzte, deren Theologen ſahen aber in ihm ven Vorkaͤmpfer des 
Antihrif. Daß er das Reichsftegel feinem Granvella übertrug, wels 
Ser allein ihm zuverläffig erfchien, nahmen die Fürften insgeſammt 
übel! Daß Karl von den abendländifhen Reichsſtädten, welde bie 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoffen fo bereitwillig mit ihrem Gelbe unter: 
Küpt hatten, Straffummen erhob, um einen Theil feiner Kriegs⸗ 
foften zu decken — fie betrug 6 Millionen Gulden —, hieß Habgier. 
Daß er den Teutſchen das Reislaufen verboten, und die Werbungen 

’ Dem Granvella warf man vor, daß er kein Altablicher und nicht einmal 


tin Tentfcher fei. Er war aber zu Ornans in Hochburgund geboren, und Burs 
gun) am 23. Juni 1548 als Reichskreis erflärt. 
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der freien Hauptleute ſpeciell für Frankreich — dem Reichstags⸗ 
befhluß gemäß — mit aller Schärfe unterbrüdte, nannte man 
Schonungslofigfeit. Wenn Bürften und Herrn ihn mit fleinlichen 
Gefuchen und befondern Begünftigungen — Zölle, freies Klofter- 
und Stiftungsgut u. dgl. — angingen, was mit feinen Anfichten 
über die Berfaffung und dad Wohl des gejammten Reichs unver- 
träglih war, und er ihnen, von dem Augenblid gebrängt, eine aus⸗ 
weichende Antwort gab, ſchrien fie über die Zweideutigfeit des Katfers. 
Selbft, daß er in den Reihsftäbten den politiihen Einfluß der Zünfte 
aufhob, daß die Spanier in feinem Gefolge , ihrer Volfsart gemäß, 
fih ſtolz und hochmüthig benahmen, gab neue Anflagspunkte. Doch 
ſolche Urtheile der Zeitgenofien find, wie ſchon gefagt, natürlich. Nur 
zu verwundern iſt es, daß bdiefelben von manchen Gefchichtichreibern 
noch in unfern Tagen nachgefprochen werben. ' Zwei Dinge jedoch 
waren von ernfterer Befchaffenheit. Die verlängerte Gefangenfchaft 
des Landgrafen Philipp von Heſſen beleidigte die Fürften. Dazu 
kam, daß die Umftände feiner Befangenfegung nicht klar waren. Fiel 
irgend eine Zweideutigkeit dabei vor, fo war ber Kaiſer wenigftens 
in feinem alle zu beichuldigen. ? , 


Bol. in dieſer Hinficht: Ranke's Geſchichte der Deutfchen im Zeitalt. d. R. 
V. p. 111 und 113. — Der bochberühmte Geſchichtſchreiber zieht auch den Muth 
des großen Kaiferd in Zweifel (a. a. O. p. 107): „Denn wiewohl natürlicher 
Weiſe eher zaghbaft, fo daß er wohl in feinem Zimmer vor dem leifeften Geräuſch 
erfchreden Eonnte — liebte er doch das Handwerk ber Waffen sc." (Karl, der von 
feinen Kriegboberften gerade wegen der Waghalfigkeit getadelt wurbe, mit ber er 
fi in das tieffle Schlachtgetümmel begab; vgl z. B. P. Jovii historiae sui temp. 
Basil. lib. XXXIV. p. 649 und p. 657.) 

® Bol. über daB ganze Greigniß A. Menzel a. a. D. II. p. 187—203. 
Euntſcheidend if die Erklaͤrung ber Churfürſten Joachim und Morik, welche beibe 
die Unterhanblung mit Philipp auf fidh genommen hatten, vor dem Reichötag zu 
Augsburg (1550): „Sie wüßten ben Kaifer in biefer Sache mit nichten zu bes 
ſchuldigen, daß an Bollziehung der abgerebeten Gapitulation bei Sr. Majeftät ein 
Mangel jemald geweien. Gleichwohl feien in dieſen Sachen allerhand Beir und 
Mebenhänbel vorgefallen, anfangs mit Gr. Majeät, che biefelbe ans bem Feld⸗ 
Inger bei Wittenberg vorgerüdt, dann mit Sr. Majeftät Mäthen, welche ganz ger 
heim und enge gefchehen. Und koͤnnte hierin wohl augetragen haben, daß in Mangel 
und Unverfland der Sprachen mit Sr. Majeſtät Raͤthen allerhand Mißverſtand 
erfolgt fein möchte.“ (Die Frage drehete fi nämlich nur um ein Wort: ob 
dem Lanbgrafen die Breiung vom ewigen oder einigem Gefänguiß zugefagt 
fi; Karl V. beharrte babel, nur bad erflere verſprochen au haben). 
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Kaifer Karl V. fühlte e8 wohl, daß ihm feine lange Lebens⸗ 
dauer mehr beftimmt war. Sind aber die Innern Verhältnifie einer 
Ration jo unglücklich oder verderbt geworben, daß diefer trübe Zuſtand 
dad Weſen und die Geftalt eines Herfommens annimmt, fo vermag 
menfhlihe Macht und Weisheit, fie nicht auf einmal zu verändern. 
Es bedarf einer confequenten Leitung der Völker, einer langdauernden 
Dardführung des erfannten befiern Princips, damit dieſes mit neuer 
Lebenskraft die Wirklichkeit durchdringe, bis der Neubau zur unwider⸗ 
ſprechlichen Thatſache wird. 

Auch Karls großer Entwurf zur Reform der Kirche, des Kaiſer⸗ 
thums und des Reichs, damit dieſes wiederum der erſte Staat der 
Chriſtenheit und deren Schutz und Schirm werde, konnte nur auf 
die genannte Weiſe gedeihen. Daher ſein Succeſſtonsplan. Ihm 
ſollte im Kaiſerthum fein Bruder, der römiſche König Ferdinand fol⸗ 
gen, dieſem Philipp, Karls Sohn, und dann erſt Marimilian, Fer⸗ 
dinande Sohn die erhabene Würde erhalten. Das war ein unglüd- 
lies Vorhaben. Der römifche König fühlte fich gefränft für feinen 
trefflihen Sohn, der von der Reichsnachſolge faft ausgefchlofien blieb, 
ud entfremdete fich feinem Eaiferlichen Bruder, welcher bis jetzt deſſen 
feſteſte Stüge ; während es Don Philipp nicht gelang, fich bei den 
Zeutihen beliebt zu machen. Das Düftere feiner Gemüthsart, fpäter 
ſo unheilooll für Spanien und bie Niederlande, war nicht zu vers 
Innen. 

Mit ungemeiner Ef und Gewandtheit benützte Churfürſt Morig 
die genannten Berhältniffe, um fein Unternehmen gegen den Kaiſer 
vorzubereiten. Da er jedoch, wie berichtet, Schreibereien möglichft 
vermeidend, die widhtigften Dinge häufig in Unterrevungen perfönlich 
oder durch Bertraute betrieb, fo kennt man nur einzelne Züge aus 
diefen Machinationen. Der römifche König Ferdinand, dem fih Moritz 
fehr zu nähern gewußt hatte, fah in ihm einen tapfern Kriegögenoffen 
und fröhlichen Gefährten. Eben fo ging er den jungen Martmilian 
a, um ihn in feinem Wiverwillen gegen den Succeffionsplan zu 
befärfen (vgl. Ranfe a. a. O. V.p. 205). Dann befragte er bie 
beiden Söhne des gefangenen Landgrafen, was fie wohl zur Bes 
freinng ihres Baters thun würden. Mit dem Markgrafen Albrecht 
von Kulmbach war er längft verbunden. In der Mitte Februars 
1551 vermittelte Heided, fein geheimer Unterhändler, eine Zufammens 
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funft mit dem Markgrafen Johann von Cüſtrin. Diefer, grundehrlich, 
ein entfchiedener Anhänger der Augsburger Confeffion, wie er allein 
unter den Fürſten zu Augsburg gegen das Interim offen fi er: 
flärt hatte, traf mit dem Ehurfürften in Dresden zufammen. Unter 
dem Namen der Vertheidigung der Religion und der teutfchen Freiheit 
erfuchte er den Fürften, der auch zufagte (Bertrag am 20. Februar) 
ihm mit dritthalb taufend Pferden im Nothfall zu Hülfe zu kommen. 

Am ſchwierigſten ſchien die Stellung des Churfürften der Krone 
Frankreich gegenüber. Dort war auf König Franz L (geft. 1544), 
dem geſchwornen Feinde des Katfers, fein Sohn Heinrih II. gefolgt. 
Franz I. war zwar leichtfinnig und ausfchweifend, voll von phan- 
taftifchen Plänen gewefen, zu deren Ausführung ihm die Dauerhaf- 
tigkeit mangelte, jedoch auch lebendig und thätig. Dieſer Heinrich I. 
aber, der ſchwache Gemahl der Maria von Medici, felbft befchränft 
und unbedeutend, glich feinem Bater nur in der fchonungslofen Ber: 
folgung der Proteftanten in Sranfreih. Heinrich II. war in ven 
Händen der Montmoreney, deren Haus, ohne innere Bedeutung, feit 
Sahrhunderten einen großen Einfluß zu bewahren wußte, und der 
Guiſen, dieſes jüngeren Zweiged bes Lotharingifhen Herzogshauſes, 
der feine hochfliegenden Entwürfe auf die Vertheidigung des firengiten 
Katholicismus zu gründen fuchte. Daher das fonderbare Schwanfen 
in der Politik diefes Königs, der einerſeits die alten franzöfijcen 
Derupationspläne, allein möglich dur Zerriffenheit und Demüthigung 
des Reichs, verfolgte, und deßhalb als Beſchützer der Proteftanten 
in Teutſchland auftrat, in andern Fällen aber fid zum Beichüger ver 
alten Kirche aufwarf. Bereits waren geheime Unterhandlungen in 
Genua, Venedig und andern Orten Staliend angefponnen; um dem 
Haufe Defterreih Feinde zu erweden, mit den Türken, um fie zum 
Bruch des Waffenſtillſtandes mit König Ferdinand zu bewegen. Dffen 
hatte Heinrich II. erklärt, daß er fih der wiberrechtlih in Gewahrfam 
gehaltenen teutfchen Yürften annehmen werde. Hier bie Gefahr für 
Ehurfürft Morig. Denn wenn fein Better Friedrich wieder frei würte, 
fo war für jenen bei der Anhänglichfeit der Unterthanen für ibren 
alten Gebieter, welche durch die rührende, edelmüthige Weife wie er 
die Gefangenfhaft ertrug, nur vermehrt werden Fonnte, Alles zu 
fürdhten. Hier mußte man zuvorfommen. Wahrjcheinlih fchon im 
Juli 1550 wurden die erften Unterhandlungen mit Frankreich an- 
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gelnüpft (vgl. Ranfe a. a. DO. V., p. 206 f.). Obgleih fih das 
Nähere bei der heimlichen Verfahrungsweiſe des Churfürften kaum 
erratben läßt. 

Auch der Krieg mit Magdeburg mußte geendigt werben. Denn 
ſo lange dieſer dauerte galt Morik den proteftantifchen Predigern 
mr für einen Holofernes, Herodes, Achab oder vergleichen. Auch 
Markgraf Johann drang auf diefe Beendigung (27. März 1551). 
Der Ehurfürft ließ num wirklich Durch feinen Heybed und den Magde⸗ 
burger Stabtfecretär Heinrih Merkel Eröffnungen machen. Abge⸗ 
ornete gingen hin und wieder. Am 3. Mai war Merkel in ber 
Reuftadt Magdeburg bei Morig, der dort eingetroffen. Der Ehurfürft 
gab die fchönften Berficherungen; er wollte durchaus nicht das Ver⸗ 
verben der Stadt, obgleich fie wegen ihres Benehmens gegen ihn 
wenig Schonung verbient habe, fie folle bei der Erhaltung der Auges 
burger Confeſſion gefhügt werden, er felbft wolle ja für den Prote⸗ 
ſtantismus Leben, Land und Leute aufopfern. Allein die augenblid, 
hen Bedingungen, welche Morig vorfhlug, waren bie früheren 
faiferlichen Artikel, die er allerdings nicht aufgeben durfte, ohne fich 
ſelbſt bloszuſtellen; die Magdeburger Geiftlichkeit traute dem Apoftaten 
— wie fie ihn nannte — nicht. So zerfchlugen fi die Unterhand- 
lungen, welche bis zu dem 2. Juli fortpauerten. 

Das war dem Ehurfürften fchwerlich fehr unlieb. Denn eben 
die Fortdauer der Belagerung gab ihm ein Mittel, fein Heer, ohne 
Verdacht zu erregen, zufammenzubalten und zu vermehren. Um nun 
auch den Proteftanten Genüge zu thun und fi Magdeburg für den 
Nothfall zu fihern, fo griff er zu der verruchten Maßregel, welche 
inneuern Zeiten zu ber hohen Politik gehört, zu vem Schein» Kriege. 

Da die Magdeburger unbekannt mit ſolch tüdifchfeinen Ränfen, 
ſelbſt auf das Meußerfte entichloffen, den Kampf rückſichtslos fortfebten, 


ſo mußten viel tapfere Männer wegen diefes falfchen Spiels das 


Kben verlieren. * 


! Gin geſchickter Oberfeloherr, welchen die närrifchen Leute für einen ehrlichen 
Renz Halten, fann hier Biel leiften. Daß man die Bundesgenoflen, wenn fie im 
Rampfe, wegen unüberfleiglicher Hinderniſſe im Stiche läßt, die Lebensmitteltrano⸗ 
yore moͤglichſt verzögert, den von ihnen gefchlagenen Feind burchichlüpfen läßt ıc., 
ſiad verbrauchte Kunftgriffe. Aber feine eigenen beften Truppen in eine uns 
ſuchtbare Stellung beordern; bie Unteranfährer, welche es ernfllich meinen, ans 
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Bei der Belagerung von Magdeburg ließ ſich diefe Art Kriegs- 
führung, welche den Alten gänzlich unbefannt geblieben war, leicht 
anordnen. Man brauchte nur alle richtig zufammengreifenden Map: 
regeln zu vermeiden, mit ben Belagerungswerken nicht vorzuräden, ſo 
daß das Beſchießen ziemlich unwirkfam blieb — auf ein Baar Thürme 
mehr oder weniger in der Stadt kam es nicht an; — und bie Heinen 
Angriffe vor fich gehen laſſen, wie fie einzelne Anführer unternahmen, 
fo Fonnte die Belagerung feinen Fortgang gewinnen. Die Magte: 
burger, weldhe von ihren hohen Thürmen die Heranrüdendven ſtets 
wahrnehmen und ber Zahl nad abjhägen konnten, kämpften meiftend 
mit großem Bortheil, oder zogen fi im Nothfall unter ihre Mälk 
zurüd, deren Gefchüge die im freien Felde ftehenden Gegner wider: 
ſtandlos niederwarfen. Beſonders erlitten die Edelleute im Belage: 
rungöheere, welche die Sache ernftlih nahmen, auf biefe Weiſe be: 
deutende Berlufte. In einem Gefechte unweit des Siechenhofes (am 
31. Juni) wurden 27 verfelben und 40 Pferde getödtet. Markgraf 
Johann felbft warnte den Churfürften (Brief vom 4. Junius, ba 
Ranfe, a. a. D. p. 227) den Echein nicht zu weit zu treiben. Doc 
wollte auch er nichts von der Aufhebung der Belagerung wiſſen. 

Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchweig war mit feinem 
Sohne in das Lager zu Buckan gefommen, um den Krieg mit ar 
zufehen. Ihm zu gefallen ließ Markgraf Albrecht von Kulmbad 
am 1. Juli einen Angriff machen. Es rüdten 200 Doppelfölbner, 
300 Hafenfhügen und 300 Reiter aus, um die Stäbter herauszu⸗ 
loden. Der magdeburgifche Feldpoſten 309 fih bi an das Euten- 
burger Thor zurüd. Sept riefen die Gloden bed Doms und zu St. 
Johann die Bürger und Söldner auf die Wälle, Reiter und Hafen: 
hügen brahen aus dem Thor hervor und bei dem Siechenhofe unt 
Klofter Bergen entfpann fih ein heftiger Kampf, der von 2 Uhr 
Nachmittags bis 5 Uhr währte. Die Belagerer wurden wie ge 


rennen laſſen, damit fie ohne Unterflügung verberben; erft anzugreifen, wenn bie 
Beinde alle Vorkehrungen getroffen Haben, ober bie zum Angriff beſtimmten Truppen 
fo zu dioponiren, daß fie nicht zur rechten Stunde zufammentreffen können sc, bat 
erfordert ſchon mehr Feinheit. Iu der Schlacht ift es ſchon fehr erfolgreich, wenn 
man bie Refero-Munition nicht auf ben Flügel fenbet, ber im euer ſteht, fondern 
auf ben andern, der feine Gtellungen ruhig behauptet. — Der teutiche Holſtein⸗ 
Feldzug iſt Hier fehr unterrichtend, auch der Fall von Kare lehrreich. 
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wöhnlih geworfen; denn bie Unterftüßung aus den benachbarten 
Stangen fam zu fpät. Der Herzog von Braunfchweig, bei dem 
Angriff auf die magdeburgiſchen Hafenihügen, mit dem Roß geftürzt, 
entging faum der Gefangenihaft. Beinahe 300 Mann von den 
Angreifern blieben tobt auf dem Plage liegen. Unter ähnlichen Ges 
fchten verging die Sommerzeit bis Ende des Auguft. 

Um diefe Zeit nun waren bie geheimen Anfchläge des Chur⸗ 
fürtten von Sachſen — die im nächften Abfchnitt näher zu bezeichnen 
— fo weit gediehen, daß mit diefer Belagerung ein Ende gemadt 
werden mußte. Am 30. Auguft kam Morig wieder in das Lager 
vor Magdeburg. Sofort ließ er einen vorläufigen Waffenftiliftand 
wrfündigen und fendete den Freiherrn von Heydeck, der in der Stadt 
gar wohl befannt war, nebft dem Kanzler Ehriftoph Arnold an den 
Rath in Magdeburg mit milden Vergleichsvorſchlägen. Die übrigen 
Stadtgewalten überließen es dem Rath allein, die Unterhandlungen 
zu pflegen. Am 9. September beſchied der Ehurfürft eine Deputation 
des Raths, der Bürgerfchaft und der Beſatzung zu fi in das Lager, 
beiprach fi) mit ihnen auf das huldvollſte, beruhigte ihre Bedenk⸗ 
ifeiten und verficherte, jedem ber Abgeorbneten die Hand reichend, 
daß er alle Zufagen treulich erfüllen werde. Auch der kalſerliche 
Commiſſarius erfhien und verfprach feine Verwendung bei dem Kaifer. 
La die Magdeburger zunächft auf Bewahrung der Augsburger Con⸗ 
kifon und auf Erhaltung ihrer Freiheiten und alten Privilegien bes. 
Randen, fo ließ ſich der Ehurfürft dieſelben am 28. Scptember auf 
dem Landtage zu Wittenberg dur die Magpeburger Abgefandten 
vorlegen, jah fie durch und verhieß, die Stadt bei venfelben zu be- 
wügen. Am 9. October kamen die Magdeburgiſchen Abgeorbneten 
vom Landtage zurüd, am 11. October wurden die Präliminarien 
wilden Morig und der Stadt abgefchloffen und man fing an, zwi⸗ 
ben Magdeburg und dem Lager zu verfehren. Noch immer hegte 
der Rath Bedenklichkeiten, da er dem Churfürften mißtraute, und ihm 
gaͤnzlich unbekannt geblieben war, daß derſelbe fhon am 5. October 
uf der geheimen Berfammlung der Berbündeten zu Lochau feierlich 
serheißen hatte, mit der Stadt den Vertrag fo zu ſchließen, daß fie 
ki der Augsburger Eonfeffion und allen Freiheiten, Privilegien und 
Cütern erhalten bleibe. Denn die Verbündeten, der Gefährlichkeit 
ihres Unternehmens gegen den Kaifer wohlbewußt, wollten fih in 
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Magdeburg für den fchlimmften Fall einen Rüdhalt und Zufluchts⸗ 
ort fihern. Erſt ald am 3. November Heydeck wiederum in die 
Stadt fam, und deren Abgeorbneten Tags darauf in der Schange 
bei der Steinfuhlen erfchienen, ward am 4. und 5. October ver 
Vertrag von beiden Seiten unterjchrieben und befiegelt. 

Der Katfer hatte den Churfürften Moritz durdy ein Schreiben 
vom 1. October beauftragt, der langen und erfolglofen Belagerung, 
zu deren Betreibung die Reichsſtände nicht mehr beifteuern wollten, 
auf die eine oder andere Art, ein Ende zu machen, der kaiſerlichen 
Ehre und Reputation unbejchadet. Einige Ermäßigungen der früheren 
Horderungen waren dabei namentlih zugeitanden. Dieſes gab nun 
Morig die erwünfchte Gelegenheit, die ſchon erwähnten Unterwerfungs⸗ 
Artikel auf eine fehr eigenthümliche Weife zu interpretiren. Etwas 
Aehnliches war damals wohl kaum noch vorgefommen Getzt nennt 
man es biplomatifhe Erläuterungen). 

Die Ergebung auf Gnade und Ungnade und fußpfällige Mbbitte 
(Artil. L) war gewendet; mit der Annahme der Capitulation falle 
jegliche Ungnade weg, die Stadt bleibe bei allen Gerechtiamen, Frei⸗ 
heiten und dem Herkommen, für alle Einwohner mit Einfchluß der 
Geiftlifeit und des Kriegsvolks trete volle Amneftie ein. Gegen 
das fußfällige Abbitten proteftirte die Stadt, weil darin eine An: 
erfennung läge, daß fie, ihren Glauben vertheibigend, pflichtwibrig 
gehandelt habe; die Sache wurde hinausgegogen und fpäter gan 
befeitigt (erſt dur Ferdinand I., 3. 1562). — Der Art. IV.: Boll 
ziehung der legten Reichsabſchiede, warb fo gedeutet, daß er fih 
blos auf weltlihe Angelegenheiten beziehe, wodurch die Annahme 
des Interim wegfiel. Den Art. IU.: Unterwerfung unter die Be- 
fchlüffe des Reichsfammergerichts, nahm Magdeburg zwar an, jedoch 
mit einer Verweigerung der Beiträge zur Erhaltung deſſelben, weil 
die Stadt früher dieſelben nicht bezahlt habe. ‘ Auch gegen das 
Schleifen der Beftungswerfe, Art. X. — proteftirte die Stadt auf das 
Außerfte, während der Kaiſer darauf beitand, daß nach dem Urtheilc 


ı Man fleht, bis zu welchem Unverſtand ſich fchon bie „Spießbürgerei” — 
jept NKleinftaaterei — ausgebilbet Hatte, dieſes Beftreben, für ſich jeden kleinen 
Bortheil zu fuchen, für die Wohlfahrt und die Erhaltung ded großen Banzen aber 
möglich wenig beizutragen, obgleich mit deſſen endlichem Serfall auch bie Zwerg: 
Griftenz aufhört. 
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des Erzbiſchofs (Johann Albert) Magdeburg nur im Gehorfam ges 
haltin werben Fonnte, wenn man ihm feine Feſte breche. Moritz 
war, feinen befondern Zweden gemäß, für die Erhaltung, und Fer⸗ 
binand I. ließ fpäter auch dieſes fallen. Wir werben fehen, wie 
verhängnigvoll diefe Beftimmung wurde. — Den Artikel XII., die 
Straffumme betreffend, hatte fhon der Kaiſer felbft auf 50,000 fl. 
und Auslieferung von zwölf Geſchützen gemildert. Davon erhielt 
Ehurfürft Morig für alle feine aufgewendveten Kriegskoften 25,000 fl., 
das Magdeburger Domkapitel, welches den Schaden des Ersftifte 
weit über eine Million anfchlug 10,000 fl., das Halberftäbter 5000 fl. 
Durh Bitten waren neuerlih noch 10,000 fl. abgebrüdt worden; 
anftatt der zwölf Geſchütze erhielten die beiden Churfürften eine ans 
gemefiene Geldſumme. — Der Artikel V., daß Magpeburg feinen Feind 
des Kaljerd hegen, fondern fie verfolgen follte, ward dahin erklärt, 
daß dieſes auf die Gum Theil geächteten) Grafen und Herrn, die 
fh gegenwärtig in der Stadt befänden, Feine Anwendung fände. 
Der Artifel IX. verlangte das Deffnungsrecht in der Stadt für den 
Kaifer; diefes wurde für die Zeit des Friedens C!) bewilligt. Die 
übrigen Artikel auf ähnliche Weife gedeutet, wobei ſich Moritz mög- 
ih Einfluß ficherte. Doc mußte Magdeburg fümmtliche Gefangene 
ohne Loͤſegeld freigeben, fein Kriegsvolk entlaffen, fächftiche Beſatzung 
einnehmen, und die beiden Ehurfürften nebſt dem Erzbifchof als feine 
drei, gleihmäßig berechtigten Herrn, anerkennen. — Erft fpäterhin 
zeigten ſich noch verfchlenenlihe Nachwehen. Wie erft die Klagen 
des Erzbiſchofo, des Domfapiteld uud anderer Herm vor das Kam⸗ 
mergericht kamen, mußte Magdeburg nicht nur alles unbewegliche 
md bewegliche geiftliche Eigentum, weldes es an fi genommen, 
unbedingt wieber herausgeben, fondern noch jehr bedeutende Ent⸗ 
hädigungsfummen bezahlen (dem Domfapitel 50,000 fl. und weiteres 
für die in Sudenburg zerftörten Domherrnwohnungen): ingleichen die 
Güter und Rechte auslöfen, welche Karl V. bereits Andern verliehen 
batte (der Ehurfürft von Brandenburg 3. B. verzichtete auf ſolche 
Rechte 23. Zuni 1554 erft gegen Erlegung von 45,000 fl., wofür 
er zugleich die confischrten Magdeburger Gelder und Güter in feinem 
Lande wieder freigab 2c.). — Das darf nicht auffallen, denn es ift 
allgemeiner Gebrauch, fih um das Wohl eines Kleinen Staats nicht 
mehr zu fümmern, wenn bie Zeit fich ändert. 
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Am 7. Rovember zogen die Söldner ab (no 2000 Fußknechte 
und 130 Reiter, welche Morip fofort durch den Herzog von Medien: 
burg in feinen Dienft nehmen ließ und fie vorläufig nad Thüringen 
fendete, bis ihr Sold vollftändig bezahlt fei. An demfelben Tage 
rüdten fünf Fähnlein Sächfifhes Voll ein, dem am 9. noch zehn 
andere folgten. Dann ritt Churfürft Morig felbft in dic Stabt, 
empfing auf freiem Markte, wo die Räthe, Ausfchüffe und Bürger 
verfammelt, die Staptfchlüffel. Als der fächfifhe Kanzler, Dr. Mort- 
eifen, die Einleitungsrede zur Huldigung begann und fagte: „nad: 
dem jih nun die Stadt ergeben“, fiel der Syndikus, Dr. Levin von 
Emden ihm in. die Rede und rief: „vertragen und nicht ergeben“. 
Worauf der Ehurfürft: „ja vertragen, foll aud vertragen fein und 
bleiben“ , und ließ durch den Kanzler dann erflären, daß er fi 
gnädig gegen die Stadt verhalten und mit ihr für Gotteswort Alles 
wagen werbe. Hierauf erfolgte die Huldigung für den Kaifer und, 
nach deffen Willenserklärung, ebenfalls für den Churfürften Morig, 
welchen die Bürgerfhaft fo lange als ihren Herrn anerkennen folk, 
bis der Kaifer fie an einen andern verweifen würde. Dann nahnı 
Morig felbft, das Haupt entblößend, von Rath und Schöppen fehr 
freundlich den Handichlag der Treue. Am 15. Rovember begab fid 
derfelbe nad) Wittenberg, nur fünf Fähnlein Fußvolk und zwei 
Schwadronen blieben in der Stadt, ein Fähnlein in der Zollfchanze. 
Das übrige Belagerung&heer zog nah Erfurt und Mühlhaufen ab, 
um dort zu lagern, bis es feinen rüdftänbigen Sold erhalten habe. 

Einen Heinen Strauß hatte Morig noch mit der Magdeburger 
Beiftlichkeit zu beftehen gehabt, die ihn früher wegen feines Abfalls 
von der wahren Religion mit den außerlefenften Schmähungen über: 
häuft hatte. Deßhalb wurden die geiftlichen Herm Nachmittags den 
13. November vor die jächfiihen Räthe beſchieden, um mancdherlei 
firenge Ermahnungen anzuhören, die fie fid aber gerade nicht zu 
Herzen nahmen. * Was wollte der Churfürft mit Leuten beginnen, 


Als nun bie jächfifchen Räthe bie geifllichen Herrn wegen ihrer Schmähungen 
gegen den Churfürſten in Schriften, Briefen und Derfen, bag er von ber wahren 
Lehre abgefallen und Magdeburg wegen feines Glaubens angegriffen, tabelten ; 
ihnen vorhielten, daß fie thoͤrichter Weife vorgäben, wie nur von ihnen das Wort 
Gottes lauter geprebigt werde, und daß ohne fie das Evangelium untergegangen 
wäre; und fie dann zur Sanftmuth und Derträglichfeit und zur Fürbitte für den 
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die feft überzeugt waren, daß die glorreiche Behauptung des wahren 
Belenntnifjes, bewährt durch die Vertheidigung dieſer unüberwind⸗ 
lichen Glaubensburg (des Bethuliens in Sachſen, wie fie die Stadt 
nannten), zunächſt von ihren eigenen Predigten und Gebeten abge⸗ 
hangen habe? 

So zerging die erſte Belagerung Magdeburgs ohne ein wich⸗ 
tiges Ergebniß, wie es vielleicht Manchem ſcheint; jedoch von großer 
Bedeutung für die nächſte Zeit, und von weit größerer für fpätere 
Jahre. Wir werben diefes fehen. Das Berhängniß weiß die auds 
getreten Samen zu bewahren, bis es fie in rechter Zeit zur Reife 
bringt. 


Kaiſer und den Ehurfürften ermahnten, das Eifern gegen das Tridentiner Concil 
zuterfagten und ihnen anempfahlen, vielmehr Gott zu bitten, daß durch baflelbe 
eme hriftliche Bereinigung zu Stande komme, warf ſich ber Prediger zu St. 
Ui, M. Nicolaus Hahn, als Vertheidiger feiner Amtsbrüber mit merkwürbiger 
Unbefdyeidenheit auf und fchloß feine Erklärung: bie hiefigen Geiſtlichen würden 
für das Concilium nicht anders bitten,‘ als daß Gott deſſen Beichlüffen fleuren 
möchte; denn Chriſtus und Belial hätten keine Gemeinſchaft mit einander und 
erferer würde ficherlich verdammt werben, Täme er vor dieſes Goncilium ber 
Hohenpriefter und Phariſaͤer. — Die ſaͤchfiſchen Räthe über diefe Aeußerungen 
betroffen, theilten fie ihrem Gebieter mit. Diefer jedoch Hatte ſchon früher ben 
Geiflichen erflärt, daß er nicht fo wie fie, feinen Affeften nachhängen werbe, ließ 
die Sache beruhen und verlangte blos die Audweifung des Dr. Erasmus Albers 
tes: „der es zu grob gemacht, daß es billig Fein Bauer leiden follte*. Vgl. 
Scfmann a. a. O. I, p. 305 — 306. — Bol. au Arnolds Kirchens und 
Kehergeſchichte Bd. XVI, IV, 4 und 9. 


V. 
Acgdebarg und der Beligionsfriede. 


Die langwährende Belagerung Magreburgs hatte alle Augen 
in Teutichland auf fib gezogen. In vielen proteftantiichen Kirten 
hatten die Prediger in ihren Gebeten vie gottlihe Macht um Bei: 
ftand für die beprüngte Etadt angerufen. Die unerwartete Aud: 
Dauer derjelben, die Kunde von jo manden glüdlichen Gefechten, we 
die Feinde vor den Wällen Magdeburgs plötzlich zerftoben zu ſein 
ſchienen, richteten Viele auf, welde nad dem unglüdlidhen Ausgang: 
des Echmalfaldiihben Kriegs an ihrer Sache zu verzagen begannın. 
Bingen doch Sagen im Volke von himmliſchen Erſcheinungen, welt: 
bei den Ausfällen der Belagerten vor ihnen herzogen und für ſie 
den Kampf entſchieden. Zumal die gcheimnißvolle Art, wie Dieter 
Krieg ſich endigte, erregte die Gemüther, weil fie jede Auslegung 
geftattete. Da die Beringungen des Friedens fo günftig für tie 
Etadt gegen den ungemeinen Kriegsaufwand der Angreifer (von ten 
fpätern Entibäpdigungszahlungen wußte man noch nichts), da fie mit 
denfelben auf gleihem Buß verhandelt, und die Zurüdweifung ve 
Interim erzwungen zu haben ſchien, fo deuteten jegt die Prediger 
auf Magdeburg, als ein glorreihes Beiſpiel, was Glaubensfreudig— 
feit und chriſtlich begeifterte Tapferkeit vermöge. 

Auch über den Churfürften Morig begann die Volksſtimme bei 
den Proteftanten fi zu ändern. Es verbreitete ſich — man wußte 
nicht woher — die Meinung, Moritzz fei der eigentliche Herr des 
Schmalkaldiſchen Kriegs, er der wahre Sieger bei Mühlberg. Wenn 
biefer jebt, von der wahren Religion erleuchtet, fi gegen das In⸗ 
terim und den Kaiſer erheben würde, fo müfje alle Madıt Karls V. 
.. an diefem neuen Glaubensſchilde zerjplittern. Unterdeſſen verabfäumte 
Ehurfürft Morig Nichts, um’ feine gefährlichen Unternehmungen in 
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das Werk zu ſetzen. Dabei hinterging er feine Bunbesgenoffen eben 
io gut wie den Kailer. 

Auf dem Tag zu Torgau (Mai 1551), wo mit dem Ehurfürften - 
wiederum Marfgraf Johann, dann Markgraf Johann Albrecht von 
Mediendburg und Wilhelm von Hefien, des Landgrafen Älteftem Sohne, 
zuſammentraf, lenkte er die Aufmerkjamfeit darauf, wie viel Geld 
manatlich die Aufitellung eined Heeres zur Vertheidigung der Reli⸗ 
gion bedürfe. Er ſchlug vor, an Sranfreih und England fi deßs 
bald zu wenden. Diejed ward genehmigt, und der Freiherr Friedrich 
von Reiffenberg ging fofort mit einer, von fämmtlichen Fürften unters 
fiegelten Inftruction nah Paris. In diefer ward hervorgehoben, 
welche Gefahr allen Fürften, zunächft Sranfreih, von der zunehmen, 
den Uebermacht des Kaijerd und des Hauſes Defterreich drohe; deß⸗ 
bald müſſe man ſich gegenjeitig unterftügen; dazu verlangten fie von 
Frankreich Eubfidien, wogegen fie verfpradhen, dem SKaifer nicht 
gegen den König beiguftehen; auch wäre es gut, wenn Karl in den 
Kieperlanden von dem König befehäftigt würde. — Man fteht, daß 
Morig die Gewiſſen feiner Bundesgenoffen noch etwas ſchonen mußte, 
während er mit Frankreich ohne Zweifel das Weitere ſchon verhans 
telt hatte. Den jungen König von England, Eduard VI, ging er 
als einen chriſtlichen König an, der in der wahren Religion unters 
ribtet, verpflichtet fei, fie gegen ihre gänzlihe Unterbrüdung zu 
beihügen. 

Nichts konnte wohl dem Franzoͤſiſchen Hofe erwünſchter feyn, 
als jener Antrag, der ed möglich machte, den großen Gegner mit 
Hüffe der Reichsfürſten zu überwältigen. Doch mußte man jetzt 
einen Schritt weiter thun. Schon die Antwort, welche Reiffenberg 
wmrüdbrachte, fprah kaum mehr von einem Schugbündniß gegen des 
Kaiferd Uebermacht, ſondern von einem offenen Angriff auf denjelben. 
Roh deutlicher erklärte ſich Johann von Frefie, Biſchof von Bayonne, 
der bald darauf als. franzöfifcher Gefandter nach Teutichland kam. 
Bei den Berathungen fiegte die Anficht: man müffe das Haus Defters 
ih demüthigen, und deßwegen den Kalfer in den Niederlanden, 
tem Herzen feiner Macht, angreifen, alle Anhänger Oeſterreichs in 
Teutſchland aber fofort niederwerfen. 

Da gingen dem grunbehrlihen Marfgrafen Johann endlich die 
Augen auf. Als er fah, daß weder von einer Bertheidigung ber 

6* 
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Augsburger Eonfeffton die Rede fei, noch irgend eine Pflicht gegen 
Kaifer und Reid gewahrt werde, trennte er fl von den Berbün- 
deten. Diefe febten die Unterhandlungen mit Frankreich allein fort. 

Moris und fein Anhang forderte von dem König eine Kriegs- 
hülfe von 100,000 Kronen für jeden Monat. Diefer verlangte 
dagegen bie zu dem Reiche gehörigen Städte Me, Tull (Zoud), 
Verden (Verdun) und Kambrif (Cambray) befiten zu dürfen. Diefes 
wurde gewährt. Daß die Fürften die Bedingung hinzufügten, Hein- 
rich II. folle diefe Städte nur als „Reichsvicar“ inne haben, ericheint 
doch nur ald eine ſchlechte Verhüllung des Verraths an dem Reiche. 
Nun trat aber der franzöſiſche Geſandte noch mit der Forderung 
hervor: der König jolle berechtigt fein, alle geiftliche Yürften des 
Reichs in feinen Schug zu nehmen, weil fie mit ihm eined Glaubens 
feyen. — Das wagte der Churfürft nicht einzuräumen, denn dieſe 
Forderung, eines der wichtigiten Faiferlichen Rechte antaftend, bedrohte 
zugleich die ganze Reihöverfaffung. Ja die Fürften ftellten dagegen 
auf: alle diejenigen, welche fi ihrem Vorhaben widerfegen würden, 
wegen dieſer Treulofigkeit gegen das gemeinfame Vaterland mit Feuer 
"und Schwert zu verfolgen; ein Sat, welder bei dem Ausbruch des 
Kriegd reiche Beute von den geiftlihen Befitungen verhieß; jeden 
Gegner dur den Schreden niederwerfend. Widerſtrebend willigte 
endlich der Sefandte ein. So fam am 5. October 1551 auf dem 
Schloffe Lohe ein vorläufiger Vertrag zu Stande. Darin ſprach der 
Ehurfürft von der Vertheidigung der wahren Religion und der Ehre 
Gottes,“ befonders aber viel von der „tyrannifchen Höhe beftialifcher 
Knechtſchaft“, unter dem das geliebte Vaterland und die teutfche Ras 
tion erliege — wie denn jederzeit die Politif den Namen ver edlen. 
Sreiheit mißbrauchte, um die Volksſtimme zu verführen. Schließlich 
wird gefagt, da der König von Frankreich fi gegen Die Teutfchen 
in diefer Sache nicht nur wie ein Freund, fondern wie ein liebreicher 
Vater verhalte, fo würden fie ihm dieſes während ber Zeit ihres 
Leben gedenken, feinen zum Kaiſer erwählen, ver ihm nicht ange: 
nehm fei, und wenn er felbft ein ſolches Amt annehmen wolle, ihm 
mehr als Andern Gefallen tragen. (Vgl. Menzel a. a. O. DI, 


* Am 22. Juli 1551 ließ dagegen Heinrich II. das neue Blutedikt zur nach: 
drücklichſten Verfolgung ber Proteftanten in Frankreich entwerfen, bekannt gemacht 
warb ed am 2. September deflelben Jahre. 
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p.412—417.) — Um fämmtlihe Schwierigkeiten zu befeitigen ging 
Rarfgraf Albrecht von Culmbach, der niht in dem Bündniſſe war, 
nah Paris, wo er, von Schärtlin eingeführt, unter einem falfchen 
Ramen fih am Hofe aufhielt. Unter dem 15. Januar 1552 ward 
auf dem Schloſſe Ehambori der Vertras von Heinrich II. unterzeich⸗ 
net und beſchwoten. 

Kaiſer Karl V. ahnete Nichts von dieſen giftig ſchleichenden 
Raͤnken, die ihn niederwerfen ſollten. Papſt Julius III., welcher 
das gute Verhältniß mit dem Kaiſer herzuſtellen ſuchte, hatte das 
Gencilium zu Trident wieder zufammenberufen (eröffnet am 31. Aus 
gef 1551). Karl V. Hatte fih nad Insbruck begeben, um der 
Kirkenverfammlung näher zu fein, von welcher er vie Wieberver- 
anigung ver Ehriftenheit erwartete. — Auch von proteftantifchen 
dürften trafen nad und nad) Abgeoronete ein. Die Truppen, welde 
gegen die Echmalfaloner ftanden, waren theils entlaffen, theild nad 
Ungarn und Stalien entfendet worden. Hier drobeten neue Ders 
widlungen, wegen ber Anfprüce der Farneſe auf Parma, deren fi) 
Aranfreih annahm. Kaiferlihe und franzöſiſche Truppen waren ſchon 
im Herbft 1551 aneinandergerathen. Auch Euleymann II. drohete, 
ungeachtet des fünfjährigen Waffenftillitande, wieder loszubrechen, da 
König Ferdinand Siebenbürgen beſetzte. 

Nun beturfte Churfürft Morig einer geſchickten Demonftration, 
um die Gemüther auf jein Handeln vorzubereiten. Don Philipp 
wur bereitd nah Spanien zurüdgefehrt und mit der Succeffions- 
füge nicht viel anzufangen. Einen geeigneten Vorwand bot die harte 
Gejangenſchaft des Landgrafen Philipp, um die fih Morig früher 
hr wenig gefümmert hatte. (Vgl. Menzel a. a. O. UL, p. 420 
2. 2) Schon im October 1551 reiften die Gefandten der Ehur- 
fürften von Brandenburg in Sachſen herum, und luden die Pürften 
zu einer Verſammlung nad Augsburg ein. Dort ſollten fie fih zu 
einer Fürbitte bei dem Kaiſer wegen des Landgrafen vereinigen: 
denen Gefangenfchaft fey die Sade aller teutfchen Fürften; werde 
er nicht erledigt, jo müßten fich beide Ehurfürften ihrer Zufage ges 
maͤß, jelbft den beiden jungen Landgrafen in Haft ftellen. Zahlreich 
verfammelten fich die Abgeorbneten der Fürſten von beiden Con- 
jeiltienen oder dieſe fendeten doch zuftimmende Echreiben ein. Die 
Fürbitte fand Fein Gehör. In der That konnte fih auch Morig in 
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den Anfichten des ihm vertrauenvden Kaifers nicht fo täuſchen, tus 
er etwa eine Gewährung erwartet hätte. Kante doch Karl V. ven 
aufbraufenden, höchſt wanfelmüthigen Charakter Philipps von Heften, 
der ihn jeder theologifchen Einrede preis gab. Und wie vermodt: 
fih der Kaiſer etwa auf ein Treumwort befjelben zu verlaffen? Hat: 
doch auch Herzog Ulrih von Mürtemberg tags darauf, als er nt 
ihm unterworfen hatte, vor Rotar und Zeugen gegen alle beſchwornen 
Zugeftändnifle feierlich proteftirt! “Der politifhe Lehrfaß, den mar 
indgemein eine Erfindung des Jeſuiten-Ordens nennt: „der Zwed 
heiligt die Mittel” war damals ſchon längft befannt und von gar: 
anderen Leuten geübt. In diefer Hinficht ift ed nun befonderd lebt 
rei, im Einzelnen zu ſehen, wie Morig die Täufhung des Kaiſers 
bis auf den letzten Moment fortzufegen wußte. Hier aber kam: 


dieſes faum berührt werden. - Die Truppen, welde Magdeburg Ei 


lagert hatten, hielt der Ehurfürft unter dem Borwande, daß er ihre: 
rüdftändigen Sold nicht bezahlen fünne, bei Mühlhaufen und antern 
Drten Thüringens zufammen, wo fie den benachbarten Gebieien 
durch Rauben und Plündern nicht wenig befchwerlih fielen. Tri 
jungen George von Medlenburg bediente er fi, deren Hauptleute 
zu bereden, und in fein Vorhaben zu verwideln. Vergebens ki 
müheten fih Bevollmäctigte des Kalfers, das Geld zur Befriedi 
gung diefer Truppen zufammenzubringen. Als Gerüchte von dieſen 
‚ Vorgängen nad Trivent famen, wollten bie geiftlichen Churfürſten 
in ihre Gebiete zurückkehren. Der Kaifer fuchte fie durch ein Schrei 
ben (vom 3. Januar) zu beruhigen. Er gefteht zu, daß ihm Ge 
rüdhte in Menge, aber ungewiß und einander widerſprechend hinter 
bracht würden. Diefe feien aber gewiß von den Widerſachern cr- 
dichtet, und er vertraue auf Gottes Beiftand, daß dieſe heimlichen 
Anfchläge envlih an den Tag fommen und auf ihre Urheber zurüd‘ 
fallen würden. Denn es fei augenfcheinlih, daß nad der Ergebung 
Magdeburgs in Teutichland ſich alle Saden friedlih ordneten, daß 
alle Ehurfürften, Fürften und Stände fi gehorfam erwieſen un 
fein Grund zu neuen Unruhen denkbar fey. Ueber den Churfürſten 
von Sachſen insbeſondere fagt er: „Ueberhaupt hat Seine Lieb ſid 
dermaßen gegen Uns erboten und vernehmen lafien, daß Wir, we 


anders einige menfchliche Treue und Glauben auf Erden, Uns billig 


Anderes nichts, denn allen Gehorfam und alles Gute zu Ihr ver 
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ſehen follten, und je, wo Seine Lieb etwas anderes im Gemüth und 
im Herzen hätte, ſolches bei einem teutfchen Yürften vielleicht nie 
erhört worden. Da wir felbft teutfhen Stammes und Herfoms 
mens find, fo können wir Uns nimmermehr überreden lafien, daß 
Seine Lieb mit dergleichen Anfchlägen umgehe."! 

Churfürft Morig, in defien geheimen Schreiben fi feine Spur 
von Bedenflichkeiten oder Gewiſſensbiſſen über fein Vorhaben findet, 
jontern vielmehr ein fpöttifher Stolz, daß er den alten, fiegreidhen 
Helden doch wohl noch überwinden werde, beftellt fi eine Wohnung 
in Insbruck, um fich zum Kaifer zu begeben und fenvet zugleich zwei 
feiner vertrauten Räthe voraus, um ihn am ber bayertfchen Gränge, 
mmeit Landshut zu erwarten. Im Januar fchidt er Melanchthon 
und zwei andere Theologen im Rufe der bewährteften Reblichfeit 
einftweilen nach Nürnberg voraus, mit einem Beglaubigungsfchreiben 
an das Boncilium, in welchem er mit ungemeiner Srömmigfeit ſpricht. 
Der Churfürft macht ſich fogar auf den Weg; zwar in Heinen Tag» 
reifen, weil er an Seitenftechen leide, kehrt aber bald wieder um, mit 
jeiner Kranfheit ſich entſchuldigend. Dagegen treffen zwei Botichafter 
von ihm wirklich in Trident ein, wo fie mit großer Anmaßung gegen 
den Bapft und die römiiche Kirche auftreten. 

Während fo auf dem Eoncil die Verhandlungen auf die ım- 
nügefte Weife verwirrt und hingezogen worben, mehren fi bie Ge⸗ 
tihte von einem Bündniſſe Frankreichs mit teutfchen Zürften. Der 
Churfürſt von Trier reift ab (16. Februar), ber von Main am 
1. März. Sept ruft auch Morig feine Botichafter von Trident, 
kine Theologen von Nürnberg, zurüd. Als am 7. April endlich 
die Kunde von dem Ausbruch des Kriege anlangt, beginnt die all⸗ 
gemeine Flucht; doch erit am 28. April wird das Concil auf 2 Jahre 
förmlich vertagt. 

Auf den 1. März hatte der Churfürſt Morig feine Landſtaͤnde 
nah Torgau berufen. Er trug ihnen vor, daß er wegen feiner Ber- 
pflichtungen gegen die Söhne des Landgrafen ſich genöthigt jehen 


* Ueber den Magbeburger Frieden konnte ſich Karl V. nur bewegen täufchen, 
ba ihm die näheren Bedingungen von Morig forgfältig verheimlicht worden waren. 
— Jene Worte des Kaifers in dem Schreiben vom 31. Januar veruriheilen den 
Churfürften aber für immer in der Gefchichte ald doppelter Verräther, gegen das 
Saupt des Reichs und ben väterlichen Freund. 
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werde, nad Heſſen zu gehen; fein Bruder Auguft werde den Schut 
des Landes übernehmen und es fei nothwendig, wegen der Abweh- 
rung der Gefahren, die vielleicht dem Lande drohen Fönnten, ſich 
vorläufig zu berathen. Die Landſtände aber, durch ſolche Worte 
‚nicht getäufcht, gehen in ihrer Ermwiederung auf die Sadye geradezu 
ein, rathen dem Churfürften von feinem Beginnen, deſſen Gefahren 
fi vorausfehen ließen, dringend ab und erinnern ihn an ven Ges 
horfam, den er dem Kaiſer ſchuldig fey; („fo würbe ein ſolches Bor: 
haben gegen den Kalfer vem Churfürften bei Allen, hohen und nie 
drigen Standes, zu höchſter Verkleinerung, zum Nachtheil feiner Re 
putation und zu feinem und feiner Unterthanen endlichen Verderben 
gerathen, und fo lange ein Stüd vom Haufe Sachſen fiehen würde, 
nicht vergefien werden. Zudem habe man aus Erfahrung der Schrift 
und der gegenwärtigen Zeiten, welcher Geſtalt Gott der Allmächtige 
die Unterthanen, die ſich ihre Obrigkeit zu befriegen eingelaffen, ober 
fonft in zeitlichen Sachen ſich ungehorfam bewiefen, hart geftraft habe, 
und wie bei denfelben wenig Glück gefunden worden ſei.“ — Noch 
nachdrücklicher war das Abmahnungsfchreiben Melanchthons an den 
Churfürften Cogl. Menzel a. a. O. III. 452—54). 

An demfelben eiften März richtete Morig ein Schreiben am ben 
Kaifer, in welchem er nochmald um die Befreiung des Lanpgrafen 
nachſucht. Diefes, ſehr Hug und gemäßigt abgefaßt, macht ganz den 
Eindrud, als fei der Churfürft nur durch äußere Verhältniffe zu 
diefer Bitte veranlaßt. „Da er den Kaifer,“ heißt e8 am Schluß, 
„Richt weniger, als feinen Vater liebe, fo hoffe er ganz gewiß, der⸗ 
jelbe werde ſich mit unabfchlägiger und allergnädigfter Antwort ver: 
nehmen laffen.“ Ueberdieß war Karl V. felbft geneigt zur Freige⸗ 
bung des Landgrafen, um jedem Vorwande zu weiteren Unordnungen 
zu begegnen (nad einer Mittheilung des Fatferlihen Hofmarſchalls, 
Wilhelm Böcklin an die fähflfhen Landftände); Menzel a. a O. 
II. p. 450. 

Nah Verabſchiedung des Landtags zieht der Churfürft fein Heer 
in Thüringen zufammen, an 20,000 Mann Fußvolf und 5000 Reiter. 
Ein Verſuch, die churmainziſche Stadt Erfurt zu überfallen, mißlingt. 
Zu Bilhofsheim an der Rhön (am 23. März) vereinigt der junge 
Landgraf von Heffen feine Truppen mit ihm, den die Frankfurter 
abgewiefen hatten. Zu Rotenburg an der Zauber fößt Albrecht 
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von Eulmbach mit 10,000 Landsknechten und 2000 Reitern zu den 
Perbindeten. In Eilmärfchen rüdten fie unter franzöftfchen Feld⸗ 
ihen, nad Oberteutfchlann, zwei Manifefte vor ſich berfenvend, 
welche ihr Unternehmen gegen das Haupt des Reichs und das Bünd- 
mg mit Frankreich rechtfertigen follten. ‘ 

Am 1. April lagert der Churfürft zu Oberhauſen bei Augs⸗ 
burg. Die Patriciergeſchlechte der alten Reichsſtadt wollen an dem 


: Das Manifeft des Ehurfürften ift, wie zu erwarten, liflig und trügerifch, 
rar dem erfien Eindrud abgefaßt (und was hat denn überhaupt eine ſolche Pro⸗ 
lamation Anderes zu bedeuten ?), darin ift nun bie Rebe von ber Unterbrüdung 
der Augsburger Gonfeffion,, durch gefchwinde Pratifen, Liften und Anfchläge; daß 
der Kaiſer die Fürften unter dem Borwande der Religion und ‚anderer Dinge 
zezen einander verhept habe, dann von dem Landgrafen, beſonders aber von dem 
mertraͤglichen, viehifchen, erblichen Servitut, Joch und Dienftbarfeit, wie bei an⸗ 
deten Rationen vor Augen, in welches Karl auch die Teutfchen zu bringen fuche. 
Taran fehließen fih Drohungen: „Wer ſich ihnen aber entgegenzufeßen gebenfe, 
tea würden fie mit Feuer und Schwert heimfuchen, und ihm für feine Untreue 
gegen ihr ehrbared Vorhaben und den Nuten des Baterlands, den verdienten Lohn 
geben.“ — Wenn aber nun Morig ed auch ald einen Beſchwerdegrund hervorhebt: 
ta5 von den Reichstägen die Bolfchaften fremder Potentaten „die dem Gegentheil 
ın die Karte jehen und fich der teutfchen Nothdurft annehmen konnten,“ unter er: 
dichteien Vorwänden ausgefchloffen würden, fo heißt dieſes doch dem Menfchens 
serhand zu viel zugemuthet. Worauf denn der Kaifer auch erwieberte: „Zu Yries 
tentzeiten babe man feine franzöftfche Gefandte von den Reichstaͤgen audgefchlofs 
ien: wo aber die Franzoſen vermeinen follten, daß ihnen auch in Unfriebengzetten 
müre erlaubt werden, den Reichöverfammlungen beizumohnen, um ihre heimliche, 
unteege, gefchwinde und gefährliche Pratifen zu treiben, das wäre ein unverfchämtes 
Zıden und Begehren, das fie gewiß in ihrem Lande nicht würden vorgehen laſſen.“ 
Das Manifeh ded Albrecht von Culmbach, den eigentlich fein alter Hader mit ber 
Eiadt Nürnberg und den Bilchöfen von Bamberg und Würzburg zur Theilnahme 
bewogen Hatte, ift fo ungefüg, als ob er es felbft gemacht hätte. Unter ben 
Grinten, die ihn zur Ergreifung der Waffen nöthigen, wird genannt, daß Jedem 
boten fei, in die Dienfte eined auswärtigen Fürſten zu treten und gegen das 
Hand Deflerreih und Burgund zu kämpfen; daß Louis de Avila, „ein verlogener 
Huraniſcher Erzbube“, in der von ihm verfaßten Befchreibung des Echmalfaldifchen 
Kriegs, welches Buch unter Taiferlicher Begnabigung herausgefommen, die teutfche 
Ration fehr unrühmlich behandelt habe, „als ob es eine barbarifche unbefannte 
Ration ohne ehrliche mannhafte und abelihe Tugend wäre.“ Bei feinem Werke 
jet es gar nicht auf eigene Bereicherung , fondern ber teutfhen Nation Wohlfarth 
abgefehen. Eolite es aber dahin reichen, der Geiftlichen Uebergewalt zu fehwächen, 
fe werde er doch nicht bazu helfen, die @eftifte auszurotten „und den Adel teut- 
ſcher Ration hohen und niederen Standes feinen Unterhalt zu entziehen.” 
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Kaifer fefthalten, jeboch die Bürger der Zümfte, Proteftanten, er: 
Hären ſich fofort für die Verbündeten. Am 4. April koömmt ein Ker- 
trag zu Etande, Traft defien die Faiferliche Beſatzung abzieht, jeret 
nur 4 Fähnlein der Bündifchen eingelafien werden. Das Interim 
wird abgetban und die frühere Zunftverfaffung wieder eingefegt. Am 
12. April rüdten die Fürften vor Ulm, mit der Aufforderung, glas: 
falls ihr Unternehmen zu unterftügen. Allein Rath und Bürgeridut 
wiefen nach gemeinfamem Beſchluß das Begehren um Einlaß, ti 
um Geld und Munition zurüd. Sofort ſchloß die getrene tut: 
die Thore und führte ihre trefflichen Gefüge auf die Wälle. Einige 
ungeorbneten Anfälle werden leicht zurüdgefchlagen. Das kam ti: 
Zürften fehr unerwartet. Da nun zugleih die Nachricht anlanı. 
daß auch Nürnberg, welches ihnen bei dem Zug durch Franken cin: 
ftarfe Geldſumme bezahlt hatte, um den Angriff abzumenden, ie 
weitere Theilnahme verweigere, fo entfteht Zwift in dem Lager. Nut: 
dem das Ulmer Gebiet unmenſchlich verwüftet worden war, trennien 
fib die Fürften. Markgraf Albrecht zieht ab, um auf eigene gan 
die reichen Klöfter und Etifter Schwabens auszuplündern; der junge 
Landgraf Wilhelm und Georg von Medlendurg rüdten mit tem 
Hauptheer die Donau hinauf in den Hegau, um die franzoͤſiſchen 
Hülfögelver in den Empfang zu nehmen. Morik folgte einer Ein 
ladung König Ferdinands nah Linz. Diefer, welcher feinem kaiſer 
then Bruder fi wieder genähert hatte, vermochte, durch den Türken 
frieg jelbft hart bebrängt, nicht augenblidlih dem Kaifer Beiſtand 
zu leiften. Es kam drauf an Zeit zu gewinnen. Bei der Unter— 
redung (am 18. April) ward zwar nicht Viel entfchieden, jedoch un 
1. Mat ein fürmliher Abſchied aufgerichtet, daß fie am 26. Maui 
fi) wieder zufammentreffen und die übrigen Churfürften nebft andern 
Bifhöfen und Fürften dazu einladen follten. Bon dem 11. Mai 
habe Waffenftiliftand einzutreten. Ferdinand reifte zu feinem Bruder 
nah Insbruck, um das Weitere zu bereben. 

Bei einem jeden ſolchen Unternehmen aber, wie das des Ehur- 
fürften von Sachſen, bringt Zögern das fichere Verberben. Ten 
ed erlaubt den Unentſchiedenen, ſich wieder auf das rechte BVerftänt: 
niß der Dinge zu befinnen. Das begriff auh Mori und er gu 
dachte, durch einen verrätherifchen Handftreih das Verlorene wir: 
derum zu gewinnen. Als er zu Gundelfingen an der oben Donau 
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mit feinen Berbündeten wieder zufammentraf, nahmen fle den vier- 
zehntaͤgigen Waffenftillftand zwar an, beftimmten aber auf feinen 
Betrieb — die Meinung der franzöfiiben Gefandten ward nur vor: 
geihoben — ganz einfeitig und heimlih, daß derſelbe erft am 
26. Mai zu beginnen habe. Am 12. Mat brad das Heer von 
Lauingen auf. Es handelte fih um nichts Oeringeres als den Kaifer, 
ſeinen ganzen Hof und den Römifchen König zu Insbrud durch 
Ücterfall gefangen zu nehmen. Alsdann ließen fi} Bedingungen 
nah Belieben ftellen. 

Ueber Kaufbeuern und Füflen rüdten die Verbündeten vor 
Kati. Die Bewaffneten, welche die Zugänge zu vertheidigen ver: 
fuhten, meiftens Landvolf, wurden auseinander gefprengt. Allein der 
Dirt felbft hielt fich, und es gingen bei dem Angriff (am 18. Mai) 
viele Leute verloren. Dagegen gelang e8 am folgenden Tage dem 
Georg von Medlenburg, die Ehrenberger Klaufe zu erftürmen. Das 
bohe, auf fteilen Bergen erbaute Bergfchloß aber ward nicht gewons 
nm. * Die Befagung der Klaufe, neun Fähnleln, wurden gefangen. 
Daß Ehrenberg zu dem Gebiete des Königs Ferdinand gehörte, mit 
m Morig in Frieden und Vertrag ſtand, fümmerte ihn wenig. 
Lag doch jegt der — etwa zwei Tagmärfhe lange — Weg nad 
Inserud offen, auf dem feine Genoffen ſiegreich vordrangen, während 
er jelbt noch einen Tag lang durd die Empörung des Reiffenbergi- 
ſten Regiments aufgehalten vwourde, welches feinen Sturmſold for- 
dere. Am 22. Mai erreichte er erft feine Verbündeten zu Zirl, 
38 darauf zog er in Insbruck ein. 

Bereits am 19. Mai war in Insbruck die Kunde von dem 
Anmaribe der Bündifhen angelangt. Noch an demfelben Abend 
um 9 Uhr brach Karl V. mit feinem Bruder und einem Fleinen 
Gefolge auf. Die Naht war falt und fhaurig, auf den Hochge— 


* Bei den Befefligungen zu Ehrenberg hat man wohl zu unterfcheiden: das 
eigentliche hohe Bergichloß; deſſen Zugänge, nach alten Zeichnungen, fo ſtark vers 
ſchanzt waren, daß es durch einen Anlauf gar nicht genommen werben fonnte; 
hie Klaufe, d. h. zwei Mauern, welche unter dem Schloß das Thal durchfchneiben, 
nit befeffigten Thorthürmen, und bie dem Schlofle gegenüberliegende Höhe, welche, 
obgleich fie die Klaufe beherrfcht, nur ſchwach verfchanzt war und daher von M. 
Georg leicht genommen wurde. Daß das Schloß nicht fiel, fiehe in Hormayers 
Chronik von Hohenſchwangau, citirt bei Ranfe a. a. DO. V, p. 244. — Die 
Vindiſchen hatten an ſieben Stellen zugleich angeſetzt, jedoch vergebens. 
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birgen lag noch die Schneebede. Der Kaiſer, an Gichtſchmerzen 
leidend, war von feinen Soldaten in einer Sänfte über Matrai nad 
dem Brennerpaß getragen. Am andern Morgen folgte. ihnen Johann 
Friedrich von Sadfen, feiner Haft erledigt, mit den ſpaniſchen 
. Wachen, welde den Rüdzug dedten. In Bruneggen bielt der Kailer 
einige Raftl. Denn anftatt von Mittenwald, wohin er von dem 
Brenner hinunter über Sterzing gekommen, die offene Straße über 
Briren nad Trivent einzufchlagen, hatte er fich feitwärtd mac der 
obern Eifad gewendet. Dort liegt jened Bruneggen, ein Schloß 
des Biſchofs von Trivent, den Weg zu den Anhöhen dedend, übe 
die man in das Puſterthal hinunter fteigt. Vielleicht wollte fi 
Karl V. lieber dem rauhen Hochgebirge, als den Städten der Den 
fhen anvertrauen. Nachdem Ferdinand die wichtigiten Urfunden und 
Kleingdien in dem naheliegenvden, fehr feiten Schloſſe Rodenegg ge 
borgen hatte, machten fi die Brüder durch das Pufterthal auf ven 
Weg nah Villach in Kärnthen. In den Engpäften dieſes Thals 
fenft fich hart neben dem fehmalen Wege der Abgrund, in weldem 
die Drau dahinbraust, oft thurmtief hinab, während linfs die Sel 
wand unerfteiglich fteil fich erhebt. Wenige entſchloſſene Miünner 
vermögen da eine Menge der beften Kriegsleute aufzuhalten, zumal 
wenn die Berbindungsftege der Straße abgebrochen find. Die wer 
nigen Felſenpfade rechts und links durch das Hochgebirge find aber 
beim Schneefall nur für die fühnften Bergfteiger gangbar. Weitere 
Berfolgung war unmöglih. Zwar öffnet fi bei Linz das Thal 
der Drau, aber aud dann war die Straße nach Villach durd die 
fefte Oberdrauburg und die überaus jtarfe Eachjenburg binreicend 
gevedt. Kaiſer Karl befand fih daher zu Villach bald in volftin 
diger Sicherheit. 

- Man braucht daher auch gar nicht zu fragen, warum Moriß 
dem Kaifer nicht weiter nachfegte, und warım er nicht länger zu 
Insbruck verweilte. Die gutmüthige Anfiht, daß er den von ihm 
auf den 26. Mai angejegten Waffenftillitand nicht habe verlegen 
wollen, verräth gar zu wenig Menichenfenntniß. Gewiß wollte et 
die Erhebung des Tyroler Landiturms nicht abwarten. Denn in 
diefes Land kömmt man leichter hinein als wieder heraus. Nach— 
dem er daher zu Insbruck das zurüdgelaffene Eigenthum des Faller 
lihen Gefolge von feinen Söldnern hatte plündern laffen — mu 
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was Ferdinand gehörte, warb verfhont — zog er fi eilig über 
une aus Tyrol und führte feine’ Heere bis nad Eichſtädt zurüd. 
Lie Stellung der Bündiſchen nörblid der Donau war unhaltbar ge: 
worden, da Augsburg ihren Antrag, eine Beſatzung einzunehmen, 
wrüdwied, bei dem Kaiſer ſich durch Gefandte entfchulpigte und 
wiederum Treue gelobte. Dbgleih nun alle fanatifchen Thoren über 
die Flut des Kaifers laut jubilirten, fo war doch der ſchlechte Ans 
lag des Churfürften von Sachſen gänzlih mißlungen. Nur die 
Grisige des Königs von Frankreich fonnten eine Veränderung bringen. 

Der König Heinrih II. hatte feinem Kriegszuge ein Manifeft 
rerandgehen laffen, ein Prachtexemplar von auserleöner, politiſcher 
Findbeutelei: aus göttlihem Antriebe habe er mit teutfchen Fürſten 
cinen Bund aufgerichtet, ungeachtet der großen, aufgewendeten Un- 
teten ſuche er für feine PBerfon feinen Nugen und Gewinn, fondern 
mr aus freiem föniglihen Gemüthe wolle er die Freiheit der teut- 
\ten Nation und des heiligen Reichs fördern und die Yürften aus 
ter erbärmlichen Dienftbarfeit, in der fie verfegt wären, befreien. 
Sollte es aber einen verruchten Menfchen geben, der fein Vorhaben 
u bindern und dem Kaiſer anzuhangen fich unterftände, den werde 
er mit Feuer und Schwert verfolgen und als ein todtes Glied von 
äinem gefunden Körper abſchneiden.“ Auf dem Titelblatte dieſes ſau⸗ 
keren Sendbriefs fah man einen Freiheitshut — das Geflecht ber 
Capetinger ſollte einftmals noch Weiteres von ihm erfahren — zwi⸗ 
iden zwei Dolchen und ein wallended Band mit der Auffchrift: 
Libertas, | 

Am 13. März brad Heinrich IT. wirklich in das Reid ein, 
am er die Reichsſtadt Tull beſetzte und fofort die Herzogin Chris 
fine, Karls V. Nichte, die als Wittwe des Herzogs Franz, im 
Kamen ihres Sohnes Karl, die Regentichaft führte, verfelben entſetzte. 
Ter neumjährige Prinz ward nad Paris gebracht. Auch das fefte 
Re fiel, Die Vormauer Teutſchlands gegen Frankreich, wo einft 
Kaiſet Karl IV. im Jahre 1356 die teutfche Reichöverfaffung — 
goldene Bulle — erlaffen hatte. Der Bifhof von Meg nämlich, 


' Da diefe Proflamation ein recht brauchbares Verzeichnig der Redensarten 
alhält, durch welche feit jener Zeit Frankreich in Teutſchland fi Gimpel fing, 
Io vergleiche dieſes koönigl. Sendſchreiben bei Fried. Hortleder (Schmall. Krieg II, 
. 1290); im genauen Auszug bei Menzel R.⸗Geſch. der D. III, p. 464—469. 
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werde, nach Heſſen zu geben; fein Bruder Auguſt werde den Scup 
des Landes übernehmen und es ſei nothwendig, wegen der Abweb⸗ 
rung der Gefahren, die vielleicht dem Lande drohen Könnten, ſich 
vorläufig zu berathen. Die Landſtände aber, durch ſolche Worte 
‚nicht getäufcht, gehen in ihrer Erwiederung auf die Sache gerade 
ein, rathen dem EChurfürften von feinem Beginnen, defien Gefahren 
fih vorausfehen ließen, dringend ab und erinnern ihn an den Ge— 
horfam, den er dem Kaiſer fhuldig fen; („fo würde ein foldes Bor- 
haben gegen den Kaifer vem Churfürften bei Allen, hohen und nie 
brigen Standes, zu höchfter Verkleinerung, zum Nachtheil feiner Re 
putation und zu feinem und feiner Unterthanen endlichen Berderben 
gerathen, und fo fange ein Stud vom Haufe Sachſen ftehen würde, 
nicht vergefjen werben. Zudem habe man aus Erfahrung der Schritt 
und der gegenwärtigen Zeiten, welcher Geſtalt Gott der Allmädtig: 
bie Unterthanen, die fich ihre Obrigfeit zu befriegen eingelaflen, orer 
fonft in zeitlihen Sachen fi ungehorfam bewiefen, hart geftraft habe, 
und wie bei denfelben wenig Glüd gefunden worden ſei.“ — Net 
nachdrüdliher war das Abmahnungsichreiben Melandıthons an ten 
Ehurfürften (vgl. Menzel a. a. ©. II. 452—54). 

An demfelben erjten März richtete Morid ein Schreiben an den 
Kaifer, in weldem er nochmals um die Befreiung des Landgrafin 
nachſucht. Dieſes, fehr Hug und gemäßigt abgefaßt, macht ganz ven 
Eindrud, als ſei der Churfürft nur durch äußere Verhältniſſe zu 
biefer Bitte veranlaßt. „Da er den Kaiſer,“ heißt e8 am Scluß, 
„richt weniger, als feinen Bater liebe, fo hoffe er ganz gewiß, ver- 
ſelbe werbe fi mit unabſchlägiger und allergnädigfter Antwort vir 
nehmen laſſen.“ Ueberdieß war Karl V. felbft geneigt zur Kreige 
bung des Landgrafen, um jedem Vorwande zu weiteren Unorbnungen 
zu begegnen (nad) einer Mittheilung des Faiferlihen Hofmarſchalls, 
Wilhelm Bödlin an die ſächſiſchen Lanpftände); Menzel a. a O. 
II. p. 450. 

Nah Verabſchiedung des Landtags zieht der Churfürft jein Heer 
in Thüringen zufammen, an 20,000 Mann Fußvolf und 5000 Reiter. 
Ein Verſuch, die hurmainzifhe Stadt Erfurt zu überfallen, mißlingt. 
Zu Bilhofsheim an der Rhön (am 23. März) vereinigt der junge 
Landgraf von Heffen feine Truppen mit ihm, den die Frankfurter 
abgewieſen hatten. Zu Rotenburg an der Tauber ftößt Albredt 
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ven Culmbach mit 10,000 Landsknechten und 2000 Reitern zu den 
Perkindeten. Sn Eilmärfchen rüdten fie unter. frangöftfchen Feld⸗ 
een, nach Oberteutichland, zwei Manifefte vor ſich herſendend, 
welde ihr Unternehmen gegen das Haupt des Reichs und das Bünd- 
np mit Frankreich rechtfertigen ſollten.“ 

Am 1. April lagert der Churfürft zu Oberhaufen bei Augs⸗ 
burg. Die Patriciergefchledhte der alten Reichsſtadt wollen an dem 


* Dad Manifeft des Churfürften ift, wie zu erwarten, liſtig und trügerifch, 
sr den erſten Gindruck abgefaßt (und was hat denn überhaupt eine ſolche Pro⸗ 
„mation Anderes zu bebeuten ?), darin ift nun bie Rede von ber Unterbrüdung 
ter Augsburger GBonfeffion , durch gefchwinde Pratifen, LXiften und Anfchläge; daß 
ter Kaifer die Fürften unter dem Vorwande der Neligion und :anderer Dinge 
zen einander verhept habe, dann von dem Landgrafen, beſonders aber von dem 
auerträglichen, viehifchen, erblichen Servitut, Zoch und Dienflbarkeit, wie bei ans 
teren Rationen vor Augen, in welches Karl auch die Teutichen zu bringen fuche. 
Tıran fliegen fi Drohungen: „Wer ſich ihnen aber entgegenzufeßen gebenfe, 
‘on würden fie mit Feuer und Schwert heimfuchen, und ihm für feine Untreue 
segen ihr ehrbaresd Vorhaben und den Nuben bed Baterlands, den verdienten Lohn 
geben.“ — Wenn aber nun Morig ed auch als einen Beichwerbegrund hervorhebt: 
a5 von den Reichstägen die Botfchaften fremder Potentaten „vie dem Gegentheil 
'n Me Karte fehen und fich der teutfchen Nothdurft annehmen Fonnten,“ unter ers 
:ihteten Vorwänden ausgefchloflen würden, fo heißt diefed doch dem Menſchen⸗ 
:erkand zu viel zugemuthet. Worauf denn ber Kaifer auch erwiederte: „Zu Fries 
adzeiten babe man feine franzöftfche Gefandte von den Reichötägen audgefchlofs 
‘a: wo aber bie Franzoſen vermeinen follten, daß ihnen auch in Unfriebenszetten 
wire erlaubt werben, den Reichöverfammlungen beizumohnen, um ihre heimliche, 
sınege, gefchwinde und gefährliche Pratifen zu treiben, das wäre ein unverfehämtes 
Shen und Begehren, das fie gewiß in ihrem Lande nicht würben vorgehen laffen.” 
Te Ranifeſt des Albrecht von Culmbach, den eigentlich fein alter Hader mit ber 
Exatt Nurnberg und den Bilchöfen von Bamberg und Würzburg zur Theilnahme 
dexogen Hatte, ift fo ungefüg, als ob er es felbft gemacht hätte. Unter ben 
Cründen, die ihn zur Grgreifung der Waffen nöthigen, wird genannt, daß Jedem 
serboten fei, in die Dienfte eines auswärtigen Fürften zu treten und gegen bad 
haus Deflerreich und Burgund zu Fämpfen; daß Louis de Avila, „ein verlogener 
Hifraniſcher Erzbube”, in der von ihm verfaßten Befchreibung des Echmalfalbifchen 
Kriegs, welches Buch unter Eaiferlicher Begnadigung heransgefommen, die teutfche 
Ration fehr unrühmlich behandelt habe, „ald ob ed eine barbarifche unbekannte 
Nation ohne ehrliche mannhafte und abeliche Tugend wäre.” Bei feinem Werke 
kı es gar nicht anf eigene Bereicherung , fondern der teutfchen Nation Wohlfarth 
abgeſehen. Sollte e8 aber dahin reichen, der Geiftlichen Uebergewalt zu ſchwaͤchen, 
jo werde er dech nicht dazu helfen, die Geſtifte auszurotten „und ben Adel teut⸗ 
ſcher Nation hohen und nieberen Standes feinen Unterhalt zu entziehen.“ 
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Kaifer fefthalten, jevoch die Bürger der Zimfte, Proteftanten, cr: 
flären fih fofort für die Verbündeten. Am 4. April fümmt ein Ver⸗ 
trag zu Etande, Traft defien die Faiferlihe Beſatzung abzieht, jeret 
nur 4 Kähnlein der Bündiſchen eingelafien werden. Das Interim 
wird abgethan und die frühere Zunftverfaffung wieder eingefegt. Am 
12. April rüdten die Fürſten vor Ulm, mit der Aufforderung, gleid 
falls ihr Unternehmen zu unterftügen. Allein Rath und Bürgeritat 
wiejen nach gemeinfamem Beſchluß das Begehren um Einlaß, oder 
um Geld und Munition zurüd. Sofort ſchloß die getreue Stad! 
die Thore und führte ihre trefflihen Geſchütze auf die Wälle. Einige 
ungeorbneten Anfälle werben leicht zurüdgeihlagen. Das fam te: 
Fürften fehr unerwartet. Da nun zugleich die Nachricht anlını 
daß auch Nürnberg, welches ihnen bei dem Zug durch Franken cin: 
ftarfe Geldſumme bezahlt hatte, um den Angriff abzumenden, ii 
weitere Theilnahme verweigere, fo entiteht Zwiſt in dem Lager. Nut 
dem das Ulmer Gebiet unmenfclich verwüftet worden war, trennt 
fib die Fürften. Markgraf Albrecht zieht ab, um auf eigene Juni 
die reihen Klöfter und Etifter Schwabens auszuplündern; der jung 
Landgraf Wilhelm und Georg von Medlendurg rüdten mit tm 
Hauptheer die Donau hinauf in den Hegau, um die franzöfider 
Hülfsgelder in den Empfang zu nehmen. Morik folgte einer Ein 
ladung König Ferdinands nah Linz. Diefer, welcher feinem fait 
Hchen Bruder ſich wieder genähert hatte, vermochte, durch den Türke! 
frieg felbft hart bedrängt, nicht augenblidlih dem Katjer Beiltur 
zu leiften. Es kam drauf an Zeit zu gewinnen. Bei der Unter 
redung (am 18. April) ward zwar nicht Viel entſchieden, jedoch am 
1. Mai ein förmlicher Abſchied aufgerichtet, daß fie am 26. Mu 
fi wieder zufammentreffen und die übrigen Churfürften nebft andern 
Biſchöfen und Fürſten dazu einladen follten. Bon dem 11. Mai 
habe Waffenſtillſtand einzutreten. Ferdinand reifte zu feinem Bruder 
nad Insbruck, um das Weitere zu bereben. 

Bei einem jeden ſolchen Unternehmen aber, wie das des Chur 
fürſten von Sacfen, bringt Zögern das fichere Verderben. Ten 
es erlaubt den Unentſchiedenen, ſich wieder auf das rechte Verſtaͤnd 
niß der Dinge zu befinnen. Das begriff auch Morig und er ge 
dachte, durch einen verrätherifhen Handftreih das Verlorene mie 
derum zu gewinnen. Als er zu Gundelfingen an der obern Donau 
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mit feinen Verbündeten wieder zufammentraf, nahmen fle den vier- 
schntägigen Waffenſtillftand zwar an, beftimmten aber auf jenen 
Betrieb — die Meinung der franzöfiichen Gefandten ward nur vor- 
geiboben — ganz einfeitig und heimlih, daß derſelbe erſt am 
26. Mai zu beginnen habe. Am 12. Mat brady das Heer von 
Lauingen auf. Es handelte ſich um nichts Geringered als den Kaifer, 
feinen ganzen Hof und den Römiſchen König zu Insbruck durch 
Ucherfall gefangen zu nehmen. Alsdann ließen fih Bedingungen 
nah Belieben ftellen. 

Ueber Kaufbeuern und Füſſen rüdten die Werbündeten vor 
Reuti. Die Bewaffneten, weldhe die Zugänge zu vertheidigen vers 
fuchten, meiftens Landvolk, wurden auseinander gefprengt. Allein der 
On ſelbſt hielt fi, und es gingen bei dem Angriff (am 18. Mai) 
viele Leute verloren. Dagegen gelang ed am folgenden Tage dem 
Georg von Medlenburg, die Ehrenberger Klaufe zu erftürmen. Das 
bohe, auf fteilen Bergen erbaute Bergfchloß aber ward nicht gewon⸗ 
nen. * Die Befagung der Klaufe, neun Fähnlein, wurden gefangen. 
Tag Ehrenberg zu dem Gebiete des Königs Ferdinand gehörte, mit 
tem Morig in Frieden und Vertrag ftand, kümmerte ihn wenig. 
Lag Doch jest der — etwa zwei Tagmärſche lange — Weg nad 
Insbruck offen, auf dem feine Genoffen fiegreich vordrangen, während 
er jelbit noch einen Tag lang durch die Empörung des Reiffenbergi- 
ſchen Regiments aufgehalten wurde, weldes feinen Sturmfold for- 
derte. Am 22. Mai erreichte er erft feine Berbündeten zu Zirl, 
Tags darauf z0g er in Inöbrud ein. 

Bereitd am 19. Mai war in Insbruck die Kunde von dem 
Anmarjbe der Bündifhen angelangt. Noch an demfelben Abend 
um 9 Uhr brach Karl V. mit feinem Bruder und einem Fleinen 
Gefolge auf. . Die Naht war Falt und fchaurig, auf den Hochge⸗ 


* Bei den Befefligungen zu Ghrenberg bat man wohl zu unterfcheiden: das 
eigentliche hohe Bergſchloß, deſſen Zugänge, nach alten Zeichnungen, fo flarf vers 
ſchanzt waren, daß ed durch einen Anlauf gar nicht genommen werben konnte; 
die Klanfe, d. h. zwei Mauern, welche unter dem Schloß das Thal durchſchneiden, 
mit befeffigten Thortgürmen , und die dem Schlofle gegenüberliegenbe Höhe, welche, 
obgleich fie die Klauſe beherrſcht, nur fchwach verfchangt war und daher von M. 
Georg leicht genommen wurde. Daß das Schloß nicht fiel, fiehe in Hormayerd 
Chronik von Hohenfchwangen , citirt bei Ranfe a. a. DO. V, p. 244. — Die 
Bündiſchen hatten an fieben Stellen zugleich angefept, jeboch vergebens. 
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Kaifer fefthalten, jeboch die Bürger der Zünfte, Proteftanten, er- 
flären ſich fofort für die Verbündeten. Am 4. April kömmt ein Rer: 
trag zu Stande, kraft defien die faiferlihe Befatzung abzieht, jeret 
nur 4 Fähnlen der Bündiſchen eingelaffen werben. Das Interim 
wird abgethan und die frühere Zunftverfaffung wieder eingefegt. An 
12. April rüdten die Fürſten vor Ulm, mit der Aufforderung, gleic 
falls ihr Unternehmen zu unterftügen. Allein Rath und Bürgeriden 
wiefen nach gemeinfamem Befhluß das Begehren um Einlag, oder 
um Geld und Munition zurüd. Sofort fchloß die getreue Etarı 
die Thore und führte ihre trefflihen Geſchütze auf die Wälle. Cinix 
ungeordneten Anfälle werben leicht zurüdgefchlagen. Das Fam der 
Fürften fehr unerwartet. Da nun zugleih die Nachricht anlanı 
daß auch Rürnberg, welches ihnen bei dem Zug durch Franken cin 
ftarfe Geldfumme bezahlt hatte, um den Angriff abzuwenden, ji 
weitere Theilnahme verweigere, fo entiteht Zwoift in dem Lager. Nat- 
dem das Ulmer Gebiet unmenfchlich verwüftet worden war, trennien 
fib die Fürſten. Markgraf Albrecht zieht ab, um auf eigene Fu 
die reichen Klöfter und Stifter Schwabens auszuplündern; ber jun 
Landgraf Wilhelm und Georg von Mecklenburg rüdten mit ten 
Hauptheer die Donau hinauf in ven Hegau, um die franzoöͤſiſcen 
Hülfögelder in den Empfang zu nehmen. Moritz folgte einer Ein 
ladung König Ferdinands nah Linz. Diefer, welcher feinem faicı 
Hdhen Bruder fi) wieder genähert hatte, vermochte, Durch den Türke: 
frieg felbft hart bedrängt, nicht augenblidlih dem Kaiſer Beiſtam 
zu leiften. Es fam drauf an Zeit zu gewinnen. Bei der Untr 
redung (am 18. April) ward zwar nit Viel entſchieden, jedoch um 
1. Mai ein fürmlicher Abſchied aufgerichtet, daß fie am 26. Mu 
fi wieder zufammentreffen und die übrigen Churfürften nebft andern 
Biſchöfen und Fürften dazu einladen follten. Bon dem 11. Mu 
habe Waffenftillftand einzutreten. Ferdinand reifte zu feinem Brubir 
nad) Insbrud, um das Weitere zu bereben. 

Bei einem jeden foldyen Unternehmen aber, wie das des Ehur 
fürften von Sadfen, bringt Zögern das fichere Verderben. Ten 
ed erlaubt den Unentichiedenen, fi wieder auf das rechte Berftänt 
niß der Dinge zu befinnen. Das begriff auch Morig und er ge 
dachte, durch einen verrätherifhen Hundftreih das Berlorene wie 
derum zu gewinnen. Als er zu Gundelfingen an der obern Don 
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mit feinen DBerbündeten wieder zufammentraf, nahmen fle den vier- 
schntägigen Waffenſtillftand zwar an, beftimmten aber auf feinen 
Betrieb — die Meinung der franzöftfben Gefandten ward nur vor- 
gehoben — ganz einfeitig und heimlich, daß vderjelbe erft am 
26. Mai zu beginnen habe. Am "12. Mai bradı das Heer von 
Lauingen auf. Es handelte fih um nichts Geringeres al8 den Kaifer, 
kinen ganzen Hof und den NRömifchen König zu Insbruck durch 
Ücberfall gefangen zu nehmen. Alsdann ließen fit Beringungen 
nah Belieben ftellen. 

Ueber Kaufbeuern und Füſſen rüdten die Verbündeten vor 
Ri. Die Bewaffneten, weldhe die Zugänge zu vertheidigen ver 
fuhten, meiftend Landvolf, wurden auseinander gefprengt. Allein der 
Ort jelbft hielt fih, und es gingen bei dem Angriff (am 18. Mai) 
viele Leute verloren... Dagegen gelang ed am folgenden Tage dem 
Georg von Medlenburg, die Ehrenberger Klaufe zu erftürmen. Das 
bohe, auf fteilen Bergen erbaute Bergichloß aber ward nicht gewon⸗ 
nen.“ Die Befagung der Klaufe, neun Fähnlein, wurden gefangen. 
Daß Ehrenberg zu dem Gebiete des Königs Ferdinand gehörte, mit 
dem Moris in Frieden und Vertrag ftand, kümmerte ihn wenig. 
Lag doch jegt der — etwa zwei Tagmärſche lange — Weg nadı 
Insbruck offen, auf dem feine Genoffen fiegreich vordrangen, während 
er felbr noch einen Tag lang durch die Empörung des Reiffenbergi- 
jten Regiments aufgehalten wurde, welches feinen Sturmfold for- 
dere. Am 22. Mai erreichte er erft feine DBerbündeten zu Zirl, 
Tags darauf zog er in Insbrud ein. 

Bereit am 19. Mai war in Insbruck die Kunde von dem 
Anmarſche der Bündifchen angelangt. Noch an demfelben Abend 
um 9 Uhr brah Karl V. mit feinem Bruder und einem Fleinen 
folge auf. Die Naht war kalt und fchaurig, auf den Hochge⸗ 


! Bei den Befefligungen zu Ehrenberg bat man wohl zu unterfcheiden: das 
eigentliche hohe Bergſchloß, deſſen Zugänge, nach alten Zeichnungen, fo ſtark vers 
ſchanzt waren, daß es durch einen Anlauf gar nicht genommen werben fonnte; 
die Klanfe, d. h. zwei Mauern, welche unter dem Schloß dad Thal burchfchneiden, 
mit befefligten Thorthürmen, und die dem Schlofle gegenüberliegende Höhe, welche, 
obgleich fie die Klaufe beherrſcht, nur ſchwach verſchanzt war und daher von M. 
Georg leicht genommen wurde. Daß dad Schloß nicht fiel, fiehe in Hormayers 
Chronik von Hohenſchwangau, citirt bei Ranke a. a. D. V, p. 244. — Die 
Bündiſchen hatten an fieben Stellen zugleich angefeßt, jedoch vergebens. 
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son der Pfalz abgebrungen. Aber nun antworteten die Frankfurter 
fharf von ihren Wällen. Dem Herzog Georg von Medlenburg riß 
eine Kugel das Bein weg 'und er ftarb nad wenigen Tagen. “Dem 
Churfürften gaben die Frankfurter auf feine Aufforderung die herbe 
Antwort: er möge erft fromm werben und die Judasfarbe ablegen. 
Die Stürme aber auf die Stadt wurden bfutig abgefchlagen. 
Seit dem 1. April aber, wo die Bünbdifchen vor Augsburg 
ftanden, Hatte fih die Etellung des Kaiſers weſentlich geändert. 
Damals erſchien er gänzlich verlaffen. Keiner von den Fürften, die 
fo oft feine Gnaden empfangen hatten, erhob fih für ihn. Die 
geiftlihen Churfinften und Andere, felbit von Feinden überzogen, 
vermochten ed nit. Auch Herzog Albredt von Bayern fürdtett 
die angedrohte Werwüftung feines Landes. Ueberdieß war Karl V. 
von Geld entblöst, von den Niederlanden, dem Hauptfige feiner 
Macht, getrennt. Einige Fürften follten ſchon an deſſen Entjegung 
von dem Reiche gedacht haben (ſ. Ranfe a. a. DO. V, 284). Dod 
hatte man die Kraft und die Hülfßmittel des alten Helden fehr 
unterf[hägt. Zuerft hielten die großen Reichsſtädte ſich meiftend treu. 
Sobald. er einiges Geld aufgebracht hatte, wurden an fichern Orten 
(Ulm, Sranffurt, Regensburg 20.) die Werbungen eröffnet, und die 
bewährten Hauptleute fammelten wieder ihre alten Mannfcaften, 
Fußvolk und Reiterei. Ueber die Alpen zogen dem Kaiſer einige 
Zaufende verfuchter Hafenfhügen zu, Reitergeſchwader aus Neapel. 
Auf die erfte Nachricht von. der Gefahr ihres Königs war eine Zahl 
der beften Großen Spaniens zu ihm geeilt, auf die Gefahr Hin im 
Mittelmeere von den türfifhen Kreuzern aufgefangen zu werben 
Don Philipp fendete dem Vater eine Million Dufaten. So wuchs 
Karls Kriegsmacht von Tag zu Tag, und bald follte fie wieder 
fo drohend werben, wie nad der Beendigung des Schmalkaldiſchen 
Kriege. Doch bei weiten wirkfamere politiſche Hülfsmittel Tagen 
dem Kaifer bereit. Johann Friedrih von Sachſen, hoͤchſt erbittert 
auf feinen Vetter Morig, gelobte dem Kaiſer auf das Neue feine 
Treue und erbot fi, unter der einzigen Bedingung, daß die Auge 
burger Confeſſion nicht beeinträchtigt werde, fih am die Spige eined 
Heeres zu ftellen. Geſchah Diefes, fo fiel ganz Churfachfen dem 
früheren, geliebten @ebieter zu und Moritz, dann ein geächteter Mann, 
wußte bald nicht mehr, wo er fein Haupt in Teutichland hinlegen 
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folte. Ueberdieß gab es nod) eine andere, gemwaltigere Gombination. 
Erit Jahren herrſchte unter dem gefammten Adel, den Freiherren, 
wie den Lehensmannen der Fürften, eine heimliche, gefährliche Gäh⸗ 
rung. rüber flarf und angefehen dur ihre gefeglichen Vereine 
und Bünde, fahen fie, jeit dem allgemeinen Landfrieden fich vereinzelt, 
mehr und mehr bevrüdt und bedroht. Sie beburften nur eines Vers 
einigung&punftes, eines anerfannten Hauptes, um die Macht ſaͤmmt⸗ 
liter Fürften, welche fie als ihre gebornen Feinde anfahen, in kurzer 
Zeit zu zertrümmern. 

Auch Markgraf Albreht war folhen Anfichten nicht fremd, zu⸗ 
mal durch feinen Haß gegen die geiftlichen Bürften. Obgleich er 
ſelbſt, ein trogiger Kriegsmann und unruhigen Gemüths, für tief- 
gebende Pläne nicht geeignet fchien, fo darf man fie doch feinem 
ertten Rathgeber, dem Ritter Wilhelm von Grumbach zutrauen, 
welcher im Jahre 1567 den Verſuch, dieſelben durchzuführen, hart 
küßte (Auguft von. Sachen ließ ihn aus Gnaden blos viertheilen). 
In der Hand des Kaiferd lag es daher, durch einfachen Aufruf an 
bie Städte und die Ritterfchaft des Reichs (vorausgeſetzt die Auf: 
rechthaltung der Augsburger Confeſſion) fämmtliche Fürften auf ein- 
mal niederzumwerfen, die es jebt unternahmen, über ihn zu richten. * 

Ald nun die Geſandten von Paſſau bei dem Churfürften Morig 
u Sranffurt mit dem von dem Kaifer geänderten Friedensentwurfe 
eintrafen, zögerte er anfänglid. Dann, die Gefahr feiner Lage be 
greifend, unterzeichnete er (am 22. oder 29. Zul). Auch der Kater 
berätigte den Bertrag, wie er ausprüdlich in einem Schreiben an 
feinen Bruder Ferdinand bemerkt, allein in Rüdfiht auf die gefähr- 
ide Lage und das Bepdrängniß der Lande vefielben. Zulekt ward 
der Friedensvertrag zu Paſſau von den anweſenden Fürften und 
Botſchaftern unterzeichnet (am 2. Auguft). 

Die Hauptpunfte des Friedensvertrags waren: Morig entläßt 
kine Truppen, die in den Dienft des Könige Yerbinand treten; 

U Deber die damalige, ſchon früher begonnene Bährung bed Adels, findet 
men jede Aufichlüffe in Jörg „Deutfchland in der Revolutiond Periode 1522 bie 
1526.” — „Ueber die politifche Kombination im Bauernkrieg 1525, wo Karl V. 
ſih mit Befeitigimg der Fürſtengewalt zum Herrn des teutfchen Reichs erheben 
lonnte, wenn er bie befichenden Geſetze verlegen wollte, vgl. Benſen's Gefchichte 


des Yauernfriegs in Oftfranfen“, beſonders den Heilbronner Entwurf einer Reiches 
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Landgraf Philipp wird der Haft entlafien, gegen Bürgſchaft wegen 
feines fernerhin ruhigen Berhaltens; Niemand darf wegen jeiner 
Religion bedrüdt oder überzogen werden, bis zu dem bald einzube⸗ 
rufenden Reichstag, welder die Religions» Frage in Teutſchland für 
alle Zeit zu enticheiden hat; auch die Prüfung der Beichwerten, 
welche Churfürft Moritz vorgebraht hat, und die Beſtimmung über 
diefelben ift erft auf dieſem Reichstag vorzunehmen; die geaͤchteten 
Hauptleute in franzöfifhen Dienften werden begnadigt, dürfen aber 
nicht mehr gegen den Kaiſer dienen; allgemeine Amneftie; Zurückgabe 
aller Eroberungen. 

In Teutſchland hatte man jegt Ausfiht auf eine ruhigere Lit. 
nung der Verhältniffe. Churfürft Moritz z0g ſelbſt nad Ungarr, 
ohne durch irgend eine Kriegsthat fi bemerkbar zu machen. licher 
haupt war der Beldzug gegen die Osmanen fehr unglücklich. Heim 
gekehrt beichäftigte er fih mit Verwaltungsmaßregeln in feinem Ge— 
biete. Landgraf Philipp fand zu feinem großen Schmerz, daß wäb— 
rend der Haft die heffifhen Bauern feine Wildbahnen verborben 
hatten. Nur Markgraf Albrecht hatte den Vertrag nicht anerkannt 
und fuhr fort, in Franken und am Rhein zu rauben und zu ver 
wüſten. 

Im Innerſten verlegt war Kaiſer Karl V. Der Gedanke je: 
großen Lebens, für den er ftanphaft und raſtlos gewirft und ge— 
fämpft hatte, fchien verloren. Hatten doch die Fürften im einen 
Nebenvertrage zu Paffau beftimmt und ſich gegenfeitig gewahrleift: 
wenn auch auf dem nächften Neichötag feine Vereinigung der Reli 
gion zu Stande Fäme, follte der Friede unbedingt aufrecht gehalten 
werden. Wahrfcheinlic hatte Karl V. ſchon damals, als er teutiti 
Fürften unter franzöfifhen Feldzeichen gegen ſich anrüden ſab, 
mit fich abgeſchloſſen gehabt. Doch follte es nicht in den Bücern 
der Gefchichte heißen, daß unter ihm eine Stadt ded Weihe vr: 
loren gegangen fei. Noch im Epätherbite brad er aus Schwaben 
mit einem ftarfen Heere — 66,000 Mann — nad) Lothringen auf. 
Am 20. November ftand er vor Meb und die Belagerung begann 
mit dem äußerſten Nachdruck. Der Kaifer felbft fette ſich jener Ge⸗ 
fahr aus und ertrug, obgleich frank, jene Beſchwerde. Allein die 
Sranzofen hatten Zeit gehabt, die Befeftigungswerfe ungemein zu 
verftärfen, die Befagung war zahlreih und Herzog Franz von Guiſe 
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vertbeidigte die Stadt fehr tapfer, die zablreihen Gefechte und 
Stürme, mehr noch die Seuchen, wie fie der Mangel und die 
Binterfälte hervorzubringen pflegt, rafften faft die Hälfte des Heeres 
wg. Am 2. Januar 1553 mußte die Belagerung aufgegeben wer⸗ 
ten. Nur mit bitterm Schmerz im Gemüthe zog Karl V. ab. An 
Teutihland fang man Spottliever darauf. 

Markgraf Albrecht hatte die geiftlihen Churfürften überzogen, 
in ihren Gebieten große Brandſchatzungen eingetrieben und viel Beute 
an Klojtergut gemacht. Diefed that er auf eigene Yauft, denn mit 
tem Könige von Frankreich hatte er fich wegen der Soldzahlungen 
überworfen. Bei dem Zuge nach Lothringen mußte dem Kaifer fehr 
riel daran liegen, von einem folhen Gegner, der an 10,000 Dann 
urerläßige Truppen befehligte, nicht durch Geitenangriffe beunruhigt 
au werden. Der jchlaue Bifhof von Arras führte die Unterhand⸗ 
Img und Albrecht trat in Karla Dienfte, wogegen ihm diefer bie 
Pergungen, welde der Markgraf den Bilhöfen von Würzburg 
und Bamberg abgenommen hatte, förmlich durd eine Urkunde zu: - 
ücberte. Als ihm aber, auf Klage des Biſchofs, das Kammergericht 
jeine Eroberungen abſprach, führte er den Krieg nad) gewohnter 
Weiſe fort. Wie ein wildes Wetter fuhr er durch dad Land und 
ieine Berwültungen waren fo ſchonungslos, daß Alles vor ihm in 
Furcht fand. In unglaublichen Eilmärfchen, wobei er alle Befchwers 
ten mit den Soldaten ertrug, war er bald in Norbteutfchland, bald 
in Franken, bald am Rhein. Es mußte auffallen, daß der Kaifer 
ihn fo glimpflih behandelte. In den Defreten gegen Landfriedens⸗ 
brub jah man den Namen ded Markgrafen allein nit genannt. 
Nicht ohne Abſicht jcheint Karl V. die Fürften ihrer eigenen Zag- 
baftigfeit überlaffen zu haben. Dieſe war aber auch fo groß, daß 
die Fürjtenverfammlung zu Heidelberg zu feinem weiteren Entſchluß 
fam, ald daß fie ſich gegenfeitig die Neutralität garantirten, dieſes 
aber, aud Bejorgniß vor dem Markgrafen, kaum befannt werben 
lafien wollten. Allmälig fchien derfelbe tiefergehende Pläne zu ent⸗ 
wideln. Jetzt als guter Proteftant auftretend, fnüpfte er Berbin- 
dungen mit den Seeitädten, mit deu evangeliſch Gefinnten in Böh⸗ 
men, mit Johann Friedrich von Sachſen und Andern an. Churfürft 
Worig, der gut wußte, wie wüthend ihn der Markgraf haſſe, ſah 


wohl ein, daß er vor allen Andern bedroht werde. 
7° 
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Dieter Berräther feines Kaijers und Teutfchlands Fonnte nicht 
fange ruhig fib halten, ohne feine alten Ränfe wieder anzuipinnen. 
Schon am Anfange Septemberd 1552 erneuerte er wiederum fein: 
Berbindung mit Franfreib. Dem Cajus de Birail, welden Hein: 
rib U. zu ihm, während des Kriege um Mep, fenvete, wiederholt: 
er die alten Berheigungen: der König folle ven Titel eines Reichs: 
vicarius haben, ja bei der näditen Kaijerwahl zu dem Haupte des 
Reichs erhoben werven, wenn er es wünfche, wogegen fib Moritz 
ein bedeutendes Jahrgeld und die Erhaltung feined Gebieted ausbe— 
dingte. Ja er erbot fih, wenn der König im nädjiten Jahre ir 
das Feld rüden würde, ihm 1000 Reiter und 12,000 Mann Auf: 
volf zuzuführen. Diefe könne er ohne Verdacht aufbringen, da vr 
mur vorzugehen brauche, daß er fich eines Angriffs von Seite ſeines 
Peters, Johann Friedrichs, bejorge. Dieſe Unterhandlungen dauerten 
längere Zeit, wozu der Churfürft ſich des Bollrad von Mansfeld 
bediente (vgl. Ranke a. a. O. V, p. 321— 323). Sa er fol nt 
vorbereitet haben, in die Niederlande einzufallen, um dort Die kai— 
ferliben Truppen zu bejhäftigen. Doch mußte vorher die Gefahr 
abgewenvet werden, die ihm von dem Markgrafen drohete. Mit 
großer Gewandtheit wußte er alle die perfönliben Feinde Albrechts 
zu einem Bündniſſe zu vereinigen, das aus fonderbaren Elementen 
beftand: da waren die Bilchofe von Würzburg und Bamberg, dann 
Heinrib der jüngere von Braunſchweig, bisher der fhlimmfte Ver 
folger der Proteftanten, eben in blutiger Fehde mit feinen Städten 
und Rittern, und Nürnberg, wegen feiner Geldſpende erſprießlich. 
Am 9. Juli 1553 trafen die beiden früheren Kriegsgenoſſen zu 
Sieverdhaufen in der Lüneburger Haide aufeinander. Es war eine 
blutige, verzweifelte Schladt. Bereits waren zwei Söhne des Her 
3088 von Braunfchweig und mehrere vornehme Ritter gefallen; ter 
Sieg fhien fih dem Marfgrafen zuzuneigen, als des Churfüriten 
Befonnenheit und große Uebermadt an Reiterei für ihn entſchied. 
Doch mitten im Reitergefecht erhielt er den tipdtlihen Schuß,’ der 
ihn am zweiten Tag wegraffte.e Mit ihm ftarb auch das Geheimniß 
feiner Pläne. Das Wahrfheinlichfte ift e8, daß er nad Berbrän- 
gung Karls V. bei der nächſten Kaiſerwahl durch fein Uebergewidt 
zwifchen den Königen Heinrid II. und Ferdinand entfcheiden und für 
fi) ald Preis, den Rang eined römifcdhen Königs erwerben wollte. 
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AUS der Kaifer die Kunde von dem Tode des Mannes erhielt, ver 
ihm to viel Leid zugefügt, faß er eine ‘Zeit lang ſchweigend, dann 
ber Zeit gedenfend, wo ihn Morit jeinen Vater nannte, rief er aus: 
e Abfolon mein Sohn! Im Ehurfürftenthum folgte ihm fein Bruder 
Auguſt. Docd wurde dem Johann Friedrich noch Altenburg nebft 
änigen andern Aemtern zuerfannt. — Heinrich II., der verfuchte, 
Kambrif (Cambray), die vierte Stadt, die Morig ihm verheißen 
hatte, mit einem Heere von 40,000 Mann einzunehmen, mußte 
wieder abzichen. | 

Erft nad feiner Niederlage erklärte dad Kammergericht den 
Marfgrafen Albreht in die Acht, was auch endlich der Kaiſer bes 
tütigte. Dennoch behauptete er noch einige Zeit lang das Feld, 
ebgleihb noch einmal am 12. September im Braunfchweigifchen durch 
große Uebermacht befiegt. Nur die Menge der Feinde hetzte ihn 
nieder. Schlug er fih ˖in Norbteutfchland, fo fiel in Franken einer 
ieiner erften Pläge nad dem andern. Eilte er hierher zu Hülfe, 
io zerftörte Herzog Heinrich von Braunfchweig feine Werbepläge im 
Norden. Dem Kaifer hatte er den Dienft feierlich aufgefagt, wor: 
auf diefer dad Mandat zur Ausführung der Acht erließ (18. Mai 
1554). Noch einmal warf fi Albrecht mit geringer Macht nad 
Atanfen, wo eine Heerſchaar der Ceinigen das fefte Schweinfurt 
gegen Nürnberger und Biſchöfliche Truppen tapfer vertheivigte. Als 
er ſah, daß diefe Etadt, fhon halb zertrümmert, nicht mehr zu 
balten ei, z0g er ab, um fih nad) Rotenburg zu werfen. Doch 
iton bei Schwarzach ereilten ihn Die Feinde (am 13. Juni 1554). 
Er unterlag der Ueberzahl und fein Heer war gänzlich zerfprengt. 
Mir einigen Getreuen flüchtete er nad) Branfreih, jedoch ohne Dienfte 
u nehmen. Später fam er zu feinem Schwager, dem Markgrafen 
von Baden, wo’er in Pforzheim ungeftört und vergefien mit we⸗ 
nigen Dienern in Armuth lebte. Dort ftard am 8. Januar 1557 
der trogige Enfel des Albrecht Achilles, 35 Jahre alt. 

Wir faben, daß der Kaifer im Herbfte des Jahres 1552 noch 
einmal an der Spite eined ihm ganz ergebenen Heeres fland, ftarf 
genug, um feine Gegner in Teutichland, jest rathlos, für ſich bes 
forgt und zwiefpältig, vor fich nieverguwerfen und mit Gewalt zu 
erzwingen, was er auf fo vielen Reichötagen vergebens erftrebt hatte. 
Karl V. machte nicht den geringften Verfuh. Er wollte das Reich 
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Diefer Berräther feines Kaiſers und Teutſchlands konnte nitt 
fange ruhig fi halten, ohne feine alten Ränfe wieder anzufpinnen. 
Schon am Anfange Septemberd 1552 erneuerte er wiederum fein: 
Verbindung mit Sranfreib. Dem Cajus de Virail, welchen Hein 
rich II. zu ihm, während des Kriegs um Meg, fendete, wieberholt: 
er die alten VBerheißungen: der König folle den Titel eines Reid?- 
vicarius haben, ja bei der nächften Kaiſerwahl zu dem Haupte ti! 
Reichs erhoben werden, wenn er es wünfche, wogegen fib Moriß 
ein beveutendes Jahrgeld und die Erhaltung feines Gebietes ausbe⸗ 
dingte. Sa er erbot fi, wenn der König im nächften Jahre in 
das Feld rüden würde, ihm 1000 Reiter und 12,000 Mann Fus— 
volf zuzuführen. Diefe könne er ohne Verdacht aufbringen, ta a 
mur vorzugeben brauche, daß er fich eines Angriffs von Seite fein! 
Betterd, Johann Friedrichs, beforge. Dieſe Unterhandlungen dauerten 
längere Zeit, wozu der Churfürft fi des Bollrad von Mansfeh 
bebiente (vgl. Ranfe a. a. ©. V, p. 321— 323). Ja er fol it 
vorbereitet haben, in die Niederlande einzufallen, um dort die fai— 
ſerlichen Truppen zu beſchäftigen. Doc mußte vorher die Gefabt 
abgewenvet werben, die ihm von dem Markgrafen drohete. Mi 
großer Gewandtheit wußte er alle die perfönlihen Feinde Albreti: 
zu einem Bündniſſe zu vereinigen, das aus fonderbaren Element! 
beftand: da waren die Biſchöfe von Würzburg und Bamberg, Tan 
Heinrich der jüngere von Braunſchweig, bisher der. fhlimmite Ti 
folger der Proteftanten, eben tn blutiger Fehde mit feinen Er 
und Rittern, und Nürnberg, wegen feiner Geldſpende erſprießli— 
Am 9. Juli 1553 trafen die beiden früheren Kriegsgenofjen : 
Sievershaufen in der Lüneburger Haide aufeinander. Es war it: 
blutige, verzweifelte Schlacht. Bereit waren zwei Söhne des Hu 
3098 von Braunſchweig und mehrere vornehme Ritter gefallen; Ti 
Sieg ſchien fih dem Markgrafen zuzuneigen, ald des Ehurfüritc- 
Befonnenheit und große Uebermacht an Reiterei für ihn entfhic 
Doch mitten im NReitergefecht erhielt er den tödtlichen Schuß, der 
ihn am zweiten Tag wegraffte. Mit ihm ftarb auch das Geheimn' 
feiner Pläne. Das Wahrfcheinlichfte ift es, daß er nah Verdraͤn 
gung Karls V. bei der nädften Kaiferwahl durch fein Uebergewis 
zwifchen den Königen Heinrich II. und Ferdinand entfcheiden und r-) 
fih als Preis, den Rang eines römifchen Königs erwerben well: 
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Us der Kaiſer die Kunde von dem Tode ded Mannes erhielt, der 
ibm fo viel Leid zugefügt, faß er eine ‘Zeit lang jchweigend, dann 
hr Zeit gedenfend, wo ihn Morig feinen Vater nannte, rief er aus: 
o Abfolon mein Sohn! Im Churfürſtenthum folgte ihm fein Bruder 
Auguſt. Doch wurde dem Johann Friedrich noch Altenburg nebft 
einigen andern Aemtern zuerfannt. — Heinrich II., der verfuchte, 
Kımbrif (Cambray), die vierte Stadt, die Morig ihm verheißen 
hate, mit einem Heere von 40,000 Mann einzunehmen, mußte 
wieder abziehen. | 

Erſt nach feiner Niederlage erklärte das Kammergericht den 
Markgrafen Albrecht in Die Acht, was auch endlich der Kaiſer be 
hätigte. Dennoch behauptete er noch einige Zeit lang das Feld, 
etgleih noch einmal am 12. September im Braunfhweigifchen durch 
große Uebermacht befiegt. Nur die Menge der Feinde hette ihn 
nieder. Schlug er ſich -in Norbteutfchland, fo fiel in Franken einer 
kiner erſten Pläge nach dem andern. Eilte er hierher zu Hülfe, 
ie gerftörte Herzog Heinrih von Braunfchweig feine Werbepläße im 
Kerten. Dem Kaiſer hatte er den Dienft feierlich aufgefagt, wor: 
af diefer das Mandat zur Ausführung der Acht erließ (18. Mai 
1554). Noch einmal warf fi Albrecht mit geringer Macht nad 
kanfen, wo eine Heerſchaar der Eeinigen das feſte Schweinfurt 
gegen Nürnberger und Bifchöflihe Truppen tapfer vertheidigte. ALS 
a tab, daß dieſe Stadt, fchon halb zertrümmert, nicht mehr zu 
iilten fei, zog er ab, um fih nad Rotenburg zu werfen. Doch 
tea hei Schwarzach ereilten ihn bie Feinde (am 13. Juni 1554). 
Ür mterlag der Ueberzahl und fein Heer war gänzlich zerfprengt. 
Ri einigen Getreuen flüchtete er nad) Frankreich, jedoch ohne Dienfte 
unehmen. Später fam er zu feinem Schwager, vem Marfgrafen 
on Baden, wo’er in Pforzheim ungeftört und vergefien mit wes 
rigen Dienern in Armuth lebte. Dort ftarb am 8. Januar 1557 
tr trozige Enkel des Albrecht Achilles, 35 Jahre alt. 

Bir fahen, daß der Kaifer im Herbfte des Jahres 1552 noch 
mal an der Spipe eines ihm ganz ergebenen Heeres ſtand, ſtark 
img, um feine Gegner in Teutfchland, jest rathlos, für fi bes 
iergt und zwiefpältig, vor ſich niederzuwerfen und mit Gewalt zu 
 mingen, was er auf fo vielen Reichötagen vergebens erftrebt hatte, 
ul V. machte nicht den geringften Verſuch. Er wollte das Reid 


⁊ 
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und die teutfhe Nation jetzt fich felbft überlafien. Würde aber nun 
das Werk feiner hohen Gedanfen, für das er Jahre hindurd ges 
wirft, gekämpft, gebetet hatte, jeßt zu Orunde gehen, fo follte dieſes 
wenigitens nicht in feinem Namen, mit feiner Zuftimmung gefihehen.' 
Deßhalb überließ er durch ein offenes Ausfchreiben die unbedingte 
Leitung und Beitätigung der Berbandlungen auf den nächſten, dem 
entfcheidenven Reichstage ohne allem Vorbehalt dem römijchen Könige 
Ferdinand. Nur daß‘er ihn in einem Briefe (10. Juni 1554) bri- 
derlid) ermahnte, Nichts gegen fein Gewiſſen zugulaffen. 

Schon am 29. December 1554 fam König Ferdinand nad 
Augsburg, wohin der Reichdtag ausgefchrieben war. Nur wenig: 
Fürften erjchienen perfönlih, unter ihnen die Herzoge von Bayer, 
von Württemberg, von Savoyen, vier Biſchöfe. Selbft die Abge— 
fandten fanden fih nur zögernd und nicht einmal vollftändig cin. 
Die Eröffnung fonnte erft am 9. Februar 1555 gefchehen. Klar, 
verftändig und eindringend war der Vortrag des römischen Königs: 
„Es fei befhwerlih und Fäglih, daß die, fo (Einer Taufe, Eine 
Namens und Glaubens, ja Einer Zunge und Nation, Eines Reiches 
und Gehorſams find, fi in der Einigkeit deſſelben Glauben, ven 
fie von ihren Xeltern, von fo vielen hundert Sahren her getragen, 
fo gar jämmerlih von einander abfondern und ſcheiden follten. Nod 
weit befchwerlicher aber fei e8, daß es bei einer oder zweierlei Thei 
lung nicht bleiben, fondern mancherlei Secten und Spaltungen un 
manden Orten ſich regen, die ein jeder nad, feinem Kopfe beftreiten 
oder verfechten wolle, woburd Gott und fein heiliges Wort zum 


* Die ganze politifche Combination haben wir bereitd wahrgenommen. Mir 
würde nun mandjer Staatsmann unferer Tage gehandelt Haben? — Diefer gut 
einige Gonceffionen, (hier die Proclamation der freien Uebang der Augsburg: 
Gonfeffion) , etwa mit einigen feinverfledten Vorbehalten, gab Johann Friedrid 
die Churwürbe und fein Gebiet zurüd, ächtete den ficherlich wiberfirebenden Moritz. 
nahm den Markgrafen Albrecht und Heinrich von Braunfchweig in feine Dienite, 
um mit einem flarfen Heere in Sids und Nordteutſchland alle Widerftrebenden zu 
zerirümmern, immer genug Truppen zur Dedung ber Gränzlande gegen Frankreich 
übrig behaltend, erneuerte die alten Bereine des Reichsadels als ihr DOberhaunt. 
vermehrte bie Privilegien ber trenen Reichsfläbte, einige Fürſten, z. B. Branden: 
burg waren durch gewiſſe Gonceffionen in Bezug auf geiftliche Güter Leicht zu ge: 
winnen, bie andern mwegzufchaffen. Dann war Karl V. Herr des Reiche. Aber vie 
Zugefländniffe? — das ließ ſich bei Gelegenheit vebreffiren. 
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böäfen verunehrt, das Band chriftlidher Liebe zerrifien, und das ges 
mein, arme, unverftändige Volk dermaßen in dem Gewiſſen ängftlich 
md irrig gemacht werde, daß gar bald unter demſelben Niemand 
wien werde, was er glauben und halten folle. Das Allerärgfte 
aber werte nachfolgen, daß nämlich Biele in dieſem Irrſale aufs 
wahien und vielleicht unter hoben und niedrigen Perſonen fchon vor: 
banden feien, welche alfo in einem rohen und gottlofen Leben ihre 
Jet verehrten, daß fie weder auf Ehre noch Gewiſſen Acht haben. 
Es jei zu erbarmen, wenn diefe loͤbliche Nation, die feit undenflichen 
Zeiten den Preis chriftliher Zucht und Gottesfurdt vor vielen an- 
dem, und daraus alles Glück und Heil gehabt, jego in eine ſolche 
siehiihe Art gerathen follte, daß es vor Zeiten bei den Heiden 
aderd geweien 2. Daß alle Bemühungen, dieſen Sammer zu 
enden, bisher fruchtlos gewefen, fäme nur daher, daß die, denen es 
mnaͤchſt zuftände, hier vorzufehen fich gleichgültig zeigten, oder gar 
ihre eigennügigen Bortheile fuchten.“ Ferdinand erflärte fih dann 
bereit, in jeden Vorſchlag einzugehen, allgemeines (Goncil oder Reli⸗ 
giondgeipräche) durch welche die Stände den Religionszwift zu en- 
tigen bofften, nur auf ein Rationalconcil könne er nicht eingehen, 
da diefes eine Neuerung fei. Zulegt warnte er vor den Folgen der 
inern Empörung: von der Zerreißung und Knechtung Teutfchlands 
durch jeine auswärtigen Feinde. 

So ernſte Worte mußten tiefen Einprud machen und die Reichs⸗ 
Rinde gingen jest mit allem Ernft an das Friedenswerk, denn ein 
Jeder fah ein, zu welchem Ende die längere Dauer des Zwiefpalts 
in der teutfchen Nation führen müſſe. Allein bald zeigten fich bei 
den Berathungen unerwartete Schwierigfeiten. Daß eine jebe ber 
großen Parteien die Anhänger der alten Kirhe — und ber Auges 
burger Eonfeffion — ihre Religion, der Ueberzeugung gemäß, für 
bie allein wahre erklären, und nur für fih die Hoffnung auf ewige 
Seligkeit in den Anfprucd nehmen würde, ließ ſich voraus fehen. 
Behaupteten die Proteftanten: der Zutritt zu ihrer Eonfeffion fönne 
ohne Verlegung der göttlichen Majeftät nicht gehindert werben und 
Riemanden dürfe man von dem Himmelreiche ausfchließen; fo ers 
wiederten die Katholifen: es gäbe mır einen Olauben, den vormals 
Kaifer und Könige, Reich und Nation bewahrt hätten, mit Aus« 
nahme der Abgefallenen; und indem fie auf das hiftorifche Erwachſen⸗ 
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fein ihrer Kirche fich ſtützten, wieſen fie auf die falfche Stellung der 
Anhänger der Augsburger Eonfeffion bin, vie fi) bei ihren Glau⸗ 
benslehren blos auf die Schrift beriefen und dennoch die Zwinglianer, 
Galviniftien und Andere von fidh ftießen, welche ebenfalls aus dem 
heiligen Bude die Beweiſe für ihre abweichenden Anfichten ber: 
nähmen. Zum Heil gereichte es, daß ver bereits zu Pafjau aus 
geiprochne Grundfag: der Friede müfle dauerhaft gefchloffen werben, 
felbft wenn eine Bereinigung über die Religion nicht zu Stande 
fomme, reblich feftgehalten wurde. So war es geftattet, den un⸗ 
heilsvollen Streit über die verfchiedenen Glaubenslehren, ven ein 
folher Verſuch erneuern muß, auf fpätere Zeit zu vertagen, und je 
gleih die Bedingungen feflzufegen, welche dem Frieden einen gewiſſen 
Beftand fichern Fonnten. Hier ergaben ſich zwei gewichtige Fragen, 
weldye mit allmälig entftandenem, kaum bemerften Veränderungen in 
der Reihsverfafiung und dem Kirchenweien zufammenhängen. 

Das alte jteutfhe Reich gli einem großen vielgeglieberten 
Drganismus, deſſen erhaltende Kraft die öffentlidhe Gerechtigkeit war. 
Das Haupt des Reihe, der Kaifer, der Oberlehensherr, der Mittels 
punft und Ausflug aller Macht und der Rechte, die Jemand über 
Andere befaß, nur die ausgenommen, welde innerhalb der Schwelle des 
Haufes beftanden, oder auf befondern Uebereinfommen beruhten. Aud 
jever verlichene Befig — Grundeigenthbum, Einfommen, Rechte — 
ging gewiffermaßen von dem Vertrag aus; denn mochte er von dem 
Kaifer unmittelbar verliehen worden — dem erften Fürſten wie 
dem Reichsdienſtmann — oder von diefen an Untere wieder über 
tragen worben fein. War das Lehen erblich oder perfönlich ertheilt, 
immerbar bedingte der Lehensempfang eine Gegenleiftung. Mit ver 
Aufgebung des Lehen hörte auch die Verpflichtung gänzlich auf — 
mochte diefe den MWaffendienft betreffen oder das Reichniß, welches 
der Hörige von der Hufe gab. Das ift eben die Natur des Der 
trage. In feinem Falle aber wurden in der guten Zeit des teutfchen 
Mittelalters Rechte über freie und halbfreie Menfchen in unbedingter 
Weife, fondern immerbar nur begrängt verliehen. Die Vogteiherr⸗ 
ſchaft 3.3. war nichts als das verliehene Recht — wie das eined 
erblihen Beamten — in einem gewiffen Bezirke die Gerechtigkeit 
pflege auszuüben, und zwar mit der Verpflichtung, dieſes nad dem 
Geſetze und dem Herfommen zu thun. Empfing nun aud der Vogt⸗ 
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ker von den Gerichtöholden für die Ausübung diefer Verpflichtung 
enge Reichniffe oder Dienfte, fo waren biefelben genannt und be> 
kmmt, im genauen VBerhältniß zu defien befonvern Leiftungen. Will⸗ 
firlih fonnte er fie aber eben fo wenig vermehren, ald es ihm ge- 
ſtattet geweſen wäre, etwa außer den Orunpbefigungen, die ihm 
zugleih mit dem Dienfte (die Yorm der Beſoldung in jener Zeit) 
waliehen worden waren, andere nach Belieben zu occupiren. Das 
Shirms oder Schutz⸗Verhaͤltniß, in welchem Gemeinden zu dem Vogt⸗ 
berm, oder irgend einem dritten flanden, war noch einfacheren Urs 
prunge, es beruhete auf einem ausdrücklichen — häufig förmlich) 
verbrieften — Bertrage, ' fo daß die ganze Unwiſſenheit und An⸗ 
mafung fpäterer Zeit dazu gehört, um größtentheils aus dieſen beiden 
Rchten das fogenannte Unterthanenverhältniß herauspemonftriren zu 
wollen. 

Kein Fürft oder Herr nun befaß in feinem größern oder klei⸗ 
nem Gebiete urfprünglicd andere Rechte, ald die, melde von bes 
greniter Verleihung, Vertrag oder offnem Uebereinfommen berrührten. 
Tie Ausdehnung derfelben ging nicht ganz leicht; denn die mächtigen 
Borporationen des Landes — Stifter, Städte, Ritterihaft — bald 
ald Etände vereint, wußten fi gegen Willführ zu wahren, durch 
dad Herfommen befugt, Gewalt mit den Waffen in der Hand ab» 
unveilen; was auch häufig und nachprüdlic genug geihah. — Da- 
ber fonnte man bei freien und halbfreien Menfchen von einem Unters 
tbanenverhältnifje im fpäteren Sinne gar nicht fprechen. Anders 
mit dem Unfreien, befonderd dem Leibeigenen. Diefer war eigentlich 


ı Das gewöhnliche Schutzrecht ſtammte von einem Bertrag, wodurch der 
kchirmherr nicht nur die Bertheidigung (befonders bei Klöftern) und Bertretung, 
ſondern auch den Reichsdienſt übernahm, diefer bei freien Gemeinden, welche nach 
der Herbannsorbnung von 10 Grundbefigern einen Wehrmann auszurüften hatten. 
Ein andermal war ed blos Uebereinfommen, wenn 3. B. Gemeinden in Wald» 
gegenden einem Herrn bei den Wolfsjagden Beiftand leifteten; oder wenn eine 
durg als Landesfefte galt, wohin im Rothfall die Umwohnenden ihre Habe flüchten 
kennten, und nur bafür abwechielnd an ber Bewachung Theil nahmen oder bei 
Renbauten auch Hand» und Spanndienfte leifleten. Jedoch Herrenrechte wurben 
taburch keineswegs begründet. Sicherlich war es daher fehr abfonberlih, wenn 
nan z. 9. in Schillingsfürft noch im Jahr 1848 von Gemeinden „Wachtgelder 
zwang" im Bezug auf die „Landesfeſte“ — wie urkundlich — die bereits im 
Sabre 1525 gänzlich zerflört worden war. 
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rechtlos der Brutalität ansgefeht, wo ihn die milde Hand der Kirche 
nicht ſchützte. Allein auch deſſen Verhältnig nahm in den Gebieten 
der Reichöftädte, der geiftlichen Fürften und wo überhaupt das Rechts⸗ 
gefühl vorherrfchte, bald eine feftere Form an; die Leiftungen wurden 
firirt, und der Losfaufungspreis aus der Leibpflichtigfeit ein für allemal 
beftimmt. Nur in den überelbifhen Landen und wo fonft teutider 
Adel unter den Slawen fidh nievergelafien und die unglüdlicen 
Menſchen gefnechtet hatte, herrfchte die Willfür, und von da fam auch 
biefer Fluch der menſchlichen Geſellſchaſt in die reinteutfchen Gauen. 
Noch eine fchlinnmere Peft aber waren die Meiſter des römijhen 
Rechts. Wenn bei diefen die Scholaren endlich zu Jahren gekommen 
waren und die Univerfitäten verließen, wo man von teutfchem Red: 
nichts wußte, oder aus lauter Gelehrſamkeit nichts kennen wollte, ſo 
fanden fie in der Heimath ein ganzes Gefüge der Rechtsverhältniſſe. 
Da ihnen nun dieſes als Unwiſſenheit und Barbarei erfchien, io 
gingen fie nun daran, dieſes zu verbefiern, in der That aber, dem 
teutfhen Volke feine alten Rechtsbegriffe zu verderben und zu ent 
wenden. — Man fpriht von den fcharffinnigen Beftimmungen de 
roͤmiſchen Reichs in Eivil-Verhältniffen; gut. Wir meinen bier aber 
das römifche „Herrenrecht“. Dieſes aber entwidelte fih nah un 
nad) in der miferabelften Zeit des römifchen Staats, wo von dem 
alten, freigebornen, hochgefinnten Volke längft Feine Spur mehr vor: 
handen. Diefen Juriften nun, über deren allzeit fertige Einmiſchung 
audy Luther zümt, und die fih in den Rath der Fürften drängten 
(die Reichsſtädte wußten ſich länger vor ihnen zu wahren), gemügt: 
oft irgend ein gemißbrauchtes Eitat, um aus dem Coder ihrer Weit 
heit irgend ein neues Herrenrecht zu deduciren. Diefes fand von 
der einen Seite wenigftend gewiß Beifall. So wurben fie die Cr 
finder der nad) und nad ſich ausbildenden „ZTerritorialherrfhaft”. 
Unter diefen Ramen verfteht man nämlich die fogenannte Befugniß 
ber Gebietenden, ihre Rechte über die Landfaßen fo weit ald mög— 
ih auszudehnen, und, während fie durch gegenfeitige Webereinkunft 
fi) Gebiete auszufondern wußten, indgefammt gegen die kaiſerliche 
Macht, deren Rechte und Gebote ſich unabhängig zu maden. So 
fonnte es gefchehen, daß Teutichland zulegt nur noch eine bunt: 
Ragelfluhe von großen und Heinen Gebieten ward. Die größte Lait 
des Herrenrechts fiel natürlich zuerft auf die unterften Volksclaſſen, 
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namentlich auf die Bauern. Daß fie anfänglich diefelbe nicht fehr 
geduldig ertrugen, zeigt der teutfche Bauernfrieg. Doch hier mußten 
die neuen Reformatoren Rath. Predigten fie nach bekannten Stellen 
des Evangelium Gehorfam gegen die Obrigkeit, weil viefelbe von 
Gott eingefeßt fei, — fo war gegen eine fo verftändige Lehre nichts 
einnumenden. Denn ohne Gehorfam gegen bie rechtmäßige Gewalt, 
welbe das Recht zu handhaben und die Ordnung zu wahren bat, 
vermag feine Familie, gejchweige denn ein Staat beftehen. Wenn 
aber die proteftantifhen Prediger aus jener wohlthätigen Lehre vie 
blinde, unbedingte Unterwerfung unter jede rechtöwidrige Gewalt⸗ 
thitigfeit herzuleiten verfuchten, wenn fie nur von einem ausging, 
fm die Handhabung der Gerechtigfeitöpflege und Ordnung in ges 
ſehlichen Grenzen anvertraut war, fo gab diefed ein arges Mißver- 
findniß ' und man muß ſich fragen, ob jene neuen Propheten wohl 
m vernunftbegabten Wefen zu reden vermeinten. Es war aber ein 
ſeht bequemer Glaubensfag, die Lehre von dem unbebingten Ges 
horſam. Unter diefer Form fonnte man die bißherigen.Inhaber ver 
Klöfter, der Hofpitäler, der Pfründen und anderer geiftlihen Stif- 


Welche Irrungen möglich waren, erfieht man aus einem Urtheile des fonft 
ſo milden, verfländigen Melanchthons. Der edle Zürft, Pfalzgraf Ludwig bei 
Rein, der ſich mit den Seinigen über die 12 befannten Artikel der Bauerſchaft 
vergleichen wollte, hatte ihn aufgefordert, als Schiedsmann ein Gutachten abzus 
geben. Sn dem Art. III. beklagten ſich die Bauern Schwabens, wo man von 
ver Leibeigenfchaft fonft fehr wenig wußte, daß man fie jeßt als eigne Leute halte 
md berufen fich darauf, daß Ghriftus mit feinem Blute fie erlöst Habe, beifügend: 
«%ı dad mir gar frei wölten feyn, keyn oberfeit haben wollen.“ Dagegen Mes 
lachthon: „Es iſt auch ein frevel und gewalt, das fie nicht wollen leibeigen fein,“ 
die Erlöfung duch Chriſtus if blos von der geiftlichen Freiheit zu verſtehen. 
„Taramb hat das Zumuten der Bawın kein ſchein Ja es wer vor nöten, das 
ein fol) wild vngezogen volf, als Teutfchen, noch weniger freiheit hette, dann es 
bat. Joſeph Hat Aegypten hart beſchwert, das dem Volk der Zaum nit zu weit 
gelafien würd.“ — In dem Art. IX. verlangten die Bauern, baß bei den Ges 
richten die Bußen nicht willfürlich (nicht nach Neid oder Gunfl) angefekt, fondern 
he Geſetze beobachtet würben („If vnſer maynung, vns bei alter gefchribner 
hraff Rraffen darnach die fach gehandelt if“). Darüber der Theologe: Bin Obers 
kit mag ſtraf ſetzen nach der Iender noth. Vnd haben bie Bawern nicht recht 
dat fie wöllen darinn einer Herrfchaft ein gefeg machen. Es ift ein ſolch vnge⸗ 
zogen, mutwillig, biutgierig Volk, die Teutfchen, das mans billih vil herter 
halten foll x. Proverb. 26, 3. Vgl. Materialien zur Gefchichte bes Bauernkriegs 
p. 73. 
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tungen — wenn fie nicht reichdunmittelbar waren — aus dem Beſiz 
werfen; man fonnte bie Inſaßen eined Gebietes zwingen ein neues 
Blaubensbefenntniß anzunehmen und die Widerftrebenden aus dem 
Lande jagen, da fie ja gegen den Landesherren ſich durch ihre Wider: 
feglichfeit ungehorfam benahmen. Während es nun früher — nicht 
blo8 wegen der Einheit der Kirche, fondern wegen ber Begren 
zung ded Rechts — ganz undenkbar war, baß irgend ein welt 
licher Herr in Glaubensſachen oder fonft Firchlihen Dingen irgend 
eine Beftimmung traf, gefhah es jetzt wohl, daß ſich einige Juriften 
mit dem Hofprediger fammt Bonjorten darüber ftritten, wer von 
ihnen im Namen des Landesherrn die Gewiſſen der Unterthanen zu 
commandiren babe. 

Dennoch würde ein Berfuh, die geiftlihen Stiftungen jeder 
Art zu oceupiren, wenig Erfolg gehabt haben, fo lange dieſe noch 
unter dem ftarfen Schuge der öffentlihen Meinung ftanden. Nur 
ein blödes und erniedrigted Volt läßt fich heilig geachtete Inſtitute, 
von denen es biöher leibliche und geiftlihe Wohlfahrten empfinz, 
ungeftraft entreißen, ed müßte denn durch Waffenmacht überwältigt 
fein. Allein mit den Veränderungen, welde in der Kirche innen 
Verhältniffien vorgegangen waren, begannen auch in dem Volke die 
Anfichten über jene kirchlichen Inftitute fih zu ändern, welche deſſen 
Pietät großentheild gefchaffen oder doch unterftügt hatte Dieſe 
Umwandlung ließ fich erfennen noch ehe man Luthers Stimme ver. 
nahm. Die Bauern, welde im Jahre 1525 die verhaßten Herrn 
fige gerftörten, brannten auch die prächtigften Klöſter nieder. Un 
dennoch dringt in die unterften Volksclaſſen eine neue, das Beftehent: 
umſchaffende Anficht nur fehr langfam ein, — e8 müßte denn eine 
fihtliche, materielle Bedrückung fie erregen. 

Wie ed nun damals mit den Firchlichen Dingen befchaffen war, 
möge man in den Schriften jener wahrhaft frommen Männer nad: 
Iefen, die, obgleih dem alten Glauben treubleibend, fort und fort 
— ja fhon im 15. Jahrhundert — mit betrübtem Herzen über den 
zunchmenden Borfall der Kirche Hagen. Hier find nur einige be 
kannte Thatfachen zu berühren: kirchliche Pfründen häuften fih in 
großer Zahl in der Hand einzelner, vornehmer Geiftlihen, ſelbſt 
Ausländer, welche Teutfchland niemals betraten, während der eigent- 
liche firdlihe Dienft von armen, um geringen Lohn gemietheten 
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Elerifern verfehen wurde; — die Zehenten, welche der Kirche über- 
tragen, nad) den canonifhen Sapungen zu beftimmten frommen Zweden 
. verwendet werben follten, waren theilmeife laͤngſt von den Bifchöfen 
an deren Freunde und Verwandte unter den Laien gegeben oder vers 
bandelt, oder verfchleudert worden; der Theil aber, welcher den Armen 
und den Schulen gehörte, wurde am meiften mißhanbelt; überhaupt 
achtete man die Heiligkeit der Stiftungszwede fo geringe, daß felbft 
Einfünfte von Hofpitätern unter allerlei Titeln in die Hände von 
gierigen Lalen oder Elerifern fielen; — waren die reichen Klöfter 
jet geraumer Zeit nur Verforgungsanftalten für die Nachkommen⸗ 
haft des Adels geworden, fo drängten fich jebt bie nachgebornen 
Eöhne defielden in die Domcapitel; denn hier war ein behagliches 
ſteies, adliches Leben, Pracht und Ueberfluß, nebft der ſchoͤnen Aus⸗ 
nht, einſt durch die Wahl der Genoffen und die Beftätigung ver 
Curie ein geiftlicher Reichöfürft zu werben. Diefer aber gefürt — 
telten nach feinem frommen Wandel, nad) der geiftlihen Würdig⸗ 
kit — fondern nach feinem Adel und nad) feiner Repräfentation, viel 
kiht auch nad) feiner Herrfcherfiugheit, unterfchied fih von den welt- 
liten Fürften faſt nur dadurch, daß er feine Würde rechtmäßig nicht ° 
m vererben vermochte. Die eigentlichen geiftlichen Funktionen des⸗ 
lelben wurden größtentheild von Anvern vollzogen, wie er denn auch 
feine Refivenz meiſtens in einem andern Orte hatte, ald bei feiner 
Hauptfirche. 

War ed denn nun zu vermundern, daß die Meinung geltend 
ward, der Befig einer hohen Würde mit den weltlichen Rechten und 
dem Einfommen, was zu ihr gehörte, fei etwas ganz anderes, als 
dad geiftliche Amt ıc., und jene könne ganz füglich in dem Beſitze 
einer fürftlichen Perſon, felbft eines Anhänger der Augsburger 
Confeſſion fein, wenn nur das Amt felbft von einem Klerifer ver- 
waltet würde? 

Was hier über die Veränderungen in unferem Staatsleben und 
den firchlichen Dingen gefagt if, diene zum Verſtaͤndniß jener Zeit. 
Recht an den Tag kam es erft bei den Verhandlungen über ven 
Religionsfrieden zu Augsburg. 

Es mußte die Frage aufgeworfen werben; kann ein Fatholifcher 
Griflicher jeden Standes, wenn er die Augsburger Confeffion ans 
nimmt, noch in dem Befige feines Amtes und der mit demfelben 
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verbundenen Rechte und Einfünfte bleiben, oder ift er mit Veraͤnde⸗ 
rung feiner Religion gezwungen, von feiner bisherigen Stellung ab- 
zutreten? — Dieſes griff tief in das Staatöleben der Teutſchen cin 
und der Streit wurde daher mit großer Heftigfeit über diefen Punkt 
geführt, den man den „geiftlihen Vorbehalt“ nannte. Die Kathe- 
lifen beriefen fi darauf, daß nady der heiligen Schrift, den Sapungen 
der Eoneilien und den Ausſprüchen der Kirchenväter, die geiftlihen 
Güter für den Unterhalt der Bifchöfe, der Kirchendiener, für fird- 
liche Gebäude und die Armen beftimmt feien und feit 1300 Jahten 
feien diefe Güter für fromme ©eiftlihe und gottielige Werke vr 
wendet worden 2c., die Proteftanten aber wiejen darauf hin, wi 
längft die geiftlihen Güter ihrem urfprüngliden Zwecke entfremte 
feien, und die, welde den Kirchendienern, Scullehrern, Schüler, 
Armenhäufern und Hofpitälern gewidmet, von den Biſchöfen un 
Prälaten in ihren Nuten gezogen und in einem pradytvollen Leben 
vergeudet würden. Unter diefen Allen fei Niemand, welder ti 
Pflichten feines Amtes erfülle. Dürften fie daher wohl Anden 
Kirhenraub und Gottesfhändung vorwerfen! — dabei ſchwieg mul 
aber gar weislich über Manches. Die Proteftanten gaben auf tie 
Borwürfe, welde ihnen‘ über die Bedrückungen der Zwinglianer x. 
gemacht worden, feine Antwort, auch beuteten fie nicht darauf bin, 
daß fie ihrem Adel die Nugnießung der Domcapitel gleichfalls ct: 
halten wollten; jedoch auch die Katholifen ließen ihre Beſorgni⸗ 
nicht wahrnehmen, daß fie, wenn eine Anzahl von Bifchöfen Ni 
Augsburger Coufeſſion annühmen, eben jo viele Stimmen auf dem 
Reichstag verlieren dürften. | 
Bald geſellte fich zu dem erften Etreitpunft noch ein zweiter. Tie 
Proteftanten, welche bisher in ihren ®ebieten den Anhängern ter 
alten Kirche durchaus feine Duldung gewährt und in den erſten 
Jahren die Andersgläubigen oftmald geradezu vertrieben hatten, ver 
langten jest, daß den Linterthanen beider Theile die Religion ven 
der Obrigkeit gänzlich freigeftellt werde. Hier waren die katholiſchen 
Bürften wegen der fichtbaren Hinneigung der Menge zu der neuen 
Kirche offenbar im Nachtheile und fie widerſprachen, unter ihnen bir 
jonderd6 Herzog Albreht von Bayern, aus dem Grunde des notib⸗ 
wendigen Unterthbanengehorfams. Vor Allen war König Ferdi⸗ 
nand unangenehm berührt, indem er der Verwirrung gedachte, welde 
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in Böhmen durch dieſe Yreigebung der Religion entitehen würbe.. 
In feinem Bortrage am 30. Auguft drang er darauf, daß nur die 
mmittelbaren Reichöftände in dem Friedensſchluß fich gegenfeitig die 
Sicherſtellung vor jeder Gewaltigung der Religion wegen gewährten, 
dagegen verftehe es fi von felbft, daß die landſäßige Ritterfchaft 
und die Städte, welche nicht dem Reihe unmittelbar unterworfen, 
Unterthanen ihrer ordentlichen Obrigkeit feien, gegen die fie nidt 
getärft werden bürften. Noch lange dauerte der Streit mit gegen- 
titigen Vorwürfen und nur durch König Ferdinands große Klugheit, 
ver bald weife Mäßigung, bald entjcheidende Energie bewies — mie 
er denn mit der Verlegung des Reichstags drohete — kam endlich 
am 21. September eine Vereinbanıng zu Stande und am 26. Sep⸗ 
tmber 1555 ward der Reichsabſchied befannt gemacht. 

Der Augsburger Religionsfriede, wie man ihn nannte, erſchien 
als ein vorläufiger Friedensvertrag zwilchen dem Kaiſer und ben 
Reichsſtaͤnden, fowohl der Fatholifhen Kirche als der Augsburger 
Gonfeifion, wobei man die Ausgleihung wegen der Religion auf 
tätere, friedliche DBerhandlungen verfhob (ſ. Art. 15 und Art. 25). 
Turh diefen Vertrag, anerfannt als Reichsgeſetz, warb geradezu 
und beftimmt feftgefebt: Kein Reichsſtand mit Einfluß der freien 
Ritterihaften darf wegen der Augsburger Confeſſion, Lehre und 
Glaubens halber „vergewaltigt“, noch in feinen Kirchengebräuden, 
Ertnungen und Gerimonien, welche aufgerichtet feien oder noch aufs 
grihtet werden würden, gehindert oder durd Mandate beichwert 
warden; — Die geiftlihe Gerichtsbarkeit, im Bezug hierauf, iſt für 
he Gebiete evangelifcher Fürſten fufpendirt; — geiftliche Güter, welche 
leiner reichSunmittelbaren Corporation gehören und zur Zeit der Pafs 
ſauer Vereinbarung bereitd eingezogen und feitdem nicht in dem Befig- 
ron Katholiſchen waren, bleiben forthin eingezogen und ed findet 
deßhalb Fein rechtlicher Anſpruch ſtatt; — die evangelifchen Reichs⸗ 
fände verpflichten fich ihre Reichsgenoſſen Fatholifcher Religion, geift- 
te und weltliche, in der Ausübung diefer Religion auf feine Weife 
u feinträchtigen; — gehört in Reichsſtaͤdten ein Theil der Bürger- 
taft der alten Kirche und der andere der Augsburger Confeſſion 
an, 10 befteht zwifchen ihnen daſſelbe Verhältniß wie zwiſchen Reiches 
Kinden; geiftliche Güter, welche reihsunmittelbaren Fatholifchen Reichs⸗ 
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fländen gehören, aber in den Gebieten evangeliicher Reichsfürſten 
fiegen, bleiben ihren Befigern ungefaͤhrdet. 

Ueber jene genannten Hauptftreitpunfte warb ein Ausweg ge 
troffen. — In Bezug auf den erftern ſollte in den Arieden auige⸗ 
nommen werben: da ſich die Reichöftände über den geiftlicen Xer: 
behalt nicht hätten einigen fönnen, fo fei ed dem Römijchen Könige 
anheimgeftelt worden, aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit zu ent: 
ſcheiden, und diefer habe den Ausſpruch gethan: Wenn ein Erzbiſchoi, 
Biſchof, Prälat over ein Anderer geiftlihen Standes von der alten 
Religion abtreten würde, fo müſſe derſelbe fein Erzbisthum, Prälu 
tur, auch Frucht und Einfommen, fo er davon gehabt, jedoch ohn: 
Nachtheil für feine Würde und Ehre unbeſchadet, abgeben und ta 
Kapiteln nebft denen, welchen es nad Recht oder Herkommen zuge 
ftehe, fei es zugelafien eine andere Perſon zu wählen und zu ordnen. 
(Die Proteftanten begnügten ſich mit dem Zmeifelhaften, was in 
der Form lag, da dieſe Beſtimmung nicht al8 „Bereinbarung“ in 
das Reichögejep aufgenommen worden ward; ferner war ja aud ver 
Uebertritt ganzer Kapitel zur Augsburger Confeffion nicht unterlag: 
und den Kapiteln nicht befohlen, fondern nur zugelafjen, einen 
andern altgläubigen Biſchof zu erwählen; Raum genug für ſpaͤtere 
Sinterpretationen.) Ueber die zweite Frage, die Religion der Unter 
thanen, ward förmlich beftimmt: fein Stand folle ded andern Unter 
thanen zu feiner Religion drängen oder gegen feine Obrigfeit in ten 
Schutz nehmen; der Landesherr habe die Religion in feinem Gebiett 
zu beftimmen, doch folle den Untertbanen, welche wegen ihrer Reli— 
gion auswandern wollten, der, Ab» und Zuzug, nah Verkauf ihrer 
®üter, gegen billigen Abtrag der Leibeigenſchaft und Nachfteuer frei⸗ 
ftehen. — Jedoch vereinigte man ſich dahin, daß König Ferdinand 
in der Form eined Neben⸗Abſchieds aus Faiferliher Machtvollfommen: 
heit und Zugeftänduiß der Fatholifchen Reichöftände, eine Declaration 
beifügte: daß Diejenigen, welde in der geiſtlichen Stände Gr 
bieter, und zwar Adlihe, Städte, Communen und Unterthanen, vor 
Sahren der Augsburger Confelfion angehängig geweſen, und bis jcht 
bei diefem Glauben und den Kirchenceremonien beharrten, von beren 
Obrigkeit oder in deren Namen nicht abgedrängt werben follten. — 
Der Zwinglianer, Galviniften ꝛc. warb in dem Religionsfrieven nidt 
gedacht, fo daß fie als ausgefchlofien angefehen werden Fonnten. 
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Roh andere Beftimmungen des Reichsabſchieds über die Or⸗ 
ganifation des Kammergerichts, Erhaltung des Landfriedens ıc. waren 
im verföhnlihen Sinne vereinbart. Jene ehemaligen Beſchwerden 
des Ehurfürften Moritz ſchob man bei Seite, wie man denn übers 
haupt, nad; Vorgang des Römtfchen Königs, alles Gehäffige in ven 
Friedensichluß fern zu halten fuchte. 

Kaifer Karl V. war fi und feiner Meberzeugung treu geblieben. 
Zunchmende Schwäche des Leibes vermehrte feine düftere Gemüths⸗ 
ſtimmung und da er nicht vermodt hatte, das Ziel feines Strebens 
und Wirkens zu erreichen, fo befchloß er alle irdiſche Größe von fi 
abzuthun. Noch vor dem Schluß des Reichstags zu Augsburg zeigte 
er dem König Ferdinand, mit dem das alte brüberliche Verhältniß 
wieder hergeftellt war, durch feinen Geheimfchreiber Pfinzing an, daß 
er ibm das Kaiſerthum übertragen wolle. In einer Berfammlung 
der Stände zu Brüffel übergab er am 25. October 1555 die Nieder- 
lande; durch ein Schreiben vom 7. September 1556 an die Ehurs 
fürften, Fürſten und Stände Teutfchlands, überwied er fie an feinen 
Bruder Ferdinand, als feinen unzweifelhaften Nachfolger, mit fo aus⸗ 
trudlihen Worten, daß fein Vorbehalt denkbar blieb. Am 28. Sept. 
landete er an der Küfte von Biscaya und z0g fi in das Klofter 
Er. Zuft in Eftremadura zurüd. Dort ftarb Karl V. am 21. Sept. 
1558, nachdem er zum leptenmal den Leib ded Herrn empfangen 
hatte, mit den Worten: Du bleibft in mir, auf daß ich in dir bleibe. 


VI. 
Aagdeburg in der Aebergangszeit 1555 bis 1600. 
Mu dem Religionsfrieden ſchien ein feſterer Zuſtand der Ver: 


haͤltniſſe in Teutſchland begründet worden zu fein. Der Organis— 
mus des Reihe, das mehr erwachien dur die Zufammenftimmung 


einer Anzahl von Bolfsftämmen, die fih an Sprade, Herfomma 
und Gefittung als eine Nation erfannten, als zufammengehalten vurt 


irgend ein umfaſſendes Reichsgrundgeſetz oder die Uebermadt irgend 
einer Staatögewalt, war ftarf genug, um fih Jahrhunderte lan 
felbftftändig zu behaupten. Auswärtige Angriffe auf einen Staat 
von fo zahlreichen, waffentüchtigen Männern ſchienen kaum möglie. 
Auch batten fie ftetS nur die Gränzländer berührt. Nur fremde Lit 
und innere Zerrüttungen konnten ihm gefährlih werben. Als nad 
und nad) die alten Herzogtbümer gefprengt wurden, zerfplitterten auf 
die Volfsftämme, diefe natürlichen, großen Glieder des Reichsorganid 
mus in eine Menge von Gebieten. Da erfchien (1356) die goltne 
Bulle, vorbereitet durd den Churfürften-Berein, als ein Reichsgrund⸗ 
geſetz, um das Beftehende zu ordnen und zu befeftigen. Schod ın 
wenigen Jahren. zeigte ſich die- Unzulänglichkeit dieſer Verfaſſung, 
vermöge der Schwäche der oberften Staatögewalt gegenüber ver Will: 
für der Einzelnen, welde das Reich durch ihre Fehden zerriſſen. Ti: 
Gonföderationen der Städte, des ritterlihen Adels, der Fürſten ic. 
vermochten nicht die natürlichen Stammeinheiten zu erfegen. Sic ieltit 
ſchützten fie zwar ziemlich gegen Gewaltihat, allein die Zerfplitterung 
wurde durch fie um fo Ärger. Da verfuchte Kaiſer Marimilian cin: 
neue Gliederung herzuftellen, indem er das Reich in gewifle Krei'e 
theilte, und durch die Kreisverfaſſung eben fo viele Confoͤderationen 
von den verfchiedenartigften Gliedern zu bilden unternahm, welt: 
zugleih den Landfrieden aufrecht Halten, fich felbjt fehigen und au: 
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fammen den Reichsheerbann herftellen follten. Jedoch die Anlage 
war fehlerhaft. Obgleich die Namen der alten Volksſtaͤmme wieder 
um Theil gehört wurden, war doch auf die rechte Verwandiſchaft, 
wie fie Sprade, Gefittung, Herkömmlichkeit der Geſetze und Ans 
fihten, wie fie die Abftammung und Geſchichte bebingte, nur wenig 
Rüdfiht genommen, die meifte aber auf die Gebiete, welche einzelne 
Fürſten im Berlaufe der Zeit zufällig bie und da erworben hatten. 
Am auffallendften ift dieſes bei der Bildung des fogenannten Ehurs 
Kreiſes. Konnten wohl foldhe zerftreutliegende Feen Landes, bie 
man jegt unter einer Benennung verband, fih wohl als ein Ganzes 
fühlen? — Dazu fam, daß der Kaifer, nad) feiner öſterreichiſchen 
Politik, Sorge trug, daß feine Erblande von dem Einflufle des 
Reihe möglihft unberührt blieben. Was natürlich die mächtigeren 
Reihöftände fogleih nadyzuahmen ftrebten. — Wir haben gefehen, 
wie die Stürme, weldhe die Kirchenreform begleiteten, dieſes charak⸗ 
terlofe, politiihe Menfchengebilvde faft zu zerreißen droheten. Don 
um fo größerem Werthe fchien ed, daß der Religionsfriede jetzt Mans 
des entfchied und ordnete, was die innere Ruhe auf längere Zeit 
beieftigen Fonnte. Schon bei der Entwerfung des Paffauer Vertrags 
hatten die Fürſten der alten Kirche und der Augsburger Confelfion 
ih jo genähert, daß das religiöfe Interefje von dem politifchen ſicht⸗ 
bar über wogen wurde. Selbſt Kaifer Ferdinand I., fo kirchlich er 
auch fonft gefinnt, wurde durch den Widerſpruch des Papſtes ‘Paul IV. 
gegen die Abdanfung feines Bruders und feine eigene Wahl zum 
Kaiſer in Oppofition gegen päpftliche Decrete getrieben. Denn Pius IV., 
höchſt feindlich dem Haufe Defterreich, verlangte: Ferdinand I. follte 
die Raiferwürbe wieder niederlegen: und dann abwarten, was bie 
Eurie verfügen werbe, dad aber war doch nicht zu ertragen. — Da 
zu Augsburg beftimmt worden war, daß feine Verdammung der Evan- 
gelifhen durch das Concil irgend eine Folge in Teutfhland haben 
follte, fo wurde dadurch auch förmlich die Unabhängigkeit von allen 
Entiheldungen der Eurie und des Concils ausgefprochen. Weil in die⸗ 
fem die Stimmen fremder Rationen die teutfche Stimme überwogen, fo 
ſchien ſchon dieſes unferer Nation eine freiere Entwidlung zu fihern. 
Kein Legat eröffnete mehr den Reichstag, von dem Roͤmiſchen Hofe 
wurden’ Beftätigungen nicht mehr eingeholt, die Contributionen und 
andern Einfünfte, die er aus Teutfchland feither bezog, möglichſt be⸗ 
g°® 
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ſchränkt. Der Grundfag, daß die Beftimmungen über die Religion 
der Unterthanen von dem Landesherrn abhängig fein — was früher 
oder fpäter zu Verfügungen über das Kirdhenvermögen führen mußte 
— ward auch von fatholifhen Fürften angenommen. Die Unab: 
hängigfelt von der Curie, nach welder die alten Kaiſer gerungen, 
fhien erreiht. Und wenn nun mit der Schwädung der oberften 
Kirhengewalt auch der weltliche Mittelpunkt der Chriftenheit, das 
Kaiſerthum, zufammenbradh, jo kam diejes felbft den teutfchen Fürſten 
nur erwünfdt. Denn der Kaifer follte fünftig nur der Repräfentant 
des Reichs fein, Die eigentliche Macht aber von den fämmtlihen Fürften 
ausgehen. Zumal die Churfürften verfuchten es jegt an die Spitze 
zu treten, und in ihrem neuen, bocdhariftofratifchen Vereine eine oberfte 
Reichsgewalt herzuftellen (am 18. Mai 1558). Sie gelobten fich, 
über die Ordnung im Reiche zu wachen und fidy gegenfeitig zu unter- 
fügen, wenn Einer von ihnen in Religions⸗ oder Profan⸗Sachen 
angegriffen werben follte. Als vorderfte Glieder des Reichs befchwo- 
ren fie, das heilige Reich der teutfhen Nation zu wahren, getreu 
zufammenhaltend. Zugleich hatten fie es durchgeſetzt, daß fie bei den 
Reichstagen in einer befonderen gefchloffenen Verſammlung fich be- 
fprehen durften, ohne zu der Theilnahme an einem Ausihuß aus 
den beiden andern Räthen genöthigt zu werden. Und ba nun dieſer 
Churfürftenverein materielle Macht genug befaß, um feinen Entfceis 
dungen Nachdruck zu geben, fo konnte faft die oberfte Reichsgewalt 
an ihn übergehen, wenn er fi ſelbſt nur getreu blieb. — Was 
zu Augsburg no über die Befeftigung der Kreiöverfaffung, über 
Handhabung ded Landfrievend, über die neue Ordnung und die Vi— 
fitationen des Reichskammergerichts — jetzt aus beiden Coufeſſionen 
gleichmäßig beſetzt — befchloffen worden war, mußte ebenfalls bei: 
tragen, eine rubigere Entwidlung der teutfhen Verhaͤltniſſe zu ge: 
währen. Allerdings ſah man jest nur noch felten große MWaffen- 
rüftungen, außer gegen den türfifchen Erbfeind. Die wilden Stürme 
ſchwiegen, welde Alles unterwühlt hatten. Nur in Firchlichen Dingen 
dauerte eine Bewegung fort, welche befonderd die proteftantifchen 
Gebiete zerrüttete. 

Das Concilium zu Trident (wiedereröffnet den 28. San. 1562, 
geihlofien am 4. Decemb. 1563) konnte die Erwartungen, die man 
von ihm gehegt hatte, nicht erfüllen. Die Curie vermochte Manches, 
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ihre unbebingte, geiftliche Oberherrfchaft betreffend, nicht durchzuſetzen, 
oder mußte fih mit fehr milder Form begnügen. Die beantragten 
Beſchlüſſe über die Unabhängigkeit der Kirche von jeder weltlichen 
Gewalt — Gerichten, Abgaben, Patronatsrehten — fo wie der 
päpftlihen Breven von ber Iandeöherrlihen Genehmigung mußte man 
fallen laffen. Bei einzelnen vielbeftrittenen Dogmen traf man einen 
verftändigen Mittelmeg.* Andere, recht swedmäßige Beftimmungen 
waren geeignet das Tirchliche Leben zu erweden und zu verbefiern.? 
Dazu kam das ſtets regfame Gegenftreben und die beobachtende 
Wachſamkeit der Proteftanten, wie denn auch im Staate jede ges 
regelte Oppoſition gar wohlthätig wirkt, indem nur fie die Stagna⸗ 
tion des Lebens, das vergängliche Beharren bei langherkömmlichen 
Mißbraͤuchen verhindert. Es ift unläugbar, daß in der Fatholifchen 
Kirhe, wie fie fi unter halbbarbarifhen Völkern verbreitete, das 
Arußerlihe, Zufällige über das rein Chriſtliche, wie es ſich in der 
evangeliſchen Lehre, dem Glauben, der Predigt, den Sacramenten 
äußert, die Oberhand befommen hatte. Der Elerus, feine einfache 
Stellung aufgebend, vergefiend, wie er in den erften Jahrhunderten 
des Chriſtenthums nur durch das reine Uebergewicht des Geiftes 
die Völfer geleitet und erhoben hatte, war nahe daran, in das 
Beltlihe überzugehen. 

Doch jetzt fah man in der alten Kirche mehr und mehr ein 
geiflihes Walten ungeftört in der Einheit ver Lehre fih entwideln. 
Konnte e8 auch ald eine Hemmung und Unfreiheit ericheinen, daß 
durh das Concil Glaubenslehren, über weldhe bisher theologifche 


: 8. 3. warb beflimmt: die Heiligen zu verehrten fei loͤblich, daß ihr Bei⸗ 
fpiel und zur Tugend und Stanbhaftigfeit ermuntere, Bott aber, dem allein Ans 
Belung gebühre, fei auch die Duelle aller Heiligkeit; und was bie Anrufung ber 
Heiligen betrifft, fo ward bemerft, daß Chriſtus der alleinige Erloͤſer und Heiland 
fi; ferner: die Reliquien und Bilder Ehrifli, der Jungfrau und ber Heiligen bei⸗ 
jnbehalten, fei gut — obgleich nicht geboten —, die Meinung jeboch. daß biefen 
Dingen eine befondere Kraft, und zu helfen innewohne, fei grober Aberglaube ıc. 

3 Unter biefe Anordnungen zählen: breijährliche Provinzialfynoden, und jährs 
liche Discefanfgnoden zur Aufhebung von Mißbraäͤuchen; — Fein Bifchof darf mehr 
ald ein Bisthum befigen und foll in feinem Sprengel reſidiren; — ein Katechis⸗ 
mas, ein Miffale, ein Gebetbuch if abzufaflen, ein Verzeichniß fchädlicher Bücher 
ja entwerfen ; Bifchöfe und Pfarrer follen häufig predigen und dem Volle die Sa⸗ 
eramente erflären, d. 5. die heilige Schrift in ber Landesſprache auslegen u. ſ. w. 
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Bedenken geftattet waren, feftgeftellt hatte, fo war doch eben darauf 
mehr Ruhe für den Kortfchritt des Firchlichen Lebens gewonnen. Auch 
die Proteftanten hatten in der Augsburgifchen Bonfeflion eigentlich 
ihre Einheit zu fuchen, und weil der Religlonsfrieden ausdrücklich 
nur mit den erflärten Belennern berfelben gefchloffen war, fo konnte 
jeder Abfall von der Eonfeffion ald ein Selbftausfchließen von ven 
Gewährungen jenes Friedens gelten. Darum aber befümmerten ſich 
bie proteftantifchen Theologen nichts, zumal als Calvin (ſeit 1541 
mit Melanchthon befreundet), fcharffinnig fein, an humaniftifcher 
Bildung die Meiften überragend, von dem freien Genf aus feine 
eigenthümlichen Glaubenslehren zu verbreiten begann. Da fühlten 
fi) nicht wenige, denen die Starrheit Iutherifcher Dogmen mißfiel, 
zu Calvins gleihfam vermittelnden Anfichten hingezogen, und fo fehr 
er auch durch feine monftröfe Prädeftinationslehre und feine Echroff: 
heit Andere zurüdftieß, fo begann doch Melanchthon nebft den Mit; 
tenbergern fidy ihm zuzuneigen. 

ALS die Kirchenreform Teutfhland zu erregen begann, hatten feine 
Zuftände eben eine hohe Blüte erlangt. Theilnahme an dem Groß: 
handel, der feinen Aufihwung den neuentdeckten überfeeifchen Ländern 
und Handelöwegen verbanfte, überfchüttete die freien Reichöftädte, 
welche fie ihm widmeten, mit neuen Neichthümern. Diefes belebte 
die Gewerbe. Dort erreichten aud die bildenden SKünfte ſelbſtſtändig 
in teutfcher Art, jedoch erhoben durch den Verkehr mit Stalien, einen 
ungewöhnlichen Glanz. Die humaniſtiſche Bildung, welche ſich gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gleihfam durch einen ge- 
heimen Bund der Gelehrten über das weftlihe Europa verbreitete, 
wurde auch bei uns gepflegt, und während in den Städten der Eunft- 
reihe Meiftergefang ertönte und der poetifche Humor ſich erging, ges 
wannen bie Forſchungen und wiffenfchaftlihen Arbeiten der Teutfchen 
allgemeinen Ruf. Noch beftand die edle Ritterlichfeit in voller Gel: 
tung. Die hervorragenden Männer jener Zeit, fo verfchieden an 
Tugenden und Mängeln, immer doch ein Geſchlecht von gemwal- 
tigen und kühnen Menfhen. In den Städten wohnte noch häuds 
liche Zucht und bürgerlihe Ordnung. Selbſt in den Landgemeinden 
hatten die geiftlihen Sendgerichte belehrend und ftrafend, die althers 
gebrachte Eitte aufrecht erhalten. Dur nichts hatten fi die Mönche» 
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und Klofterfrauen mehr die Verachtung bei der Menge zugezogen, 
als durch ihr Verlegen der Ehrbarkett. 

Auch die erften Jahrzehente der Kirchenreform trugen noch das 
Gepraͤge dieſes Aufſchwungs, es beftanden ja noch diefelben Charak; 
tere, dieſelben Kräfte. Der Kampf felbft, fo fehr er auch Teutſch⸗ 
land unterwühlte, zeigte noch erhabene Erfcheinungen. Nun aber 
war ein neues Gefchlecht emporgefommen, ohne Erinnerung an bie 
frühere Gebiegenheit, von widerftreitenden Meinungen zerrifien, vol 
thörihter Selbftfucht, mitten in einem langjährigen Streite erwach- 
fen, wo jede Partei das göttliche und menfhliche Recht für fih un, 
bedingt in den Anſpruch nahm. Hier fand ‚nur der giftige Hader 
der proteftantifchen Theologen, von dem Eindringen des Galvinismus 
genährt, den fruchtbarſten Boden, bis er allen Sinn und Berftand 
der Menfchen gefangen zu nehmen und die gefunden Kräfte der Nation 
zu verzehren fchien. Und da nun auch die Tyrannenliebe der römi⸗ 
ben Juriſten, von der wir ſchon gefprocdhen, in dieſer Verwirrung 
ungehindert um fich wucherte, fo darf man die SBeriode von 1555 
bis 1618 wohl zu den traurigften und finfterften zählen, welche bie 
Teutſchen durchlebten. Ja man mußte es faft noch für etwas Er- 
ſprießliches anfehen, daß der preißigiährige Krieg diefe Unglückszeit 
im Blute der Bölfer erftidte. 

Luther, welder nach feinem gefunden Sinne die Scholaftif haßte, 
glaubte fie überwunden zu haben. Dagegen verfprady er fih von 
dem gründlichen, getreuen Forſchen in der heiligen Schrift die größten 
Erfolge, und wohl mit Recht. Er mußte es aber nod erleben, daß 
tiefe einfachen edlen Studien in den fpisfindigften Formen der Scho⸗ 
laſtik wiederum aufgingen. Luther hatte es verfucht, feine befonvern 
Togmen, als unbedingte Wahrheiten, auf die heilige Schrift zu 
gründen, deren authentiſche Snterpretation er fi allein vorbehielt, 
und er verfocht diefelben mit folhem Nachdruck und folder Beharr- 
lihfeit, daß er, mit Ausnahme der Zwinglianer, feine meiften Gegner 
zum Schweigen brachte. Seine kräftige Perfönlichkeit Tonnte als 
einiger Erfag für den Mangel der Hirchlichen Einheit bei feinen Ans 
hängen gelten. Aber diefe Einheit beruhete auf dem Leben eine 
Manned. Rah Luthers Tode gedachten gar Manche in feine Spuren 
zu treten. Bor Allen ftrebte der Tübinger Andreä darnach, der fid) 
alle Mühe gab, den großen Refonmator mit der Glorie zu umgeben, 
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die jetzt noch währt, und ber felbft gern proteftantifcher Papſt ges 
worden wäre, wenn bie Andern fih nur gefügt hätten. Allein wie 
follte man die Einheit Herftellen? Etwa indem man ſich genau an 
die Worte Luthers hielt? — Der Reformator hatte aber ohne Sys 
ftem, oft nur in der Aufregung des Augenblids gefchrieben, ohne 
daran zu denken, wie verfchleden ſich feine Kehren interpretiren ließen. 
— Etwa durd eine proteftantifdhe allgemeine Synode? — Wenn 
auch irgend eine Bereinigung über Dogmen oder allgemein entfpres 
chende kirchliche Snftitute denkbar war, fo hatten doch die proteflan- 
tiichen Landesherren wenig Luft, von ihren Theologen ſich beherrichen 
zu laflen. Denn landesfürſtliche Theologen waren biefe Geiftlichen 
geworden, nicht mehr die unabhängigen Priefter einer freien chriſt⸗ 
lien Kirche. Denn während die Jeſuiten der allgemeinen chriftlichen 
Kirche die oberſte Herrichaft zuſprachen, alle weltliche, landesherrliche 
Gewalt gber von der Uebertragung durch das Volf ableiteten, ſtützten 
jene proteftantifchen Theologen dieſe Gewalt auf ein göttliches Recht, 
und unterwarfen ihr auch den Glauben und die Gewiſſen der Unter⸗ 
thanen. Auf der Kirchenverfammlung zu Naumburg (1552), wo 
man biefe Lehre als einen wiſſenſchaftlichen Satz zu begründen vers 
ſuchte!“, hatte man ihn allerdings praftifch gewendet: bie Fürften 
feten dur ihr Amt zur Sorge für den Gottesdienſt verpflichtet, über» 
baupt jede Obrigkeit habe darauf zu fehen, daß in den Kirchen bie 
rechte Lehre gepredigt werde, und bie von ihr eingefepten Conſiſto⸗ 
sten felen zur Strafe der Untugend und zur Erhaltung ehrlicher Zucht 
und Einigkeit beftimmt. — Wie aber die Lehre von dem landes⸗ 


° Die Theologen gründeten diefen Satz auf Vibelftellen, deren Interpretation 
Hiftorifch merfwürbig geworben ift, benn fie bezeichnet befler, als alle8 Andere ben 
Geiſt diefer Nachfolger Luthers. Die erſte Stelle, Pfalm XXIV, p. 7, die Luther 
überfeßte: „Machet die Thore weit, und die Thüren in ber Welt body, daß ber 
König der Ehren einziehe”, benützten fie nach der Vulgata, die fich nach einer 
fihtlich unrichtigen Ueberfeßung der Septuaginta gerichtet hatte. Der Mißverflaud 
ergibt fi aber fogleih aus Ders 10 deſſelben Pſalms: „Wer ift derfelbe König 
der Ehren? Es ift der Herr Zebaoth, er iſt der König der Ehren. — Die andere 
Stelle, Jeſaias IXL, 23 ift noch thörichter eitirt. Der Vers beginnt: „Und bie 
Könige follen deine (dev Kirche) Pfleger, und ihre Fürflinnen deine Säugammen 
fein“; fährt aber fort: „Sie werben vor bir niederfallen auf's Angeſicht, und beiner 
Füße Staub edlen“. Das ift wohl genug. Denn von einer Herrſchaft der 
weltlichen Könige über die Kirche ift hier nicht die Rede. 


Magdeburg in der Uebergangszeit 1555 bis 1600. 121 


herrlichen Rechte verfianden ward, beweist das Geſchick der Pfalz. 
Churfürft Dito Heinrih (1556), brachte die reine Tuthertiche Lehre 
in der Churpfalz zur allgemeinen Geltung. Churfürft Friedrich II. 
führte den Galvinismus in feiner finfterften Geftalt ein (Heidelberger 
Katehismus 1568). Nun fanden fich die Presbyterien ein, mit dem 
Bannredht, die Genfer Kirchenzucht, die Ketzerriecherei und Verfolgung 
aller Andersdenkenden. Siivan, früher Infpeftor zu Ladenburg, ward 
nicht nur des Arianismus befchuldigt, fondern auch angeklagt, fidh 
nebſt zwei armen Pfarrern mit dem türfifchen Sultan zum Umflurz 
der Ehriftenheit verbündet zu haben! — In dem theologifhen Gut⸗ 
achten war ausdrüdlich bemerkt, daß Steinigen bier nicht recht 
anwendbar fei, ed genüge aber auch Henfen und Enthaupten. So 
ward ihm denn wirflih, nach einem Urtheil, worin man fih auf 
den Heiligen Geift beruft, auf dem Marfte zu Heidelberg der Kopf 
abgeichlagen (1572). Webrigens fanden ſich die Finanzen des Churs 
 fürften bei der allgemeinen Kirchenplünderung — jeder Schmud widers 
frebte ja Calvins Rigorofität — und der Einziehung einer Menge 
‚ von Köftern, recht gut. Churfürft Ludwig IV. (1577) brachte das 
frenge Lutherthum zurüd, Johann Cafimir (1581) benügte jeine 
vormundichaftliche Regierung, um den Calvinismus wieder einzufüh- 
rn. Dabei blieb es zuletzt. Daß bei jeder diefer Reaktionen alle 
widerfirebenden Prebiger, Gelehrten, Beamten unerbittlid verfolgt 
und aus dem fleinen Lande vertrieben wurden, verfteht ſich. Das 
Volk mußte ſich unterwerfen. Sein Gewiflen lag ja in der Hand 
des Herm und Gebieters. 

Unter die Borwürfe, welche man ber alten Kirche gemacht hatte, 
gehörte auch der, daß vermöge ihrer Nachficht und der Leichtigfeit, 
dvurh gute Werke Genugthuung zu leiften und die Vergebung ber 
Sünden zu befiegeln, die Moralität des Volks erſchlaffte. Daher 
der Proteft gegen die guten Werke bis zu der Behauptung, daß fie 
für die Erlangung der Seligkeit fchäplich fein. Der Erfolg biefer 
Lehre war freilich unvorhergefehen. 

Schon Luther beflagt ſich an vielen Stellen feiner Schriften über 
den großen Sittenverfall unter den Gliedern feiner Kirche. Der bis 
ſtoriſche Lehrſatz: daß die Menfchen bei dem Durchbruch einer neuen 
befebenden Idee (hier: die Freiheit von dem Zwang der alten Kirche, 
gegeben durch den rechten, allein feligmachenden Glauben) ſich nies 
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mals plößlich ändern, fondern daß die in ihnen liegenden, von der 
früheren Zeit verberbten Stoffe, ſich anfänglih nur in um fo größerer 
Ungebundenheit entwideln, bis endlich, zuweilen erft nad Jahrhun⸗ 
derten, die Idee durch die Kraft der Wahrheit pas Beftehenpe über: 
windet — reicht nicht aus, um dieſe Erfcheinung zu erflären. Denn 
nicht etwa nur in dem alten Gejchlechte gewahrte man das Sitten⸗ 
verderben, fondern noch mehr in dem neuen, das in den Wirren ber 
Reformationdzeit erwachſen. Arnold, in der Kirhens und Ketzerge⸗ 
fhichte, ſtellt (Thl. II, Bud XVI.) eine Menge von Ausfprücen 
proteftantifcher Theologen aus der zweiten Hälfte des ſechszehnten 
Sahrhunderts zufammen, die mit Sram und Bitterfeit fih im Sinne 
Luthers Außern. Wie diefer felbft darüber denkt, mag unter vielen 
eine Stelle aus feinen Schriften nachweiſen (Hauspoftile): „Heutigen 
Tages fragt man unter Junfern, Bauern, Bürgern und Adel aud 
nichts darnach, man predige und fage, wad man wolle. Iſt's doch 
dahin fommen, daß das grobe Laſter, Saufen, Schwelgen, nicht 
mehr für Schande gehalten wird, fondern Böllerei und Trunfenheit 
muß nun Sröhlichfeit heißen. Und gleihwie alle Lafter find zu Tu: 
genden worden, alfo iſt's auch mit dem Geiz, daß ich feinen Fürften, 
feinen Großen, feinen Edelmann, feinen Bürger noch Bauer mehr 
weiß, der nicht geizig if. — Unter dem Papſtthum waren die Leute 
milde, und gaben gern; aber jest, unter Evangelio, gibt Niemand 
mehr, fondern Einer ſchindet nur den Andern, und ein Seglicher will 
Alles allein haben. Und je länger man das Evangelium predigt, 
je tiefer die Leute erfaufen im Geiz, Hoffart und Pracht, eben als 
follte der arme Bettelfad ewig bier bleiben“. ‘ Luther fand für 
diefe Zuftände, welche feine letzten Lebensjahre fo verbitterten, feine 
andere zureihende Erklärung, als daß diefe auf den befondern Betrieb 
des Satans einträten, indem diefer auf die Proteftanten höchſt er- 
bo8t jei, weil fie ihm die katholiſche Kirche zerſtoͤrten. Melanchthon 

ı Zur Bergleichung diene eine Stelle aus bed Andreas Musculus, eines 
Schülers Luthers, „Prophecei und Weiſſagung bed Sohnes unfere Herrn Jeſu 
Ehrifli ꝛc. (1556): Wenn einer luft hat einen großen hauffen buben, frecher 
leute, finanper, wucherer zu fehen, ber gehe nur in eine flabt, da das Gvangelium 
geprebigt wird, da wirb er fie häufig finden. Denn es ift wahr, daß man muth⸗ 
willigere leute, bei denen alle erbarkeit und tugend erlofchen, nirgend finde, weber 
unter Heyden, Juden, Türfen, ald bey ben Evangelifchen, bey welchen der Teufel 
gar loß worben“. 
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und andere Theologen feiner Art, fahen hierin Zeugniffe von dem 
nahen Untergange der Welt, denn ſolche Dinge könnten nur in ber 
legten Zeit vorgehen. Dennoch war diefe Rechnung unridhtig und 
jene trüben Verhältniffe hatten einen ganz natürlichen Grund. 

Die Bauern waren mit der Abfchaffung der Außern kirchlichen 
Zucht, der Ohrenbeichte, der Kaften ıc. ganz zufrieden; ein befonveres 
Behagen fanden fie an der Aufhebung ver geiftlichen Sendgerichte, 
die biöher fo fireng in die Häusliche Zucht eingegriffen hatten. Das 
eribien den Leuten als trefflidhe Freiheit; allein fie verftanden dies 
ſelbe na ihrer Weile. „Sobald fie von Freiheit gehört haben, 
wifien fie fich bald darauf zu berufen, und fagen: Bin ich frei, fo 
mag ich thun, was ih will; mag das Meine verfaufen, fo theuer, 
ale ih will; item, werben wir nicht felig um unferer guten Werke 
willen, warum follte id dem Dürftigen Almofen geben? Und wenn 
fie gleich mit Worten folches nicht fagen, fo beweiſen fie ed doch 
durb die That. Solche machen ihr Fleiſch ohne Scheu frei, daß 
es feinem Geſetz unterworfen fein noch dienen fol, und maden aus 
der geiftlichen Freiheit eine zügellofe Freiheit des Fleifches”. * Bisher 
hatte Jeder fich beeifert, durch Geben zur Erbauung und Ausfchmüdung 
der Kirhen, an Hofpitäler und andere Stiftungen, an bürftige und 
preſthafte Leute ein gute Werk zu thun. Dergleihen war jebt ganz 
unnüg geworden. Zu kirchlichen Zwecken wollte Keiner mehr bei» 
tragen. Ließ fich aber von Kirchen- oder gar von Kloftergut Etwas 
entwenden, fo war Jeder dazu bereit. Die Achtung vor dem bisher 
ſo hoch geehrten Clerus, aud vor dem proteftantifchen, hörte gänz- 
ih auf. Dem hochmüthigen Bauern erfchien fein armer Dorfpfarrer 
der verächtlichſte aller Menfchen (ſiehe d. Anmerk.), und er ließ ihn 
mit Weib und Kindern in Hunger und Noth gleichgültig verfümmern. 
Bisher waren diefe rohen, von dem zunehmenden politifhen Drud 
ohnehin verwilderten, nur felten in einer Schule etwas unterrichteten 
Leute von dem alten Gottesbienfte, der mit feiner Kunftausftellung, 


° Bol. Luthers Srflärung des Brief an die Balater, Wald VIII. 2689. 
(Bier citirt nach Döllingers „Reformation“ p. 303). — „Gin armer Dorfpfarrer 
iſt jept der allerverächtlichfte Menfch, der da fein mag, alfo daß fein Bauer jept 
MR, welcher ihn nicht ganz für Koth und Dred Hält und mit Füßen tritt, wie 
denn leider jet vielen geſchieht.“ Luthers Auslegung des 40. Pfalms, Walch V. 
577; f. Döllinger p. 318. 
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den Gebräudhen und dem Jahrescyclus feiner Feſte, die Sinne rührte 
und das Gemüth an fich 309, zwar minder belehrt, aber doch ges 
leitet und getragen worden. Sept begnügte man fid damit, ein 
Syſtem von Glaubenslehren dem Gedächtniß einzuprägen, ohne das 
Her zu ergreifen, daß die empfangene Lehre aud in Liebe geübt 
werde. Die Predigt war nod, das Befte, was man dem Volke 
bot; jedoch wie befchaffen? — Angriffe auf Papft und Antichrift, 
wüthende Schmähungen auf Keger aller Karben, auch folder, vie 
nur in den Träumereien des geiftlihen Herrn eriftirten, oder die 
fpiefindigften Unterfuhungen und Diftinftionen der ſchwerverſtändlich⸗ 
ften Glaubenslehren, gaben ihren Inhalt. Auch der Bauer follte 
eine Art von Theologe werden, und er befümmerte fid; dabei woenig 
um Satan und Höllenftrafen, fo oft er auch davon zu hören befam. 
Denen unterlag ja nur, wer nicht den rechten Blauben hatte. Yür 
den zu forgen überließ man dem Geiftlihen, der dieſes befler ver; 
ftand. Aber kein Bauer wollte als Sünder geicholten fein. Der 
Pfarrer follte predigen, was der Gemeinde beliebte. 

Unter den höheren Ständen, wo weniger natürlihe Rohheit, 
war auch die Zerrüttung weniger auffallend. Doc lafien Klagen 
frommer und aufrichtiger Männer unter der proteftantifhen Geiſtlich⸗ 
feit manchen tieferen Blick in die Verhältnifle thun. Bei den Bürs- 
gern der Städte ſah man ein bisher, in dieſem Maße, unbekanntes 
Streben, auf jeve Weile Reichthümer zufammenzufcharren, verbunden 
mit Hoffart, dummen Geldſtolz und Geiz gegen Bebürftige. Werner: 
Bernachläßigung ded gemeinen Weſens, Vermehrung der Selbft- 
morde, Heinmüthige Verzagtheit bei Seuchen und anderm öffentlichen 
Unglück, (auch über das eifrig kirchliche Magdeburg ſchreibt Amsdorf 
an Luther in demfelben Sinne). Die talentvolleren Köpfe wenden 
ſich von den wiflenfhaftlihen Studien ab und legen fi auf bie 
Handelſchaft; denn Jeder will fo ſchnell als möglich reich werben. 
Bei dem Adel Zunahme der Trunffuht und der Ueppigfeit, Ver⸗ 
achtung aller Nichtavelihen, unbarmherzige Berrüdung und Miß- 
handlung der Unterthanen. Bei Allen aber Abnahme des eifrigen 
Gebetd und Zunahme der Selbftgenüglamfeit. Daher die Aeuße⸗ 
rungen häufig: was bebürfen wir überhaupt der Prediger, wir haben 
ja Bücher, in denen wir deren felbft Iefen können und befler übers 
dieß; fo daß an manden Orten die Kirchen faft leer fanden. Ueber 
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die Unwiſſenheit, den Dünfel und die liederlichen und wüften Sitten 
der Jugend auf Umniverfitäten wird von allen Seiten geflagt, zu⸗ 
gleih aber auch über unverantwortlihe Schwäche und Nachſicht der 
Profefioren gegen jeden Unfug (vgl. Pfiſters Herzog Ehriftoph II. 
149. 150); das theologifhe Studium war aber dort am geringften 
gehalten; denn die Meiften wollten höher hinaus, als einem fo ver- 
adteten Stande angehören. 

Hier zeigt fih ein fonderbarer Widerſpruch. Denn bie Theos 
logie ſchien alle übrigen wiſſenſchaftlichen Stubien nebft den bildenden 
Künften gleihfam aufzuzehren. Profefioren der Mathematif und 
Medicin, die Juriften und die Patricier der Reichsſtaͤdte, felbft Herrn 
und Fürften verlegten fih auf die Theologie und behandelten deren 
Streitfragen mit großem Eifer, ſei ed aus aufrichtiger Eorge für 
ihr Seelenheil, fei e8 aus Liebhaberei. Jedoch nicht das Stublum 
ſelbſt, ſondern der Stand der Theologen verfiel dem Urtheile der 
öffentlihen Meinung, um fo mehr, da man gerade von ihm ers 
warten durfte, daß er durch Gediegenheit, fefte Haltung und wahre 
srömmigfeit und Liebe der Zerrüttung der Berhältniffe begegnen 
werde. 

Daß Landgeiftlihe die Jagd nad Acciventien auf das eifrigfte 
betrieben, konnte man vielleicht ihrer Armuth nachſehen. Aber num 
der geiftlihe Hochmuth, die Unduldſamkeit, die DVerfolgungsfucht 
gegen alle Anderödenfenden ! Auch in der alten Kirche warb der 
Kirkendann ausgefproden, jedoch nur von dem Bilhof und mit 
Beobachtung gewiſſer Formen. Set nahm es fich jeder Kleine Dorfr 
pfarrer heraus, auch einen Hochgeftellten, der ihm widerſprach oder 
ihm fonft mißftel, gu ercommuniciren. Die Gebildeteren wurden 
duch die gemeine, mit zahllofen Echmähwörtern gewürzte Sprade 
Sieler Theologen beleidigt, zumal da fie den feinern, beſſern Sinn 
in der Jugend zu verderben drohete. Dazu deren Wüthen gegen 
alle wiſſenſchaftliche Bildung, welche die fo höchſt gefährliche Ver⸗ 
nunft fordere. Philoſophie war ihnen am verhaßteften. Nach dem 
Wegfall ter priefterlihen Erziehungsanftalten an Etiften, in Klö- 
fen u. f. w., durch welche die alte Kirche den jungen Geiſtlichen 
eine tüchtige Vorbildung zu geben fich beftrebt hatte, hatte man hie 
und da Gymnaſien gegründet, die bald zur Blüthe famen. Nach 
Schulplan und Einrichtung waren fie darauf berechnet, vor Allem 
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Theologen heranzuziehen, und man ging in der bumaniftifchen Bil- 
dung gewiß nicht zu weit. * Jedoch auch Dagegen fpraden vie 
Eiferer und erflärten, es genüge teutſch und hebräifch zu verftchen, 
die lateiniſche und griedifhe Sprache fein unnüg. Die Nektoren, 
welche in irgend einem dunklen Glaubensſatz zweifelhaft zu fein ſchie⸗ 
nen, wurden indgemein auf dad Bitterfte angegriffen und verfolgt. 
Das widerwärtigfte Schaufpiel aber — zu ſchlimm, um bles 
fomifh zu fein — boten die Streitigkeiten der Theologen unter fit. 
Gab irgend Einer eine Flugſchrift heraus oder ließ nur eine pole⸗ 
mifhe Predigt druden, fo fand fich gewiß ein Anderer, fei ed in 
der Rähe oder in einem ganz entfernten Winkel, welder fo lang: 
darin herumftöberte, bis er in einer unklaren Stelle eine verborgen: 
Keperei herausfand. Alsbald geht eine zomige Streitfchrift aus, 
worauf der Gegner gerade nicht mild erwiedert. Andere legen ſid 
darein. Der Hader greift um fih wie eine böfe Seuche. Univer 
fitäten follen ihr Gutachten abgeben. Jedoch diefe — zumal Jena 
gegen Wittenberg — liegen ja in offener Fehde gegeneinander, ti: 
Etudenten felbft theilen fih in Parteien. Nun wird der Landesben 
zur Abhülfe aufgerufen, denn aud fein Seelenheil it in Gefahr: 
die neue Keberei droht das ganze Rand zu verberben. Gelang es 
nun, die Sache foweit zu treiben, daß eine theologifhe Hoffem- 
miffion ernannt ward, um den Glauben des Angeklagten zu prüfen, 
fo war dieſer verloren; denn den fophiftifch geprechfelten Revers, wıl- 
chen man ihm vorlegte, Fonnte er nicht unterfchreiben, ohne ſich aut 
irgend eine Weile bloszuftellen. Er mußte ed noch als eine Gnade 
anfehen, wenn man ihm geftattete, fein Amt zu verlaflen und mit 
Weib und Kindern in das Elend zu wandern (f. Krenzheims Ver— 
folgungsgeſchichte bei Menzel V, p. 102.). Es gab theologiiche Abcn- 
teurer oder Demagogen, weldye das Ketzermachen im Großen trieben, 
an irgend einem gelegenen Drte auftraten, Anhänger fammelten un 
ihre Gegner, felbft die Landesregierung, tropig bebroheten; bis ſie 
* 3.8. Nach dem Schulplan (vom Jahre 1553) bed großen Gymnaſium 
zu Rotenburg ob der Tauber, das in feiner beften Zeit über 500 Schüler zäbhlte, 
begann ber Unterricht der griechiichen Sprache erſt in ber oberfien Klafle, unt 
zwar wurben bie erflen Glemente vorgetragen, täglich zwei Berfe eines griechiſchen 
Dichters an die Schultafel gefchrieben, durchgegangen und am andern Tage aus⸗ 


gefragt, endlich das Sonntagsevangelium in griechifcher Sprache durchgenommer. | 
Diefes ward beibehalten bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts. -, 
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einem Stärferen unterlagen; niemals verzagt, bald bei geheimen 
Freunden fi) bergend, bald wieder an einer anderen Stelle in hohen 
Ehren. War irgend eine theologifhe Partei unterprüdt, fo folgte 
gewöhnlich eine noch fchlimmere Reaktion. Cracow hatte aus dem 
fleinen Erneftinifchen Gebiete auf einmal 111 Geiftliche vertrieben, 
bie ihm zu Iutheriich waren. Daran mochte er wohl denken, als er 
ſelbſt fpäter, ded Kryptocalvinismus befchuldigt, auf der Folter lag. 
Dt reichte eine zweideutige Aeußerung, eine unvorfihtige Handlung, 
der religlöfe Zweifel, den man einem falfchen Freunde anvertraut 
hatte, ganz hin, um einer Tyrannei zu unterliegen, wie man fie feits 
dem nur zu Paris unter dem Wohlfahrtsausfchuß gefehen hat. Das 
war aus der Freiheit der Gewiſſen geworben, für die Luther fid 
erhoben hatte. 

Noch fhlimmer war gewöhnlih der Ausgang, wenn mit ber 
Sache politifche Ränfe in Verbindung famen, wenn es galt, irgend 
einen hochgeftellten Mann zu ftürgen. Dann mußte die Beichuldigung 
irgend einer ketzeriſchen, der politifchen Verfolgung fowohl Einleitung 
und Farbe, als Rechtfertigung von der Öffentlichen Meinung geben 
und ſtets fanden ſich geichmeldige Hoftheologen, welche durch ihr bos⸗ 
haftes fophiftifches Gutachten und durch Mißbrauch von ‚Stellen der 
heiligen Schrift einen Inquiſitionsproceß unterftügten, wie ihn faum 
Spanien fchlimmer gefehen hat.‘ Nur möge diefe Scizze der Lage 


e Zwei Procefle verdienen eine befondere Aufmerkfamkeit. Herzog Albrecht, 
ber ſich in den Beſitz des Teutſch⸗Ordens⸗Landes geſetzt hatte, begünftigte hochbetagt 
ven bekannten Dfiander. Gegen diefen tritt Mörlin auf, verflucht ihn wegen einiger 
Lehren in die Hölle, alle Mahnungen des Herzogs verhöhnend. Als nun Ofian⸗ 
der plöglich Richt (1552) erläßt Nibrecht ein Mandat, dag nur nach dem Würtems 
berger Gutachten über die Rechtfertigungslehre geprebigt werben ſolle. Mörlin 
venwirft auch dieſes mit der größten Kedheit, bis der Herzog bie geiftlichen Demas 
gogen verjagt. Run wendet ſich die ganze Wuth gegen ben Hofprebiger Funk, 
Ofianders Cidam. Der Landesabel, um den hochgeflellten Mann zu flürzen , bes 
gänftigt die Widerſtrebenden. Um biefes auszuführen werben auf den Landtag 1556 
die polnifchen Gommiflarien gewonnen und Funk ward angeflagt: daß er Offen: 
der angehängt, viele fronıme Kirchenlehrer ihres Amts entiept, eine neue Kirchen⸗ 
ordnung eingeführt habe ıc. Daran fchloßen fich erfl die Klagen gegen bie Landes⸗ 
verwaltung der bürgerlichen Räthe und wegen Beleidigungen bed Adels. Das 
ES höppengericht verurtheilte den Bunt mit feinen Freunden Horft und Schnell zum 
Tode. Weder bie Thränen noch ber Wiberfpruch des Herzogs vermochten feine 
getrenen Diener zu retten. Eie wurden auf offnem Markte enthauptet, und das 
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Teutſchlands während des ſechszehnten Jahrhunderte — nothwendig, 
um die Zuftände bei dem Beginne des dreißigjährigen Kriegs, um 
Magdeburgs innern Berfall zu erklären — nicht die unrichtige Bor: 
ftellung erweden, als ob überall eitel Unverftand und Heuchelei ge: 
herrfcht "hätte. Es gab viele friedfame, geiftlich fronme Prediger, 
die aufrichtigen Herzens nad der Wahrheit fuchten und fie zu ver: 
fünden eradteten. Die berühmten Worte Luthers: „Hier fteh id 


bethörte Volt fang dabei andaͤchtig: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“ unt 
„bu werthes Licht gib und deinen Schein.” Der alte, tranfe Herzog mußte, um 
feine gänzliche Belehrung zu beweifen und jeden Vorwand zum Aufruhr zu 
entfernen , fehr froh fein, daß fih Mörlin endlich bewegen ließ, wiederum nad 
Königöberg zu Tommen, eine neue, vechigläubige Kicchenorbnung zu verfaflen unt 
das Bisthum Samland anzunehmen. 

Ein ähnliches Bild zeigt der Proceß Peucere. Diefer, der Eidam Melandı: 
thons, Profeflor der Mathematif und Medicin, von dem Churfürften Auguf von 
Sachſen liebgewonnen und hochgeflellt am Hofe, hatte mit feinem Freunde, tem 
Geheimenrathe Cracow zu Wittenberg und im Lande die mildere Lehre Melandı: 
thons aufrecht gehalten. Dem Abel war er ald Bürgerlicher verfaßt, doch un: 
angreifbar fo lange ber Churfürft von der Mahrheit feiner religiöfen Anfichten 
überzeugt blieb. Die Belanntwerbung eines Buches (Exegesis perspicua contro- 
versise de coena Domini, 1574), in weldem die Galvinifche Abendmahlslebre 
offner hervortrat, und dad man als ein Werl Wittenberger Theologen anfah, 
gaben einen Punkt für den Angriff. Diefen begannen fofort die theologiichen Aben⸗ 
tenerer Heßhus und Wigand und die Intrigue war fertig. Der Druder der Gre- 
gefis Voͤgelin beharrte darauf, den Berfafler zu verfchweigen und verließ Sachſen 
mit dem Berluft feines ganzen Vermoͤgens. Der Churfürfiin Anna brachte man 
aber bei, daß der frühe Tod ihres Sohnes Adolf wohl eine Strafe Gottes fei, 
da fie den calviniſtiſchen Hofarzt als Taufzeugen zugezogen habe. Dem Chur: 
fürften machte man wegen feine Seelenheild bedenklich, er fei in den heimlichen 
Schlingen der Ketzer. Ginige aufgefangene Briefe Peucerd und feiner Freunde. 
in benen fie ſich vertraulich über Glaubenslehren und die Berfolgungen in 
Frankreich geäußert und auch mitgetheilt Hatten, was fie dem (Shurfürften in ter 
Beichte an das Herz legten, beftätigien bie geheime Verſchwoͤrung, den Calvinis⸗ 
mus in Sachſen einzuführen. Sofort warb gegen Peucer, Cracow, den Kirchen: 
rath Stößel und den Hofprediger Schütz der Griminalproceß eingeleitet (1574). 
Auguft bewies ſich noch weit wüthender als feine Landflände. Manche angeklagt: 
Theologen retteten ſich durch Unterfchrift der vier Artikel, welche eine rechtgläubige 
Commiſſion aufgefeßt hatte. Cracow verfchied im Kerfer nach harter Folter. 
Stößel, im Gefängniß von den Theologen fchlimm gepeinigt, flarb Halbwahnfinnia 
auf eine geheimnißvolle Weile. Peucer, der auch auf der Folter alle Anmuthungen 
zurüdgewiefen hatte, blieb zwölf Jahre im einfamen, ſchmutzigen Kerfer, ohne 
daß ihm eine Schuld bewiefen war, ohne daß er ein Urtheil empfangen hatte, 
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und fann nicht weiter,” jebt oftmals wiederholt, wurden auch mit 
Ueberzeugung ausgeſprochen. Es waren Fürften und Reichsſtädte, 
die bedachtſam eine neue Ordnung zu gründen verſuchten. Doch der 
Mangel an Einheit in der neuen Kirche, der noch übermächtige Zorn 
der Eiferer ſtand auch den redlichſten Beſtrebungen häufig entgegen. 

War auch Luther früher geneigt geweſen, nach dem Vorbilde 
jener alten, chriſtlichen Gemeinden, wie ſie in herzlicher Liebe ver⸗ 
bunden und im Vertrauen auf Gott ſich gegenſeitig belehrten und 
im frommen Wandel ſich beftärften, eine gewiſſe Autorität im Glauben 
— infofen fie ihn wahrhaft erfannt hatten — zuzugeftehen, fo 
ſah er doch bald die Nothwendigfeit einer neuen Sirchengewalt ein. 
Konnte man die Ehejachen, bisher ein Hauptgegenftand der geiſt⸗ 
lichen Jurisdiktion, jept unmittelbar dem weltlichen Richter übergeben, 
diefem ed überlafien, das Einreißen grober LXafter zu rügen? Oper 
durfte man einfachen Pfarrern ſolche Befugniffe anvertrauen, welche 
boh nicht rechtöverftändig waren und felbft einer höheren Aufficht 
berurften ? — Sole Erwägungen führten auf die Gründung neuer 
geiftliher Behoͤrden, der Eonfiftorien, die zuſammengeſetzt aus geiftlichen 
und rechtöverftändigen weltlichen Gliedern, unter fürftlicher Autorität 
unterfuchten und entfchlevden. Der erfte Antrag ward von den ſäch⸗ 
fiben Ständen dem Ehurfürften Johann Frievrih im Jahre 1534 
gemaht und im Sahre 1539 trat zu Wittenberg das erfte Conſi⸗ 
ſtorium wirklich zufammen, aus zwei weltlichen und eben fo vielen 
geiftlihen Gliedern (Juſtus Jonas und Johann Agricola) zufammen. 
Außer eines Theild ver alten geiftlihen Jurisdiktion war Ihm bie 
Kirhenvifitation d. 5. Prüfung ded Glaubens und des fittlichen 
Randeld der Pfarrer wie der Gemeinden, Abſtellung der Miß- 
bräuche sc. übertragen. Ihm allein fand die Erfenntniß auf Kirchen« 
Bann zu. Sämmtliche weltlichen Behörden waren angewieſen, vie 


jeitweife von den Theologen bearbeitet und bebroht, bie ihm in ſchwerer Krank 
keit das Abendmahl und ſelbſt den Troft eines neuen Teſtaments verfagten, um 
was er fo dringend bat. Statt deflen reichten fie ihm eine Concorbienformel. 
Berer die Verwendung bes Landgrafen Philipp von Heflen, ber im hohen Alter 
viele Maͤßigung und milden, religiöfen Sinn bewies, noch die Bitte des freund, 
lichen Kaiſers Maximilian II. konüte feine Befreiung erwirfen. Die Ghurfürftin 
zärate ihm in ihrem Aberglauben unverföhnlich. Erſt nach deren Tode gelang es 
der ſchoͤnen breigehnjährigen Braut des fechzigjährigen Herrn ben DVerfolgten zu 
erloͤſen. Gr überlebte den Churfürften faft um 16 Jahre. 
9 
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Ausſprüche diefes gemifchten Collegiums zu vollziehen. Diefe Maß- 
segel fand Beifall, und aud in andern proteftantifchen Gebieten ent- 
ftanden ähnliche Kirchenbehörben. 

Doch fanden fie vielen Widerſpruch. Noch weniger ald vie 
Laien zeigten die Geiftlichen die erwünfchte Gefügſamkeit. Sie, welche 
Allen Gehorfam gegen fürftliche Verfügungen predigten, bewieſen fich 
oft al8 die unbotmäßigften, und nicht felten fah man Einzelne mit 
Berufung auf ihr Glaubensrecht den Entſcheidungen ber Eonfiftorien 
auf das Aeußerfte widerftreiten. Auch die geiftlide Eenfur, welde 
man nad) dem Beifpiele der alten Kirche zur Verminderung des pole- 
mifchen Haders einfeste, fo daß auch nicht eine Predigt ohne Durch⸗ 
fiht einer fürſtlichen Commiſſion gedruckt werben follte, fruchtete wenig. 
Es fanden fid ja viele Mittel, fie zu umgehen. Auch die Eoncordiens 
formel, beſonders durch den Eifer des Andrei und Chemnig endlich 
zu Stande gebradyt (1580), vermochte e8 nicht, in der proteftanti- 
ſchen Kirche die Einheit herzuftellen. Alle Bemühungen, fo Flug fie 
auch eingeleitet, zerſchellten an perfönlichen Anſichten. Wo aber bie 
Eoncorbienformel wirklich eingeführt ward, diente fie, um Geift un 
Gerwiffen der Menſchen völlig zu knechten.“ Vergebens hatte Elifa- 
betb, die Fuge Königin von England gewarnt, man möge nicht zur 
Freude Roms durch diefe Goncorbienformel unter den Evangelifchen 
eine unheilbare Spaltung hervorrufen, hinzufügend: „Wir find Men- 
ſchen und fehlen alle in gar vielen Stüden. Daß wir alle in allen 
übereinftimmen follten, ift zwar zu wünfchen, aber nicht gu erwarten. 
Was in folhen Dingen menſchliches Urtheil und menfchlihe Einficht 
nicht vermag, das fol riftlihe Frömmigkeit und Liebe bewirken.“ 
— So verftändige Worte waren bei den Theologen damals alle 
verloren. 


, 
So weit erſchien es nothwenbig, die allgemeine Lage Teutfch- 
lands zu zeichnen, um dadurch Verſtändniß und Beleuchtung für das 
Befondere zu gewinnen. Es ift num zu ſehen, wie ebenbiefelben 


h Der etwa nachleſen will, durch welche zum Theil fehr unfaubere Mittel 
Einführung der Eoncorbienformel hie und da erzwungen warb, vgl. Menzel a. a. O. 
IV. cap. 20 bis 22. 
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Elemente die Berhältniffe auch in einem engeren Kreiſe, in der Stadt 
Magdeburg geftatteten. 

Wir haben Magdeburg verlafien, als es fi) nad langer Bes 
lagerung dem GChurfürften Morit ergab, fo wenig auch Bürger und 
Beiftlichkeit von eigentlicher Unterwerfung etwas wiflen wollten. Die 
Henſchaft über die Stadt fiel nach kaiſerlicher Genehmigung an 
Churſachſen, Churbrandenburg und den Erzbifchof zu gleichen Theilen; 
dad Burggrafenrecht erhielt Sachſen. Die ganze ftädtifche Verfaffung - 
blieb nah altem Herfommen, der Rath übte feine Befugniffe wie 
früher aus, und da eine churfächfiihe Beſatzung die Parteiungen unter 
den Bürgern niederhielt (biß den 20. November 1553), fo gewann 
Ruhe und Gefeplichkeit wieder einen feften Halt. 

Der Erzbiihof Johann Albert, ein Markgraf von Brandenburg» 
Ansbach, ſchwach und fletd in Streit mit der Stadt, war im Jahre 
1550 geftorben. Schon im Jahre 1547, als jener Erzbiſchof vers 
trieben war, hatten beide Domcapitel den Prinzen Brievrih, Sohn, 
des Ehurfürften Joachim II. von Brandenburg als Condjutor ers 
wählt. Da aber dieſer die Beflätigung der Curie nicht erlangen 
tonnte, fo führten die Domcapitel von Magdeburg und Halberftabt 
äinftweilen die Regentichaft, bis der Churfürft Joachim LI. der Curie 
fh nähernd, das Interim annahm und die Unterwerfung unter bie 
Beſchlüſſe des Concils zufagte. Jetzt erhielt Friedrich IV. das Pal⸗ 
lium, ſtarb aber noch in demſelben Jahre (1552). Das Domcapitel 
poſtulirte Sigismund, den vierzehnjährigen Bruder deſſelben, bis zu 
deſſen Volljährigkeit der Graf Johann Georg von Mandfeld die 
Etatthalterfchaft führen follte. 

Die drei Herm der Stabt einigten fih durch einen Bertrag 
(1555) über deren Befig: die Nutzungen werden getheilt; fie bes 
Rätigen gemeinfchaftlich den jährlich zu erwählenden Rath; die Res 
gierung verwaltet ein Bevollmächtigter; der Erzbiſchof behält die 
geifliche Jurisdiktion in den Kirchen und Klöftern der Stabt, bie 
weltliche in den Vorftädten und am Neumarkt ꝛc. Die verlangte Huls 
tigung verweigerte Magdeburg hartnädig. Nun hatte der Kalfer 
beitimmt, daß die Stadt nicht eher von der Acht und Oberacht los⸗ 
geſprochen werden follte, als bis fie fi mit dem Erzbiſchof und feinem 
Gapitel wieder ausgeföhnt hätte. Hatte die Fortdauer der Acht für 
ten Augenblid auch feine unmittelbare Folge, fo war ed doch eine 
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Art von Rectfertigung für benachbarte Evelleute, die Waarenzüge 
Magdeburgs auszuplündern. Nach verſchiedenen vergeblihen Ber- 
fuchen zur Ausgleihung begann mit dem erzbiſchoͤflichen Statthalter, 
dem Grafen von Mansfeld im Jahre 1555 eine ernftlihe Unter: 
handlung, welde zu dem Bertrag von Wollmirftäpt führte (29. Ja⸗ 
nuar 1558), welcher die meiften Kragen befeitigte, worauf denn im 
Sahre 1562 die Losſprechung von der Acht erfolgte. Diefer Vertrag 
war nebft den Zufägen vom Jahre 1562 mit ängftliher Genauiy: 
feit abgefaßt, um alle ferner GStreitigfeiten zu verhüten. Einige 
Haupipunfte find bier erwähnungswerth: dem Erzbifhof und dem 
Gapitel werden alle entzogenen Befigungen zurüderftattet, ebenven- 
felben, wie auch dem Abel, Stiftern, Klöftern ıc. die Zinfen ıc. wie 
vor 1546 entrichtet; Stifter, Klöfter, Geiftliche erhalten ihre geraubten 
Urkunden, Kleinode, Kirchengeräthe x. zurüd, nur was den Kirchen 
in der Etadt an Gloden und Leuchtern zugewendet ift, bleibt ihnen; 
die Klöfter, weldbe vor dem Jahre 1546 nicht in des Raths Ber 
waltung waren, werden hergeftellt; dagegen hebt der Erzbifchof das 
Verbot auf, von dem Lande an Stiftungen und Bürger der Stadt 
bie gebührenden Zinfen ıc. zu entrichten. Den Predigern beider Theile 
wird geboten, einfach Gottes Wort zu verfünbigen, ſich aber aller 
leichtfertigen Schmähungen zu enthalten. Keiner fol den Anden 
in der Ausübung feiner Religion hindern, beſonders wird beflimmt, 
daß der Erzbiſchof nebft feinem Gapitel und feiner Geiftlichkeit in 
dem ihm gehörenden Bezirke Magdeburg von den Bürgern nicht in 
Uebung des fatholifhen Cultus beeinträchtigt werde; zum Erfah für 
verbaute Pläge und andere Beihäpdigungen in der Stadt zahlt diefe in 
Zerminen 50,000 fl. an ven Erzbifchof und fein Gapitel; die Suten: 
burg und die Neuftabt darf von ihren Einwohnern wieder aufgebaut 
werden, jedoh ohne Benachtheiligung der Feftung; auch dürfen vie 
Borftädte jährlih einen Jahrmarft halten und ihre Gewerbe unte- 
hindert treiben, jedoch ohne bie Privilegien der Altſtadt zu verlegen, 
wodurch der Handel der Vorftäpte jehr befchränft warb. 

Während man fi fo um Herftellung der Ordnung und Ginig- 
feit abmühete, führten die Previger in der Stadt ein großes geilt: 
liches Faſtnachtsſpiel — „Myſterium“ nannte man fo etwas früher 
Fe was zu charakteriſtiſch iſt, als daß man es ganz übergehen 

rfte. 
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Magdeburg galt bei den proteftantifchen Eiferern nicht nur wegen 
feiner tapfern Bertheidigung, fondern aud) wegen der Stimmung feiner 
Bürgerfchaft für die wahre Glaubensfeſte. Bon da aus gingen feit 
1554, von Flacius angeregt, die fogenannten Centurise Magdebur- 
genses, beftimmt, das Papftthum gänzlich zu verderben. Um das 
Jahr 1554 vereinigten fich die Geiftlichen, unter ihnen Joh. Wigand 
und Matthäus Juder als die thätigften zu einer neuen Kirchenorpnung 
und in diefer zur Herftellung des Kirchenbanns. — Ehebrecher und 
Ehebredherinnen, Schwängerer und Geſchwächte, Todtfchläger, die wieder 
„eingetheidingt ,“ fol man weder zum Sacramente noch als Taufs 
zeugen zulaſſen, bevor fie nicht durch den Prediger von der Kanzel 
ihren Namen nennen, ihr Unrecht anzeigen, Gott für fie anrufen 
und das Kirchſpiel ihres Aergernifies wegen um Berzeihung haben 
bitten laſſen. Gleichfalls follen Perſonen, die in ſtadtkundigen, bes 
wiefenen Sünden gelebt haben oder ihren Tod während des Zechens ˖ 
in der Trunfenheit und im Hader fanden, ober die ein ober zwei 
Jahre lang nicht zum Abenpmahl gingen, bei ihrem Tode ohne 
Gefang und Geläute an einer, von andern Berftorbenen abgefon- 
derten Etelle beerbigt werden. Verſtockten Bapiften follte dad Bes 
gräbnnig auf hriftlichen Kirchhöfen eigentlich ganz verfagt werden; doch 
jo lange genügenver Raum vorhanden, Fönnen fie ohne dhriftliche 
Geremonien an abgefonderten Stellen beftattet werden; „So aber auch 
baalitiſche Pfaffen, Mönche, Nonnen oder des geiftlichen gefindes oder 
geſchmeißes unter und wären, denen on alle beferung die Seele aus» 
führe, denen wollen wir den Ort vnſers Begrebniß genplich abges 
ſchlagen haben.” Hart war es ingleichen verpönt, von dem Anti⸗ 
Arift und unbefehrten PBapiften Pfründen, Präbenden, Weihen anzus 
nehmen oder mit antichriftiiihen Pfaffen und Baalöprieftern nur 
freundlihen Umgang zu pflegen ıc. 

Wohl mögen Krankheiten . ver Gefittung nachdrückliche Heil⸗ 
mittel erfordern. Doch felbft der. Rath von Magdeburg fand es bes 
denflih,, eine folhe Gewalt, fo folgefhmwere Verdammungsurtheile 
jelotifchen Predigern zu überlafien, die wegen ihrer blinden Rigorofts 
tät zu der Unterfuchung und ruhigen Prüfung — ob Thatjachen ober 
nur böswillige Denunciationen und Stadtgerüchte vorlägen — gar 
wenig geeignet erfhienen. Die Unduldſamkeit gegen die katholiſchen 
Einwohner der Etadt drohte die kaum hergeftellte Einigkeit wieder 
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zu zerrütten. Tadelte doch Wigand bitter den Rath wegen ber Zus 
geftänpnifle, die dem fatholiihen Elerus in dem Wolmirſtädter Bers 
gleihe gemacht worden waren. Deßhalb verlangte er von verſchie⸗ 
denen berühmten Geiftlihen ein Gutachten über dieſe Kirchenordnung. 
Amsdorf, damals Superintendent in Eiſenach, erwieberte, daß fein 
Chriſt, der felig zu werben gevenfe und Gottes Wort lieb habe, 
jene Artikel anfechten könne; in gleihem Sinne die Uebrign. So 
beftätigte denn endlich der Rath dieſe Kirchenorbnung, hatte aber bald 
Grund feine Wilfährigkeit zu bereuen. 

Das Kirchencollegtum von St. Johannis berief den Dr. Til: 
mann Heßhus auf 3 Jahre als Prediger und zugleih warb ihm 
die Superintendentur an der Stelle des 1559 verflorbenen Sarcerius 
anvertraut. Heßhus war feit 1556 aus drei angejehenen Aemtern, 
zu Goslar, Roftod, Heidelberg, wegen feiner Heftigfeit verabſchiedet 
‚worden. Run fand er wieder Gelegenheit zu Controveröprebigten 
gegen Adiaphoriſten, Majoriften, Spnergiften und andere Keber 
jeder Art. — Die niederfächftiihen Stände hatten auf der Zuſam⸗ 
menfunft zu Lüneburg, Auguſt 1561, ein Mandat erlaflen, in wel⸗ 
chem unter anderen Dingen auch das ungebührliche Läftern und Schel- 

ten von der Kanzel und in Drudichriften gegen Einzelne oder gar 
gegen ganze Univerfitäten bei Landesverweifung oder förperlicher 
Strafe unterfagt war. Der Erzbifhof Sigismund überfendete das 
Mandat dem Rathe zur Nachachtung. Sogleich erhob Heßhus und 
fein Anhang den aͤrgſten Wiverfprud. Bon der Kanzel herab er- 
Härte der wüthende Prediger: die Fürſten hätten fih auf dem Tage 
zu Lüneburg vollgefoffen und ſeien trunfen gewefen, da fie das Mans 
dat berathichlagt und befchloflen; e8 wäre von gottlofen Juriften ges 
macht, das Strafamt wäre darin aufgehoben, das Predigtamt mit 
Füßen getreten; das Schreiben des Erzbifchofs ſei „ein böllifches, 
teufliſches, gottloſes, gottesläfterlihes.”" Vergebens befchwerte fid 
Sigiemund, umfonft verfuchte der Rath feinen Superintendenten zum 
Schweigen zu bringen. Diefer erklärte, fein Gewiſſen geftatte ihm 
nit, au nur eine Stunde lang von dem Mandate und dem erz- 
biihäflihen Schreiben zu fchweigen. 

Um nun eine feftere Stellung fih zu gewinnen, ging Heßhus 
an die Ausführung feines Lieblingsplans, eine Volksherrſchaft mit 
geiftlihen Demagogen an der Spite, in Magdeburg als ein großes 
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Beifpiel für andere Städte hetzuſtellen. Wigand und Juder Hatten 
im Jahr 1560 einen Ruf als Profefioren nach Jena erhalten, waren 
aber ihrer unausftehlihen Zänferelen das Jahr darauf wieder vers 
wiefen worben. Dieſe zog Heßhus als Berftärfung an fi, deögleis 
hen den aus Gotha vertriebenen Superintendenten Eggerve. Diefe 
„Berbannten Chriſti“, wie Heßhus fie nannte, empfahl er feinen 
Pfarrfindern als heilige Männer und helle Kirchenlichter, die von 
tyranniſchen Berfolgern der evangeliihen Wahrheit wegen verjagt 
fein. Zugleich unterftügte er den Wigand und Juber in ihren 
Streitfhriften gegen den Weimariihen Hof. Der Rath aber ließ 
die Exemplare aus der Druderei wegnehmen und verbot den Gafl- 
wirtben, die Exules Chriftt, von denen fi immer mehr einfanden, 
ohne befondere Genehmigung zu beherbergen. Dagegen ſchalt Heß- 
bus auf der Kanzel und verfuchte, feinen nächften Anhängern fefte 
Stellen zu verfchaffen. Pater Eggerde follte Adjunkt eines Paſtor 
an der Zacobifirche werden, der angeblih die fallende Sucht haben 
follte; Wigand einen alten Geiſtlichen erfegen, den man fälfch« 
lich beſchuldigte, er habe katholiſche Taufzeugen zugelaſſen. Der Rath 
trat dieſen geiſtlichen Raͤnken entgegen, unterſagte die bereits von 
dem Kirchencollegium auf den 6. März 1562 anberaumte Wahl 
Bigande und ließ A Bürger verhaften, welche für venfelben von 
Haus zu Haus Unterfchriften fammelten. Heßhus wüthete Dagegen 
in der nächſten Sonntagspredigt , erklärte dieſes Verfahren für bie 
größte Sünde, die feit 40 Jahren in der Stabt begangen, und ſchloß 
alle Rathögliever von den Sacramenten und ber Abfolution aus. 
Da nun die Unruhe unter der Bürgerfchaft immer größer war, ers 
kannte der Rath, daß jetzt Ernſt zu brauchen fe. Dem Pater Eg⸗ 
gerve, dem eifrigften Demagogen unter den andern @eiftlihen, vers 
bot er Die Stadt und ließ ihn verhaften, als er nicht Folge leiflete. 
Rum nahm fi Heßhus dieſes „Augapfel Gottes“ an und drohete, 
wenn er nicht freigegeben werde, dem Rath mit dem großen Kirchen» 
bann. Der tropige Mann fah in der Langmuth des Raths nur 
Schwaͤche und Zaghaftigkeit. Da wurde er fofort des Superintens 
dentenamtes entfeßt, ihm Hausgefängniß angefündigt und aud das 
Predigtamt ihm aufgefagt. Anfänglich flellte er ſich ganz gebulbig, 
allein nach wenigen Tagen, am 8. October, fpradı der Diaconus zu 
St. Jacob, Bartholomäus Strehle, nad der Predigt den fürmlichen 
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Bannfluch über ven Rath und die ihm zuftimmenden Gelftlichen und 
Bürger aus: „er ſchneide fie als faule, flinfende Glieder ab von der 
Gemeinde Chrifti, fchließe ihnen, den Himmel zu und die Hölle weit 
auf, und übergebe fie dem leidigen Teufel x.” Als dem Diaconus 
alsbald Hausgefängniß angekündigt ward, fpottete er nur: Er werbe 
ausgehen oder daheim bleiben, wie es ihm gutbünfe, denn er fei ein 
freier Mann, der Rath aber feine Obrigkeit mehr. Sicherlich rech⸗ 
neten dieſe geiftlihen Demagogen auf den Muth ihrer Anhänger. 
Diefe aber hielten ſich, — wie das öfters fo geht — ganz ruhig, 
wie fie den bittern Ernſt ſahen. Eggerde, Strehle und noch der 
Diaconus Ed wurden von den Stabtvienern aus dem Burgfrieden 
gebraht. Mit dem verhafteten Heßhus begann man zu unterhans 
dein und bot ihm feinen ganzen Jahrgehalt an, wenn er im Frieden 
wegziehen werde. Diefer erwiederte fed: er werbe bleiben, da es in 
Magdeburg Feine Obrigfeit gäbe, welcher er Folge zu elften babe. 
— Nun verjammelte der Rath am Abend des 21. Detober ein 
taufend zuverläffige Bürger unter ven Waffen, welche die Nacht hin⸗ 
dur die Pfarrwohnung und alle Gildenhäuſer befehten. In der 
Frühe des nächſten Tags. ward Heßhus ohngeachtet feined Sträu⸗ 
bens in einen verdedten Wagen gehoben und unter ber Begleitung 
von 500 Bewaffneten über die Elbebrüde gebraht. Kaum war ber 
Wagen zurüdgefahren, fo fehrte der trogige Mann ebenfalls um, lich 
fih über den Strom nad der Neuſtadt überfeßen, um mit einem 
Haufen feiner Anhänger, die fi dort verfammelt hatten, in bie 
Stadt zu dringen. Da aber die Bürgerfchaft den Tag über unter 
ven Waffen blieb, fo fand er ed endlich für gut, den Staub von den 
Füßen zu fchütteln und nad Braunfchweig zu feinem Freunde Mör⸗ 
lin fih zu wenden. Auch feine übrigen geiftlihen Genoſſen verlie 
fen theild gezwungen, theild freiwillig die Stadt und die milder Ges 
finnten waren froh, ihrer unduldſamen Amtsbrüder [08 zu fein. 
Zwar verfuchte Heßhus jetzt durch wũthendes Sendfchreiben in Mag⸗ 
deburg Aufruhr zu erregen! und der Rath hatte genug zu thun, um 
fi gegen den Vorwurf zu vertheidigen, daß fein Verfahren gegen 


“Go gebot Hefhus den Kranken, vor bem Empfang bed Gacraments zu 
befennen, baß er mit Unrecht verjagt fei, and wenn man ed ihnen dann verweis 
gere, follten fie lieber ohne beflen Genuß flerben, weil Bott die Gläubigen auch 
ohne Sacrament felig machen koͤnne. 
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die zänfiihen Prediger nicht einen Abfall von dem reinen Evanges 
lium bezeichne. Da er aber die Ruhe in der Stadt mit fefter Hand 
aufrecht erhielt und Niemand fih um Heßhus mehr befümmerte, fo 
ſchwieg er envlih, um feine abenteuerlihe Bahn an andern Orten 
fortzufegen. ' 

Um den Frieden in Magdeburg zu erhalten, trugen nicht wenig 
die veränderten Berhältnifie ded Erzbisthums bei. Erzbifhof Sigis⸗ 
mund war im Herzen ein entfchiedener Proteftant. Jedoch aus Grün, 
den der Politif, oder — mit andern Worten — um nicht in dem 
Befipe feiner hohen Würden geftört zu werden, fagte er ſich von der 
alten Kirche nicht offen lod. Die jüngeren Domherrn befannten fi 
zur Augsburger Eonfeffion. Die bejahrteren, welche bei der alten 
Kirhe blieben — wie die Halberftäbter durchgängig — wurden nicht 
beeinträchtigt, doch konnten fie es nicht dahin bringen, daß die Doms 
firhe dem Fatholifhen Eultus wieder geöffnet wurde. Die Bitten 
des Raths und der Landftände, den Iutherifchen Gottesdienſt einzus 
führen, gewährte der Erzbifchof nicht, verfprach aber, daß vie Lands 
ibaft bei dem Augsburger Bekenntniß ungeftört bleiben fönnte; er 
werde niemal® zugeben, daß in dem Dom und andern Kirchen bie 
Meſſe wieder aufgerichtet werde; das “Domkapitel follte in feiner 
Würde erhalten bleiben, bei der Belegung erledigter Stellen der Vor⸗ 
mg den Erzftiftifhen gebühren. (Andreas von Holzendorf war der 
erſte Domberr, welcher ſich verheirathete, 3. 1558.) Während der 
Erzbifhof durch Anordnung von Vifitationen der Kirhen und Klöfter 


GHeßhus Hält fich zuerſt in Braunfchweig auf, wird Prediger in Weſel, 
wegen Zankzucht verwiefen 3. 1564; lebt eine zeitlang fümmerli in Frankfurt; 
am ein Amt in Stragburg bewirbt er fich vergebens, der Rath will ihn nicht 
einmal in der Gtabt dulden; ber Pfalzgraf Wolfgang nimmt ihn als Hofprebiger 
im Zweibrücken an; wird mit Wigand I. 1567 als Profeflor nach Jena berufen, 
beidve verwiefen 1573; auf die Empfehlung Mörlins 1573 wird er Biſchof von 
Gamland; zieht Wigand nach fich, der Profeflor in Königsberg, dann Biſchof von 
Bomefanien wird; als biefer merkt, daß das Bisthum Samland befler fei, verfepert 
ex feinen Freund wegen Irrlehren; Heßhus, der fich vergebens zum Widerruf ers 
bietet, wirb feines Amts entſezt J. 1577 und muß mit feiner ſchwangern Frau 
und franfen Kindern in das Blend wandern ; ber Herzog Julius von Braunfchweig 
beruft ihn auf die neuerrichtete Univerfität Helmflädt; da wird er enblich ein ge 
ſchmeidiger Hoftheologe, der anf Befehl ſelbſt negen die Concordienformel proteftirt; 
Richt 1588, in den legten drei Jahren, wie man fagt, des Verſtandes beraubt. 
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in der Landſchaft, welche Iehtere mildere Zwecken zugewendet werben 
follten, feine weiteren Pläne vorbereitete, farb er 1566. Nur bie 
Reform der Bärte war ihm vollſtändig gelungen, welche alle feine 
Untergebenen bis auf einen Fleinen Schnaugbart abjchneiden mußten. 

Nach feinem Tode erwählte dad Domcapitel den Joachim Fries 
drich, Sohn des brandenburgifhen Churprinzen Johann Georg, be: 
reitö mit den Bisthümern Havelberg und Lebus verfehen. Er führte 
nicht mehr den Titel eines Erzbiſchofs, fondern, wie alle fpäteren, 
den eines Adminiftrator (j. unten). Kaiſer Mar IL, ver ihn 
perfönlich liebte, ertheilte gern die Beftätigung, wie er denn aud 
1567 jämmtlihe Privilegien Magdeburgs confirmirte. — Joachim 
Friedrich, ein eifriger Anhänger der Augsburgiichen Eonfeifton, öffnete 
die Domkirche dem proteftantifhen Gottesdienſte. Doch erregte es 
ſchon wieder Anftoß bei der Stadtgemeinde, daß die Domherrn einige 
Aeußerlichkeiten der alten Kirche (Chorrock, Meßgewand, kanoniſche 
Stunden x.) beibehielten und der Rath ermahnte feine Bürger, ſich 
der papiftiihen Abgötterei in der Domlirche zu enthalten. 

Weil damald die Hausfolge Churbrandenburgs bloß auf dem 
Aominiftrator beruhete, fo befchloß er, mit Zuftimmung des Domca⸗ 
pitele im Jahr 1570 fi mit Katharina, Tochter des Markgrafen 
von Brandenburg Küftrin, zu vermählen. Papft Pius V. begehrte 
fofort von Kalfer Mar II. die Entfegung des Joachim Friedrich, 
weil bier der Augsburger Religionsfrieven offen verlegt fei. Der 
Kaifer begnügte fi damit, ihm die Belehnung mit den Regalien zu 
entziehen und erfannte ihn nicht mehr als Adminiftrator. Dieſes 
änderte übrigens nichts in feiner Stellung, und der ‘Proteftantismus 
verbreitete fih mehr und mehr im Land. Das letzte Klofter trat im 
Jahr 1591 zu der neuen Religion über, doch wurden noch mande 
alte Gebräuche beibehalten. — Im Jahr 1579 verzichtete der Chur⸗ 
fürft von Sachſen gegen Abtretung von 4 Orten auf alle burggräf- 
liche Rechte über Magdeburg und entfagte zu Yunften des Admini- 
ftrator überhaupt auf alle Vortheile und Rechte, welche Churſachſen 
dur den früheren Tripartitövertag erhalten hatte. Auch die Stabt 
Magdeburg trat diefem Bergleiche bei, gegen einen Revers über bie 
Befätigung ihrer fämmtlihen Privilegien. 

Im Jahr 1592 (am 14. November) geht das Domcapitel mit 
dem Aominiftrator einen Vertrag ein, wiederum einen Churbranden- 
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burgifchen Bringen — es waren viele Söhne gu verforgen — wäh. 
len zu wollen. Derfelbe tritt mit dem 21. Lebensjahre die Regies 
nung an, welche bis dahin das Domcapitel führt, dem Gewählten 
aber jährlich einen Zufhuß zu feinen Studien gewährt. Bor dem 
Regierungsantritt hat er die Wahlcapitulationd-Urfunde zu unterzeich 
nen - und die DBeränverungen anzunehmen, welde das “Domkapitel 
etwa machen werde. Verwirft er aber die Urkunde ganz oder theils 
weiße, fo iR die Wahl ungültig und das Capitel kann zu einer neuen 
ſchreiten. 

Als nun der Adminiſtrator durch den Tod ſeines Vaters Jo⸗ 
hann Georg (am 7. Januar 1598) Churfürſt von Brandenburg 
wird und dadurch fein Recht auf das Ergzſtift erliſcht, fo erwählt 
vertragsmäßig dad Domcapitel feinen fiebenten Sohn, den eilfjähri- 
gen Markgrafen Chrifian Wilhelm, der fpäter in fo fchwere Bes 
drängnifje verwidelt werben follte. Für ihn unterzeichnete vorläufig 
der Churfürft die Wahlcapitulation und das Domcapitel nahm einſt⸗ 
weilen für fih die Huldigung an, die aber Magdeburg verweigerte. 

Obgleih nun noch vorläufig die alten Wahlformen beibehalten 
wurben, fo war doch — da die Befehung der Domberrnftellen unter 
dem Einfluß des Adminiſtrator fand — Alles recht zwedmäßig ans 
gebahnt, daß das reiche Erzbisthum mit der Zeit In den unbeding⸗ 
ten Befig Churbranvdenburgs übergehen muß. Ob Magpeburg fid 
diefem zu entziehen vermochte, werden wir fehen. 


VD. 
Die Anfänge des Dreißigjährigen Kriegs 1600 bis 1620. 


Nicht ploͤtzlich brach der Sturm des dreißigjährigen Kriegs über 
Teutſchland herein. Schon lange konnte man fein Grollen verneh⸗ 
men. Doch find folhe Andeutungen für die Zeitgenofien nur felten 
bemerkbar, da fie gewöhnlich geneigt find, die lautlofe Etille, die 
fhwiüle Spannung, welche die innerfte Zerrüttung der nationalen Zu: 
fände zu begleiten und der Eruption vorauszugehen pflegt, für Kenn 
zeichen eined dauerhaften Friedens anzufehen. Wir können den Aus- 
bruch und den Kortgang biefed Kriege, weldher Teutfchland in allen 
Grundſeſten erfchütterte, ed gänzlich verwüftete, ja eine Zeit lang es 
völlig zu zerreißen drohte, nicht begreifen, wenn wir nicht einen Blid 
auf die damaligen europäifhen Verhältniffe werfen. Die Thatſachen, 
welche nun berichtet werben, find meiftens befannt genug, wir müſſen 
aber fie berühren, um den richtigen Standpunkt zu jener Beurtheilung 
und zu gewinnen. 

Wir fahen, wie bald in Teutfhland das von aufrichtigen Ge: 
müthern zuerft ausgehende Streben nad Herftellung einer reineren, 
hriftlihen Kirchenverfaflung feinen urſprünglichen Charakter verlor. 
Die politifche Bewegung übermältigte die religiöfe. Dennoch entftan- 
ven Feine eigentlihen politiihen Parteien, in welchen Kampf nad 
Staatsumwähung und religiöfes Bekenntniß fih zu einem Beginnen 
gleichmäßig verbanden. Die Ariftofratie der Fürften und Herm er: 
griff theilweife die Kirchenreform, in welcher fie auch ein Mittel 
fah, Reichthümer zu erwerben, allein in ver Oppofition gegen die 
alte Reichsverfaſſung und gegen den SKaifer, im Ringen nad unab- 
hängiger Macht, im Bemühen, die untern Stände zu unterbrüden, 
blieb fie ganz und gar einig. Daher fehen wir fie unerwartet in 
gewiffen Maßregeln übereinftimmen, welche ihrem gemeinfchaftlichen 
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Bortheile entfprechen. Eben fo wie fi zumellen wiederum proteftan- 
tiihe Fürften mit dem katholiſchen Kaiſer wegen eines befonveren 
Gewinnftes willen verbünden. Religiöfe Streitigkeiten verzehren bie 
ganze Kraft der Nation, fo daß bei dem Anfange des fiebenzehnten 
Jahrhunderts Wiſſenſchaft, Kunft und Poefie todt liegen. Allein es 
Kimmt zu Feiner Einheit des Beginnend. Die neue Kirche zerfpaltet 
ſich nit nur in Lutheraner und Calviniften, die ſich gegenfeitig noch 
wüthender haffen, als felbft den Papft, fondern eine folhe Menge 
von perfönlihen Meinungen will fi geltend machen, (Bellarmin st. 
1621 zählt an 200 verfchiedene Anfichten über dad Wefen der Eu⸗ 
Cariftie auf), daß alle zum Sturm gegen die alte Kirche aufgebote- 
nen Kräfte fich felbft gegenleitig aufreiben. Zwar zeigen fih mans 
cherlei Verſuche zur Herftellung einer demokratiſchen Gemeindever⸗ 
faſſung mit einem geiſtlichen Regimente an der Spitze, jedoch bie 
proteftirenden Yürften halten fo ftrenge auf ihre Kirchen⸗Suprematie, 
daß alle theologifhe Demagogen bald unterdrüdt werden. Daher 
überall nur kleinlicher Zwift und Unentfchievenheit. Eine ganz vers 
ihiedene Entwidlung derſelben Elemente aber zeigt fih in andern 
Ländern. 

In Sranfreih hatte unter den Gegnem ver alten Kirche früh⸗ 
eitig der Calvinismus überhand genommen. Dadurch wurde das 
Jerfallen in verfchiedene, ſich gegenfeitig anfeindende Parteien unter 
ihnen verhindert. Ein großer Theil des Fleinen Adels und viele . 
Städte, welche noch Refte von Eorporationsrechten fih bewahrt hats 
ten, befannten fich zu diefer Religion, welche, wie auf einen ftrengen 
üttlihen Wandel, auch auf eine freiere Selbft-Eonftituirung der kirch⸗ 
lihen Gemeinde hinwirkte. Da ſich nun diefe Huguenvten ' bald in 
ihrer Religion, in ihrem Beſitzthum, in ihrer bürgerlichen Exiſtenz 
son der übermächtigen Fatholifhen Partei bedroht und auf graufame 
Weiſe verfolgt fahen, fo wurden fie zum ftarfen Zufammenhalten ges 
mungen. — Schon unter König Sranz I. und feinem Sohne Hein» 
neh I. (3. 1559) erhebt fih wiederum die Macht der Großen, des 
Reſtes jenes alten Feudaladels, den Ludwig XI. erbrüdt hatte. Dies 
ſes Streben nimmt zu unter den drei legten Königen aus dem ents 
arteten Geichlechte der Baloid (1559 bis 1589). Diefe Großen, 


* Bahricheinlih ein verborbenes niederlaͤndiſches Wort von hugi, althoch> 
ch: sensus und ga-ndz: socius zufammengefegt, d. h. Gefinnungsgenoflen. 
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unter ihnen die nächſten Blutöverwandten des Föniglichen Haufe, 
ſuchen ſich als Kriegsoberften und Statthalter möglihft unabhängig 
zu machen, ihre Untergebenen ganz willfürlich beherrſchend und knech⸗ 
tend, unter fih aber erbittert und hoͤchſt eiferfüchtig, wer an ber 
Statt des ſchwachen Königs das niedergetretene Franfreich beherr⸗ 
fhen oder der Krone die befte Beute zu entreißen vermöge. Schon 
der Prinz Ludwig von Eonde, aus dem Geſchlechte der Bourbong, 
hatte eingefehen, zu was ſich wohl die zahlreichen, unternehmenven, 
feftzufammengefchlofienen Galviniften im Lande gebrauchen ließen. 
Wie nun aber in dem Geſchlechte der Guiſen — einer jüngeren Linie 
der Herzoge von Lotharingen — die ‘Partei des hohen Adels, welde 
der alten Kirche folgte, einen feften Kern und Anführer erhielt, welche 
grundfäglich die Bewahrung der fatholifchen Religion voranftellte, (vie 
eigentliche, katholiſche Ligue erft 1576) und als vorgeblidhe Karolin: 
ger nach der Krone felbft die Hand audftredten, fo wurden jetzt in 
allen Bürgerfriegen, welche dreißig Jahre lang (von 1559 bis 1589) 
das fhöne Frankreich vermwüfteten, die Huguenoten al8 eine politiſche 
Partei benüpt. Ihr Geſchick richtete fi nad dem Spiele der Ka: 
balen am Hofe, wo Treulofigkeit, Heuchelei, fhändliche Ermordungen 
(Bartholomäusnaht 3. 1572) abwechielten. Zuweilen wurben fie 
begünftigt, erhielten einigen Schug in ihrer Religionsübung, felbft 
fefte Sicherheitspläge, bald wurden fie blutig verfolgt. Stets bereit, 
die Waffen zur Vertheidigung ihrer Rechte zu ergreifen, blieben fie 
eigentlih doch nur ein Werkzeug in der Hand der Vornehmen, die 
ihres Beiftandes eben beburften. Unterlagen ihre Anführer, fo vers 
folgte man fie unter dem Borwande der Religion — deren heilige 
Namen unbefangene Gemüther täufchen follte — mit gleiher Graus 
famfeit als Rebellen wie als Ketzer. Da fih aber einmal in ben 
Schreden des Bürgerkriegs der religtöfe Fanatismus gemifcht hatte, 
fo verübten aud die Huguenoten an fatholifchen Prieftern, Kirchen 
und Klöftern gleich verabfheuungswürbige Thaten. 

Als durch Heinrichs II. Ermordung der Thron erledigt war 
(1589), ging Heinrih, der König von Navarra, dad Haupt der 
Bourbons davon, ihn zu erfämpfen. Unbefchreiblih war die Der: 
wirrung in Sranfreih: Befehlshaber, welche die untergebenen Städte 
für ſich beherrſchen oder an die Gegner verhandeln; Statthalter, die 
fi in ihren Provinzen unabhängig machen wollen; in Paris bie 
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demofratifchen Gewalten der Sechszehner, von einer fpantichen Be⸗ 
ſazung unterftügt; hartnädiger Widerſtand der katholiſchen Ligue, 
von den Guiſen geführt; blutige Schlachten ohne dauerndes Ergeb- 
niß; fremde Hülfstruppen auf beiden Seiten; Gefechte, Belagerungen, 
Blünderung überall. Jedoch der Navarrer bewährte ſich als der 
Mann feiner Zeit: unverzagt, unendlich thätig, perfönlich höchſt tapfer, 
ein trefflicher Feldherr, klug und rüdfichtslos in der Wahl der Mit⸗ 
tel, freundlich und einnehmend gegen die Menge; daß er dabei args 
woͤhniſch, unzuverläffig gegen Bundesgenoflen, finnlich bis zur Zügels 
lfigfeit war, überfab man ihm in Frankreich. Im Jahr 1593, 
%. Juli: fhwur er in der Kirche zu Et. Denis die caloiniftifche 
Religion zum zweitenmal ab, als Heinrih IV. gekrönt den 27. Fe⸗ 
bruar 1594. Bald darauf öffnete ihm der beflohene Graf Briffac 
die Thore von Paris, und am 17. September 1595 ſprach ihn der 
Papft Clemens VIII. von dem Bann los, was ihm erft ven ruhi⸗ 
gen Befig der Krone zu gewähren ſchien. — Sept unternahm Hein- 
ih IV. die Herftelung des Staats, feinen Anfihten gemäß. Nicht 
in der Zerriffenheit der Ration, in der Unficherheit jedes beftehenven 
Rechts erblidte er die Duelle des öffentlichen Verderbens, fondern 
nur in der Beichränfung der königlichen Gewalt. Diefe follte unbe⸗ 
dinge fi zunächft auf die Liebe des Volks ftügen, das dadurch Ruhe 
und Sicherheit vor Heinen Tyrannen erhielt. In den Bürgerfriegen 
aufgewachſen, nur ihnen feine Erfahrungen entnehmend, vermochte er 
Ah nicht zu der Anfiht zu erheben, daß fein Werk nur Dauer, auch 
über eine Lebenszeit hinaus erhalten könnte, wenn er es vermittelft 
ver Wiederauffuhung und Bereinigung der ehemaligen ftändifchen 
Rechte, und durch ihre Bereinigung zu einem harmonifhen Ganzen, 
auf eine Staatöverfafjung gründe, innerlich ſtark durch anerfannte 
Bejeplichteit und die Theilnahme des Volks. Heinrih IV. handelte 
allein und zunäcft für fi feldf. Die Huguenoten, die ihm ale 
Abtrünnigen mißtrauten, fuchte er durch das Edikt von Nantes (1598) 
m gewinnen, welches ihnen zwar nur befchränfte Religiondfreiheit, 
jedoch Eicherheit gegen alle willfürliche Bedrückungen und den Zutritt 
zu allen öffentlichen Aemtern gewährte. Die Häupter feiner Gegner, 
die er nicht zu überwältigen vermochte, hatte er dur) große Summen 
erfauftz (die Guiſen hatten 16 Millionen Franken, Villars für die 
Übergabe von Rouen nicht weniger als 4 Millionen erhalten), auch 
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war er fortwährend nicht Farg mit Ehrenftellen gegen bie, welche fid 
an ihn anfchloffen. Um fo leichter unterbrüdte er den Fleinen wider: 
fpänftigen Adel, wie er ſich auch zubringlicher, zweideutiger Freunde 
zu entledigen wußte; (Biron hingerichtet 1602). Die Hauptſtütze 
diefes Könige war Sully, fein großer Finanzmann. Diefer traf 
Frankreich großentheild verwüftet und verarmt, die öffentlichen Kaſſen 
ohne Geld, die Schulden unermeßlih, (die Anſprüche der teutfchen 
und ſchweizeriſchen Hülfswölfer, die Darlehen betrugen 307 Millio- 
nen Franken). Nachdem fih Sully mühfam eine Ueberficht des 
Staatshaushalts verſchafft hatte, ging er daran, ihn zu ordnen. Zwar 
bewirthichaftete er nur Franfreih wie einen Meierhof, zunächſt für 
die Kaffe feines Herm; allein die großen Dedungen wurden wieder 
eultivirt, Landbau und Gewerbe hoben fih, neue Fabrifen brachten 
Reichthümer, der Handel begann zu blühen. Die Steuern und Ab: 
gaben wurden dur alle Finanzkünſte fehr vermehrt, jedoch fo gefchidt 
angeorpnet, fo regelmäßig erhoben, daß fie durch das MWegfallen ver 
bisherigen Mißbraͤuche faft gemindert erfchienen. So wurden Mittel 
gefunden, um ungemelne Kriegsvorräthe aufzuhäufen, Feſtungen aus- 
zubeffern, ven Schag zu füllen, ein zahlreiches, wohlgerüftetes, gut⸗ 
bezahlte ſtehendes Heer aufjuftellen, ſtets bereit, den Willen des 
unabhängigen Königs zu vollfireden. Heinrih IV. konnte jeßt die 
alten franzöfifhen Pläne zur Vergrößerung auf Koften des Reiche 
und Schwächung ded Haufes Habsburg wieder aufnehmen. ' 


’ Aus Sully’s hHinterlafinen Denkwürdigkeiten kennen wir Etwas von ten 
politifchen Träumen, mit denen Heinrich IV. zu einer neuen Ordnung des europäi- 
chen Staatenfuflems fi trug: das chriſtliche Europa foll in Staaten von mög: 
ich gleicher Mafle, Freiſtaaten oder Königreiche, zerfallen, die ſich gegenfeitig im 
Bleichgewicht halten, die Ergänzungen, welche mandje erhalten, fallen natürlich 
nur dem Haufe Habsburg zur Lafl (die Schweiz befömmt Tyrol und die burgun⸗ 
difche Freigrafichaft, an Savofen fällt Mailand, an den Papſt: Neapel, die fämmt: 
lihen Niederlande werben ein unabhängiger Breiftaat, Böhmen ein Wahlreich, 
die teutſchen Fürſten erhalten Unabhängigkeit und freie Raiferwahl; ein oberfter 
Gerichtshof, von den Staaten gleichmäßig beſetzt, entfcheidet die Streitigkeiten 
unter ihnen; die Befchränfungen des Handels und Verkehrs hören unter den Per: 
bündeten auf; bie gemeinfamen Kräfte werben zum Kampfe gegen bie Ungläubis 
gen verwendet, bie Groberungen getheilt, doch vorzugsweiſe an die Freiſtaaten, Ruf: 
lands wird nicht gedacht. Teutfhland als loſe Fürftenariftofratie mit einer 
machtloſen Spige, mußte der ſchwächſte Staat werden. — Cin fonberbarer 
Traum, und doch nicht ohne Binficht in die Zukunft. 
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Der öfters erwähnte hiftorifche Tehrfag, daß in dem Proteftan- 
tismus auch das Princip der Volksfreiheit liege, währen die fatho- 
liſbe Kirche die abjolute Regentengewalt begünftige, findet auf das 
damalige Teutfchland und Frankreich nur eine fehr befchränfte Anwen 
dung, auf Schweden — wovon unten Weiteres — ganz und gar 
nicht, denn bier wurde das Lutherthum das Mittel zur Herftellung 
der unbebingten Königögewalt. Eine eigenthümliche Geftalt gewann 
De Kirchenreform in England. Sie war durch den Willen des Kö- 
nigs und durch die Mehrheit der Nation angenommen worben. Diefe 
aber war bereit durch eine allmälig erwachſene Staatsverfaffung zu 
einem guigeorbneten Ganzen vereinigt. Die wichtigften Geſetze wie 
die Bolförepräfentanten im Parlamente ftügten fih auf die Theilnahme 
und den Willen aller Stände. Daß König Heinrih VIII. die Supre⸗ 
matie in der neuen Hodfirche für fi wahrte, daß dieſe felbft noch 
viele Formen des alten Kirchenregiments beibehielt, fand bald Wider⸗ 
Ipruh. Er blieb ohnmächtig, fo lange der gefegliche Zuftand im 
Staate währte. Die Fluge Königin Eltfabeth (3. 1603) regierte 
hoͤchſt vorfichtig innerhalb der Schranfen der Berfaffung und mit ders 
felben. Dabei bevrüdte fie weber die Katholiken, nocd die Gegner 
ver Hochkirche unter den Proteftanten fo auffallend, daß fie zum off⸗ 
nen Widerftand veranlaßt wurden. Als aber unter dem wanfelmüs 
tigen, hanswurſtigen Sacob I., ber ohngeachtet oder wegen feiner 
wunderlihen Gelehrſamkeit ſich niemals felbft zu rathen wußte, und 
feinem ernften Sohne Karl I., der nur fih und falſchen Freunden zu 
viel vertraute, die Staatsverfaffung leichtfinnig verlegt warb, und bie 
ungefepliche Erhebung von Abgaben und, willfürlihe Verfolgung, 
welche die Vertheidiger der Verfaſſung zu erleiden hatten, dem Kös 
nigthum der Stuart mehr Feinde erwedte, denn alle Predigten der 
Neueren vermodt hätten, da erhielten die religiöfen Parteien erft 
wirtlih eine politifche Bedeutung. Zuerft die finftern SPuritaner, 
welche, wie fie auch fonft jeden Reiz der Schönheit und der Kunft, 
überhaupt jede Annehmlichkeit im Leben als unfittlih verbammten, 
ab aus den Kirchen die Bilder, fteinernen Altäre, Kreuze, Leuchter, 
Orgeln, fünftliche Fenfter und Fußböden, die Mufif und Geremonien 
als papiſtiſchen Göpenbienft entfernten. Diefe, die Berfaflung ber 
Hohfirhe, den Borrang der Bifchöfe wie die Suprematie des Staats⸗ 
eberhaupts verwerfend, verlangten die gefämmte Firchliche Geſetzge⸗ 

10 
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bung und Gerichtsbarkeit für die allgemeine Synode, die befonbere 
Kirhenzudt und das Beſetzungsrecht der geiftlichen Aemter für bie 
Gemeinden. Ihrem Hauptgruntfage gemäß, daß die bürgerliche Re 
glerung nur menſchlichen, die Kirchliche aber göttlihen Urfprungs ſei, 
unternahmen fie es endlich, den Staat und deſſen Inftitute der Kirche 
unterzuorbnen, ‚wie fie diefelbe begriffen. Man erficht leicht, wie 
weit dieſes gehen fonnte, wenn bei der Unterwühlung der Staatöge- 
walten eine ſolche feftverbundene, entichlofine Partei durch fiegreice 
Erfolge in ihrer Ueberzeugung beftärft ward. Noch weiter gingen 
die Independenten. In der fhänblichften Bilderſtürmerei, unend- 
ih langen, abgeihmadten Predigten, den graufamften Grundfägen ' 
thaten fie e8 ten Puritanern gleih; verwarfen aber jedes oberfte 
Kirchenregiment, welchen Namen es aud trage, und behaupteten, ba 
jede Firchliche Unterordnung bie chriftlihe Freiheit beeinträchtige,, fo 
ftelle ſchon jede chriftlihe Gemeinde, die fih auf irgend eine Weile 
- zufammengethan habe, eine vollfommene Kirche dar, welche unabhän- 
gig von allen andern unmittelbar unter Chrifto ſtehe. An ver äu⸗ 
Berften Graͤnze flanden die Levellers, weldhe für jeden einzelnen, 
nad dem ihm innewohnenden, oder vielmehr beſonders offenbarten 
Glauben die religiöfe und fittliche Selbftbeftimmung in den Anſpruch 
nehmen,. und den Anſchluß an Gefinnungsgenofien zwar verflatteten, 
aber nicht erheifchten. Auf folden Bundamenten ruhte die englifche 
Republik (1549 bis 1559) und nur Eromwells große Kraft und Klug- 
heit verhinderte den Zerfall des Staats. 

Auch die Erhebung der vereinigten Niederlande war keineswegs 
dad Werf eines im voraus berechneten Plans. In dem fruchtbaren 
Flachlande des norpweftlihen Teutihlands, an der Nordſee und zwis 
[hen Strömen, die vielarmig in diefelbe münden, erwuchs frühzeitig 
ein mannhaftes, arbeitiames Gefchleht. Der Abkunft nah war «8 
zufammengefebt aus Branfen, Briefen und platteutfhen Vlamändern 
— einer Mifhung beider — überbieß wohnten gegen die Ardennen 
bin: fremdfprehende Wallonen. In den zahlreichen Städten beftand 
ein Bürgerthum, ſtark durch Gewerböthätigfeit und Wohlftand, ſiolz 
auf feine fländifchen Rechte. Seine Geſchichte ift voll von tapfern 
Thaten zu der Vertheidigung berfelben. Dem Burgundifhen Haufe, 
aus dem Geſchlechte der Valois, gelang e8 durch Heirat, Käufe ıc. 

‘) Bel. Life of Ken I, 118 in Raumers Geſch. Europa's ıc. V. p. 143. 
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eine Anzahl folder‘ Gebiete, theild des alten Herzogthums Nieder⸗ 
lothringen, unter fich zu vereinigen, bis fie nach dem Tode Karl des 
Kühnen (1477) durch feine Erbtohter Marla an Mar, den Habs⸗ 
burger, fielen. Kaifer Karl V. vermehrte dieſe Provinzen bis auf 17, 
erflärte fie als den Burgundifchen Reichskreis Jund verfuchte fle durch 
bie pragmatifche Sanftion (1549) zu einem wohlbegränzten Ganzen 
unter feiner Souveränität zu vereinigen. Karl liebte diefen neuen 
Staat vor Allen und fah in ihm den Schwerpunft feiner Macht. 
Durch feine wohl überlegten Einrihtungen, durch feine Begünftigung 
gewann der Handel der Niederlande eine herrliche Blüthe, und ba 
ver Kaifer zugleich die fländifchen Rechte fchonte, fo flörten doch 
weder die Erhebung hoher Abgaben, noch die Maßregeln gegen die 
Verbreitung der Reformation, das freundliche Einverſtaͤndniß Karls V. 
und feiner betriebfamen Niederländer. 

Sein Sohn Philipp II., argwöhnifh, gewaltfam, unermüdlich 
in Staat6gefchäften, verfuchte die unumfchränfte Herrfchaft in feinen 
weitläuftigen Gebieten dur alle Mittel einer Kabinetöregierung, die 
Ruhe in denfelben durch Einheit des Glaubens aufrecht zu erhalten. 
In den Niederlanden hatte eine Generalftatthalterfchaft mit drei hohen 
Rathefollegien feine unbebingten Befehle auszuführen. Bald zeigte 
ih da Unzufriedenheit mit den fpanifchen Befagungen, mit dem 
harten Edikte gegen die Anhänger ver neuen Religion, beſonders 
ald im Jahre 1564 der Befehl zur Einführung der Tridentiner 
Belhlüfie erfolgte, und die Vermehrung der Bisthümer von 4 auf 
18 noch firengere Maßregeln verhieß. SKatholifen wie Proteftanten 
fürdteten die Einführung der unerbittlichen fpanifhen Inquifition 
gleihmäßig. Doc zwiſchen den Provinzen beftand Feine Einheit, 
gemeinfchaftliche Berfamminngen der Stände aller kamen blos bei 
jeltenen Gelegenheiten vor. So blieb es anfangs bei einzelnen Bes 
(werden, wobei fih Graf Egmont, berühmt als glüdlicher Feldherr, 
und Wilhelm von Oranien befonderd hervorthaten. Auch der fos 
genannte Compromiß (1566), eine Beſchwerde gegen bie immer zahl 
reicheren Ingquifitionshinrichtungen, ging nur von einigen Hunderten 
des Adels aus. Philipp II. glaubte durch Unterhandlungen die Ruhe 
erhalten zu können. Als aber durch die Feldpredigten aufgereizt bie 
Menge den Bilderſturm erhob und binnen weniger Tage über 400 
fathulifche Kirchen, Kapellen und Klöfter verwüftete, n „wahnfinniger 
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Buth die prächtigften Dentmäler der Kunft und des Alterthums zer: 
flörend, glaubte König Philipp IT. zur Gewalt fchreiten zu müffen, 
obgleich der größte Theil der Proteftanten fi ruhig verhalten hatte. 
Herzog Alba warb mit fpaniihen und italiſchen Truppen nad) ben 
Niederlanden gefendet. Die Schredensregierung beflelben (1567 bis 
1573) begann, welche zahllofe Auswanderungen veranlaßte. Doc 
mehr ald durch das Blutgeriht, weldes Alba zur Bertilgung ver 
Ketzer und Rebellen einfegte, wurde die Bevölferung durch die Er- 
hebung des zehnten Pfennige (1569) erbittert. Denn das war eine 
gemeinfame Sache. Sept erfolgten an vielen Orten zugleih Auf⸗ 
fände gegen die Spanier. Die Waflergeußen begannen ihre Kapes 
reien gegen die Schiffe derſelben (1570) und nahmen Briel ein (1572). 
Die Provinzen Holland, Eeeland und Utrecht erwählten als könig- 
lichen Statthalter ven Prinzen von Oranien, der fehr gut für ſich 
ſelbſt zu wirken verftand, und biefen erften Stern einer genauen 
Berbindung zu der Union von Utrecht (1579) erweiterte, als bie 
fhonungslofe Plünderung Antwerpens durch unbezahlte fpanifche 
Soldaten die Gefahr der Zerfplitterung recht hervorhob. In ven 
fieben Staaten, die bier zufammentraten, herrſchte der calviniftifche 
Glaube vor, wogegen die wallonifhen Provinzen, ſchon verbunden 
zur Vertheidigung der katholiſchen Religion, in vemfelben Jahre 
(duch den Bergleih vom 21. Mai) dem fpanifchen Statthalter, 
Alerander von Parma, fi unterwarfen. Diefer eroberte nach und 
nach noch mande Provinzen dazu (zuletzt Antwerpen, den 17. Au: 
guft 1585), welche zufammen unter dem Namen der Epanifchen 
Rieverlande dem Herricherhaus verblieben und von dem König 
Philipp II. als Mitgift feine Tochter Klara Iſabella Eugenia bei 
ihrer Bermählung mit Erzherzog Albrecht von Defterreih zugetheilt 
wurden. Obgleich England und Branfreich aus befondern Nebenab⸗ 
fihten fih in den Streit mifchten, fo dachte man auch in den noͤrd⸗ 
lihen Provinzen jo wenig an Losreißung von Epanien, daß noch 
1575 der Stiftungsbrief der Univerfität Leyden in König Philippe II. 
Namen audgefertigt warb (1575). Erft im Jahre 1581 erfolgte 
die Unabhängigfeitserflärung der fieben vereinigten Etaaten, welde 
auf verfchiedenen Seiten einen mächtigen Herm fuchten, dem fie ſich 
unterwerfen könnten. Nad einem fiegreihen Kampfe, meiftens als 
Heiner Seefrieg geführt, gegen den gänzlid unfähigen König Phi⸗ 
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fiyp IT. von Spanien, ward in dem zwölfjährigen Waffenſtillſtand 
im Jahre 1609 ihre Unabhängigkeit vorläufig anerkannt. 

Bon Often her wirkten bie Verhältniffe Ungarns und der Türkei 
auf Teutfchland ein, indem fte die ganze Thatkraft des Oeſterreichiſch⸗ 
Habsburgiſchen Haufe in den Aniprud nahmen. Kaiſer Ferdinand I. 
(1556 bis 1564), Hug und gemäßigt, vielleicht auch bedenklich durch 
die Erfahrungen feines erhabenen Bruders, enthielt fi) bei der Res 
gierung des Reichs aller gewaltfamen Schritte, nur durch milde 
Mittel der NReligionsfpaltung begegnend. Zudem beburfte er flets 
der Hülfe der Reihsftände zur Vertheidigung feiner Anſprüche auf 
Ungarn, ja feloft feiner Erblande. — Ungarn hatte feine Größe 
unter Matthias Corvinus (1448 bi6 1490) erreicht, welcher nicht 
nur fein Gebiet durch viele Länder vermehrte, fondern auch die eriten 
Orundlagen einer höheren Kultur herzuftellen verfuchte. ‘Die Ungarn, 
unfähig eine ftarfe Regierung zu ertragen, erwählten den unfähigen 
Wladislaus von Böhmen als ihren König. Schon im Jahre 1491, 
im ſchmachvollen Frieden mit Defterreih, ging dieſes Alles wieder 
verloren, was in Steiermart, Kämtben und Krain erobert worden 
war. Das Reich zerfiel in Parteien. Der Klerus wurde wegen 
feines Reichthums und feiner Herrfhfucht von den Weltlichen anges 
findet; die hohe Ariftofratie Iag mit dem geringen Adel im bitterften 
Streit. An die Spige des lehteren trat Johann von Zapolya, von 
dem König zum Woiwoden von Siebenbürgen ernannt. Und ale 
ver Sohn des Wladislaus, der junge Ludwig II., in der Schlacht bei 
Mohacz den Türken erlag (1526), wurde Zapolya von feiner Partei 
um König erhoben, während die Ariftofratie ihm den Kerbinand 
von Defterreich entgegenftellte. Diefer vermochte ſich nur in einem 
Theile Ungarns mit Mühe zu behaupten, da Zapolya von feinem 
Verbündeten Suleiman dem Präctigen, dem letzten ber heldenmü⸗ 
thigen Saldane der Ddmanen, mit aller Macht unterflügt warb. 
Auch nad defien Tode (1540) nahm fih Suleiman feines Sohnes 
Eigiemund, der ihm als Mündel vertraut, fo Eräftig an, daß in 
dem achtjährigen Waffenftiliftand (1562) Sigiemund Siebenbürgen 
und Oberungam behielt, Ferdinand aber, dem der Neft zufam, fich 
zum jährlihen Tribut verftand. — Sein Sohn Mar II. (1564 bie 
1576), liebenswärdig und ungewöhnlid, einſichtsvoll, unternahm e&, 
ſelbſtſtaͤndig und kraftvoll durch gemäßigte Mittel ven Innern Frieden 
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des Reiche zu erhalten. Er batte es verweigert, von bem PBapfte 
die Beftätigung feiner Wahl nachzuſuchen, und zwar bie Aufrecht⸗ 
haltung der katholifchen Kirche befchworen, jedoch die Obedienzleiſtung 
verworfen. Obgleich ihn bie innere Spaltung der Proteftanten an- 
widerte, fo gewährte er ihnen doch wahre Duldung, geftattete dem 
Herms und Nitterftande die angeborne Eonfeffion beizubehalten, und 
ohne auf den Widerſpruch des Papftes Pius V. und Epaniens zu 
achten, gewährte er den Proteftanten feiner Staaten unter dem Ra- 
men einer Kirchendeputation ein eigene® Kirchenregiment. So fam 
ed, daß die Sage ging, der Kaiſer fei felbft innerlich der Iutheri- 
fhen Lehre geneigt. Er war politiih ſchwächer, als fein Bater, 
denn nad) damaliger Sitte wurden die Hauslande Habsburgs ge 
theilt, fo daß an ihn nur das eigentliche Defterreih fam, an feinen 
Bruder Ferdinand aber Tyrol und VBorberöfterreih, an Karl Steer: 
mark, Kämthen und Krain fill. Doch auch in Ungarn wußte er 
mit großer Weisheit den Frieden zu befchügen. 

Wie viel von der Perfönlichkeit dieſes Kaiſers abgehangen habe, 
gewahrte man erft unter feinem Sohne, bem pferbefundigen Rudolf IL., 
dem Alchymiſten und Sterndeuter. In Spanien, am Hofe PBhis 
lipps II. erzogen, fehlen er nur anfänglih nad den Grundfägen 
feine® Vaters zu regieren, allein ohne innen Emft, bis er täglich 
ftumpfer und gleichgültiger ward und endlich in gänzlicher Sorglofig: 
feit unterging. Und gerade damals beburfte das Reich eines flarfen 
Herrſchers. 

Als nämlih der alte Rechtsbegriff, daß die Landeshoheit nur 
auf der Amtögewalt beruhe, immer mehr verfhwand, und jene 
zu einem völligen Eigenthum wurde, fo Fonnte fie auch bei der Erb: 
folge nad dem gemeinen Rechte des Eigenthums behandelt und will 
Fürlich getheilt werden. Nur die eigentlihen Churlande, nicht aber 
die weiteren Befigungen eines Churfürften waren dur die goldene 
Bulle gegen Theilung unter mehrere Söhne gefhüst. Durch fort 
gefebte Theilungen zerfplitterte nun Reichslehen und Erbe zuweilen 
in fo kleine Theile, daß die Erbtheilnehmer kaum ein ftandesmäßiges 
Auskommen erhielten. Die daraus erfolgende Verminderung der Fürs 
ſtenmacht überhaupt, veranlaßte zuerſt einzelne Bürftengefchlechter durch 
Drbnungen über die Erbfolge, Über gemeinfchaftliche Landesregierung 
ber männlihen Erben, über Entfhäbigungen an Nachgeborne, durch 
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Berbote gegen Landesveräußerungen ıc., fernere Lanvestheilungen zu 
verhüten und die Hausmacht zufammenzubalten. Da dieſes aber 
durch eigentliche Stammverträge geihah, fo daß ohngeachtet der Aus 
tonomie ded Erblafiers ſtets noch die Einwilligung feiner erbberecdh- 
tigten Söhne nothweudig war, fo Eonnten foldhe Erbordnungen mit 
ver Einwilligung der Vertrags⸗Intereſſenten wieder verändert oder 
aufgehoben werden. (Auch der Vertrag ded Herzogs Albrecht von 
Dayern mit feinem Bruder Wolfgang vom Sahre 1506 über Erft- 
geburtörecht und Untheilbarkeit des Landes wurde ſchon von den 
Soöhnen des erflern wieder verlegt.) Wir fahen, wie noch burd 
Kaiſer Ferdinands I. Erbverfügung die Defterreichiihe Hausmacht 
unter defien drei Söhne getheilt ward. Wahrfcheinlich geſchah es 
nur dur Kaiſer Mar II. befondere Geneigtheit, daß einzelne Fürs 
Rengefchlechter zur infegung des völligen Primogeniturrehts fih 
entihloßen (Mecklenburg 1573,. Braunfchweigs Wolfenbüttel 1582, 
Bayern 1588). 

Innerhalb des langen Zeitraumd nun, worin dieſes Geſetz eine 
feftere Geftalt gewann, war ed in Uebung gefommen, einen nach⸗ 
gebornen Sohn dadurch abzufinden, daß man Ihm irgend ein geift- 
liches Fürſtenthum oder einen reichöfreien Abtrag verſchaffte. Durch 
den jogenannten geiftlichen Vorbehalt im Augsburger Religiondfrieden 
faben fi) die proteftantifchen Fürften in dem genannten Falle fehr 
benachtheiligt. Diefed mußte um fo empfindlicher werben, je mehr 
jene beſtimmteren Erbgefege eine ſolche Verforgungsanftalt für nach⸗ 
geborne Söhne wünfchenewerth machten. Man begann alſo bie 
Beſtimmungen des Religionsfriedens zu umgehen. 

Schon früher war es geſchehen, daß Biſchoöͤfe, welche ſich ſelbſt 
der Reformation hinneigten, den Ausweg trafen, in der Domlirche, 
dem Mittelpunkte ihres Stifts, den katholiſchen Gottesdienſt zu hegen 
und fo als geiſtliche Würden⸗ und Lehensträger ſortzubeſtehen, außer⸗ 
dem aber der Verbreitung evangeliſcher Lehre jede Nachſicht zu ge⸗ 
währen. Die Verwirrung der Zeit brachte es mit ſich, daß man 
fh anderſeits häufig auch mit folhem Scheine begnügte, als ber 
wahre der Bifchof den alten Glauben und daß nur feine Verhei⸗ 
ratbung als vollftändiger Beweis feines Abfall galt. Man überjah 
6, daß einzelne Domherrn zur neuen Kirche übertraten, weil ihr 
Biſchof ſelbſt fie nicht rügte. Ueberhaupt war auch durch den Reli 
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gionsfrieden in dem Falle, daß der Bifchof feine Religion änderte, 
nicht geradezu geboten, fondern nur geflattet, einen neuen, der 
alten Kirche ergebenen Bifchof zu erwählen. Konnte nun ein mäd- 
tiger, einem Stiftslande benachbarter Fürft, befonderd wenn er ein 
Schirmrecht in demfelben beſaß, Einfluß auf ein ſolches halbevan- 
gelifhe® Domkapitel gewinnen, fo ließ es fich leicht bewegen, bei 
einem Erledigungsfalle irgend einem feiner nachgebornen Prinzen feine 
Stimme zu geben. Diefer führte natürlih nicht mehr den Ramen 
eined Biſchofs, fondern hieß jet Adminiſtrator und er wurbe als 
der weltliche, gefürftete Verwalter des Stifts angefehen, wobei fid 
das Domcapitel feine alten Rechte und Ginkünfte vertragsmäßig 
vorbebielt. 

Da nun fhon früher erwählte Bifchöfe unter dem Namen von 
Apminiftratoren vor ber Confirmation die Regierung mit Bewilligung 
des Capiteld übernommen hatten — allervings mit dem Borbehalte 
der zu gewährenden päpftlicen Apmiffion — fo fchien jene Korm dem 
Herfommen nicht zu widerfprehen. Die Admiſſion erfolgte anfangs 
zuweilen oder wurde durch die kaiſerliche Lehensgewaͤhrung — be 
ſonders unter Mar II. — erfeßt. So verlor der „geiftlihe Borbes 
halt“ Kraft und Bedeutung. Und da die Landflände des Stifte 
gewöhnlich ſchon der Mehrzahl nad die evangeliihe Religion ange 
nommen hatten, fo vermochte ein kühner Mpminiftrator fi) auch ohne 
Admiffion und Lehensgewährung zu behaupten. Obgleich nun da 
zwiſchen aud die Fatholiihe Partei zuweilen wieder mit ber Ein; 
feßung eines Biſchofs ihrer Religion durchdrang, ſo ging doch ſchon 
in der erften Hälfte von Rudolfo II. Regierung eine bedeutende 
Zahl von reichöfrelen Bisthümern den Katholifen völlig verloren. ‘ 
Man ging aber um einen Schritt weiter. 

Wie fhon erwähnt, harten mächtige proteftantifche Fürften, unter 
denen fi Churbrandendurg und Ehurfachfen bervorthaten, in ben, 
von ihren Gebieten umichloffenen Bisthümern, wenn fie nur aus 
irgend einem Grunde (Landſtandſchaft, Heerfolge, Beſteurungsrecht x.) 
- eine Ast von Landeöherrlichfeit anfprechen konnten, in den Stiftölan- 
den die Reformation mit Zwang eingeführt, die Kapitel, wenn diele 

e Gichhorn in der teutfchen Staats» und Rechtsgeſch. IV, $. 503. bie Biss 


thümer: Magdeburg, Bremen, Berden, Lübeck, Osnabrück, Mazeburg, Halberfladt 
und Minden. 
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auch eine Zeit lang die Stiftöregierung behielten, verpflichtet, bei der 
Biſchofswahl nicht von den Prinzen ihres Haufes abzugeben, over 
ſelbſt Adminiſtratoren nach MWillfür eingefept, bis endlich, wenn ein 
ſolcher prinzlicher Adminiſtrator zur Landesregierung gelangte, das 
Stift zum völligen Hausbefig ward, das Kirchenregiment ihm aber 
dem Iandeöberrlihen Confiftorium unterftelt warb. ' 

Dadurch aber, daß ein Landesherr aud in einem benachbarten, 
völlig reichöfreien Stifte einen feiner Prinzen von dem Kapitel, auf 
das er fi unbebingten Einfluß bewahrte, meiftens fchon im Knaben⸗ 
alter poftuliren — vorauswählen — ließ, und mit dem Kapitel Vers 
träge ſchloß: in der Wahl ſtets bei feinem Haufe zu bleiben, fo 
ward ihm auch bier der Weg zur fpätern Befignahme angebahnt, 
wie fie denn im Weftphälifchen Frieden auch erfolgte. 

Ein ſolches Beginnen drohete aber zulegt die ganze Reichsver⸗ 
faffung umzuſtürzen. Die geiftlihen Fürftenthümer bildeten nämlich 
nebſt den freien Reichsſtädten ein nothwendiges Mittelglied zwifchen 
dem Kaifer und. den weltlichen Fürſten. Denn jene geiftlichen Fürften 
pflegten fi, fchon ihrer Stellung nad; und da bei ihnen das Son⸗ 
berinterefje wegfiel, welches die Erblichfeit des Beſitzes erzeugte, ges 
nauer an den Kaiſer zu fchließen und deflen Macht zu ftärfen. Wurde 
aber diefes Mittelglied geſchwächt oder gänzlich zerftört, fo mußte 
dad Kaiſerthum zu einem Schatten werden, und Teutfchland in eine 
Menge von machtlofen, unter ſich zwiftigen Staaten zerfallen, eine 
Beute der Mächtigeren oder des Auslands. Der Erfolg hat dieſes 
bewährt. Ueberdieß kann man leicht erachten, daß die Anhänger 
der alten Religion mit Erbitterung die neue Wirthichaft in den admi- 
niftrirten Bisthümern anfahen, wo weltlihe Domherrn ihre Pfründen 
wüßig verzehrten und an der Stelle, wo fonft ernſte Männer ihr 
geiflihes Amt mit großer Würde verwaltet hatten, junge, faum 
wündige Prinzen die für geiftliche Zwede beftimmten Einkünfte in 
yräbtiger Hofhaltung und jeder Ueppigkeit verfchwendeten. — In 
änigen Fällen hatte man ſchon zu den Waffen gegriffen. Der Erz 
biſchof Gebhard von Coͤln, welcher ſich verheirathete (1583) wurbe 
von dem Prinzen Ernft von Bayern, welchen das Fatholiihe Doms 
capitel an deſſen Stelle erwählte, mit Gewalt vertrieben; zu Straß⸗ 

* Ju den brandenburgifchen Bisthümern ſetzte ſich Joachim U. über alle 
Formen bei der Occupation weg. 
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burg erhob fi} (1592) eine Fehde, als evangeliſche Domherrn ven 
Prinzen Georg von Brandenburg ale Biſchof erwählten, und bie 
fatholtihen erzwangen die Wahl des Cardinals Karl von Lothringen. 
Im Anfange des 17. Jahrhunderts war das Streben der nachge⸗ 
bornen proteftantifchen Fürſten nad erlebigten Bisſsthümern zu einer 
förmlihen Jagd geworben. Denn wie Eonnte ein folder auf be- 
quemere Weiſe zu einem fchönen Gebiete und reichen Einkünften ge: 
langen, als wenn er Aominiftrator wurde? — So emweiterte fid 
die Spaltung zwiſchen den Anhängern der verfchiedenen Confeffionen 
in Teutfchland immer mehr. Mit Beforgniß fahen beide auf ben 
Bürgerkrieg in Frankreich, auf die Erhebung der Niederländer, woran 
verfchiedene Fürften ſchon dur FTruppenfendungen Theil genommen 
hatten. Mit Defterreih war man längft unzufrieden, da es die 
ganze Reichsmacht, welche es zufammenbradte, zu feinen befondern 
Zweden gegen die Türfen verwendete. Das Mißtrauen wuchs, als 
Kaifer Rudolf IT., zuerft erbittert durch die unbefonnenen Schmähungen 
des proteftantifchen Eiferers Opig zu Wien — anfing, die freie 
Religionsübung der Evangelifhen in feinem Gebiete zu befchränfen 
und alle hohen Landesämter nur an Katholifen zu verleihen. Bereits 
im Jahre 1603 war, beſonders durch den Betrieb des Churfürften 
Sriedrih8 IV. von der Pfalz, zu Oehringen und dann zu Heidelberg 
eine Verbindung mehrerer Iutherifhen und calviniftifhen Fürften zu 
Etande gefommen, deren Hauptzweck es war, fi einander gegen 
die Zurüdforderung der Stifter und Klöfter beizuftehen, und jeden 
deßhalb Bedrängten mit der ganzen Macht des Bundes zu unter 
fügen. Schon damals follen Unterhandlungen mit Frankreich ange 
fnüpft worden fein. 

Zu jener Zeit begann ein neues Element, welches anfänglic 
ſich faft unfcheindar in die Wirren Teutfchlands eindrängte, dam 
immer mehr Boden gewann, einen großen politifchen Einfluß zu 
gewinnen. Diefes war die Gefellihaft Jeſu oder der Jeſuiten⸗ 
Orden. Die Urtheile über diefen merfwürbigen Berein find fe 
verſchieden, daß wir ihn etwas berühren müflen, wenn mandı 


 Borläufig fei fogleich bemerkt, daß man bei der Beurtheilung diefes Ordens 
die Bpochen feiner verfchiedenen Thätigkeit wohl beobachten muß; vgl. Sohannek 
v. Müllers Dier und zwanzig Bücher Allgem. Geſch. Bd. XIX, cap. 4. Bd. XXI, 
eap. 9. — v. Langs Geſchichte der Jeſuiten in Bayern. 
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auffallende, hiſtoriſche Erfcheinungen nicht ganz unerflärlich bleiben 
follen. Ä 
Don Inigo (Ignaz) de Loyola, Sohn eines edlen Nitterd ber 
Landſchaft Guipuzcoa, geboren 1491, warb als Evelfnabe an bem 
glänzenden Hofe Ferdinands des Katholiichen erzogen. Durch einen 
Verwandten feines Haufes, den Herzog von Najera zum Kriegs⸗ 
mann ausgebildet, fuchte er bald Ruhm in Abenteuern und Kämpfen. 
Als er aber mit wenigen Genofien die Burg von Pampelona gegen 
bie anflürmenden Franzoſen höchft muthig verthefbigte, wurde er am 
Beln durdy einen Schuß gelähmt und er blieb für immer kriegsun⸗ 
tüchtig. Legenden von Heiligen und Märtyrer, welche er während 
des Siechthums las, entflammten feine feurige Einbildungsfraft bis 
zur Ehwärmerei und er gedachte feinen Vorbildern nachzuahmen. 
Nachdem er. eine Zeit lang den äußerſten Bußübungen fi hinges 
geben, reißte er nah Serufalem, um Muhamedaner zu belehren. 
Rach vergebliher Mühe kehrte er 1524 nah Spanien zurüd und 
miernahm es, einen neuen geiftliken Orden zu fliften. Er haßte 
die faulen Mönche und wollte Nichts von ihren langen Gontempla- 
tionen wifien, an deren Stelle er unaufhörlihe Thätigfeit ſetzte. 
Ueberhaupt dachte er fi) feinen Orden wie ein fpanifcher Ritter, ber 
zur Ehre Gottes und der heiligen Jungfrau nad feinem Gelübde 
ansieht, um Wittwen, Waiſen und Nothleidende zu unterſtützen 
und die Ungläubigen zu befämpfen. Mit unglaublicher Ausdauer 
ging nun der feine Hofmann und berühmte Krieger daran, die von 
ihm gänzlich vernachläßigten Kenntniſſe nachzuholen. Zu Barcelona 
begann er auf der Schulbank in der Mitte Heiner Knaben Latein 
ju erlernen. Zwiſchen Bußübungen, Kranfenpflegen und ähnlichen 
guten Werfen fchritt er fort, Jünger feiner Anfihten um fih fam- 
meind. Bon der Inquifition beargwohnt, verließ er Spanien (1528), 
um in Paris feine Studien und Belchrungsverfuche fortzufeßen. Erſt 
im Jahre 1534 erlangte er die Würde eines Magifters der Philos 
ſophie. Unterdeſſen hatten fich einige fromme, gleichgefinnte Männer, 
darunter einige von ‚großer Klugheit, mit ihm vereinigt. Am 15. 
Auguft 1534 legten die erften fieben Glieder in einer unterirbiichen 
Kapelle, nachdem fie das Abendmahl genommen, das Gelübve ab. 
Das war der einfache Urfprung der Geſellſchaft Jeſu, die es unters 
nahm, der Kirchenreformation entgegenzutreten. 
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Mehrere Jahre vergingen, "einige neue Mitglieder gefellten ſich 
bei, aber ihre Pläne wurden vereitelt, da beichloßen fie, den PBapft 
um Beltätigung des Ordens zu bitten. Loyola mit Jakob Lainez 
und Peter Lefebre gingen nad Rom. Unerwartet beftätigte Paul III. 
den neuen Drven, doch auf 60 Perſonen beichränft und gleichſam 
nur verfuhsweis (27. September 1540). Schon nad dem erſten 
Entwurfe, welchen Ignaz vorlegte, unterſchied fih dieſer Orden 
weientlih von allen übrigen. Als eine gerüftete Echaar follte ver 
Orden Jeſu, unbebingt dem Gebote des Papftes, ald des Statt 
halter6 Gottes unterworfen, ſtets bereit fein, Tür vie roͤmiſch katho⸗ 
liſche Kirche zu kämpfen; wie bei einem Kriegsheere beruhete deß⸗ 
wegen feine innere Ordnung auf unbedingter Euborbination; ihre 
Waffen ſollten geiftlih fein: Predigen, Beichthören, fromme Uebun⸗ 
gen, Erziehung der Jugend; da Gott felbft ven Eold zahlt, fo darf 
fein Mitglied eigenes Bermögen befigen, doch die Gefellfchaft kanm 
Einfünfte genießen, um auf Univerfitäten Collegien zu gründen, wo 
Jeſuiten ſtudiren. — Bald erweiterte fi) der Plan. Loyola wurde 
1541 zum General (praepositus generalis) erwählt und die Mit 
glieder legten das vierte Gelübde — Gehorfam gegen den PBapft — 
ab. Im Jahre 1546 ertheilte ihnen der Bapft die Erlaubniß, einen 
geringeren Orbenögrad von geiftlihen und weltlihen Coadjutoren 
berzuftelen. Als Loyola im Jahre 1556 ftarb, zählte der Orden 
fhon über 1000 Mitglieder, worunter nur 35 eigentlihe Jeſuiten 
des vierten Grade. Merfwürbig war ed, wie in Loyola die Schwärs 
merei, welde ihn anfänglih erfüllte, durch die Erfahrungen und 
Prüfungen des Lebens ſich ebnete und fein mächtiger, umfaflender 
Berftand hervortrat. 

Sein Nachfolger als General war der einfihtövolle Jakob Lainez, 
ein großer Theologe. Diefer erft entwarf die eigentlihe Ordensver⸗ 
faffung (genehmigt 1559), deren formelle Einrihtungen man überall 
nachlefen fann. Hier haben wir nur nad) dem Geiſt derfelben zu 
fragen. Die Kirchenreform hatte ihre fchnelle Verbreitung nicht fo 
wohl durch neue oder fubtiler dargeſtellte Dogmen, ſondern durch 
den offnen Kampf erhalten, den fie gegen die auffallenden Miß⸗ 
bräuche, welche in der alten Kirche ſich eingeniftet hatten, fchon längſt, 
felbft von Concilien getabelt. Dazu fam ter Zauber der Mutter 
nero und der gemeinichaftlide Geſang bei dem Gottesdienſte, die 
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verbefferten Predigten, vie Bibelüberfegungen, die Sittenftrenge der 
Geiſtlichen, der zweckmäßige Religionsunterriht der Jugend nach 
einem compenbiöfen Katechismus und Anderes, was befonderd dad 
Gemüth der norbifchen Völker anſprach. Dieſes erfaßte Lainez vors 
treflih, indem er fich die Fehlerhaftigkeit des alten Baues nicht ver- 
behlte, und wußte es klug zu benügen. Wiedergeburt der Kirche in 
der evangelifhen Urgeftalt und fittliche Veredlung der Nebenmenſchen 
Rellte er als Hauptzwed des Ordens voran. Die Jeſuiten prebigten 
nit über die Legenden der Heiligen, fondern über Stellen aus der 
Schrift; empfahlen dem Bolfe die Werke der Liebe, ald da find: 
Sriedenftiften, Aergerniſſe aufheben, fchäpliche Gewohnheiten vertilgen, 
die Armen unterflügen ıc.; förderten den häufigeren aber forgfältigeren 
Gebrauch der Saframente; befämpften das verachtete, müßige Mönd6- 
weien, verfuchten ed, bie üppigen Hofhaltungen der Bilchöfe zu re 
formiren und biefen Prieftern felbft wieder die frühere, fo rein erha⸗ 
bene Stellung, wie in der altchriftlichen Kirche zu geben. Das von 
ihnen zu Rom gegründete Collegium germanicum hatte zunädhft den 
Zweck, talentvolle junge Männer für das fünftige hohe geiftlihe Amt 
eines Biſchofs zu erziehen und dem rohen teutichen Reichsadel gegen- 
über zu befähigen. Caniſtus, der erfte Jeſuit teutfcher Geburt, verfaßte 
einen Katehiömus (Summa doctrinae Christianorum, Wien 1554), 
um ihn dem fo beliebten Iutherifchen entgegenzuftellen. Die marias 
nifhen Bruderfchaften (um 1563 errichtet), follten die jungen Leute 
zu beſſern Menſchen erziehen, wenn man das Ältere Geſchlecht aufs 
geben mußte; neu errichtete oder occupirte Univerfitäten und gelehrte 
Schulen verſchiedener Art follten die flubierende Jugend wieder zur 
Gelehrſamkeit anleiten, die überall zu verfallen begann. ' 


t Der nächfle Zweck der Jugenderziehung war, dem Orden brauchbare und 
ganz ergebene Mitglieder heranzuziehen, deren Geiſtesrichtung fie durch genaue 
Beobachtung, auch vermittelft häufiger Beichten, ebenfo zu erforichen als zu be⸗ 
beerichen wußten. Das Unterrichtsſyſtem war in allen ihren Gollegien, welche 
ungefähr unferen Gymnaſien und Lyceen entſprachen, hoͤchſt gleichmäßig, fo daß 
über feine einzelne Meinung ein Zweifel geäußert werben bürfte, über die ſich ein⸗ 
mal der Orden entfchieden hatte. Während nad) Vollendung der Humanitäts⸗ 
Andien (vgl. den Schulplan bei Lang a. a. D. p. 38 ıc.) bie weltlichen Schüler 
ansichieden, begann erſt für Diejenigen, welche auf ihren Wunſch eine vorläufige 
Zulaſſung zu dem Orden erhalten Hatten, mit den höheren philofophifchen und 
theologiichen Studien, eine Reihe jahrelanger Lebensprüfungen, berechnet, jeden 
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Bon dem verhaßten Inquifitionsgefchäfte hielten fie fi ſtatu⸗ 
tenmäßig gänzlich frei, wie fie auch fonft mehr Sreifinnigfeit bes 
wiefen als Andere; (der erfle, welcher gegen den Herenglauben 
fchrieb, war der Jeſuit Tanner). Ihr vornebmfter politifcher Grund; 
fa warb in feiner Tragweite damals noch dem Laien verhält. Die 
Erfolge des Ordens ſchienen anfänglid fehr zweifelhaft. König Io: 
hann IV. von Portugal nahm die Jeſuiten wegen des Rufe ihrer 
Sittenfirenge und Bildung freudig auf, und Franz Xaver, der Ra: 
varrefe rechtfertigte denfelben durch feine erfolgreihen Heidenbekeh⸗ 
rungen in Oftindien. In Spanien arbeitete die Imquifition dem 
Drden entgegen, in Frankreich warb er vielfach befämpft, aus Ir⸗ 
land von der Priefterpartei vertrieben. Italien blieb für ihn das 
Hauptland. In Teutfhland, wo bie Jeſuiten anfänglich nur in 
wenigen Gebieten Eingang fanden, gelang es ihnen durch die Grund» 
füge, welde fie voranftellten und ihre Thätigkeit die öffentliche 
Meinung zu tbeilen, fo daß der Proteftantismus, welcher bisher 
ohngeachtet aller Hindernifie fortzufchreiten, eine Hemmung erlitt. 

Obgleich die äußere Verfaſſung des Ordens lange Zeit biefelbe 
blieb, ja der Glanz, der Reichthum und die Zahl der Mitglieder — 
um dad Jahr 1608 an 10640 — noch immer ſich mehrte, fo konnte 
man ſchon im Anfange des 17. Jahrhunderts wefentlihe Veraͤnde⸗ 
rungen in deflen Innerm wahrnehmen. So lange die erften begeis 
fterten Gründer des Ordens und bie ihnen zunächft ftehenden Männer 
lebten, erhielt fi auch die Idee diefer Gefellfchaft, welche den ſtets 
gegenwärtigen Chriſtus als ihr eigentlihes Haupt anfah, für defien 
Dienft fie jeden Gewinn und Genuß des Lebens hingaben. Hier 
war Heudelei faum denkbar. Als aber diefe Männer wegftarben 
— Paulus Hoffäus ald der legte im Jahre 1608 — fonnten andere 
Beftrebungen auflommen. Rad dem ungemein ftrengen Suborbina- 
tionsverhaͤltniß, wo die letzte Enticheidung, die bewegende Kraft 
perfönlichen Ehrgeiz zu brechen, und bie Individualität gänzlich für den Orden 
zu gewinnen. Unterrichtgeben in niederen Schulen galt dabei als eine befonters 
zjwedimäßige Uebung der Demuth. Ungefähr 17 Jahre nachdem ber Lehrling fein 
erſtes Gramen gemacht hatte, entichied die Endprüfung tertia probatio — bie Zus 
laflung zu dem folennen Ordensgelübde, und für welchen Ordensdienſt er zu vers 
wenden fei. — Man wirft den Jefuiten vor, daß fie durch Hervorhebung der formellen 
Seite des Unterrichts die freie Geiſtesentwicklung unterdrückten. Darin unterfchie: 
ben fie fi) aber fehr wenig von manchen proteflantifcden Lehranftalten jener Zeit. 











Die Anfänge des breißigjährigen Kriege 1600 bis 1620. 159 


und deren Richtung zuleht in der Hand des Generald lag, hing von 
deſſen Eharakterftärfe und Weisheit das Innere Leben des Drdens 
ab. Wie nun ſchwächere Männer diefe hohe Würde erlangten, ers 
ihlaffte auch der Geiſt der Geſellſchaft, die ProvinzialsObern ver- 
mochten eine willfürlihe Gewalt auszuüben, der innere Zufammen» 
bang fehlte, die Nationalitäten unter den Ordensgliedern, bis dahin 
ganz niedergehalten, fingen an fich geltend zu machen. Run begannen 
anfangs einzelne, dann eine große Zahl fih in Staatshändel zu 
miihen und zwar in verſchiedenen Provinzen in ganz entgegenges 
\epter Richtung. Diefes ward recht fihtbar, als im Jahre 1608 
Frankreich als Provinz von Oberteutfchland getrennt wurde, und dort 
die Jeiuiten die Maßregeln des Hofs befämpften, bier ven katholi⸗ 
ſchen Fürften fih zur Seite flelten. Beſonders Staliihe Jeſuiten 
tpannen, ihrer Landesart gemäß, die verfchlagenften Ränfe an. Yührten 
fie auch nad ihren Anfichten bier nur den Kampf gegen die „Uns 
gläubigen“, fo gebrauchten fie doch nicht mehr blos die geiftlichen 
Waffen, welche Loyola als allein gerechte empfohlen hatte. Während 
fe nicht wenig beitrugen, den Sturm heraufzubeichwören, welcher bie 
ſceinbare Ruhe des Reichs unterbrechen follte, veranlaßte fie bie 
ſteigende, gegenfeitige Erbitterung der Partei zu immer mehr ver 
meifeinden Mitteln. 

Das die Sefuiten von den proteftantifchen Eiferern als die 
ſchlimmſten Feinde gehaßt wurden, wird man natürlid finden, und 
ſo fange der Kampf mit ven gewöhnlichen, furiofen Gontroverspres 
digten geführt wurbe, fiel er faum auf. Als ſich aber die Jeſuiten 
mehr und mehr bloöftellten, wurden bie Angriffe ihrer Gegner hefs 
tiger und gefährlicher. Anhäufung von Reichthum ftellte ihre Uns 
eigennügigfeit, eine cafuiftiiche Sittenlehre, weldhe dem einfachen 
Menſchenverſtande wie eine heuchlertihe Beichhönigungsmethode für 
jeden Frevel erſchien, und ihre diplomatifche Zweideutigkeit! ftellte deren 

ı Schon in gewiffen Vorrechten der Iefuiten, 3. B. daß fie in Ländern, bie 
mit dem Interdikt belegt waren, Mefle lefen durften, mit Schismatifern und Ex⸗ 
commmnicirten umgehen fonnten, lag eine Bleichgültigfeit gegen die fonftigen geifts 
lichen Beſtimmungen. Ihre Nachficht gegen die Sünden vornehmer PBerfonen ers 
[dien noch zweibdeutiger ; beſonders als man bemerken wollte, daß bie oftenfiblen 
Inſtructionen fürftlicher Beichtoäter, nach denen fie ſich der Binmifchung in alte 
Staats⸗ und YamiliensAngelegenheiten enthalten follten, durch andere geheime 
verändert und befchränft wurden. 


es 
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Redlichkeit in Zweifel. Je Häufiger die Jeſuiten ſelbſt auf die eiferne 
Eonfequenz in dem ganzen Gefüge und der Thätigfeit ihres Ordens 
hinwieſen, wie der Willen jedes Mitgliedes den Anordnungen feines 
Dbern unterworfen fei, und jede Schiift nur nach der forgfältigften 
Prüfung die Genehmigung zum Drud erhalten, deſto mehr glaubte 
man fich berechtigt, frevelhafte Handlungen Einzelner und fehr bedenk⸗ 
liche Aeußerungen in deren Drudfchriften dem ganzen Orden Schuld 
zu geben und deſſen Grundfäge in jenen zu erfennen.' Dazu fam 
noch, daß die SJefuiten” nach ihrem Stiftungszmed die gefchwornen 
Borfämpfer der Fatholifhen Kirche eben wegen der ganz ungewöhns 
lichen Borrechte, welche ihnen die Püpfte frühzeitig verliehen hatten 
und auf denen ein großer Theil ihres Einfluffed beruhete, von den 
andern mächtigen Gorporationen bald nicht weniger gehaßt wurben, 
als felbft von den Proteftanten. Daß fie von der Gerichtsbarkeit 
und Aufficht der Bifchöfe gänzlich befreit waren und demgemäß fih 
rückſichtslos benahmen, erbitterte dieſe eben fo fehr, als die Kandpriefter 
über deren Rural Miffionen zürnten, welche ihnen das Bertrauen 
ihrer Pfarrfinder ſchwächten. Den Mönchsorden traten fie überall 
entgegen, auf dem Wege des Geldintereffe wie dem des öffentlichen 
Anſehens, während fie felbft in einer Ausnahmsftelung, befreit von 
den geiftlichen Obliegenheiten ſchwaͤchere Gemüther verlegten und felbft 
zuweilen dem Rufe der Keberei ſich ausſetzten.“ Daß fie in ihren 
Studienanftalten die Jugend Eoftenfrei erzogen, daß fie Studierenden, 
welche bei aller Tüchtigfeit aus Armuth academifhe Würben nict 
zu erlangen vermodten, viefelbe nad vorbergegangener Prüfung 
ertheilen durften, führte ihnen eine Menge von jungen, talent 


* Hierher gehört vor Allem der vielbefprochne Grundſatz: „der Zweck heiliat 
bie Mittel“, von welchem bie hoͤchſt aufrichtige Politik unferer Zeit freilich nichte 
weiß; dann die Lehre von dem Tyrannenmord, — welche Mariana in dem Bude: 
De rege etc. Lib. 1. Cap. VI, vbgleich mit einer gewifien Behutſamkeit vorträgt, 
und die deſſen Bertheidiger, der Jeſuit Jacob Keller in ber Schrift: Tyramicidium 
Monack. 1611 faum befchönigen kann. 

» Als.im Jahre 1565 zu Paris in der theologifchen Kafultät wiederum tie 
Frage über bie Zulaflung der Jeſuiten aufgeworfen wurde, ſprach Stephan Pakcal 
heftig dagegen, indem er behauptete: Luther und Loyola hätten venfelben Zwei, 
den fie nur mit verfchiedenen Mitteln erreichen wollten. Vgl. Thuani hist. 
libr. XXX VII. 
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vollen Leuten zu, aber vie gelehrten Corporationen, welde ſich fo 
tarh den Orden beeinträchtigt ſahen, haßten ihn um fo mehr. 

Diefed war die zweideutige und bedenkliche Stellung des Ordens 
im Beginne des dreißigiährigen Sriegd. Daß er and dieſem un 
verlegt hervorging, ja feine beſondern Entzwede großentheild durchzu⸗ 
jegen wußte, bewies zwar feine Kraft und Klugheit, vermehrte aber 
jene Gefahren. Denn eine jede Macht, fei es ein Oberhaupt oder 
cine Corporation, welche, alle Sympathien ber Völfer verachtenn, nur 
auf fich jelbit fih ſtützt, kann nur dur unzweifelhafte Reinheit 
der Gefinnung und wahrhafte Hochherzigkeit fih dauerhaft aufrecht 
erhalten. Außerdem bringt ihr felbit temporärer Eieg die größere 
Gefahr. 

Daß die Jeſuiten den göttlichen Urſprung ver königlichen Ges 
malt leugneten, indem fie dieje nur von der Zuflimmung des Volkes 
berleiteten, Dagegen der Kirche das höhere Regiment zufpradhen, 
fennte man bald wahrnehmen. Darunter barg fi} aber der bedeut⸗ 
ſane Grundſatz: daß es gar feine vernünftige und gejegmäßige Obrig- 
fit gäbe, als jene des Berftanded und der Tugend. Dieſes fei 
das wahre Reich Gottes, der Vernunft und der Tugend. Daher 
müßten fih gerade die Verftändigen und Tugendhaften verbinden, um 
tie Regierung über die andern Tieferftehenden zu übernehmen. Diefer 
Bund fei der eigentliche der Gefellihaft Jeſu.“ Lange Zeit mögen 
biefe Brundfäge nur in vertrauten Ecreiben unter den Wiſſenden 
keiprochen worden fein. Als fie aber, fei es durch Verrath, fei es aus 
Handlungen geargwohnt, an das Licht famen, unterlag der Orben 
den großen Staatömännern der abſoluten Monarchie, weldhe die uns 
bedingte Oberherrfchaft über die Völker für fich ſelbſt anfprachen, 
wenn auch nicht gerade aus dem Grunde einer erhabenen Tugend. 

Während nun ver neue Glaube felbft in die teutfchen Länder 
des Haufes Habsburgs eindrang, zuerft von dem ftändifchen Adel 
aufgenommen, dann durch defien Unterftügung auch in den Eaiferlichen 
Städten und andern Orten, felbft in ven geiftlichen Befigungen fo 
"6 verbreitete, Daß die Zahl der Altgläubigen täglich abnahın, wähs 
send auch die geiftlihen Churfürften den Fortfchritt der Reformation 
nicht abzuwehren vermochten und in entfheidenden Momenten kaum 


"Bel die Citate bei Lang, Geſch. der Jeſ. in B. p. 35. 
11 
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zu handeln wugten, blieb Bayern der eigentliche Hort der katholiſchen 
Kirche im 16. Jahrhunderte. 

Zur Zeit, als die Kirchenreform in Teutfhland begann, hatte 
die große geiftige Regſamkeit, welche feit ven legten Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts in Wefteuropa fih Fund that, auch in Bayern 
Blüthen getrieben. Die wiflenichaftlihe Bildung war im Zunehmen, 
befonders gepflegt war die Landesuniverfität Ingolſtadt (geftiftet 1410), 
auf weldhe berühmte Gelehrte, wie Reuchlin, Celtes und andere be 
rufen worden waren. Luthers Lehren machten anfänglid großen Ein- 
drud, beſonders da der Elerus durch Unwiſſenheit und ärgerliches Leben 
das Volk beleidigte. In Bayern war damals die Geiftlichkeit wohl 
die reichfte Teutſchlands. Ueberall wurden die herzoglichen Land: 
fchaften von den Befigungen der Stiftungen und Klöfter durchkreuzt 
und beſchränkt. Kein Fürft fonnte mehr gewinnen, wenn er nad 
den neuen Anfichten das Mirchengut für ſich occupirte, als der Herzog 
von Bayern. Doch ald Herzog Wilhelm IV. (1508 bis 1550) 
erft wahrnahm, daß durch die Neuerungen auch die Dogmen des alten 
Glaubens bedroht feien, trat er, geleitet durch feinen Kanzler Dr. 
Leonhard Ed, ald ein nachfichtsloſer Vorfechter der Fatholifchen Kirche 
auf. Wer durch Aeußerungen oder Handlungen feine Hinneigung 
zu der neuen Lehre zeigte, warb als Keger verfolgt; der Halsftarrige 
gefoltert, enthauptet oder verbrannt. (Auch Bayerns größten Geldidt- 
fchreiber, den Johannes Aventinus [Ihurmayer, geboren zu Abend: 
berg 1477], warf man in den Kerfer unter der Anklage, daß er an 
einem Zafttage Fleifch gegeſſen habe.) Der Herzog begriff redt 
gut, wie viel der Elerus verfchuldet habe, und erwirkte, ohngeachtet 
des Widerftrebend der Bifchöfe, eine päpftliche Genehmigung, durch eine 
Commiſſion von 8 Prälaten über Klöfter, Stifter und Geiftliche eine 
Unterfuhung verhängen zu dürfen. Das Refultat ift nicht befannt 
geworden. Zu gleihem Zwede, den Elerus zu heben, erlangten auf 
die Jeſuiten Zutritt in Bayern und im Jahr 1549 bielte le Jay, 
Salmeron und Caniſius Vorträge zu Ingolftadt. Sie trugen dem 
Herzog vor, daß fie nur wenig würden leiften können, wen nict 
die jungen Theologen in einem befondern Collegium durch einen philo⸗ 
fophifchen Curſus vorbereitet wären. Als indeflen ver Herzog flard 
(1550) verließen fe die Univerfität. Wilhelm IV. batte es in ber 











Die Anfänge des breißigjährigen Kriege 1600 bis 1620. 163 


That dahin gebracht, daß jede Spur von Lutherthum erſtickt zu fein 
ſcien. 

Unter feinem Nachfolger Albrecht V. (1550 bis 1579) zeigte 
ſich ſofort die frühere Regung. Auf dem Landtage des Jahres 1556 
erhoben ſich ſcharfe Beſchwerden gegen die Mißbräuche des Kirchen⸗ 
weine. Der Herzog geftattete vorläufig — bis zur weiteren Ents 
ſcheidung des Tridentiner Concils — den Gebraud des Abend- 
mahls in doppelter Geftalt, und Fleiſch eſſen an Bafttagen, doch nur 
im Nothfall. Ja er fendete (1562) den yelehrten Auguftin Baums 
gärtner und den Jeſuiten Couvillon nad Trivent, um den Laienkelch 
und die SPriefterehe zu erwirfen, von denen das Erftere (1564) wirfs 
ch gewährt wurde, unter der Bedingung, daß außerdem bie Kirchen» 
gebote fireng eingehalten würden. Der Herzog mochte hier eben fo 
durh den Borangang Kaiſer Ferdinands in dieſer Hinficht beftimmt 
werden, als durch den Wunſch, die Kandftände zur Uebernahme feiner 
gewaltigen Schulden fich geneigter zu machen. Denn Albrecht V., 
tonft hochfinnig und lebendigen Geiftes, liebte die Pracht und übte fie 
in jeder Hinficht, wie er e8 eines großen Fürften für würbig hielt. 
Er unterftügte Wiffenfchaften und Gelehrte; begünftigte Künftler aller 
Art, Maler und Baumelfter wie italtenifche Hoffänger; die feltenften 
Thiere wurden gehegt; der Herzog ftiftete die Hofbibliothef, das Antis 
marium, die Gemäldefammlung, das Münzcabinet, erfann Yefte, jo 
glänzend wie nirgende. Zu feines Sohnes Wilhelm Hochzeit waren 
ihm von der Landfchaft 100,000 Gulden! gewährt, was aber bie 
Koſten bei weitem nicht deckte. Das gab nun freilich eine Reihe 
von Feften, wie man fie an feinem Hofe fah. 

Während München glänzender emporftieg, verarmte Bayerns 
Volt immer mehr. Die blühenden Städte verfanfen in Unbedeutend⸗ 
beit, weil der früher fo gemwinnreiche Zwifchenhandel durch Abbrechung 
des Verkehrs mit den großen evangelifchen Emporien faft aufhörte. 
Tie Lage des Landmanns erſchien faft unerträglih. Und dennoch 
wurden aus dem Lande, das höchftens eine Million Einwohner zählte, 
unverhältnigmäßig hohe Summen zur Hofpracht entnommen, von 


' Hier und in ähnlichen Angaben aus jener Zeit find Boldgulden gemeint, 
von denen einer nach dem rheinifchen Fuß fi auf 3 fl. 34 fr. 3 Heller berechnet. 
— Nach einer Mittheilung an die Stände follen die ſaͤmmtlichen Koſten biefer 


Sehe ſich auf 190,000 fi. belaufen haben. 
11° 
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von der Nachbarn mißfannt und befpöttelt. Die Umgebungen bee 
Herzogd hatten ganz Bayern fo lange ald ein Kammergut ange 
ſehen, aus dem man jeden beliebigen Ertrag erheben Fönnte, bis die 
Landftände die geforderten Summen nit mehr aufzubringen ver- 
mochten und der Hof felbfi bei den Münchner Gewerböleuten 
feinen Crevit mehr fand. Gewiß ein fchlimmes Landesverhäͤltniß 
in Ausſicht eines furchtbaren Kriegs. 

Nah der Anlage dieſes Geſchichtbuchs, vornemlich die richtigen 
Geſichtspunkte für die hiſtoriſchen Thatſachen zu gewinnen, mehr die 
Elemente zu bezeichnen, aus welchen die Begebenheiten hervorgehen 
und von denen fie beftimmt worden, als Diefelben weitläuftig zu be 
fhreiben, reiheten wir eine Anzahl von einzelnen Darftellungen an 
einander, die ihren innern Zufammenhang erft finden follen. Che 
wir aber nun die Verwidlung derfelben erzählen, aus denen der 
preißigjährige Krieg hervorging, in dem auch Magdeburg, die Haupt: 
geftalt unferes Hiftorifchen Gemäldes, den Untergang fand, ift nod 
übrig, drei junge teutfche Fürften zu charafterifiren, die mehr ald 
andere auf ven Bang der Begebenheit einwirften. Zwar vermögen 
Menſchen, auch die fharfiinnigften und kühnften nit, aus eignem 
Willen nicht, die Entwidlung der Nationen zu beſtimmen, noch weniger 
fie zu hemmen, allein das Schidfal gewährt Manchen — und nidt 
immer den größten und beften — zuweilen eine foldhe Etellung, daß 
von ihren Tugenden oder Fehlen der Gang der Geſchichte abzu— 
hängen fcheint. 

Unter den zwölf Kindern, welche Renata dem Herzog Wil- 
heim V. von Bayern gebar, war Mar (geboren den 17. April 1573) 
das Altefte. Der Knabe war höchſt talentreih und vol von Leben, 
doch ſchüchtern und ungeachtet feiner Fröhlichkeit oft zum Tieffinn ge 
neigt. Daraus follte ſich der entichloffenfte Charakter jener Zeit ent: 
wideln. Die Erziehungsart ded jungen Fürften ift für jene Zeit 
fo dezeichnend und in ihren Refultaten fo entſcheidend, daß wir fie 
hier etwas näher berühren müſſen. 

Bis zu dem fiebenten Jahre blieb Mar in den Händen ber 
rauen, dann wurde er dem Wenzlam Peträus, einem fanften Manne, 
gutem Juriften und Theologen zur Erziehung übergeben, wozu fpäter 
nod ein eigner Hofmeifter fam, Wilhelm Schluberer aus Laden. 
Die Ölaubensichren und die Anfangsgründe der Iateinifhen Sprade 
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madten den erften Unterriht aus. Noch war Mar nit 10 Sahre 
alt, ald auch fein jüngerer Bruder Philipp, bereits zum Biſchof in 
Regensburg poftulirt, denfelben Lehrern übergeben wurde. Sie bes 
zogen mit einem Heinen Gefolge den Altenhof. Da entwarf der 
ſorgſame Vater (3. Januar 1584), befonderd mit Zuziehung ver 
Vorſchriften Kaifer Ferdinands J., für feinen Sohn Marimiliun einen 
ausführlihen Erziehungsplan. Die erfte Grundlage für das Leben 
it dem frommen Herzog wahre Gottesfurdt. Die fürftlichen 
Knaben jollten die Kirche regelmäßig beſuchen und des Gottesdienſtes 
warten, dem Meſſeleſenden Briefter in der Andacht und im Dienfte 
genau folgen, ihre Gebete zu den gehörigen Zeiten, nah dem Früh 
aufftehen, vor dem Efien, vor dem Schlafenlegen — wie das nod) 
in guten Bamilien gevöhnlih ift — mit Andacht fpredhen. Der 
Gindrud, den Mar hier gewann, blieb ihm aud als Mann, und 
mit feiner Frömmigkeit war e8 ihm immerbar voller Emfl. Demuth 
war der zweite Grundſatz. Stolz, Zorn, Unmwillen follte in den 
jungen Gemüthern unterbrüdt werden; doch ſei dabei ſcharf darauf 
wu fehen, daß die Zöglinge in Feine furdtfame, verzogene Weife ges 
meben werden, „da ihre fünftige Beſtimmung“ Ernft, Tapferfeit und 
ein männlich Gemüth erfordere. Streng follte aller Hochmuth aus- 
getrieben werben, damit fie gegen ihre von Bott gegebenen Unter- 
thanen ' ein liebreihed und wohlwollendes Gemüth tragen und 
üch ftet8 erinnern, daß fie nicht über leibeigne Knechte der Hei⸗ 
denzeit, fondern über Chriftenleute gefeßt feien. Die Tagesord⸗ 
mung war einfach, jedod genau beftimmt, damit fie den Werth 
einer regelmäßigen Zeitverwendung fennen lernten. Doch fehlte es 
niht an Feierftunden, wo fie die Eltern befuchen fonnten, nicht an 


! Ueber „dad Koͤnigthum von Gottesgnaden” Hat der Herzog eine eigenthüm= 
liye Interpretation. Er gebietet dem Peträus den Prinzen zu lehren: daß Fürften 
und Obrigfeiten von Gott georbnet feien, feinen wahren Dienſt und bie wahre 
anserfälichte Religion zu ſchützen, die Untertanen nah Recht und Billigfeit zu 
regieren, Frieden und Ruhe zu erhalten, und jedermann um Gottes willen zu 
belfen und zu rathen, — indem fie an feiner Statt auf Erden Anderen vorgefegt 
in, damit männiglicy bei ihnen Troft und Zuflucht finde, — daß auch ein großer 
Titel and Namen anderes nichts fei, als eine Mahnung jener Forderungen, weldhe 
Gott und die Welt an den Inhaber zu flellen haben. — Bol. C. M. von Aretins 
Geſchichte Maximilian I. Th. 1. p. 359. Ebenſo über bie ganze Erziehungsge⸗ 
[dichte des Prinzen, 
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Leibesübungen, dem Alter angemefien, überhaupt nicht an Erholungen 
zumal da mit den Prinzen zugleich eine Anzahl adlicher Knaben von 
auserwählter Sittenreinheit erzogen ward. “Die Unterrichtögegen- 
ftände waren nicht pebantifh gegeben." Mar lernte auch Orgel: 
fpielen bei einem guten Meifter, that fi im Zeichnen beſonders 
hervor; auf der Drehbanf verfertigte er Fünftliche Arbeiten. 

Mit dem 14% Jahre war Mar jo weit vorgeſchtitten, daß er 
die Univerfität Ingolſtadt beſuchen konnte. Bei dem fernefen Bil: 
dungsplan wurden zwar die Rectoren der Sejuitencollegien von 
Sngolftadt und München bisweilen beigezgogen, doch gingen die Ans 
ordnungen' nicht minder ftreng von dem Herzog felbft aud. Mar 
ftubierte fleißig zu Haufe, wohnte aber auch einigen Vorleſungen bei. 
Die ariftotelifche Ethik und Mathematik hörte er bei Jeſuiten, denn fein 
Anderer trug damals diefe Fächer vor. Bald gab ihm der Bater 
den tüchtigen Juriſten und Theologen Johann Baptift Fickler, der 
fih ſchon in großen politifchen Verhandlungen ausgezeichnet hatte, als 
Hauptlehrer bei. Diefer unterrichtete den Prinzen genau in der ges 
fammten Rechtswiſſenſchaft mit beftänpiger Rüdfiht auf das baye⸗ 
rifhe Lanbrecht und las mit ihm den Eicero, Tacitus und Zenophon, 
um ihn in der Staatswiſſenſchaft einzuweihen. Da Mar geläufig 
lateiniſch ſprach, jo nahm er fleißig an den Öffentlichen, juriſtiſchen 
Univerfitäts-Difputationen al8 Opponent Antheil. Leoncelli unter 
richtete ihn in der italienifhen Sprade, der berühmte Ingenieur 
Carlo Detti in der Kriegswiſſenſchaft. Das wurde nun mit allem 
Ernſte getrieben. „Denn ich will gänzlih haben, daß er nicht allein 
jo oben Hinftudiere, fondern gelehrt werde“ gebot der Herzog. Der 
Prinz jolle gehorchen Iernen ehe er felbft regiere. Deßhalb unter: 
warf ihn Wilhelm IV. durchaus dem Willen des Hofmeifters, Frei⸗ 


* Tabelnd wird es von Manchen befonders hervorgehoben, daß ber Herzog 
feinem Sohne damals das Lefen der Claſſiker verbot und andere dhriftliche Autoren, 
wie Bives, Jovius, Prudentius empfahl. — Doch ift zu bemerken, daß man bie Werfe 
des Joh. Lud. Vives zu den beften rechnete; daß des Paul. Jorii historiae und 
deſſen vitae ill. virorum ganz vortreffliche Bücher find, erhebend für ein ritterliched 
Gemüth, hoͤchſt Iehrreich in Bezug auf Staatöverhäftnifle jener Zeit; daß bie Verſe 
des A. Prudentiud zwar gegen das Sylbenmaß Häufig verſtoßen, aber voll auf: 
richtiger Frömmigkeit find. Ueberhaupt dachte der Herzog wohl nicht daran. aus 
feinem trefflihen Sohn einen Philologen zu machen, und nahm weniger anf das 
correcte Latein, ald auf den Inhalt der Bücher Rüdficht. 
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Stande gebracht Hatte und der Augsburger Confeſſton treu blieb. 
In der Folge dehnte man diefed aus, und eine aus Geiftlichen und 
Weltlichen gleihzählig zufammengejegte Gommilfion prüfte nach einem 
Inquiſitions⸗Catechismus von 31 Artikeln den Glauben aller des 
Lutherthums Verdächtigen, befonders der Beamten. Doc auch bier 
verfuhr der Herzog weit nadfichtiger als fein Vater. Erzwungene 
Auswanderung — der aud in proteftantiihen Ländern Altgläubige 
unterlagen — blieb die gewöhnliche Etrafe für die Widerſpenſtigen. 
Von Hinrichtungen wegen Glaubensſachen wurde nichts mehr gehört. 
Denn Albreht V. war immerdar ein hochfinniger Herr und unabs 
bingig in Staatsgeſchäften. 

Herzog Wilhelm V. (1579 bis 1598), mild und andächtig, 
entbehrte der Kraft, durch welche fo fchlimme Landesverhältniffe allein 
id ordnen und bewältigen ließen. Während er mit feiner Gattin 
der trefflihen Renata von Lotharingen, eingezogen und ſparſam lebte, 
ging der Haushalt in früherer Art fort. Bon Hofpracht wollte er 
mar nichts wiflen und die SKünftler hatten ihre Werke ver Verherr⸗ 
libung der Kirche zu widmen, allein die großen Schenfungen an die 
Geſellſchaft Jeſu, in welcher er feine Hauptftüge erblidte, erheiſchten 
noch mächtigere Eummen. Unfähig irgend eine erbetene Gunft ab⸗ 
wiblagen, fah der Herzog es nad, daß die Befoldungen der obern 
Beamten täglich zunahmen, obgleich die untern Hofviener faum mehr 
bezahlt werden konnten. Dazu die gänzliche Zerrüttung des Red, 
nungöwefen, die Unterfchleife und Willfürlichfeiten der Unterbeamten, 
denen Niemand wehrte. Während die Palläfte der Jeſuiten zu Müns 
den und andern Orten glänzend emporftiegen und deren Collegten 
fh mehrten, verfiel die Bildung in Bayern gänzlid. Es bewährte 
fh hier der Nachtheil, daß der Orden feinen Principien gemäß 
Selbſtforſchung und Selbfithätigfeit in der Jugend unterbrüdte, um 
fie nach einer ein für allemal fefftehenden Norm zu erziehen. Die 
tentiche Sprache, welche in andern Landichaften einen fo fchönen, fo 
erfreulihen Aufſchwung genommen hatte, verfiel in Bayern bis zur 
unbehüfflihen Rohheit. Statt deffen cultivirten Ausländer ein ziem⸗ 
lih geringes Latein. Da man aus firhlichen Gründen den Berfehr 
mit den evangelifhen Nachbarn hemmte und felbft den Handwerks⸗ 
burihen aus Beſorgniß der religiöfen Anftedung das Wandern 
vorthin verbot, fo glih Bayern zufegt einem abgefihlognen Lande, 
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und einen ftarfen Jahresbezug (250,000 Gulden nebft vielen Ratural: 
lieferungen) fi vorbehaltend. Doch half auch diefe Maßregel nur 
wenig. Mar vermochte nirgends mit Verbeſſerungen durchzudringen, 
ohne den Vater in feinen gemüthlichen Neigungen zu fränfen. Tu 
er feit 1595 mit der Eliſabeth von Lotharingen vermählt war, ſo 
mehrten fih natürlid die Koften ded Hofſtaats. Die Echenfungen 
an die Jefuiten währten fort. Mit Befümmerniß fah ver Herzog 
feinen Sohn, deſſen Gemüth fi mehr verbüfterte, weil er feinen 
Ausweg fand. In diefem Berrängniß berief Wilhelm V. einen 
Ausihuß der oberften Gollegien und verlangte von ihm ein Gutatchen 
über dig Abhülfe Es fiel eben fo ehrerbietig als entſchieden aus, 
indem ed auf das Verderbliche ded ungemeflenen Echuldenmadens, 
auf das unordentlihe Rechnungsweſen, auch die verſchwenderiſche 
Hofwirthfchaft deutlih genug hinwies; weiter könne das Land viele 
nimmernehr ertragen (vgl. Wolf Geſchichte Mar I. p. 186 ı.). 
In diefem Kampfe zwiſchen Pflicht und einer aus Güte entjprungenen 
Schwaͤche entſchloß fih der Herzog, die Regierung niederzulegen. 
Nachdem die Bewilligung des Kaiſers eingeholt war, wurde ti 
Abdanfungsurfunde am 27. October 1597 unterzeihnet. — Net 
28 Jahre lang lebte Wilhelm V. höchſt eingezogen und blos mit 
den Werfen der Frömmigkeit und MWohlthätigkeit beichäftigt, von dem 
Herzog Mar mit aller kindlichen Ehrfurcht eines guten Sohn 
geashtet. , 

Ungewöhnliched durfte man von dem jungen Herzog erwarten. 
Doch ſchritt er in ven BVerbeflerungen der Staatsvenvaltung net 
mehr mit Befonnenheit ald mit Schärfe vor. Die erfahrnen Staats 
männer und oberften VBerwaltungsbeamten ſeines Vaters behielt 
Herzog Mar bei, ohne ihre Gehalte zu vermindern. Doch wies er 
ihnen Poſten nad ihren bejondern Fähigkeiten an und überwart: 
Fleiß und Thätigkeit derfelben genau. Der Gang der Gefcitt: 
wurde hoͤchſt regelmäßig, das Rechnungsweſen pünktlich, dem Unter 
fchleif durch häufigen Kafjenfturz begegnet, über die Gelber der Land⸗ 
haft firenge Auffiht gehalten und die bisherige Begünftigung Ein— 
zelner abgejchnitten. So ergab fich in einiger Zeit, blos durch größer: 
Ordnung des Redinungswefens und forgfältigere Gontrolle, einer Ver— 
mehrung der Einfünfte um ein Drittel. Der Herzog, welcher jelbit 
fehr einfach lebte. verbeflerte gleichfalls die Hofwirthfchaft, tilgte nad- 
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trudih fünmilihe Mißbraͤuche und bezahlte die untern Diener regels 
aißig. — Durch dieſes Alles gewannen die Landſtaͤnde folhes Ver⸗ 
nauen, daß fie die frühergemachten Schulden übernahmen und zu 
ach weiteren Zufchüflen ſich ohne Schwierigkeiten bequemten, von der 
regelmäßigen und geeigneten Verwendung überzeugt. Aud das Volk 
gewährte bald die Erleichterungen. Der Abzug von dem Vermögen 
ter Auswanderer warb nur gegen ſolche Staaten beibehalten, welche 
Gleiches übten. — Nicht minder bemühete fih Mar um die Ber: 
beſſeung des Rechtsweſens. Längftanhängige Proceſſe, bis jegt ale 
asiehige Einfommendquelle von verjchiedenen Seiten benüßt, wurden 
rich aufgeräumt und firenge Vorſchriſten über fernere Abkürzung 
kerielben nicht nur gegeben, fondern au eingehalten. Aus eins 
ben Verfügungen und Verbefferungen, mit Berüdfihtigung des 
Küchenden und forgfältiger Prüfung dur kenntnißreiche Geſchäfts⸗ 
winner und Gelehrte, indem man auch die praftifhe Anwendung vom 
mijelhaften eine Zeit lang verfuchte, ging-endlich die Bearbeitung 
zes neuen Landrechts! hervor (1616), ein Meifterftüd der Gefep- 
gung jener Zeit. 

Herzog Mar forgte aber nicht blos für das Befte feines Volks, 
dern auch den grauenvollen Sturm, der über Teutfchland drohend 
aaufzog, richtig vorausſehend, ergriff er feine Maßregeln, um ihm 
m begegnen. | 

Das Kriegsweſen hatte nah und nach eine gänzliche IImmanp- 
lung erfahren. Das leichter geworbene Geſchütz, die ferntreffende 
\Emee Büchfe (Doppelhafen) begannen die Schlachten zu entfcheiden, 
kr Tienft des berittenen Lehensadels wurde immer entbehrlicher, 
die Kraft des Fußvolks bewährte fid überall. Doch nur in Reiches 
täten beſtanden noch die alten Bürgerwehren. So war der Kriege- 
dienſt großentheild an die Sölpnerbanden übergegangen. Wo irgend 
an einem geficherten Drte ein berühmter Hauptmann mit einem fürfts 
liden Patente, welches den Sold ficherftellte, die Werbung eröffnete, 
iümmelten ſich alsbald um ihn die freien Landöfnechte. Treu dem 
Cire, weihen fie dem Werbherrn geleiftet hatten, tapfer nach teutfcher 
An fochten fie auch gegen frühere Genoffen, fo lange die Dienftzeit 
dauerte und die zugefagten Bedingungen geleiftet wurden. Blieb 


Es führt den Titel: Landrecht, Polizei, Gerichts⸗, Maleſiz⸗ und an dere Ord⸗ 
augen der Fürſtenthümer Ober⸗ und Niederbayern. 
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aber der Eold aus, fo waren fie zur Meuterel geneigt, und nad 
dem Ablauf der Dienftzeit gingen fie unbedenklich in das Lager tes 
Gegnerd über, oder wurden abgedankt, eine ſchlimme Plage tee 
Landmanns. Die Luft an einem ungebundenen Leben und an Aben⸗ 
teuern, der Hunger nad Beute, die ſchwere Beprüdung des Bauer: 
ftande8 hatte diefe fampffertigen Schaaren hervorgebradt. So von 
dem Krieg verzehrt und wiedererzeugt, ftritten die teutichen Lands— 
fnechte in den meiften europäiſchen Schlachten während des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, zuletzt noch in ven Nieverlanden, wo die reiden 
Handelöherrn lieber ihr Geld als ihr Blut aufwendeten. Die Ki 
nige von Franfreih (Ludwig IX.) hatten zuerft begonnen, fläntiye 
Konpagnien und Schwadronen, aus Einheimiſchen oder Ausländern 
beftehend, zufammenzuhalten. in Eoftfpieliged Verfahren bei der 
Höhe des damaligen Solds. 

Herzog Mar griff nad der alten Landesbewaffnung, welde te 
reits (1594) in Defterteich wegen der befländigen Türfengefahr cin: 
geführt worden war. Alle waffenfähigen, behausten Männer hatten 
ſich bei ihren Gerichten zu ftellen. Aus 30 Männern wurde eine 
ausgehoben, im Nothfall noch weitere drei. (Wahrſcheinlich hatten, 
wie in Defterreih , die 26 übrigbleibenden die ausgehobenen zu un 
terhalten und befolden.) Diefe leptern wurden nach ihren Fähigkei— 
ten den befondern Waffengattungen zugetheil. Dabei wurden tie 
Soͤldner nicht gänzlich abgefchafft, fondern aus ihnen die Untere 
ciere genommen, weldye die Landwehr, in Rotten zu 10 Mann, ein 
zuüben hatten. Diefes gefhah vor dem Beginne der Feldarbeit, 
fpäter blo8 an den Feiertagen. Auch die obrigfeitlichen Perſonen 
durften diefen Uebungen nicht fern bleiben, da fie diefelben nad dem 
Abgange der Ererciermeifter, als verantwortlihe Dfficiere zu leiten 
hatten. Auch die ganze übrige, nicht einberufene Mannfcaft te: 
Landes mußte gut gerüftet und mit geprüften Waffen verfehen jein 
und den Uebungen beimohnen. In den Stadten follte ein Jeder, 
welcher heirathen wellte, ven Schießübungen mit der Musdquete unt 
dem Doppelbafen beiwohnen. Für die beften Schügen waren Preiic 
ausgefept. Diefe Mannfchaft bildete den Kern und den ftarfen Rüd- 
halt des Heeres, das man durd Söldner ergänzte. Da der Abel, 
der ohnehin den Kriegsdienſt verfchmähete und bei den Muſterungen 
nicht felten auf geringen und entlehnten Pferden erfchien, für die Rei 
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terei nicht hinreichte, jo wurden junge Leute für dieſen Dienft befon- 
ders eingeübt. Die Bermehrung der edlen Pfervegattungen ward 
beſonders den geiftlichen Stiftern aufgetragen. Zu München übten 
üb die Einberufenen in der Bedienung der neuen und guten Geſchütze 
und im Geichwindicießen. Aufgefangene Bagabunden hatten die 
#eftungswerfe von Ingolſtadt und Braunau herzuftellen. Fünf Mus 
terpläpe: München, Landshut, Straubing, Braunau Pfaffenhafen, 
tienten zu allgemeinen Uebungen. 

Das Ganze dieſer Kriegsrüſtungen hielt der Herzog in ſeiner 
Hand. Nur er kannte die Zahl der waffenfähigen Mannſchaft. Von 
den Prälaten, Stäpten, Märkten ıc. (nicht vom Adel) nahm er ein 
beträchtliches Anlehen auf, welches er jelbft zu ",, die Landſchaft zw 
' verrindte, bis der geficherte Frievensftand die Rüdzahlung geftats 
te. Diefe Summen follten ald ein SKriegöfchag dienen, wenn ber 
nahe Kampf ausbrähe. Sich befchwerend über Zurüdjegung, hatte 
der Mel die oberften Officierftellen in den Anfprudy genommen. Mar 
ewicderte: obgleich der Adel feine meiften Güter dem früheren Kriegs⸗ 
tienfte zu danfen habe, fo vernachläffige er denſelben doch jest fo, 
daß er nur felten einen tüchtigen Oberften aus ihm nehmen Fönnte. 
Tiefen Mangel ergänzte er ſofort durch ausländiſche Offictere und 
ichte über fein ganzes Kriegeiveien den berühmten, erprobten Kriegs⸗ 
belden Tfercläs von Tilly. ' 


Johann Tferkläs von Tilly, geb. 1559, Sohn des Martin Tferfläg von 
is, Erbmarſchalls der Graſſchaft Namur, aus einem ablichen, urfprünglich flans 
triden Befchlechte,, das große Befigungen in den wallonifchen Provinzen hatte. 
Im 14. Lebensalter, eben als Alba die Niederlande verließ (1573) trat er in 
'paniihe Dienfte. Die Kriegskunſt erlernte er unter bem großen Feldherrn Alerans 
der Farnefe, Herzog von Parma. Als Freiwilliger wohnte er der befanuten Bes 
lagerung Antwerpend bei. Dann diente er als Rittmeifter in einem Reiterregi⸗ 
mente, welches Graf Adolf von Schwarzenberg den Guiſen gegen Heinrich von 
Rısarra juführte und blieb lange in Lotharingiichen Dienften. Später fuchte 
heiarich IV. von Frankreich den tapfern Officier an fich zu ziehen. Er fchlug es 
ab und führte eine erlefne Reiterfchaar unter dem Taiferlichen Oberbefehlshaber 
derzog von Mercaned nach Ungarn; etwas fpäter befehligte er ein im Lüttich'ſchen 
geworbenes Regiment Fußvolk. Hier zeichnete fich Tilly fo fehr aus, bag ihm 
Rolf II. das Feldmarfchallamt übertrug. Als es ihm aber nicht gelang, bie 
fir den kaiſerlichen Dienſt aufgewendeten Summen zurüdzuerhalten, nahm er den 
Antrag des Herzog Mar von Baiern an und trat ald Generallieutenant in deſſen 
Dienſte. Doch verweilte er bie zum Frühjahr 1610 in Prag, um feine Forde⸗ 
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Man wird num fragen, welde Stellung nahm Herzog Mar — 
den Manche geradezu einen Sefuitenzögling nennen! — gegen den 
Orden ein? — Bei dem tiefen Stande des untern Elend in 
Bayern konnte er benfelben weder bei der Ceelforge, noch in ten 
Schulen und bei der Erziehung der Geiſtlichen, ja faum bei der Uni- 
verfität entbehren. Denn die Zahl der eigentlichen, wiſſenſchaftlichen 
Gelehrten in Teutfchland war damals fehr geringe. Auch würde er 
durch die Vertreibung des Ordens feinen alten Vater zu tief gr 
fränft haben. So mehrten fi denn die Sefuiten in der obertcut: 
fhen Provinz (von Defterreich, das zu Polen gerechnet wart, 
ſchon im 3. 1563 getrennt) und ihre Eollegien nahmen zu, allen 
weit minder im eigentlihen Baiern. Ihre Erwerbungen wurden von 
dem Etaate nicht mehr mit Geldſummen unterftüßt; nur für Begrün— 
dung des Collegium Burghaufen gewährte der Herzog einen Zuihus 
aus den Salgefällen von Reichenhall (1629). Der ungemein gr« 
Ben Wirffamfeit der Jeſuiten auf dem Lande feste er Den Orden der 
Kapıziner, feit 1592 in Teutfchland, geradezu entgegen. Und dieſe 
einfachen Männer, weldhe in ärmlicher Kleidung, in der raubeiten 
Mitterung von Hütte zu Hütte wanderten, überall tröftend und hel— 
fend, fo viel fie vermochten, fanden bei dem Bauerdmann mehr Bei— 
fall, als die feinen Sefuiten. Der General Aquaviva (%. 1619). 
verwendete große Sorgfalt fowohl auf die moralifhe Bildung des 


. Divens, als auf Erhaltung der Eittlichkeit im Volke durch Begrin: 


rungen zu betreiben; fpäter die Seele des baierifchen Heeres und zu allen pelitt: 
fchen Verhandlungen beigezogen. 
Tilly war Hein und unanfehnlic von Geſtalt, allein äußerſt tapfer und abge: 


- bärtet. Die eherne Strenge feines Antlige® warb burch den wohlmollenden Aut: 


drud feiner Iebhaften Augen gemildert. Proteftantifche Räthe fremder Fürſten. 
welche mit ihm zu verhandeln hatten, rühmen öfters feine Sanftmuth und Be— 
ſcheidenheit. Unerbittlich gegen Andere, wie gegen fich ſelbſt, und bie firenatt: 
Manndzucht haltend, blieb er dennoch der Abgott feiner rauhen Soldaten. Ven 
ungeheuchelter Froͤmmigkeit, von wenig Bedürfniſſen und hoͤchſt einfach in Nahrung 
und Kleidung, verachtete er den Reichtum. Als man ihm das Fürftenthum Ka: 
tenberg übertragen wollte, flug er es aus, und als ihn ber Kaifer in den Reicht: 
fürftenftand erhob, brachte er den kaiſerlichen Serretär durch eine große Summe 
dahin, das Diplom nicht auszufertigen. 

% Bol. Sugenheimb Baierns Kirchens und Bolfszuflände sc. J. p. 542. Dat 
Buch ift mit ungerechter Bitterkeit gefchrieben; buch iſt das Aftenftüd vom Jahr 
1583 wohl nicht verfälfät. 
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dung von religiöien Geſellſchaften. Diefes wußte Herzog Mar wohl 
zu benützen. So weit war er aber entfernt, von dem Orden fich ' 
beberiſchen, oder in Staatsfahen auf irgend eine Weife leiten zu 
laſen, daß er vielmehr deſſen fähigfte Glieder zu feinen eignen 
Zweden mit großer Klugheit zu gebrauchen wußte. Sie ergaben 
eine beften biplomatifchen Agenten, durch welde er fremde Höfe 
überwachen ließ. Daß im Jahr 1608 die bisher vereinigte teutiche 
und frangöfifche Affiftenz getrennt wurde, gefhah wohl faum zufällig. 
So blieben die frangöfticben Sefuiten mit den geheimen Unternehmuns 
gen unbefannt, welche Herzog Mar vorbereite. Denn Sranfreich hielt 
er stets im Auge. Daß aber der Orden durch diefe Einmiſchung in 
yolitiihe Dinge ſich felbft am meiften fchadete, ift ſchon erwähnt. 
AS Mar auf ver Univerfität fi befand, noch nicht fiebenzehn 
Jabte alt, Tangte auch ein junger Erzherzog mit einem Gefolge von 
mebr denn AO PBerfonen dort an. Diefed war Ferdinand (geb. 
1519), der zwölfjährige Sohn des Erzherzog Karl, dem Steiermarf, 
Kimthen und Krain (von feinem Vater Kaiſer Ferdinand L) zuges 
killen war, und der Maria von Bayern, Herzogs Wilhelms V. 
Sdweiter. Ferdinand befaß nicht die glänzenden Geiftesgaben bes 
fareriihen Prinzen, aber denfelben Ernft und unermüdlichen Fleiß. 
Etzherzog Karl hatte vornehmlich auf feines Echwagers Betrieb nad 
Ingolſtadt feinen Sohn gefendet, und deffen Erziehung und Unter- 
net nahm Ddiefelbe Richtung wie die feines Vetters. Doc war das 
Reſultat nach den Anlagen verfchieden. Ferdinand wurde zwar ein 
Herr voll von föniglihen Tugenden, entſchieden fromm und 
gertesfürchtig, zu hohen Entwürfen geneigt, der feine Maßregeln mit 
greßer Einficht zu ergreifen und mit aller Entfchiedenheit durchzufüh⸗ 
ten verftand, jedoch mehr geeignet für ein friedliches Regiment. Ob⸗ 
gleih er vielen perfönlihen Muth befaß und in den fhwierigften 
Lagen oft eine ungemeine Standhaftigfeit bewies, fo blieb er doch 
ungeübt im Kriegsweſen, nahm an feinem bedeutenden Gefechte An⸗ 
tbeil und man fah ihm nie im Feldlager. Den glüdlichen Ausgang 
kiner großen Kriegsunternehmungen verbanfte er wohl dem Scharfs 
bi, mit dem er feine Feldherrn zu wählen wußte. 
Ohngeachtet der Altersverfchievenheit entftand zwiſchen den bei» 
den jungen Fürften eine berzlihe Zuneigung. Mar pflegte den Fer⸗ 
dinand, wenn biefer frank wurde, und bewahrte ihm dieſe Herzlich» 
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feit das Lchen Hindurd. So verwidelt ſich auch zuweilen ihre 
Etaatöverhäftnifle geftalteten, wo Herzog Mar feine Politif von der 
Defterreih8 trennen mußte, um Bayern aufrechtzuhalten, fo tritt in 
ganz mißlihen Lagen, wo Mar zu ſchwanken fdheint, nur die alte 
Sugendfreundichaft wiederum hervor. Da Erzherzog Karl ſchon 1590 
aus Nerger über die peinlihe Lage feiner Gebiete geftorben war, 
übernahm der adhtzehnjährige Ferdinand 3. 1596 feine Erb: 
ande. Cogleih bei dem Empfange der Huldigung verweigerte cı 
die Beftätigung der Religionsfreiheiten, die fein Water hatte ge: 
währen müflen; verfhob aber die Ausführung feiner Entwürfe not 
auf zwei Jahre. Er follte großen Echwierigfeiten begegnen. 

Wir haben an einer früheren Stelle davon gefprochen, wie td, 
gegen das ächte ‚ teutfche Herfommen die Territorialherrſchaft entwi— 
delte und derfelben aldbald Landftände zur Seite traten. Zum le: 
tenmal waren noch im Bauernfrieg (1525) Bolfderinnerungen an 
die ehemaligen Zuftände bie und da wach geworden. Damals mit 
Gewalt unterbrüdt, verloren fie fib gänzlich; das Landſchaftsweſen 
hatte die völlige biftorifche Berechtigung erlangt. — Hiebei darf 
man aber nicht etwa an die conftitutionellen Berfaffungen unferer 
Zeit denken, welde jedem Staatdbürger dad Maß feiner Rechte und 
feines wohlerworbenen Beſitzes fihern, ihm eine geordnete und uns 
parteilihe Rechtspflege gewähren, und feine Leiftungen und Pflichten 
nur fo weit in Anfprudy nehmen, ald es die Gleichmäßigkeit und vie 
Geſetze erlauben, bie mit Zuziehung der Vertreter der Nation in 
freier, ofiner Berathung, gegeben worden find. Jene Landſtände 
waren feine Etundfhaft, „hervorgehend aus allen Klaſſen der im 
Etaate anjüßigen Staatöbürger,” ' fondern größtentheild eine Ariſto⸗ 
fratie der Prälaten und des höher privilegirten Adels, eben jo ge 
neigt, dad Territorial- Haupt auf jede Weife zu befchränfen und für 
das Wohl des Staats, von dem ſie Schutz erwarteten, die möglic 
mindeften Beiträge zu leiften, als ihre bejondern Unterthanen zu 
fnechten und die Landeseinkünfte für ſich auszubeuten. Die Vertre—⸗ 
ter des dritten Standes — die wenigen Abgeorbneten der fürftliden 
Etädte und Märkte — waren aber viel zu fhwah, um bei ben 
landftändifhen Verfammlungen irgend eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen, wenn nicht vielleicht die obern Stände im Zwift lagen. 

1 Bol. Berfaffungsurfunde des Königreichs Baydın. 
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du IunersDeferreih (dem Gebiete Erzherzog Karls) hatten 
Be Landſtaͤnde lange Zeit die Türfengefahr, welche zuweilen nad der 
Kirhenreformation unmittelbar die Gränzen bebrohte, ſchlau bes 
möpt, um von ihren Bewilligungen zur Landesvertheidigung Zuge: 
ſändniſſe für fih abhängig zu maden. Zwar ftellte der Adel ge 
wöhnlih die Gewährung der Religiondfreiheit für fih und feine bes 
ſondem Unterihanen voran, weil er bier auf den Beifall und bie 
Unterffügung der auswärtigen Gefinnungsgenofien rechnen durfte, 
doch blieb er dabei nicht ftehen. Er verbrängte aus faft allen Ver⸗ 
waltungsftelen die Katholifen, zog die Pfarreien des Erzherzogs 
und der Prälaten an fich, fie mit lutheriſchen Geiſtlichen beſetzend, 
und verfuchte mit Erfolg die Bürger der fürftlihen Städte zu gewin⸗ 
‘1m. Die Bemühungen Erzherzog Karld dagegen hatten wenig Er» 
folg, und während der Minverjährigfeit Ferdinands nahmen die 
Reuerungen überhband. Es war nahe daran, fo weit zu fommen 
wie in Böhmen, wo Rubolf II. nur nod wenige Städte und 
Edloͤſſer übrig blieben, in welchen er wirklich König war. 

Die Intherifhen Prediger begnügten fi) nicht mehr damit, fich 
überall einzubrängen, von den Kanzeln die Altgläubigen mit Schmähun- 
gen zu überhäufen; ed Fam zu fchlimmeren Handlungen. Die fau- 
bere That eines Feldpredigers! gab nur die näcfte Veranlaſſung 
fir den jungen Erzherzog mit Entſchloſſenheit aufzutreten, obgleich 
nan fih an Rudolfs kaiſerlichem Hofe wenig Erfolg von feinem 
Unternehmen verſprach. Er erklärte die bisherigen, den PBroteftanten 
gewährten Bewilligungen für perfönliche Zugeftänpnifle feines Va⸗ 
ters, welche er zurüdnähme, weil die legtern felbft durch Uebergriffe 
der zwiſchen den Parteien beftehenden Frieden gebrochen hätten. So⸗ 
fort gebot er (Decret vom 13. September 1598), in ben fürftlichen 
Städten ſaͤmmtliche Iutherifche Kirchen und Schulen zu fchließen, und 
den Geiſtlichen und Lehrern, ungefäumt das Land zu verlaffen. Bald 
darauf: daß fämmtliche nicht Fatholifche Bürger und Landleute in be- 
Kimmter Frift aus Inneroͤſterreich weichen follten, wenn fie nicht zur 


* Sin Intherifcher Feldprediger, Georg Sittwitſch, der mit den Reiſigen der 
dadſchaft anszog, nahm aus siner Pfarrkirche des teuffchen Ordens einen vergol- 
beten Kelch, mehrere in Silber gefaßte Reliquien nebft einigen Stolen hinweg und 
12 Altartücdger, um fie als Unterfutter für feine Kleider zu gebrauchen. ©. Men⸗ 
jels Geſch. V. p. 320. 
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alten Kirche zurüdfehrten. Hierbei berief er fih auf das Beifpiel 
fämmtlicher Reihsfürften, welche, dem Religionsfrieven gemäß, vie 
Kirchenlehre katholiſch, oder Iutherifch oder calviniſtiſch aus ihrer fürft- 
lihen Macht beliebig reformirten. Der vereinzelte Widerſtand gegen 
folhe Mafregeln erlag bald dem Nachdruck, und — feiner natürli- 
hen Milde gemäß febte er feine Gebote ohne alles Blutvergießen 
durd. Am leichteften fügten fi bie Slaven, deren Bevölkerung zu 
überwiegen begann. Daß viele recht vermögende Leute das Land 
verließen, fümmerte ihn wenig; denn er glaubte, daß durch die Gin- 
heit der Religion fein Land an Stärfe und an Wohlfein fo Nie 
gewann, als ed an Bevölferung verlor. 

In weniger freundlidem Berhältniffe ftand Herzog Mar zu 
einem andern Better, dem Ehurfürften Friedrich IV. von der Piah: 
(geb. 1574). Die erfte Jugend des Prinzen war von feinem Va— 
ter, dem ftrengfutherifchen Ludwig IV. mit Zugiehung feiner peran- 
tifchen Theologen einer Erziehung unterworfen, welche ganz geeignet 
ſchien, ihn zu einem eifrigen Kirchenrath heranzubilven, allein nidt 
zu einem Fürften. ' Als nun der Bater ftarb (1583) und der Oheim 
Sohann Kaftmir die vormundfchaftliche Megierung übernahm, erhielt 
auch diefe Erziehung eine verftänbigere Richtung; fie wurde mehr 
mit dem Leben in den Zufammenhang gebracht und der Unterritt 
leitete auf eine wifienfchaftlihe Erfenntniß bin. Daß Johann Caſi⸗ 
mir, welcher fofort die Pfalz calviniftifch zu reformiren begann, auf 
feinen Neffen den Theologen diefer Art übergab, die ihn auf rad 
eifrigfte für ihre Kirchenlehre gewannen, verfteht ſich. Nach tem 
Tode des Ohms übernahm Friedrich IV., noch nicht ganz 18 Jahre, 
die Regierung (1592). Sofort begann am Hofe ein fehr vergnüg- 
tihes Leben und Treiben, fo wie ed bie reichen Einfünfte des guten 
Landes nur irgend geftatteten. Wir lefen z. B. in dem felbfiyc 
fchriebenen Tagebuch des Churfürften, wie er zwei Jahre Tanz 
(1596 bi8 1598) in der Oberpfalz mit Jagen, Ringelren 
nen, Schmäufereien, Zehen und dem Epiel, in aller Leben! 


° Die Ergiehungsgefchichte dieſes Prinzen, wie fie Häuffer in feiner „Geſchichte 
ber rheinifchen Bfalg“ B. II. p. 176 a0. trefflich ſchildert. Sie’ ift änferfi bezeichnent 
für jene Zeit. So heißt es z. B. in einem Gutachten der Herrn Pancralind un 
Struppins : von den Rechten folle der fünftige Regent „etliche“ Kenntniſſe haben, doch 
müffe man ihm nur die hauptſachlichſten und brauchbarſten Partien herausfuchen. 
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Inf, bie und da mit Andachtsübungen abwechfelnd, verbrachte. Je⸗ 
dod erhielten dieſe Seftivitäten durch den Einfluß der trefflichen Chur⸗ 
ferfin eine gewifle Eleganz und die rohe Trunkſucht blieb entfernt, 
wie fe an mandıen andern Höfen herrſchte. Auch litt die Landes⸗ 
regierung nicht fo viel darunter, wie man wohl erwarten follte. Denn 
der Churfürft war durch feine Jugenderziehung an einige Zeit 
Iparniß und einiges Arbeiten wenigftend gewöhnt, und 
dann behielt er die früher erprobten Räthe bei und mußte neue mit 
großem Geſchick zu wählen. Da er überdieß ein mannhafter Herr 
in allen ritterlihen Leibesübungen wohl erfahren, von ebler Gefin⸗ 
nung und freiem Geiſte war, fo priefen ihn nicht blos Diejenigen, 
denen feine verſchwenderiſche Kreigebigfeit zu gute fam, als einen ber 
been Fürften feiner Zeit. Heidelberg, befonderd das Schloß erhielt 
Diele Berfbönerungen, Mannheim ward gegründet.“ Auf der Unis 
verfiiat Heidelberg, wo Friedrich fat noch als Knabe die Hörfäle 
beſubt und den Difputationen beigewohnt hatte, förberte er die allge 
mein bildenden Studien durch Berufung trefflicer Gelehrten, obgleich 
ke nur mit fehr fparfamen Befoldungen bedacht waren. Die Biblio⸗ 
ef, entflanden unter Otto Heinrih (3. 1559) durch Zufammens 
werfung der Echloßbibliothel mit der der heiligen Geiftfirche, erhielt 
tar den jungen finnreichen Ehurfürften fo viele auserwählte und Foft- 
kare Bermehrungen, daß ihr Ruf in alle Lande ausging. Ja fie 
wurde ein Eammelplab der Gelehrten. 

Diefes Bild eines wohlwollenden, prachtliebenden Fürften, ift 
turh defien politifche Beftrebungen getrübtl. Doch wird ed wohl 
immer umgewiß bleiben, wie viel bier von dem Churfürften ſelbſt 
oder defien Umgebung ausging, befonders von Chriftian von Anhalt, 
tem Aelteren, den Friedrich als feinen vertrauteften Agenten zu ges 
keimen, diplomatifchen Sendungen gebraudt. Mit welhem Erfolge 
dieſer Fürft fein Geſchick an das des pfälzifhen Haufes ſchloß, wird 
äter fi zeigen. 

Nun muß man fih erinnern, daß unter den Ehurfürften, deren 
Rechte überhaupt zu einer gefchlofienen Territorialherrichaft gediehen 


Ecqhwerlich Hat der Gründer geahnt, daß einſt die ehrwürbige Stammburg 
der Vfalzgrafen vom Rhein veröben, ber Reichthum bes Landes verfchwenbet würbe, 
am in der jungen Stadt eine eitle und todte Pracht monarchifchen Hochmuths bes 
gründen zu fönnen;“ ſ. Häuffer a. a. ©. II. p. 210. 

12° 
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waren, der von ber Pfalz ohnehin einer der angefehenften war. In 
dem Falle einer Reichserledigung hatte er am Rhein, in Schwaben 
und fo weit fränfiiches Recht ging, ald Stellvertreter des Kailerd 
Gericht zu halten und Kirchenpfründen, Lehen (mit Ausnahme ter 
Fahnenlehen) und manderlei Einkünfte zu vergeben. Auf den letzten 
Reichſstagen, wo die kirchlichen Parteien in vorbereitende Berathungen 
auseinander gingen, hatte Ehurpfalz das Direktorium der Proteftanten 
an fi gezogen. Friedrich IV. war durd feine Vermählung mit ver 
geiftreichen Louiſe Juliane, Tochter des Wilhelm von Dranien, deren 
Schweſter Moritz, Landgraf von Heſſen heirathete — derſelbe refor⸗ 
mirte fein Land calviniſtiſch, im Jahre 1604 — in eine Verwandt 
fhaft gefommen, welder dieſer außerteutfchen SKirchenlehre ergeben 
war. Durd die Rage feiner. Befigungen ſchien es ihm nicht nur 
geftattet, die unfriegeriichen geiftlihen Fürſten am Rhein zu domi: 
niren, mit den abgefallenen Niederlanden, mit Frankreich und ver 
Schweiz thätige Verbindungen anzufnüpfen, fondern auch auf vas 
tiefgährende Böhmen — vermöge der Oberpfalz — Einfluß zu ge 
winnen. Schon Johann Caſimir hatte folhe Verbindungen geſucht 
und ein proteftantifhes Bünpnig betrieben (Reichsdeputationstag u 
Worms 1586). Auch die innere Lage Teutichlands unterflühte fed: 
pofittfche Unternehmungen. 

Die Jeſuiten hatten nicht umjonft den Kampf gegen das neu 
Kirhenweien gelobt. Nun gingen Bücher aus — und zwar auf 
teutfch geichriebene — welche ohne die gewöhnliche Beigabe ana 
tifcher Schmähungen mit Scharffinn und Klarheit die Proteftanten 
in ihrem eigenen Lager angriffen, und, den Proteftantismus in jeiner 
damaligen Erfcheinung auffaflend, die Befchränftheit neugebildete 
und ſtets wechjelnder Religionsiehren, wie fie in ben verſchiedenen 
“ Agenten, Gonfelfionen x. bervortreten, ' und die Widerſprüche tr 

Jedoch auch die SJefuiten wurden von ihren proteſtantiſchen Gegnern mit 
dem grimmigſten Haſſe angegriffen, wobei jedes Mittel gerecht ſchien. Debir 
gehören bie der Geſellſchaft fälſchlich untergeſchobenen Bücher, z. B. die Secrets 
Monita oder Arcana Societatis (ältefte gedruckte Iateinifche Ausgabe vom Jahı 
1635). Alle bekannten Fehlgriffe einzelner Jeſuiten, feien fie von einem alten 
Zeloten oder einem jungen Magifler audgegangen, find fo zufammengefellt, al! 
feien fie von ansbrüdlich und insgeheim vorgefchriebenen Juſtruktionen veran- 
laßt worden. Diefe Erdichtung liegt am Tage. Bol. Lange Geſch. der Jeſ. in 
Bayern p. 25 und 26 über biefe und ähnliche polemiſche Schriften. 
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Dartim und Eeften, die gewaltfamen Religionsänderungen durch 
Fürken, ihre gegenfeitige Verfolgungsſucht und Intoleranz gegen 
Snderögläubige — und zwar immer mit Berufung auf Gewiſſens⸗ 
freiheit — mit fcharfen Worten rügten. Diefes rief nun neue Gegen» 
i6riften hervor, bis überall der alte Haß wieder aufloberte. Doch 
war au diefer nicht mehr ein aufrichtiger Zorn. Denn wie Kunft, 
Poeſie und Wiſſenſchaft im hogmatifchen Streite untergegangen waren, 
fo war jeßt, an den meiften Höfen: wenigftens, die religiöfe Ber 
wegung von den politifchen Intereſſen aufgezehrt worden, und zwar 
von den kleinlichſften. Wie viele Fürſten Fümmerten fih noch um. 
das Wohl des teutfchen Reichs? Als die Holländer den Rhein 
ferien (um 1579), und demnach den Handel auf dem freien teuts 
dm Etrome nad) ihrer Krämerart zu hemmen fuchten, befchwerten 
ſid die rheinifchen Churfürften vergebens bei dem Reichstag (1582). 
Riemand achtete auf fie, fondern Jever betrieb nur feine Beſchwerden 
a armfeligen Streitigkeiten. Das Streben nah Bisthümern, Abs 
teien, reihen Klöftern und andern geiftlichen Beflgungen nahm immer 
u. Während fi die Fatholifhen Fürften begnügten, ihre nachge⸗ 
beraen Eöhne einfach bei den gewöhnlichen Stiftöwahlen ıc. durchzu⸗ 
ken — obgleih, den ausprüdlichen Beftimmungen des Triventiner 
Concile zuwider, mehrere Pfründen auf Einen häufend — fuhren 
die Proteftanten fehr eifrig fort, ihre minderjährigen Prinzen ale 
Nuiniſtratoren zu verforgen, oder geiftliche Stifter mit ihren Ges 
bieten völlig zu vereinigen (jo hatte Churfachfen im Sahre 1581 
ns Bischum Meißen gewonnen, indem der letzte Biſchof gegen 
Jufherung einiger Stiftögüter auf Lebenszeit abtrat). 

Dem entgegen befand der geiftliche Vorbehalt des Religions» 
fiedens noch im vollen Rechte. Bon dem ſchwachen Kaiſer Ruvoff, 
der fih lieber in dem Arbeitözimmer an dem Himmelsglobus und an 
kinen Kunſtſammlungen ergößte, als des Reiches fi annahm, und 
der überbieß durch die Ungarifchen Wirren und die Türfen ſtets hart 
bedrängt war, ließen ſich verftländiger Weife feine Reklamationen ers 
warten. Allein die Jeſuiten fchwiegen nit. Cie rügten fort und 
fort dieſe durchaus ungefeplichen Beſitznahmen; wiefen auf bie Reichs⸗ 
Mdte hin, wo die früher gleichberechtigten Fatholifchen Bürger von 
den Proteftanten von dem Rath und den Aemtern ausgefchloffen, in 
Ihrer Refigionsübung geftört, und überhaupt gewaltfam unterprädt 
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und verdrängt wurden — oft nur dadurch, daß die Proteftanten eine 
Menge von Flüchtlingen und Neubürgern ihrer Genoflenfchaft in die 
Stadt aufnahmen, um die Mehrzahl zu gewinnen. Die Jeluiten 
deuteten felbft darauf hin, daß den Calviniſten eigentlich gar feine 
Religionsfreiheit zugeftanden werben koͤnne, da in den Religions: 
frieden ausdrücklich nur die Lutheraner eingefchlofien wären. Diele 
Thatfachen waren zu fprechend, ald daß man fie geradezu hätte ver- 
neinen fünnen. 

Churpfalz wußte dieſes fehr fchlau zu benügen. Es kam nur 
darauf an, unter den Proteftanten, die ohnehin fehr verbrießlih 
über alle Schranfen waren, die ihren Decupationen in dem Wege 
ftanden, Beforgniffe vor fünftigen Reklamationen zu erweden, die 
Aufhebung des geiftlichen Vorbehalts unter der Form einer Beſchwerde 
zu betreiben, und fo die Nothwendigkeit eines Bündniffes zu bewei⸗ 
fen, zumal da in den Fällen, wo man bereitd zu den Waffen ge: 
griffen hatte (zuletzt bei der zwiftigen Biſchofswahl zu Straßburg) 
die Proteftanten fletd nur dem Mangel an gemeinfchaftlicher Hülfe 
unterlegen waren. — Dem ftand nur entgegen, daß die lutheriſchen 
Hoftheologen ihre calviniftiihen Amtögenofien noch weit ärger hab 
ten, als das päpftlihe Regiment, und dann, daß Churfachien, ſei 
ed in Erinnerung an frühere Begnadigungen, fei ed, um für tie 
von ihm felbft eingenommenen geiftlihen Stifter fih mehr Nadiitt 
zu erhalten, treu zu dem Kaiſer bielt (was aud, wieder auf Chur 
brandenburg einwirfte); endlich, daß König Heinrih IV. und Morih 
von Oranien immer nod in eigener Sache genug zu thun hatten, 
um ihre politifhen Raͤnke in Teutichland Fräftig zu unterflüßen. 

Katfer Rudolf II., von den Türken wiederum bebroht, ſchrieb 
im Januar 1594 einen Reihdtag zu Regensburg für den April aus. 
Diefed däuchte dem Churfürften von der Pfalz und feinen Räthen 
recht geeignet, um ihre Unternehmungen herzhafter zu beginnen. 
Sriedrih IV. berief einen proteftantifchen Convent nad) Heilbronn. 
Da erfchienen der Pfalzggraf Johann von Zweibrüden, ver Marfgrat 
Ernft Friedrih von Baden, zwei Markgrafen von Brandenburg, 
Hriedrih Herzog von Würtemberg. sc. Churpfalz trug vor: der Tür: 
kenkrieg fei mehr eine öfterreihifche, als eine teutſche Sache; dagegen 
feien eine Menge Dinge, welche das Reid, genau angingen: Frie— 
densftörungen, rechtliche Beftimmungen (der geiftliche Vorbehalt!) ı. 
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ach unerlebigt, und die Beſchwerden deßwegen unberückſichtigt. Che 
dieſe erledigt feien, dürfe man dem Kaiſer feine weiteren Zugeftänd: 
niſe machen. Dahin befhlog man auch. Obgleich fie dem Kaiſer 
im Boraus jede Geldhülfe abfprachen, fagten fie dem König Heins 
nd IV. nicht weniger als 400,000 Gulden zu, wenn er bei der 
mifigen Biſchofswahl zu Straßburg den Brandenburgifchen Prinzen, 
Johann Georg, thätig gegen den fatholifhen Karl von Lothringen 
unterflügen werde. Das war nun geradezu Aufforderung zu einem 
franzoͤſiſchen Einfall in Teutfchland; vielleiht um den Ehurfürften 
von Brandenburg auf ihre Seite zu ziehen. Nach Regensburg aber 
ging der junge Churfürft niht. Nach. dem Gutachten feiner NRäthe 
ließ er fih durch eine Gefandtfchaft von eilf Perfonen vertreten. 
Mein Mar von Bayern war felbft zur Stelle, mit feiner Thatkraft 
und Zuverfiht. Die Verhandlungen zu Regensburg nahmen eine 
ilhe Wendung, daß Rudolf II. die nothwendige Geldhülfe erhielt, 
obgleich er die Beſchwerden des Heilbronner Gonvents, dem fi no . 
mehrere Fürſten am Reichstage anſchloßen, zurückgewieſen hatte. Mit 
gleich ſchlechtem Erfolge wiederholten die Verbündeten ihre Anträge 
auf dem Reichſstage des Jahres 1597, denen die Katholiken fehr 
mwohlbegründete Beſchwerden entgegenftellten. | 
Doc verblieb Heidelberg der Sitz der Agitationen. Die ‘Pos 
üitifer, welche fih am dortigen Hofe zufammengefunden hatten, gaben 
iht Geſchäft nicht fo leicht auf. Der Ehurfürft felbft mochte ſich — 
zumal dem ſchwachen Kaiſer gegenüber — zu großen Dingen berufen 
glauben. Bon Zeit zu Zeit warb in irgend einer Reichsſtadt getagt, 
wobei ſich Friedrich IV. ſtets in großer Pracht ſehen lic. Man pflog 
langweilige Conferenzen und verfchrieb viel Papier; man gedachte 
auswärtige Fürften in die Verbindung zu ziehen, die aber im eigenen 
Haufe beprängt waren; man traf Verabredungen über gemeinſchaft⸗ 
ühe Unternehmungen, oder erörterte die richtigen Grundfäge, auf 
welhen eine proteftantiiche Union beruhen follte. Der franzöftiche 
Abgeſandte gab auch feine Anficht dazu, beste und trieb, allein es 
kam zu feinem reifen Entſchluß, nicht zum thatkräftigen Handeln, 
wenn gleich Ehriftian von Anhalt eine diplomatifche Rundreiſe durch 
Teutſchland machte. Ueberhaupt trat immer mehr hervor, daß eine 
yolitiihe Partei ohne flare Auffaflung und redliche mannhafte Ver⸗ 
folgung ihres Ziels, und ohne Treue und Charakterfeftigkeit der 
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Häupter, niemals in der Gefahr fiegreich beftehen, oder überhaupt 
nie etwas Dauerhafte begründen wird. 

Ein Ereigniß, unbedeutend dem Anfange nah, wichtig in feinen 
Folgen, follte diefes erproben. In der Heinen, freien Reichsſtadt 
Donauwörth hatten bie religiöfen Befenntniffe nach der Strömung 
ver Begebenheiten gewechſelt. Nun zogen bie Proteflanten, neue 
Bürger von den Shrigen in die Stadt, und als fie die Veberahl 
gewannen, machten fie in dem Jahre 1577 das Statut, daß fein 
Katholif mehr in Donauwörth aufgenommen werben ſollte. Nur in 
dem Bereiche des Benebiktinerflofterö, dad man fchonen mußte, weil 
ed unter dem Schutze des Biſchofs von Augsburg fland, erhielten 
fih einige Altgläubige. Da verfuchte es der Abt im Jahre 1605 
eine feierliche Prozeſſion durch die Stadt zu führen, wie es font 
gewöhnlih. Der Rath feste fih dagegen und der Abt Flagte bei 
vem Reichshofrath. Es erfolgte dad Mandat, den Abt bei Feiner 
Religionshandlung mehr zu flören. Als er aber wiederum eine 
Prozeſſion unternahm (den 11. April 1606), verfammelte fih das 
Geſindel aus der Stadt und trieb fie mit Steinwürfen und Prügeln 
in das Klofter zurüd. Jetzt ertheilte Rudolf II. dem Herzog Mar 
son Bayern, als dem nächften katholiſchen Fürften, den Auftrag, die 
Katholiten in Donaumörth gegen fernere Mißhandlungen zu befchügen. 
Als aber zwei Räthe des Herzogs in die Stadt famen, rottete id 
ein Volkshaufe zufammen, verhöhnte und bedrohete die Commiſſarien, 
fo daß fie fi entfernen mußten. Die Reuaufgenommenen hatten 
mit andern verarmten und besperaten Leuten bereitd Gemeinſchaft 
gemacht und die ruhigeren Bürger unterprüdt. Offen erflärte ber 
Kath, daß er des trogigen Volkes nicht mehr Herr fel. 

Rah langem Zögem und mit ſchwerem Herzen unterzeichnete 
Kaiſer Rudolf II. die Achtserflärung (3. Auguft 1607), jedoch mit 
dem Beiſatze, daß, wenn die Bürgerfchaft auch jeßt noch durch einen 
Mevers flır fünftighin Gehorfam zu leiften gelobe, fie von weiteren 
Folgen befreit fein folle. Die Bemühungen des Raths, die Unter 
zeichnung des Reverſes zu erzielen, blieben durch den Troß ber em 
pörten Menge erfolglos. Und als es endlich doch ſchien, ald wollten 
die Bürger vernünftigen Vorftellungen Gehör geben, langte ein 
Schreiben der zu Ulm verfammelten Kreisſtände Schwabens an (am 
10. November 1600: fie follten das Aeußerfie abwarten und die 
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At nicht fürchten, man werde wiflen, ihnen wieder daraus zu hel⸗ 
fen. — Sogleich verwarf die Bürgerichaft den Abſchluß des Unters 
wertungövertragd und fümmerte fi wenig darım, als der Reiches 
herold nach zwei Tagen vor ihren Mauern bie Fallerlihe Acht vers 
fündete. Allein die erwartete Hülfe blieb aus. Der Herzog von 
Würtemberg proteftirte bei dem Kaiſer, daß Ihm als dem Kreisvor⸗ 
fand Schwabens, zu dem Donauwörth gehöre, die Achtsvollſtreckung 
zuiomme; Ulm verhaftete den Reichsherold, als er jene Acht vers 
fünden wollte; der Pfahgraf von Neuburg ließ den Schellenberg 
unfem Donauwörth befegen. Bon einem weiteren -Beiftande war 
nichts zu vermerken. 

As nun der Kalfer endlich die Vollmacht zur Achtsvollſtreckung 
va Herzog Mar ertheilte, rüdte deſſen SKriegsoberfter, Alexander 
von Haßlang, mit 6000 Mann Zußvolf, 1000 Reitem und 14 Ges 
ſchühen vor die Stadt, welche fih nad) kurzem Zögern ergab. Herzog 
Bar ließ ſcharfe Mannszucht halten und behandelte die Bürger milde, 
bielt jedoch Donauwörth fortwährend beſetzt. Da nebft den Rädels⸗ 
führern und den acht proteftantifchen Geiftlichen noch eine Menge ver 
Eifrigften entwichen waren, fo gefchah der Uebergang zu her alten 
Religion ohne befondere Härte. Nun war Donauwörth früher durch 
Kalfer Karl IV. an Bayern verpfändet und von Sigismund wieder 
eingelödt worden, und e8 mußte dem Herzog viel daran liegen, dieſes 
Thor feines Gebietes wieder zu erhalten. Er hatte fich in biefer 
Sache mit großer Klugheit benommen, fo daß er nur ſtets im bes 
ſondern Auftrag des Kaifers handelte. Demgemäß fagte er auch 
in, daß er der Stadt keineswegs ihre Reichsfreiheit zu entziehen ges - 
venfe, nur bis zur Vergütung feiner Kriegskoſten wolle er fie als 
Pfandfchaft befegt halten. Als er aber auf den nächften Reichötagen 
mw Herausgabe der Stadt von ihren Blaubendgenofien gedrängt 
ward, verlangte er vor Allem zu wifien, wer ſich zur Ausbezahlung 
ver aufgewendeten Kriegskoſten — die fih nah Rudolfs langem 
Zögern fehr hoch berechneten — bereit erfläre. Und da fih nun 
Riemand fand, der dieſes freundfchaftlich übernehmen wollte, fo blieb 
Donauwörth in dem Befige Bayerns. — Uebrigens muß erwähnt 
werden, daß Kriegefoften, Entihädigung in ähnlichen Yällen durch 
Abtretung von Bebietötheilen an die Achtönoliftreder dem Herfommen 
entipradh. | 


nn 0. 
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Herzog Mar fcheint die Unternehmung auf Donauwörth vor- 
nehmlich als eine politifche Demonftration gegen die hurpfälzifchen 
Berbündeten angefehen zu haben. Er wollte ihnen zeigen, wie viel 
rafhe Thatkraft mehr werth fei, al& ihre vielen Unterhandlungen 
und endlofen Erwägungen. ' Dieſes wurde auch gefühlt, und Chur⸗ 
pfalz fuchte Gelegenheit zu einem entichledenen Handeln. Zemvürf- 
niffe im Haufe Oefterreih gaben dazu Gelegenheit. 

Matthias, geboren den 24. Februar 1557, Kaiſer Marimi- 
lians II. dritter Sohn, in Teutſchland erzogen, wohlgeübt in allen 
ritterliden Dingen und bieder, warb von dem mißtrauifchen Rudolf I. 
ftet8 beargwohnt und lange Zeit zurückgeſetzt. Erft als Erzhetzog 
Emft, der zweite Bruder geflorben war, vertraute jenem der Kailer 
die Statthalterfhaft Defterreihs an. Hier erwies er fidy gegen bie 
Proteftanten bald ungäünftig, bald wieder geneigt, fie zu eigenen 
Abfihten zu gebrauden. Die Entfrembung der Brüder gedieh zur 
gegenfeitigen, heimlichen Grbitterung. Rudolf vermochte nicht die 
Parteien Böhmens zu beberrihen; Ungam aber, das Land des im 
nern Zwift8 und der MagnatensEmpörung vernachläßigte er gänzlid. 
Die wichtigſten Landeöftellen Ungarns blieben unbefegt, die Berichte 
in der Kanzlei zu Prag unerledigt, die Truppen unbezahlt; obgleid 
die Türkenfriege in den Gränzlanven fuft fortwährenn feit 1592 
wütheten. Als nun Stephan Botskai, erbittert über diefe Behand» 
lung feines Baterlands, ſich Siebenbürgene und Oberungars br 
mädhtigt hatte, erklärten Rudolf Brüder, Erzherzog Albrecht in den 
fpanifchen Niederlanden und Marimilian der Teutichmeifter, nebit 
den Steiermärkifhen Neffen, ven Matthias — weil Rubolf an zeit 
weiſer Bloͤdigkeit des Geiſtes leide — als das Huupt des Hauſes 
Defterreih. In diefer Eigenichaft ſchloß Matthias mit den Ungam 
— religlöfe und politifche Freiheit gewährend — Frieden, am 23. 
Suni 1606, mit den Türken am 11. November veflelben Jahres. Jept 
wacht Rudolf auf, zümt daß ohne ihn Soldyes zu Stande gefommen, 
verfagt die Beftätigung und beruft für das Frühjahr 1608 einen 


ı „@8 ift damit den Proteflirenden eine ſolche Proteftation wiberfahren, ber- 
gleichen fle nie verhofft Hätten, inmaflen fie fi dann in mehr Wegen äuferf 
bearbeitet haben, folche zu verhindern. Sept findet man, daß fie ſich dawider 
nicht feßen dürfen.“ Herzog Mar in einem vertraulichen Schreiben an ben Parfl 
Baul V., bei Wolfe Geſch. Mar. Thl. II. p. 255. 
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Reichotag nach Regensburg, um dort die Gelomittel zur Truppen- 
werbung zu erhalten. 

Dieſes ergreift nun die hurpfälzifhe Partei um fo begieriger, 
da unterbefien Matthias mit einem Heere des Ungariihen und 
Defterreichifchen Adels in Böhmen eingerüdt ift (April 1608). Auf 
dem Reihötage werden fofort die alten Beichwerben wieder vorge, 
bracht und die Beftätigung des Religionsfriedens verlangt, von dem 
in fatholifchen Schriften nur wie von einer vorläufigen Maßregel, 
gleihfam von einem Interim gefprohen werde. Die Fatholifchen 
Etände erwiederten: ſolche Beftätigung ſei eigentlich nicht nothwens 
dig, da von ihnen noch Niemand an dem Bertrage gerüttelt habe; 
dob wären fie zur Confirmation bereit, wenn nur die Glaufel beis 
fügt würde, daß jegliches geiftlihe Eigentbum, das nad dem 
Baflauer Frieden widerrechtlich occupirt, zurüdzuerftatten fei und jedem 
Thelle fein Recht vorbehalten bleibe. Da brad nun Churpfalz Die 
Verhandlungen ab. Vergebens verfuchte Ferdinand von Steiermarf, 
Stellvertreter des Kaiſers, eine billige Vermittlung. Der Reichetag 
ging auseinander, ohne daß Rudolf eine Gelohülfe bekommen hatte. 
— Das war die Demonftration der Politifer zu Heidelberg. 

Bon Muth erfüllt über ſolchen Erfolg, ſchloß Ehurfürft Fried» 
nd IV., noch ehe fi der Reichstag ganz verlaufen, mit dem Pfalz 
grafen von Neuburg, dem Herzog Johann Friedrich von Würtems 
berg, den beiden Markgrafen Ehriftian und Joachim Ernft von 
Brandenburg Ansbah und mit dem Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden, in dem ehemaligen Ahaufen die befannte Union auf 
10 Jahre (am 4. Mat 1608). Schon das Aftenftüd trug in feiner 
Umfländlichfeit das Gepräge der Unentichloffenheit: das Bünbniß 
ei weder gegen den Kaiſer noch gegen das Reich gerichtet; es fei 
geſchloſſen, weil der Landfrieve und die Erefution nicht gehörig ges 
bandhabt werde und man von allerlei Kriegsrüftungen höre; die 
Glieder follten die Reichstagsbefhwerden in Sachen, welde ber 
teutſchen Stände Freiheit und Hoheit, wie aud die Proteftanten 
beträfen, gemeinfchaftlich betreiben, und wenn ein Mitglied ange- 
griffen werde, folle man Maßregeln zur Bertheidigung treffen u. dgl. 
Üchrigend wurde aud über ein Bundesheer und eine gemeinſchaft⸗ 
liche Kriegskaſſe berathen. 

Kaiſer Rudolf dagegen war am wenigſten geeignet, Etwas zur 
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Berbefierung der Reihözuftände zu thun. Durch fein unzuverläßiges 
Benehmen hatte er alle Glaubwürdigkeit verloren. Da ibn die 
Böhmen nicht eher unterftügen wollten, bis ihre ſaͤmmtlichen politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Freiheiten gefichert felen, zog der Kaiſer es vor, 
feinem Bruder Matthias Ungarn, Mähren und Defterreich abzutreten 
(am 17. Juni 1608), So wie er aber aus dem Gebränge fid 
wieder etwas frei ſah, begann er, nad dem verberblichen Ratbe 
feiner Umgebung, neue Bebrüdungen der Utraqniften (f. unten). 
Dadurch kam es fo weit, daß die Proteftanten Böhmens und Schle⸗ 
fiens eine @onföberation zur Vertheidigung ihrer Religion fchloßen, 
und zur Wahrung ihrer Sicherheit ein Collegium von 30 „Defen 
foren“ nebft dem Grafen Matthias von Thum als Kriegsoberbe: 
fehlshaber ernannten. So wurde von ihnen der Majeftätshrief er⸗ 
zwungen (am 12. Juni 1609), welder den Nichtkatholiken biö zu 
einem gewifien Grave Meligiondfreiheit verbürgte. 

Noch ehe diefed zu Ende gebracht war, erhöhete ein längfter 
warteted Ereigniß die allgemeine Spannung Am 9. März 1609 
ſtirbt Johann Wilhelm, der finderlofe, legte Herzog zu Jülich, Berg 
und Eleve, Graf von Ravensburg und von der Marf. Die reiche 
Erbſchaſt wird von verfchiedenen Seiten angefprodhen: von Chur 
fachfen vermöge alter Berträge und der Abftammung von der Ei 
bylla, Gemahlin Johann Friedrichs I. von Sachſen; von Branden 
burg und Pfalz Neuburg wegen Bermählung mit den beiden Schweſtern 
des verftorbenen, lebten Herzogs. Während Churfachfen Alles von 
der Gerechtigkeit des Kaijerö erwartet, dem er treu ergeben, ver 
tragen fi} der Brandenburger und der Neuburger und verfucten fit 
in den Beſitz der Erbichaft zu feßen. Der Kaifer fendet den En; 
herzog Leopold, den friegerifchen Bilchof von PBaflau und Etraßburg, 
um dad Rand bis auf weitere Entfcheitung vorläufig in den Beſchlag 
zu nehmen. Es gelingt diefem auch, die Feſtung Jülich in feine 
Gewalt zu befommen. Dieſes weitläuftige, meift fruchtbare, jcht 
berrenlofe Gebiet, in dem noch die katholiſche Religion aufrecht er- 
halten war, beberrfchte durch feine Lage den Unterrhein und für 
proteftantifche Fürften gewonnen, erleichterte es dieſen die Verbindung 
mit den Niederlanden, während den Katholifen dadurch eine Stimme 
auf dem Reichsſstage entging. So warb deſſen Befig eine Partei⸗ 
frage und ſelbſt die Union erwachte jebt zur ungewohnten Thätigfeit. 
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Alles erfchien für fie günſtig. Sie war nit nur durch den 
Hiyutritt von 15 Neiheftüdten — unter ihnen Nümberg, Ulm, 
Etraßburg — fammt vieler Grafen und Herrn verftärft, ſondern 
and Churbrandenburg, wie auch der Landgraf Morig von Hefien- 
Kaflel trugen Fein Bedenken mehr, fih dazu zu gefellen. Die ver 
einigten Niederlande hatten (am 9. April 1609) Waffenſtillſtand mit 
Spanien auf zwölf Jahre gefchloffen; von dieſem aber war wenig 
im beforgen, da es neuerdings durch die unfluge Vertreibung der 
fleißigen Moriskos fich erfhöpft hatte. Vor Allem aber ftand König 
Heinrich IV., nachdem er die wiverfirebenden Bafallen dur Lift, 
Kauf oder Gewalt fämmtlich fi unterworfen hatte, mit einem zahl 
reihen, wohlgerüfteten Heere bereit, Defterreih von dem Rhein zu 
verrängen. Da ſchwanden in der Union die bisherigen Bedenklich⸗ 
kiten gegen einen Anſchluß an Frankreich.“ Ihre Pläne wuchſen 
in die Breite. Man ſprach von einer proteftantiihen Eipgenoflen- 
\baft, zu welcher Holland, England, Dänemark und die Schweiz zu 
iehen fl. Nach langen Verhandlungen mit dem franzöftichen Ge⸗ 
fandten, Thumery de Botffife, fam am 11. Februar 1610 auf dem 
Tag zu Hall das förmlihe Bündniß mit Franfreih zu Stande. 
Hänrib IV. verfprad der Union mit 8000 Mann Yußvolf und 
2000 Reitern zu Hülfe zu fommen, Brandenburg und Neuburg follten 
000 Mann Yußvolf und 1300 Reiter, eben fo viel die übrigen 
Glieder der Union in Bereitfchaft halten. 

Bon allem diefen fah Rudolf II. Nichts, oder Fümmerte ſich 
nit darum. Als der Krieg fchon dem Ausbruche nahe war, vers 
ſammelte er zu Prag die ihm befreundeten Churfürften und hielt hoͤchſt 
umfändliche, langweilige Berathungen. — Nur ein einziger katholi⸗ 
ſcher Fürſt erfannte den herannahenden Sturm; biefer war Mar von 
Bayern. Schon auf dem Reichstage 1608 gab er fih alle Mühe, 
ein Bimdniß der geiftlihen Churfürften zufammenzubringen. Diele 
ibeuten den Eifer des thätigen Herzogs nicht minder, als den noth- 
wendigen Aufwand. Envli gelang ed ihm zu Münden (10. Juli 
1609) einen fatholiichen Schugverein mit den Bilchöfen von Würz- 
burg, Regensburg, Paſſau, Augsburg, Conftanz, einigen Aebten, 


t Mur Herzog Johann Priebrih von Würtemberg wies auf die Gefahr Hin, 
ein Buudniß mit Frankreich zu fchliegen, wegen ber Bantelmäthigteit biefer 


Nation. 
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Prälaten und Herm zu Stande zu bringen, auf 9 Jahre geichlofien: 
Mar der Bundesoberfte. Run bequemten fi) auch die geiftlichen 
Churfürften beizutreten, do unter der Bebingung, daß Schweidart, 
Erzbifhof von Mainz, neben Mar dirigire, da es ihr Stolz nict 
erlaubte, unter der Leitung eined Herzogs zu fiehen. So wurde 
am 10. Februar 1610 das eigentliche Bündniß, die fpäter fo dent: 
würdige Liga geſchloſſen, und ein Beitrag von. 42 Römermonalen 
beftimmt, welcher vorläufig in einer bayerifhen Stadt niebergelegt 
werben follte. 

Der Berabredung zu Hal gemäß begannen die Unirten den 
Krleg im Frühlinge 1610. Der Markgraf von Ansbad eröffnete 
thn, indem er dem Bifhof von Würzburg eine Geldſendung von 
70,000 Gulden auffängt und in deſſen Land wie in das Bamber 
gifche einfällt. Der Churfürſt von der Pfalz und der Markgraf von 
Baden überziehen unerwartet die Etiftölande Speler, Worms und 
Mainz, fhwere Schapungen erhebend; 30 Yähnlein und 20 Schwa—⸗ 
dronen rüden in das Etraßburgiihe ein. Ein Manifeft geht vor 
aus: dieſes gefchehe zur Aufrehthaltung des Landfrievens (!), un 
um den Rechtsſtand in Jülich herzuftellen, der durch Fatferlihe Mans 
date gefährbet fey. Franzöſiſche Truppen unter du Chartre unter 
flügen die Erbprätendenten im Jülichſchen. Heinrih IV., dem zur 
Ausführung feiner großen Pläne die rechte Zeit gefommen fchien, 
ftand bereit, mit 40,000 Mann vorzubrehen. Sein nächſtes Vor—⸗ 
haben foll geweien feyn, durch die fpanifhen Nieverlande in das 
Cleviſche einzurüden, mit der Erflärung, daß er ohne allen Eigen 
nuß blos als Schiedsrichter auftrete, um den ftreitenden Par⸗ 
teien gleiche Dienfte zu leiften; diefelbe Sorgfalt werde er aud auf 
die Beſchwerden der Ehurfürften, Stände und Städte des Reihe 
erftreden, und biefelben entſcheiden; denn Solches ſtehe ihm wohl zu, 
da von feinen Vorfahren das weftlihe Kaiferreich geftiftet fe. — 
Doch wollte er dabei nicht fliehen bleiben, denn bald, wie er zuver—⸗ 
ſichtlich erwartete, follten auch die Stände von Böhmen und Ungam 
wegen Herftellung ihrer alten Verfaſſung und Freiheiten fi an ihn 
wenden u. f. w., bis fih Europa dem franzöfifhen PBroteftorate 
fügen würde. Am 20. Mai, ſchrieb er am 8., wollte er an ber 
teutfchen Gränge ſtehen — denn ben ziemlich bejahrten Herm trieb 
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ein galanted Abenteuer vorwärts! —, als er am 14. Mai zu Paris, 
von Franz Ravaillac's Meſſer durchbohrt, in der Mitte feiner Hofs 


' Diefe Sache ift zu charakteriſtiſch für jene Zeit, ald daß wir fie übergehen 
dürften. — Die liebenswürdige Charlotte, Tochter des Herzogs von Montmorency, 
fa noch ein Kind, Hatte den Prinzen Heinrich von Condé mit Zuftimmung des 
Könige geheirathet. Heinrich IV. mochte auf Condé's Armuth gerechnet haben, 
der des größten Theils feiner Erbgüter beraubt war. Allein ber Prinz zeigte ſich 
nicht geneigt, den fchmachvollen Wünſchen des Königs zu willfahren und verbarg 
RG mit feiner jungen Frau auf einem feiner Schlöffer. Vergebens fuchte fich der 
König derfelben unter allerlei Verkleidungen zu nähern. Als nun Condé feine 
Sicherheit mehr ſah, entfloh er mit feiner Gemahlin nach den fpanifchen Nieders 
laden, wo ihnen Erzherzog Albrecht Echup verlieh, und von dba allein na 
Roland zu dem Grafen Fuentes. — Jetzt gerieih Heinrich IV. in die feltfamfte, 
unfnnigfte Leidenfchaft. Bon der Königin verlangte er, daß fie die Prinzeffin zw 
ifter Krönung einlade, wad Maria von Medici natürlich verweigerte. Dann, heißt 
0. wollte er Charlotte von dem nieberländifägen Hofe entführen laflen, was nicht 
gelang. — Run wurden Gerüchte verbreitet, Cond& confpirire gegen das königliche 
Hans, feine Gemahlin werbe von ihm graufam behandelt. Der König befahl, 
of deßhalb eine Scheibungsflage eingeleitet werben follte, und Halunfen waren 
(don bereit, gegen den Bringen ſchandbare Dinge auszuſagen. Das ging aber 
iu langſam. — Dazwiſchen wurde dem Prinzen Vergebung und Sicherheit anges 
boten, wenn er den König um Verzeihung bitten wolle, daß er Frankreich ohne 
deſſen Erlaubniß verlaflen habe. Condé aber, der feineswegs traute, verlangte 
einen Sicherheitöplag an der Gränze Frankreichs. Sofort brach Heinrih IV. die 
Unterhandlungen über die Glevifche Erbſchaft, infofern ex dabei vermittelt Hatte, 
ab; rüflete fi, mit feinem Heere nach Zülich aufzubrechen, und verlangte von 
dem CErzherzog Albrecht die Geſtattung des Durchzugs durch die ſpaniſchen Nieder⸗ 
lande. Wie ſich vorausſehen ließ, ſchlug der Erzherzog dieſes ab; den Durch⸗ 
marſch aber zu erzwingen, hieß den Krieg mit Spanien und dem ganzen Hauſe 
Oeſterreich beginnen. Gerabe die Furcht ſollte, nach des Königs Berechnung, die 
Zeridgabe der Prinzeſſin erzwingen, allein ber Erzherzog erwiderte, er werde fie, 
um feine Ehre zu wahren, felbft an ihren Vater nur mit Beiflimmung ihres Ges 
mahl& oder des Oberhaupts ber Kirche ausliefern. Alle Parteien in Frankreich waren 
über des Könige Beginnen beforgt ober erbittert, beſonders die katholifchen Großen, 
weil er die Proteftanten in Zeutfchland unterflüpen wolle. Selbſt England und 
andere Bundesgenoflen wurden über ſolch unpolitifches Verfahren aufgebracht. 
Den Geſandten der auswärtigen Mächte gegenüber, die fich, unter ihnen beſonders 
der päpfliche Nuntius Ubaldini, alle Mühe gaben, ihn von feinem Borhaben abs 
dringen, verfuchte er feine thörichte Leivenfchaft zu befchönigen, verwarf fie als 
Verlaͤumdung. behauptete aber, die Prinzeffin Habe ihn fchriftlich zu ihrem Bitter 
ernannt, und er fei baher verpflichtet, ihr Schuß zu gewähren. Allerdings fcheint 
auch das eitle Dämchen, dem es an dem ſtrengen Nieberlänbifchen Hofe nicht recht 
gefallen mochte, ben König, ber 40 Jahre älter als fie war, turch ihre Briefe 
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leute fill. Der Mörder ward unter Martern bingerictet, tie ge 
heimeren Beziehungen der That find nicht befanut geworben. ' 

Eo war der Union die Hauptfehne zerfchnitten. Marla von 
Medicis, welche bis den 24. April 1617 über Yranfreich die Re- 
gentfchaft führte, Hatte fih Epanien genähert und die Freundſchaft 
durch eine Doppelheirath befeftigt. Der Krieg im Elfaß und am 
Unterrbein dauerte zwar noch eine Zeit lang fort. Franzoͤſiſche Trup⸗ 
pen halfen vie Kaiferlihen aus Jülich vertreiben. Allein da Chur 
fachfen, von dem Kaifer mit der Elevifhen Erbſchaft belehnt (27. Juni 


noch mehr entzündet zu haben; fo daß er ſich wie ein Berzweifelter benahm. Alt 
Apmahnungen feiner Minifter blieben vergebens. Heinri IV. felbf fühlte jit 
unmohl unb von fehweren Ahnungen niedergebrüdt, fchlief wenig bei Nacht, un 
ruhig uud auffahrend am Tage, mit Jedem zerfallen, von feinen eignen Miniten 
gefürdtet. Die Königin in der Außerfien Betrübniß, Hatte ſich mehrmals ihm 
Gemahle zu Füßen geworfen, um ihn zur Aufgebung feines Vorſatzes zu beweger, 
jedoch vergeblih. Die Spannung war fo groß geworben, daß Heinrich IV. vor 
ihr ermorbet, die Königin, von ihm vergiftet zu werben, beforgte. Jedoch be⸗ 
barrte der König und befchlennigte fein Unternehmen. Als er nun am 14. Rıı 
wie gewöhnlich nach der Wohnung des krank darniederliegenden Sully fub: 
um ſich mit ihm über die Staatsgeſchäfte zu beſprechen, geſchah es, daß da, ?: 
die Straße St. Honors in die Ferronerie einmündet, einige Wägen mit Hau u 
Bein beladen, den Weg verfperrten. Die Bebienten ſchickten ſich an, bier 
bei ©eite zu ſchaffen. Da fleigt ein unbefannter Menfch auf das hintere Kuncr 
rad und durchbohrt den König mit zwei Meſſerſtichen. In dem Angenblide, ©- 
zählt man, ließen fi einige Leute mit gezogenen Degen fehen, bie laut ri:’s 
man müfle den Mörder töbten,, ſich aber fehnell entfernten, als fie den Rar-— 
bereits ergriffen fahen, der ruhig mit dem Meſſer in der Hand fichen blieb. °:- 
Arnds Geſchichte des Urfprungs und ber Cutwicklung des franzöflichen T: : 
III. p. 59. — Befonders aber: Raumers Briefe aus Paris, II. p. 426 bis p - 
— Am interefianteften find die Auszüge aus den Berichten des Nuntius Ub:-7 
Brief 41. — Dal. auch die Eitate in Raumers Geſch. Europa’s, IL p. 4 

’ Ravaillac, zuerſt Moͤnch, dann Schullehrer, war ein finflerer Shwit 
deſſen beſchraͤnktes Gemüth ſich durch irgend einen unheimlichen Cindruck 
ſchen ließ. Blieb er daher auch unter ben äußerſten Martern der Folter be 
Ausſage, daß er keine Ritſchuldigen habe, fo entfcheidet biefed wenig. Ar: — 
warb anfänglich fo nachläßig bewacht, daß allerlei Leute Zutritt bei ihm I.” 
und er leicht entwifchen Fonnte. Das Berhör warb nur obenhin gefüht ”- 
Alten find niemals ganz befannt geworben. Man wollte in Paris Brie’: :” 
13. Mai aus Flandern haben, worin es hieß, der König fei ermorbei worrer — 
86 ſteht daher frei, ſich feine eignen Nuthmaßungen zu bilden. Bgl. Riır 
Briefe aus Baris, IL p. 444. Anmert. 1. 
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1610), ein ftarfes, abmahnendes Schreiden an bie Union erließ, 
welche ſchon längft der Geldeinzahlungen überbrüffig war und in ihre 
rähere Unentichloffenheit zurüdfiel, und Mar von Bayern, der bis⸗ 
ber ih ruhig verhalten, die Liga zu dem Entſchluß brachte, ein 
Rarkes Kriegsheer aufzuftellen, begann die Union, befrienigende Er⸗ 
Märungen abzugeben und Unterhandlungen anzufrüpfen (10. Auguft 
1610). Am 9. September 1610 farb „unerwartet auch Churfürft 
Sriedrih IV. — an den Folgen früherer Trunkſucht, wie Manche 
berichten —; dem Friedensvertrag fland nichts mehr im Wege und 
tie beiverfeltigen Truppen wurden abgedankt. Nur der Herzog von 
Bayern blieb gerüftet. 

Rudolf IT., durch die Fürftenverfammlung zu Prag geftärkt, 
nahm jegt den Zwift mit feinem Bruder Matthias wieder auf. Diefer 
fieht fih zur Unterwerfung genöthigt (am 15. Sept. 1610); er muß 
bie ihm überlafienen Länder zurüdgeben, nur Defterreih und Mähren 
behält er zur Verwaltung, unter der Beringung, nichts Wefentliches 
ohne Genehmigung Rudolfs II. vorzunehmen, den er als feinen Herm 
anerkennt. Doc die Hofpartei, welche den Kaiſer ganz in der Hand 
bat, begnügt fich nicht mit diefer Demüthigung des Matthias, der 
feinem Bruder Abbitte Ieiften mußte. Ein Heerhaufe von 12,000 
Wann, den Erzherzog Leopold bei Paſſau gefammelt hatte, bricht 
in Böhmen ein, — aus eignem Antrieb, wie ed hieß —, bemäch⸗ 
tigt fih der Kleinfeite Prags und verfucht, aud die Altftabt zu bes 
wingen. Sept aber greifen die Prager zu den Waffen; die böhs 
miſchen Etände ziehen Verftärfungen an fih und rufen den Matthias 
herbei. Rudolf: II, der weder zu kämpfen, noch zu flüchten ſich ents 
Itließen kann, entläßt feine Truppen. Die Böhmen, durch fo Tange 
Täuſchung erbittert, wollen von feinen Bermittlungen mehr hören, 
und halten den Kaiſer ald einen Gefangenen. Am 22. Mai 1611 
muß er die Etände von ihrer Pflicht loßfprehen und am andern 
Tage wird Matthias als König von Böhmen gekrönt, indem er bie 
alten Freiheiten des Landes unterzeichnet. Bald darauf erfannten 
ihn auch die Schlefler an. Rudolf II. — dem am 20. Juli 1610 
der Churfürſt von Sachen, fein treuefter Freund verſchieden war — 
farb am 20. Januar 1612, faft von Allen verlaflen, eben als vie 
Churfürften damit umgingen, einen Roͤmiſchen König zu erwählen. 

Das war das Ende eines gelehrten Fürſten, welcher die Wiſſen⸗ 

13 
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fhaften und Künfte zu fchägen wußte, und eined wohlwollenden, 
freundlihen Mannes, der aber feinen Hofleuten mehr vertraute, ald 
den eignen Augen, und auf fremde Echlauheit fih mehr verließ, als 
auf eigene Thatkraft. Für Teutihland war er höchſt verberblid. 
Denn unter einer folhen oberften Leitung mußte die alte Saat tır 
Dracdenzähne Gedeihen und Reife gewinnen. 

Bereitd war die Innere Zerrüttung des Reichs fo weit vorge 
fohritten, und daflelbe von den fchlimmften Leivenfchaften der Men: 
hen, unter Verfennung des alten, geheiligten Rechts, fo untermwühlt, 
daß es nicht an einzelnen Männern fehlte, weldhe das hereinbrecente 
Verderben erfannten und die Zeitgenoffen zu belehren verfuchten.' 
Allein warn hat man jemald bei dem Beginne eines allgemeinen 
Kampfes auf die warnende Etimme eined Propheten gehört? — 
Zwar mochte es feinen, als ob jene vier rafch ſich folgenden Todes— 
fälle hervorragender Häupter eine Veränderung der Dinge hervor 
bringen konnten; gleihfam als ob das Geſchick den Teutſchen net 
eine Friſt geftatten wollte, fich eines Beflern zu befinnen, und den 
innern Frieden, von Rechtsgefühl und wahrer Vaterlandsliebe ge⸗ 
leitet, neu zu begründen. Jedoch zu fehr hatten ſich ſchon die Rar- 


ı Zu beachten ift hier: „Hochvernünftiges Bedenken über den Zuſtand teut: 
ſcher Nation vom kaiſerlichen Seheimenrathe Geipföffler von Gailenbach.“ (Fun: 
borp I. p. 181; Ab. Menzel, N. Geſch. d. D. VI. p. 132.) Dieſes verſtaͤndiqe 
Schreiben, gerichtet an Klofel, warnt vor ertremen Staatömaßregeln, durch 
welche in Frankreich ber lange Bürgerkrieg erzeugt, ber König von Polen um 
fein Erbreih Schweden gebracht, und England und Schottland mit Blutveraick.n 
erfüllt worden fei. — Die Zerrüttung drang aber auch big in die unterſten Schichten 
der Nation. Prediger, welche den größten Werth darauf legten, die Ewigkeit ter 
Höllenqualen recht deutlich auszumalen, Juriften mit ibrer henfermäßigen Behand⸗ 
lung der Gerechtigkeitspflege, der dümmſte Hexen: und Teufelöglaube Halfen iu: 
fammen,, um ganze Gefchlechter zu verderben. Die Vorgänge in Braunſchweig, 
— wo ohnehin das Herenbrennen in der Blüthe fand, — im Jahr 1603 gaben 
ein fürchterliches Beifpiel. Vgl. Strombeds „Henning Brabant und feine Zeit: 
genoſſen.“ Braunſchw. 1829. — Raum ein wiflenfchaftlih hervorragender Mar 
entging der Verfolgung ber Geiſtlichkeit. Das haben Keppler und Jacob Bühme 
wohl erfahren. Bewiffermagen mit Recht Fonnte daher der Prebiger Blume 
in feiner Leichenrede auf den gemorbeten Kanzler Crell ſprechen: „Daher lanct 
Euch gefagt fein, was jener chriftliche Herr fagte: „ich will lieber den Römifchen 
Kaifer, als einen Diener Ehrifli zum Feinde haben. Warum? Wenn ich einen 
Kaifer erzürme, fo habe ich einen fchlechten Menfchen wider mid. Wenn ich aber 
einen treuen Diener Chriſti wider mich habe, alsdann habe ich auch Bott wider mich. 
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teien gefonbert und befeftigt, ald daß irgend eine Rüdficht auf die 
Wohlfahrt des Reichs fie hätte umwandeln fünnen. Das Volk war 
fat willenslos, bald in den Händen des Hofe, bald in denen feiner 
Prediger oder einiger fhlauen Demagogen, die nach ihren befondern 
Abfihten handelten. Schon zu lange waren religiöfe und politifche 
Begriffe und Beftrebungen ineinander gemengt worden, als daß der 
ſclichte Menfhenverftand fie mehr zu fcheiden vermochte. Dazu fam 
die tiplomatishe Sprache jener Zeit, mit ihrer endlofen Weitläufig« 
keit, mit der fie die einfachfte Wahrheit zu verſtecken, die klarſte That- 
jabe unter der Maffe der Gründe zu erbrüden unternahm. Ueber⸗ 
tieß die ſcheinbare Unterwürfigfeit unter die Meichögefepe, die Des 
retion die man fletd gegen bie Perſon des Kaiſers zur Schau trug, 
tie hoben Titel, die man fih gab, die Beobachtung der äußerften 
Höflichkeit, durch Die man den Gegner zu betrügen fuchte, Alles, 
wenn der Verrath fchon beichlofien und fertig war. Dieſes täufchte 
und verwirrte den fchlihten Verftand der Menge Eo war die 
öfentlibe Meinung, welche durch Einfiht und Kraft ſchon mandıes 
infende Reich gerettet hat, eigentlich gar nicht vorhanden. 

Es fcheint nothwendig, bier die Stellung der Parteien kurz zu 
kaeihnen. Die Churpfälziihe war die regſamſte. Cie trug ſich 
mit großen Plänen: ein Kaiſer aus ihrer Mitte, eine große protes 
kantiihe Eidgenoflenfcbaft, ja, wie man fagt, die Theilung der geift- 
liten Fürſtenthümer xc. warb befproden. Den eigentlichen Trieb» 
reden des Bundes, dem Ehriftian von Anhalt, dem Adatius von 
Tohna, dem Hanns Meinhardt von Schönberg und andern politts 
iden Abenteurern, welche den jungen Ehurfürften Friedrich V. bes 
berichten, galt die Religion nur als ein viplomatifhes Mittel. Ans 
derd dachten der ftrenggläubige Herzog von MWürtemberg, den feine 
Iheologen ſtets vor calwiniftiihen Umtrieben abwarnten, und bie 
lutberiihen NReichöftäbte, deren Geldſendungen am wenigften zu ent» 
echten waren, aber überhaupt ein ganz anderes Intereſſe hatten, 
ald die Fürften: fie wollten in ihrem befchränften Kreiſe möglichft 
unabhängig beftehen, allein nicht die Kaifergewalt ſchwaäächen. Durch 
tiefen innern Zwieſpalt vornehmlih war die Kraft der Union ger 
läͤhmt und ihre, fo mühſam und langweilig bergthenen Beſchlüſſe 
jergingen gewöhnlid, wie fie faum entftanden. — Don den aus 


wärtigen Mächten, auf deren Beiſtand die Union fo viel gerechnet, 
13° 
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blieb fie verlafien. Die gegenfeitige Eiferfucht der Günftlinge in 
Kranfreich erftidte jede Thatkraft, ſelbſt Richelieu, der feit 1624 das 
fhöne Frankreich beherrfchte, mußte fih anf geſchickt gegen das Haus 
Defterreib eingeleitete Gonfpirationen befchränfen, fo lange die wieder 
ausgebrochnen (ſeit 1621) Religiondfriege die ganze Macht der Staats: 
regierung in den Aniprud nahmen. In der Schweiz fümmerte man 
fih wenig um teutſche Berhältnifie und Batte genug an dem Innern 
Hader. Schweden war bis 1615 dur den Kampf mit Dänemart, 
dann durch die Kriege mit Polen und Rußland beichäftigt. 

Sn den vereinigten Niederlanden währte noch lange Zeit der inner: 
Zwieſpalt fort, theils durch die politifhe Frage, ob die eigentlidt 
CSouveränetät bei ven Etänden der einzelnen Provinzen oder bei der 
von ihnen befendeten Verſammlung der Generalftaaten ruhe, theils 
durch die Erbitterung der firengen Calviniften oder Gomariften gegen 
die Arminianer oder Remonftranten, welche über vie Prädeftinationd: 
lehre gemäßigtere, dem Glauben an die Gerechtigkeit und Liebe Gottes 
angemefjenere Anfichten hegten. So kam die Synode zu Dort! 
zufammen (von dem 13. Rovember 1618), wo Ecultetus, Heintit 
Althing und andere Heidelberger Theologen mit obenan faßen, u 
den Haß gegen die Arminianer fchüren halfen. Diefe wurden ver— 
bammt und ihrer Aemter entfegt. Morig von Oranien, der Genen 
ftatthalter, ver fi um religiöfe Fragen fonft fehr wenig bekümmerte, 
benügte biefe gute Gelegenheit, fi des Oldenbarnavelds, des Lant- 
ſyndicus von Holland, und edlen Vertheidigers der ftändifchen Redt: 
durch einen Juſtizmord zu entledigen, und den gelehrten Hugo Gio— 
tus nebft andern Gefinnungdgenofien, die des Arminianismus ver: 
bädtig, in den Kerfer zu werfen, um alfo feine Alleinherrſchaft zu 
ftärfen. Schon in dem Jahre 1621 brach der Krieg gegen Spanien 
wieder aus und erft in dem Frieden zu Münfter (1648) wurde te 
Befisftand der Niederlande vollftändig befeftigt. 

Wie Churfürft Friedrich IV. ftarb, hatte fein Sohn Frietiit. 
der Erbe der Churwürde, nody nicht das vierzehnte Jahr erridt. 
Die vormundfchaftlihe Regierung führte nad) dem Willen des Vaters 
der Pfalzgraf Johann von Zweibrücken. Bereitd begann ber fein 
galante franzöfifhe Ton die alte ehrbare, wenn gleich derbe teutit: 
Sitte an den rheinischen Häfen zu verbrängen. Auch der junge Fried⸗ 
sih warb mandes Jahr (1605—6, 1608—12) zu Sedau, an dem 
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Hof des calviniſtiſchen Herzogs von Bouillon erzogen, wo bie leben⸗ 
dige Umgebung natürlich mehr Einfluß auf ihn behmiptete, als feine 
teutfhen Begleiter. An die Stelle der gebietenden Hofprebiger traten 
überall nad) und nad) die Diplomaten. Auch den Prinzen verfuchten 
Abatius von Dohna, und noch 1611 fein Hofmeifter, der gewandte 
Tiplomat Hanns Meinhart von Schönberg, in ihrer Art zu bilden. 
Tod hatten ihn ſchon früher die Theologen gründlich bearbeitet und 
befangen, fo daß er zu jeder Unduldſamkeit geneigt. Friedrich war 
von Ratur ein ehrlich Gemüth und von offner Art, gar freundlich 
und zufrieden im Umgang, ſittlich, treu anhänglih und danfbar, in 
fleinen Kreifen verftändig, gemüthlih. Jedoch ſchon vermöge feiner 
verfehrten Erziehung ohne fefte Eonfequenz des Charakters, war er 
von feinen fehlimmen Rathgebern in ein Treiben der Gewalt, des 
Irugs und des Egoismus hineingefchleudert, wo ſich nur gebiegene 
Erfahrung und ein fahlharter Muth Hätte behaupten können. Erft 
17 Jahre war der Fürftenfohn alt, als fein böfer Geiſt, Chriftian 
von Anhalt, die verhängnißvolle Verheirathung defielben mit der 
Königötochter von England aus politifhen Gründen einleitete. Elifa- 
teth in gleichem Lebensalter, fhön, liebenswürdig und forglos, fand 
an franzöfifcher Eitte und ausermählter Pracht nicht minder Wohl 
gefallen. Bei ihrer Vermählung (den 14. Februar 1618) verfhwen- 
tete der öfter fo gelpbebürftigte Jakob I. faft 100,000 Pfund Et. 
in fofffpieligen wunderlichen Beftivitäten. 

Und als nun die Königstochter mit ihrem jungen Gatten, ven 
fie zärtlich liebte, der neuen Heimath in langfamer Reife entgegen⸗ 
209, überall glänzend aufgenommen und noch mehr wegen ihrer Ans 
muth, als wegen ihrer Abftammung gefeiert; wie in der Pfalz Feſt 
auf Feſt fi drängte, der ganze Reichthum des fehönen Zander nur 
vorhanden ſchien, um die neue Gebieterin zu verherrlihen u 
junger Gemahl nur darauf dachte, ihr täglich auf geſchmach 
Weiſe eine neue Freude zu bereiten; vermochte fie wohl da « 
lauernde Tücke des Geſchicks zu denfen? 

Matthias war nach dem Tode feines Bruders einftimmi 
Kaifer erwählt worden. Im feiner guten Meinung und Unerf 
heit gebachte er durch milde Maßregeln die Parteien zu ver 
und fhrieb feinen erften Reichstag nad Regensburg aus. ALS 
fich zufammenfand (13. Aug. 1613), fo ſtellte der Kaiſer fehr 
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mäßige Propofitionen voran: die Berbeflerung des Juſtizweſens im 
Reihe. Sogleih brachte die Union, welche erft (6. Mai 1613) ein 
Schutzbündniß mit den B. Niederlanden gefchloffen hatte, eine Menge 
von alten und neuen, theilweiſe ſehr unerheblicher Beſchwerden vor 
und erflärte, daß ihre Geſandtſchaften an feiner Eitung Theil neh⸗ 
men würden, bevor jene nicht erledigt wären. Bor Allem proteftirte 
fie gegen die Entſcheidung nad Stimmenmehrheit in einer Zahl von 
befonderd genannten Fällen. Diefe waren aber fo vervielfacht, daß 
es zulegt kaum eine wictige Eache mehr gab, die nad) alter Art 
entſchieden werden fonnte.' Hier ftellte die Union den Grundfag 
auf: Das, was Alle angehe, müſſe von der ganzen Gemeinde ohne 
Ausnahme, nicht von Etlihen genehmigt werden, derfelbe verderbliche 
Sap, welder in der Form des ablichen Veto fpäter das polnifche 
Reich zu Grunde richtete. Hier half nun feine verftändige Zuſprache. 
Der Reichstag ging wiererum erfolglo8 auseinander, und felbft Die 
geringe Reichshülfe, welche man dem Kaifer gewährte, ward nur von 
einigen Fleinern Reichöftädten geleiftet. Matthias fümmerte ſich aber 
fortan wenig mehr darum, in dem Reihe die Ordnung wieder her- 
zuſtellen. 

Daß Friedrich V. am 6. Auguſt 1614, achtzehn Jahre alt, die 
Regierung ſelbſt übernahm, machte keinen Unterſchied in dem Treiben 
der Union. Doch ſcheint es unzweckmäßig, daſſelbe hier noch ferner 
im Einzelnen zu bezeichnen. Denn der Ausbruch ſollte von einer 
ganz andern Seite kommen. 

An der Spitze der lutheriſchen Partei ſtand der Churfürſt von 
Sachſen, und zwar traditionell. Allein die Erinnerung an die frühere 
Bereutung diefes Hauſes, welches in den Vermwirrungen, die mit 
der Kirchenreform begonnen, mehrmals entfchieden hatte, war nicht 
mächtig genug, um den Kortfchritten der immerdar rührigen Union 
wirffam zu begegnen. Churſachſen befämpjte die Angriffe derfelben 
auf die alte Reichsordnung mehr gleichſam durd die Schwere feines 
Gegengewichts, ald vermittelft überwiegender Thätigfeit. Seine Polis 
tie war eine fehr friedſame geworden. Auch der neue Churfürft Jo—⸗ 
hann Georg I. (feit 1611) eignete fih den Orundjag an: Treue 


ı Auch die Neichäbeiträge waren unter den Ausnahmöfällen genannt, wobet 
die Proteſtirenden auf die Noth ihrer Unterthanen hindeuteten. Wie follte e8 aber 
mit biefen am Ende bed großen Kampfes ausichen ? 
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gegen den Kaifer, — Aufrechthaltung der Ruhe in dem Reiche; 
wobel der Wunſch, die occupirten geiftlichen Befitungen auf eine gute 
Belle zu behalten, und die Eiferfucht gegen die verhaßten Galviniften 
einen nicht geringen Einfluß hatte. Ueberdieß erlitt die lutheriſche 
Partei binnen mehreren Jahren viele Verluſte. Der junge Pfalz 
graf von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, ging (am 14. Zuli 1613) 
zur katholiihen Religion über, während nun der Churfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg, um beflere Unterftügung bei feinen 
Aniprüchen auf die Cleviſche Erbichaft zu gewinnen, es für gut fand, 
einem früheren Beifpicle des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel zu folgen, 
und fib für den Galvinismus offen zu erklären, wofür ihm freilich 
jine Theologen fo viel Verdruß bereiteten und das Volk in Brans 
tenburg und Preußen vergeftalt verhegten, daß er — ſelbſt nad 
tem Gutachten feiner Räthe — feine burchgreifenden Maßregeln 
wagen durfte, geraume Zeit faft eine politifhe Null. Die fünteuts 
ſchen Reichsſtädte hatten fihb ungeachtet ihres Lutherthums meift 
an die Union gefchloflen, ohne zu beachten, daß die Grundfeſte ihres 
Beſtehens nur in ihrer unbedingten Treue gegen den Kaiſer lag. 
Tie norbteutihe Hanſa ftand in Handelöverbindungen mit den 2. 
Niederlanden und ging ihren eignen Meg. Die melften Kleinen Ius 
theriihen Fürften waren lau und unentſchloſſen geworden, — die 
Emeſtiniſche Linie in Thüringen nur von ihrem Haß gegen die Als 
bertinifhe getrieben. So hielt faft nur noch der Landgraf von Heflens 
Tarmftadt, aus Zorn gegen Heſſen⸗Caſſel wegen alter Streitigkeiten, 
vet an Churſachſen. Diefes verdankte daher den Reſt feines Ans 
ſehene großentheild nur dem Anfhlug an das Haus Habsburg; 
wobei die geheimen Rathichläge des Herzogs Mar von Bayern und 
die Ausfichten auf die Cleviſche Erbichaft nicht wenig beitrugen. 
Auch die Fatholiihe Partei bewies feinen ernften Zuſammen⸗ 
halt. Der Zwiefpalt ging von Kaifer Matthias aus, der auf den 
Rath Cleſels, und durch den Betrieb Schweidartd, des ränfevollen 
Erzbiſchofs zu Mainz, einen allgemeinen Fatholiihen Bund unter 
feiner eignen Oberleitung zufammenzubringen ftrebte, um ihn für feine 
befonderen Angelegenheiten zu verwenden. Doch der Herzog Mar 
von Bayern, welcher dieſem fchlauen Unternehmen mit großer Klug» 
beit zu begegnen wußte, wollte nicht die Kräfte feines angeftammten 
Volks für die öfterreihifhen Erblande zerfplittern, dagegen aber bie 
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fatholifhe Religion mit aller Kraft vertheinigen. Als Schweidart 
einmal auf die Gefahren hinwies, welche von der Union droheten, 
und zur Nachgiebigkeit gegen die Proteftanten im Bezug auf den 
geiftlichen Vorbehalt riet}, erwiederte der Herzog: „wenn auch bie 
Katholiken endlich unterliegen follten, fo würden fie doch ihre Ehre 
gerettet haben.” Dieſes bezeichnet den Fürften ganz und gar. Er 
fuhr fort, das innere Etaatöwelen zu verbeflern, wobei ihn eine 
Anzahl von Männern, die er in verfchievenen Gegenden erworben, 
— der Joachim von Donneröberg, der Johann Georg Herwart, der 
Dr. Wilhelm Jocher und andere — trefflid unterftügten. Auch die 
Nüftungen wurden unausgefeht betrieben, obgleih fie dem Lande 
fhwer fielen. Im Jahr 1612 verlangte der Herzog von feinen 
Ständen eine fechöfache Landesfteuer und erhielt fie. 

Schon im Jahr 1613 wurde der Verſuch gemacht, ven Erzher⸗ 
zog Albrecht an die Spige des Bundes zu ftellen, weil wie Schweidart 
vortrug, daß die Friegerifchen Zeiten einen erfahrnen General erheljchten. 
Herzog Mar proteftirte nicht, legte aber feinen Oberbefehl nicver 
und behielt ihn nur noch für einige Zeit auf dringende Bitten der 
fränfifchen Bifchöfe, die recht gut mußten, was fie von ihren raubs 
füchtigen Nachbarn, den Markgrafen von Ansbach zu erwarten hatten. 
Auf dem Reichstag felbft (1613) ging der Plan weiter. Ein all 
gemeiner katholiſcher Fürftenbund follte gegrünpet werben, in 3 Abs 
theilungen, jede mit einem Direktor: Erzbifhof Schweidart am Rhein, 
Erzherzog Marimilian in Oeſterreich und in deffen Vorlanden, Herzog 
Mar in Bayern und den nädhftliegenden Gegenden. Diefer aber 
ging nicht in die Falle, fondern fchloß mit den oberteutjchen und 
fränfifhen Genofjen, unter dem Namen eines Direktor einen befon: 
dern Bund (9. März 1614), durch Pfalz⸗Neuburg verftärkt. Cie 
befchloffen, zu dem Betrag von 35 Römermonaten noch diefelb: 
Summe niederzulegen und ihre Sache mit der Außerften Kraft zu 
vertheidigen. Als aber Erzherzog Marimilian, nad feinem Rechte 
als Direktor, einige Bundeöglieder dem Herzog Mar zu entziehen 
unternahm, legte biefer fein Kriegsamt jest allen Ernfted nieder, und 
der Bund löfte fi von felbft auf. Denn die andern Direktoren 
vermocdten nichts in das Werk zu ſetzen. Nur mit den fränfifcen 
Bilhöfen und dem Probft zu Ellwangen jchloß der Herzog wieder 
ein beſonderes Verſtaͤndniß. 
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In diefer allgemeinen Zerfahrenheit, wo das Kaiſerthum machts 
106, und nur wenige Fürſten die drohende Zeitlage und ihre wahre 
Etellung erfannten, ſah man eine vierte Potenz mit großem Wagniß 
vorwärts fchreiten.. Es war die republifanifhe. Damit dieſes recht 
verftanden werde, müſſen wir von den revolutionären Erfcheinungen 
unferer Zeit gänzlich abfehen.“ Das alte, dem Herfommen gemäße 
Betreben der Teutfchen, möglihft unabhängig zu beftehen — jedoch 
niht etwa nach einer tollen Willfür des Einzelnen, fondern in einem 
gutgeorbneten Verhältniſſe, welches durch das Geſetz geregelt und 
befeftigt wird — hatte eine beftimmte Form angenommen. Man 
ging dabei nicht von Theorien mülfiger Köpfe aus, trachtete nicht 
nah gänzliher Abwerfung der geſetzlich beſtehenden oberften Ge⸗ 
walt, jedoch nach möglichfter Befchränfung verfelben, damit das Ueb⸗ 
rige, dad Gemeinſchaftliche, der Celbftconftitulrung überlaffen bleibe. 
In den Reichöftänten zeigte fich dieſes Streben in dem, ermeuerten 
Verſuche der demofratifchen Kräfte — wie es in den Zünften ſchon 
eftmald hervortrat — te patriciihen (rathsfähigen) Familien zu 
verdrängen. Dieſes gefchah aber hier innerhalb der Republif, welche 
nab dem alten Begriffe keineswegs eine Gleichheit der Etaatöbürger 
verlangte, wie denn in der Schweiz felbft eine BauernsAriftofratie 
den Minderberechtigten gegenüber beftand. In den fürftlichen Landen 
aber waren es die — fchon längft beftehenden — weltlichen Etände 
des Adels und der Etädte, welche jegt ihre Befugniſſe auszudehnen 
verfuchten: nebft einer ganz unabhängigen Rechtöpflege auch die reis 
beit zu erlangen, in eignen Angelegenheiten ihre Beſchlüſſe felbft- 
fündig und volfräftig zu fallen, möglichft wenige und nur wohl 
berechnete Beiträge zur fürftlihen Verfügung zu entrichten, und end⸗ 
ih die Verbriefung des Rechtes der Selbftvertheidigung gegen jede 
ungejeßliche Anmuthung und Unterdrückung. Damit hing aber das 
Streben nad) religiöfer Freiheit auf das engfte zufammen; ſchon deß⸗ 
wegen, weil die geiftlihen Stände zur Bewahrung ihrer Befigungen 
auf Die Seite des Kürften traten, dieſer aber in ber, durch die weiters 
greifende Religiondfreiheit wahrſcheinlich erfolgenden, Occupation der 


ı Die Barteibezeichnungen unferer Zeit auf ältere, längfl vergangene Zuflände 
anzuwenten, ift ſtets ſehr mißlih. Um fo mehr, da ſchon bei und die meiften 
Nenſchen unter Ariftofraten, Republitanern, Demokraten ıc. fich etwas ganz Vers 
ſchiedenes denfen, je nachdem fie in ihren Begriffen klar ober neblich find. 
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geittlihen Güter, zugleih die Vermehrung der Macht der weltlichen 
Etände erblidie. Doch darf man bei diefem ummwandelbaren Ber 
langen nad religiöfer Freiheit nicht etwa an eine politiſche Heucelei 
denfen, wie man bei einzelnen Diplomaten und auch Andern wahr: 
nehmen fonnte. Den meiften Menſchen jener Zeit war ed mit ihrem 
bejondern dhriftlihen Glaubensbekenntniß gewaltig Ernft. Diele 
läßt fih daraus erkennen, wie PBroteftanten nicht minder als Katho: 
Iifen, wenn ihr Olaubensbefenntniß in einem Lande gänzlich unter 
drüdt war — wie das gleichmäßig zu geichehen pflegte — mit Vers 
Iafjung der lieben Heimath und der Güter ihrer Väter auswanter: 
ten, um in einem andern Gebiete nach ihrer Ueberzeugung zu leben. 
Und dieſes thaten nicht etwa blos geiitesbefchränfte Bauern und 
Bürger, fondern auch Gelehrte und Herm des höchſten Adels in 
großer Zahl. Dieſe Veranlaſſung ver religiöfen Freiheit aber ges 
wann den oben Etänden die volle Zuftimmung und Hingebung der 
niedern Volfömenge, die bei einem Kortfchritt zur politifchen Freiheit 
vorläufig feine Verbeſſerung ihrer Lage zu erwarten hatte. (Denn 
gewiß dachte nur felten ein Herr von Adel daran, die Lajten feiner 
unterbrüdten Bauern nach einem riftlihen Grundfage zu erleichtern.) 
Ferner gab die gemeinfchaftlice Vertheidigung der religiöfen Kreis 
heit einen trefflihen Vorwand für Gonföberationen der weltlicen 
Stände ganz verſchiedener Gebiete. 

Bei allem dem dachte man faum an bie volige Beſeitigung 
des fürſtlichen Oberhaupts, und nur ſeltene Stimmen waren es, 
welche, — wie man damals ſich ausdrückte — für Aufrichtung einer 
Eidgenoſſenſchaft nach Schweizer Art ſich erklärten. Allein Niemand 
vermochte auch zu berechnen, wie weit dieſe Bewegung gehen werde. 
Das Kaiſerthum war nach der Denkweiſe früherer Jahrhunderte auf 
die katholiſche Kirche gegründet. Dadurch, daß man an dem Be— 
ſtehen dieſer rüttelte, verlor auch das erſtere ſeine feſte Grundlage, 
die ed in der Ueberzeugung der teutſchen Volksſtämme gehabt hatte. 
Diefed trat bereits In vielen einzelnen FAlen an den Tag und Die 
alte Ehrfurdt vor der faft heiligen Würde des Reihsoberhaupts 
bewährte ſich faft nur noch In einer leeren Wortmacherei von Treue 
und Ergebenheit. Daher konnte ed auch fcharffinnige Männer — 
unter biefen Ferdinand von Steiermart — geben, welde in dem 
Beginnen der Stände dad Kommende vorausfahen. 
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Der Mittelpunft der republifanifhen Bewegung war Böhmen, 
die hier befonders mächtig, da fie fih an alte Erinnerungen fnüpfte. 
Wer gevenkt nicht des Concilium zu Eonftanz (1415) ald Siegmund 
fein Wort und Geleite brach und der Churfürft Ludwig von der 
Pfalz im Namen des Kaiſers das CommandosMort zu der Verbren- 
nung ded Johann Huß ausſprach. Zuerft proteftirte eine Anzahl 
von böhmifchen Landesherrn und Rittern bei dem Concilium gegen 
die verübte Blutthat und faßte den fürmlichen Beichluß, fi und ihre 
Prediger gegen jede Gewalt zu ſchützen. Da biefe, fonft dem Kö⸗ 
nigthum nicht abgeneigt, vor Allem nur den Kelb im Abenpmahl 
ju wahren fuchten, fo nannte man ihre Partei: Calirtiner. Bald nah 
men auch die Bürger von Prag Antheil und erwählten den Johann 
Ziska, geboren 1360 zu Trocnow, adlichen Geſchlechts, der fih ſchon 
in mancer beißen Schlacht hervorgethan, zu ihrem Anführer. Sept 
drang die Aufregung auch in die unten Ecichten des Volks. Es 
erfolgten Mißhandlungen gegen Priefter, welche den Kelch verfagten, 
und als der Stadtrichter zu Prag die Herausgabe einiger Gefange- 
nen weigerte, ward er mit 13 Räthen aus den Benftern des Rath: 
baufes in die Epieße des Volks gefchleudert. Seht brad der Auf- 
Hand aus. König MWenzlow jtarb an einem Schlaganfall, aus Zorn 
über die That. Seinem Bruder Siegmund wurde zwar auf dem 
Wiſſehrad gekrönt, aber dennoch verfagte ihm dad Volk die Anerfen« 
nung. Ziska, welcher die gänzlihe Vernichtung der päpftlichen Ges 
walt betrieb, jammelte feine Schaaren auf dem befeftigten Berge 
Hradifti, den fie Tabor nannten, daher: Taboriten. Diefed Volk 
war meift mit ländlihen Waffen: eifenbefchlagenen Drejchflegeln, 
Keulen, Feuerhafen ıc. bewehrt, aber furchtbar durch Begeiſterung 
und feinen Führer, der die Schlacht noch zu beherrfchen verftand, als 
er kon an beiden Augen geblendet war. Der Banatiömus führte 
u entieglihen Gräuelthaten. Die Prager verbrannten (19. Juli 
1420) alle Gefangenen im Angeficht des Faiferliben Heeres in ger 
pichten Fääſſern. Schlimmer verfuhren die Taboriten. Ihre Bor: 
fellungen, wie ihre Benennungen fchöpften fie aus dem alten Teita- 
mente. Alle Katholiten hießen: Heiden und Philifter. Die einzel- 
nen Schaaren, welche unter rohen Kührern in Böhmen umberzogen, 
gerftörten, zumal als Kaifer Siegmund, der nach großen Rüftungen 
1420 verheerend in das Land gefallen, eine gaͤnzliche Rieverlage ers 
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litten hatte, aus Rache weit über 500 Klöfter und alle Stäbte, bie 
ed nicht mit ihnen hielten. Denn nur die Wohnſitze ber wahren 
Gläubigen follten übrig bleiben; die Gemäßigteren, befonvers bie 
Prager, wählten den Alerander Witold, Großfürften von Litthauen 
al8 König, der feinen Neffen Koribut mit einer Heerfhaar nad 
Böhmen abſendete. Allein Ziska erflärte: ein Ausländer fünne ein 
freied Volk, wie die Böhmen, nicht beherrfchen, und Koribut mußte 
weichen. Die Sache der Böhmen neigte fich zu einer theofratifchen 
Republik. Als Ziska im Lager vor Przibißlav, am 12. Oktober 
1424, an der Peft ftarb, in 13 Schladhten und wohl 100 Gefechten 
fiegreich, verfiel Die Sache der Huffiten keineswegs. Zwar trennten 
fi) die Seinigen in 3 Parteien: in die gemäßigteren Taboriten, 
unter Procop dem Großen, der fonft ein Mönd, in die fanatifchen, 
welche ſich jezt Walfen nannten, unter mehreren Führern, darunter 
Procop der Kleine, und in die wilden Horebiten, oftmals unter 
fih oder gegen die Prager feinvlich, jedoch fogleich treu vereint, fo- 
bald ein Angriff von außen erfolgte. Nachdem alle einzelnen Unter 
nehmungen gegen Böhmen fehlgefchlagen waren, bot Kaifer Siegmund 
die ganze Kraft des Reiches auf (1427), doch eben jo vergeblid, 
wie der Papft das Kreuz gegen dieſe Ketzer hatte previgen laſſen. 
Während man nun im Reiche über die Urfachen diefer Niederlagen 
und über neue Rüftungen berathichlagte, fummelten die Taboriten 
auf ihrem heiligen Berge 50,000 Mann Yußvolf, 20,000 Reiter 
und 3000 Etreitwägen, und bracden, theild aus Rache, theils weil 
in dem verwüfteten Lande die Nahrung mangelte, in 3 Heerfchaaren 
aus dem bergumgürteten Böhmen wie aus einer Feſte hervor, weit: 
bin die umliegenden Gebiete verbrennend und verwüſtend. Kaum 
vermochten fie genug Wägen aufzubringen, um nur die Beute heim- 
zuführen. Das nannten fie die Philifter züchtigen. Nochmals magte 
Siegmund einen Angriff. Schatungen dazu wurden von Jedermann 
eingetrieben, alle Vorbereitungen forgfältig getroffen, ſchwere Dro- 
hungen follten den Muth der Söldner erhöhen. Doch durch Die 
Uneinigfeit der Anführer und der Schreden des Kriegsvolks vor den 
wilden Taboriten, die feine Gnade gaben und verlangten, nahm Dies 
fer Kreuzzug noch ein ſchmählicheres Ende, ald der vorige. Kaum 
daß ed zu einer rechten Schlacht fan. Daß die teutiche Ritterichaft 
die Fürften laut anflagte, dur ihre Feigheit diefen Echimpf über 








Die Anfänge des dreißigjäbrigen Kriegs 1600 bis 1620. 205 


bie teutihe Nation gebracht zu haben, machte die Lage der Dinge 
nicht beſſer. 

Jetzt endlich wendete fi) Siegmund zur lifigen Unterhandlung. 
Der zahlreiche Adel unter den Galixtinern fah fein Einfommen ge⸗ 
Ihmälert, da viele Bauern den Pflug verlaffen hatten, ja von den 
demofratifchen Bührern ver bewaffneten, Schaaren feine Eriftenz bes 
droht war. Siegmund hatte den ehrgeizigen Johann von Rokyczano, 
den geiftlihen Vorſteher der Taboriten gewonnen. Das zu Baſel 
verrammelte Concilium bot den Böhmen die Hand. Die Gemäßig- 
teren neigten fih zum Frieden, unter ihnen zuerſt die Fatholifchen 
Landesherrn, die nur aus Vaterlandsliebe die Waffen ergriffen. Nach⸗ 
dem in der Unterhandlung mit dem Goncil die 4 Prager Artikel (pie 
Grundlage der geforderten, böhmifchen Religionsfreiheit) fo modificirt 
waren, daß wenig mehr als der Laienfelh im Abendmahl (und dies 
jer bedingungsweiſe) verblieb, fchlofien die alirtiner einfeitig den 
Vergleich (die „Compakten“) zu Prag am 30. November 1433. Die 
Zaboriten und die Waifen verweigerten bie Annahme des Vergleiche, 
da er die Wiedereinführung des Papſtthums erziele. Jedoch von den 
Galirtinern zu Hrzib befiegt, wo auch die beiden SProcope fielen, un⸗ 
terlagen fie bald gänzlich. Siegmund wurde erft als König aners 
fannt, nachdem er eine bejondere Urkunde von 14 Artifeln unterzeich- 
net hatte (6. Zuli 1435), welche die Fönigliche Macht befchränfte. 
Am 23. Auguſt 1438 zog er zu Prag ein. — Sogleich gieng Sieg: 
mund, wie er gewohnt, damit um, feine feierliche Zufage wieder zu 
drehen. Jedoch die Galirtiner, welche man jetzt Utraquiften nannte, 
wußten fi) den Abendmahlkelch zu erhalten. Alle Verfuche für Ges 
genreformation blieben auch fpäterhin vergeblih. Die Verhältniffe in 
Böhmen ebneten fi) nad und nad; die Lage der Bauern wurde 
befler, doch die Erinnerung an die Kriegsthaten der Väter bite, 
von den Landeschroniken häufig erzählt und bewahrt. Die Aufregung 
hatte das fonft auch trogige und ungeftüme Volk fo durchdrungen, 
daß Böhmen von da an die Blütenzeit feiner Literatur, zumal ber 
Poefie rechnete. 

Die Kirchenreform war nicht ohne Einfluß auf Böhmen geblies 
ben. Taboriten hatten ſich frühzeitig an Luther gewendet und er⸗ 
hielten Aufmunterung. Seitdem betrachteten fie fi ald Glaubens⸗ 
genofien deſſelben. Als nun der Schmalfaldifche Krieg ausbrach, er- 
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ließ König Ferdinand ein Aufgebot (12. Januar 1547) an die Böh- 
men, dem Herzog Morig gegen den geächteten Churfürften Johann 
Friedrich beizuftehen. Jedoch alle feine Bemühungen wurden unter 
dem Vorwande einer alten Erbvereinigung Böhmens mit Churſachſen 
vereitelt. Weder Anfprache noch Drohung halfen. Die erften Er: 
folge des Churfürften machten die Utraquiften nur noch bartnädiger, 
und die Huffitenzeiten ſchienen zurüdgefehrt. Man fah die wilden 
Echmwärmer wieder durch die Etraßen Prags ziehen und die. alten 
Lieder ertönten wieder. Ferdinand fonnte nicht einmal das bewafl- 
nete Bündniß der Ritterſchaft mit den Städten zur Vertheidigung 
ihrer Freiheiten und zum Widerftaude gegen das Aufgebot verhin- 
den. Doch die Schlacht bei Mühlberg brach aud den Muth der 
Utraguiften, ihr Hger lief auseinander und Jeder fügte fih zur Uns 
terwerfung. Ferdinand verfuhr fireng. Er gebot Entwaffnung, bie 
Auslieferung aller Urfunden über befondere Bündniffe, und der Freis 
heit&briefe zur beliebigen Aenderung; die Utraquiften wurden auf die 
Gampaften bingewiefen, die ihnen den Kelch gewährten, im-Webrigen 
follten fie fi) aber genau zu den Katholifen halten. Die ftrengeren 
Huffiten, jetzt Pifarden genannt, mußten nad Polen auswandern, 
oder fih an die Utraquiſten fehließen. Berfanmlungen und Giniguns 
gen irgend einer Art vorzunehmen, ward mit Leibes⸗ und Lebens⸗ 
firafe bedroht. Jedoch von der Amneſtie blieben nur Wenige aus— 
geſchloſſen. 

Nah und nach nüherten ſich die Utraquiſten immer mehr den 
Lutheranern. Im Jahr 1575 übergaben fie dem Kaiſer Marimi- 
lian II. ein Glaubensbefenntniß in 25 Artikeln, welches ſich von ver 
Augsburger Confeffion nicht weit entfernte. In gewohnter Milde 
erwiederte derſelbe: er für feine Berfon werde Niemanden in ber 
Ausübung feiner Religion hindern, dieſes aud von feinem Andern 
dulden, aud) genehmige er es ihnen, eine Anzahl von Männern — 
die ſogenannten Defenjoren — zu wählen, welche ihre Religion zu 
befhügen und alle Beprüdungen ihm zu melden hätten. 

Diefed war aber nur mündlich gewährt, nicht verbrieft. Wie 
aber unter Rudolf die Religionsbedrüdungen wieder begannen, der 
Erzbifhof von Prag von den utraquiftiihen Geiftlihen vor der Dr 
bination ein ſtrenges Glaubensbekenntniß verlangte, und die verbeis 
ratheten in das Gefängniß warf ıc., erſchienen die Campakten, früher 
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fo hoch gerühmt, für die Utraquiften jebt ald eine Feſſel. Marimis 
fiand II. Gewährungen wurden, als mündlich gegeben, ignorirt. Es 
it befannt, daß mit dem Königreiche Böhmen nah und nach andere 
Länder vereinigt worden waren. Mähren, der Reft des großen 
Mähriihen Reihe, um 1490; Schleſien, einft ein polniiches Land 
von Teutfchen colonifirt, ſeit 15265 die Dbers und die Nieders 
laufig um dieſelbe Zeit. Die Bereinigung beftand urfprünglih nur 
darin, daß der König von Böhmen zugleih das Oberhaupt diefer 
Landſchaften war, von denen jede ihre beſondere ftändiiche Verfaſſung 
und eigene Wreiheiten Hatte. in ftärferes Band zwiſchen ihnen 
ıhloß die Vertheidigung ihred gemeinfchaftlihen Glaubensbefenntnifs 
ſes, womit, wie ſchon gejagt, die Oppoſition gegen die zunehmende 
Iandesfürftliche Herrichaft fo genau zufammenhieng, daß der Kampf 
um politiihe oder religiöfe Unabhängigkeit im Einzelnen faum zu 
trennen war. Die gleiche Etellung neigte au Ober» und Unters 
Defterreich zu den Böhmen hin. Denn in diefen Ländern, wo 
die Proteftanten mehr denn zwei Drittel der Einwohner ausmadhten, 
ließen fi, wenn erft Erzherzog Ferdinand Herr wurde, diefelben res 
ligiöten Bedrückungen vorherfehen, wie er fie in feinen Erblanven 
durchgejept hatte. Uebrigens glih das BVerhältniß des Oberherrn zu 
tiefen Ländern, dem ded Kaiferd zu dem Reiche. Auch in ihnen bes 
fanden ‚eine Menge von Herzogen Qumal in Edlefien) und von 
andern faft unabhängigen Etandesherrn, königliche Etädte und an- 
tere mit jo großen Freiheiten, daß fie faft Reichsſtädten glichen 
(Breslau in Echlefien, die Eehöftädte in der Laufig ıc.), lehnbarer 
Adel mit eignen Untertanen und unmittelbare königliche Schlöſſer 
und Güter; der geiitlichen Herrfchaften auch zu gevenfen, deren Stel⸗ 
lung ziemlich zweifelhaft geworden war. Auch die Landtagswirth⸗ 
Ihaft mit Beſchwerden, Anträgen, Remonftrationen, ftändifchen Aus» 
Ihüffen u. ſ. w. glich ziemlich den Reichstägen, nur daß die be: 
willigten Landeöfteuern etwas regelmäßiger einbezahlt wurden. 
Ueberblidt man nun den Zuftand und die Stellung der Pars 
teien im Reiche, wie wir es kurz gezeichnet haben, fo möcte man 
meinen, daß fie noch lange Zeit fih das Gleichgewicht halten würden, 
jumal da in ihrer Epannung und Thätigfeit bereits eine fichtbare 
Erſchaffung fi zeigte. Hier trügt aber wieder einmal der Schein. 
Bei der Entwidlung der großen vulfanifhen Erfchütterungen, welche 
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zuweilen Staaten und Voölker heimſuchen, und die man jetzt Revolu⸗ 
tionen, Reformfämpfe, Bürgerkriege oder dergleichen nennt, bemerkt 
man oftmals einen plöglihen Stillſtand der Bewegung, der Man- 
chem viele Freude macht. Jedoch auch die Meeresfluth, welche ge: 
woͤhnlich in langen Schwingungen gegen den flachen Strand fid ver 
läuft, erjcheint niemals fo ruhig und geebnet, als kurz zuvor, che 
das Geheul des Sturms ſich erhebt. Die Bewegung, zunädft cr- 
zeugt von den Anfichten und den verfehrten Leidenſchaften der Vor⸗ 
nehmjten und Reichiten, hat fi alsdann in die unterften Volklsſchich⸗ 
ten zurüdgezogen. Hier erfcheint fie ald gehäffiger Etreit in ven 
Gemeinden, im zornigen Gefprädhe unter Wenigen, bei der Roth, 
mit welder der arme Hausvater vergebens kämpft, gegenüber dem 
frivolen Beginnen der Vornehmen, die forglod auf dem unterwühlten 
Boden in Luftbarfeiten fih ergehen. Selten erfcheint die gefällige 
Stille dur ein unvorfihtig geſprochnes oder gejchriebened Wort un 
terbrochen, das leicht unterdrückt und beftraft wird. Denn die einzeln 
im Lande zerftreuten Menjchen, die von einer bevorftehenden großen 
Veränderung der Dinge eine Verbeſſerung ihrer befonderen Lage 
höffen, die politifchen Abenteuerer und die Yanatifer jeder Art, wie 
pie unendlich vielen dürftigen, gequälten Menjchen, fchweigen für den 
Augenblid,, von irgend einem Schreden, vielleiht nur von einem 
Truge nievergehalten, fpäter um fo erbitterter, je länger fie gejchwic 
gen haben. Eo geihicht ed, daß das Kommende dem Auge des 
oberflächlichen Beobachters entgeht, daß er felbft die immerdar arbei: 
tenden, zornig drohenden Elemente der vorangegangenen leichten Gr: 
ſchütterung, für erftorben hätt. ine gefährliche Selbfttäufhung. — 
Denn oftmals reichte dann ein gewöhnliche Begebniß, kaum ter 
Rede werth, genugſam Hin, um den Ausbruch zu veranfaffen, welder 
endlich nur dur eigne Erfhöpfung in die Ruhe zurüdfinft. 

Diefes das Allgemeine über eine befannte hiſtoriſche Thatſache. 
Die fte begleitenden Ericheinungen hängen von ber befondern Lage 
des Staats ab. Auch der Ausbrudy des Dreißigjährigen Kriege, der 
ein ungeahndetes Verderben Über Teutfchland bradte, zeigt dieſelbe 
geringfügige erfte Beranlaffung des Beginnend. Höchſt eigenthün: 
ih aber ift der weitere Verlauf. Denn die Elemente, von denen 
die Bewegung ausgeht, find fo durcheinander geworfen und gemengt, 
daß man fie faum zu trennen und einzeln zu erfennen-vermag, weß⸗ 
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wegen man noch jebt verſchiedene Urfachen und Tendenzen des furdhts 
baren Krieges nennt. Die entgegengefehten politifchen Umtriebe des 
thörihten Egoismus jeder Art in den obern Regionen, die fchlauen 
Anregungen der auf das Berberben des Reich fperulirenden Aus⸗ 
länder, die eigentlichen Grundurſachen werben meiſtens verfannt; 
\ton beutficher tritt die religiöfe Begeiſterung hervor, oder vielmehr 
ber langgenährte von dem Fanatismus abftchtlich oder aus Verkehrt⸗ 
beit gefteigerte, gegenfeitige Haß, in den mittlern und untern Volks⸗ 
Hafen. Sonderbar, wie bei der fo erzeugten Verwirrung aller Ans 
fihbten von dem, was eigentlich Geſetz, Recht und Erfprieglich ſei, 
nit nur die große Volksmenge, fondern auch die Mehrzahl der 
Ueberlegenden gar nicht begriff, warum man eigentlich fämpfe und 
Teutfhland verheere. In dem großen Bauernfrieg (1525) waren 
einzelne Volksführer erfennbar, die ihre weitausfchauenden Entwürfe 
mit aller Beftimmtheit verfolgten; bier aber bemerkt man in ver 
Mafle, die bald gehorfam fi fügt, bald tumultuirt, nur Eleinliche 
Zwede und Beftrebungen, die ſich nur auf enge Bezirke befchränfen, 
bis endlich, als jenes ruhige Dafein gefährvet erichten, Taufende ras 
jmd in ven Krieg fih ftürzen, um in Sölpnertracht Andegn Zerftös 
nung zu bringen, wie man ihnen die Helmath verwüftet hatte. — 
Das iR aber der Linterfchien, welcher zwiſchen den Revolutionen von 
Shen und denen befteht, die von Unten ausgehen, daß in den ers 
ſtem das Volk nur als das willenlofe Werkzeug der Wenigen vers 
braucht wird. 

Der verlebte, kinderlofe Kaiſer Matthias ließ ſich endlich bewes 
gen an die Nachfolge im Reih und in den Erbländern zu denfen. 
Tie Ränte von Ehurpfalz, dem die gebeimften Berhandlungen Erz« 
herzogs Marximilians durch Kleſel verrätherifch mitgetheilt waren, 
blieben vergeblich. Ferdinand von Steiermark ward auf dem böhmi⸗ 
iden Landtage 3. 1617 zu Prag als König gewählt, nachdem er 
wugefagt hatte, fich bei der Lebenszeit des Kaiſers nicht in die Res 
giering Böhmens zu mifchen und bei feinem Regterungsantritt ſaͤmmt⸗ 
lite Landeöfreiheiten zu beftätigen. Am 29. Juni 1617 warb er 
ald König gekrönt. Der böhmifche Nattonalftolz hatte ed verfchmäht, 
die zugewendeten Sandfchaften bei der Königewahl um ihre Anerken⸗ 
zung zu befragen. Während Ferdinand fih mit dem Churfürften 
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Sohann Georg (feit 1611) von Sadfen, in freundliches Benehmen 
feste, fam die Zeit des Reformations⸗Jubilaͤum heran. 

Der Hofprediger Hoe zu Dresden, der mächtige Herr, bradte 
zur Feier des 31. Dftoberd ein Ausfchreiben zu Wege von folder 
fanatifch theologifcher Art, wie man es ſeit langen Jahren nicht mehr 
vernommen, das allen Zunder wieder entflammte. Auf gleiche Weiſe 
fingen die Calviniſten zu Heidelberg in ihrer Art zu wüthen an. 
Natürlich erwiederten die Katholiken, und. unter ihnen zumeiſt die 
Jeſuiten, auf dieſe gehäffigen Infinuationen nicht mit den fanfteiten 
Morten. Scrieb nun fhon J. 1616 ver Churfürft von Eadien: 
„va es ohnehin fo weit gefommen, daß kaum ein Yünflein guten 
Verftändniffes und Vertrauens unter den Ständen zu finden fe“ 
(vgl. M. J. Schmids Nenere Geſchichte der Deutſchen, B. 7. p. 5%, 
fo läßt fich leicht denfen, wie jedes alte Zerwürfniß jetzt die Ber: 
wirrung vermehrte. Beſonders war dieſes der Kal in dem faum 
beruhtgten Böhmen. 

Daß der Fürft oder der Etanvdesherr über den Gottesdienſt 
in feinem befondern Gebiet und über die Beſtimmung ber in ihm 
liegenden Kirchen vwoillfürlih verfügte, ohne auf das Bekenntniß ter 
Unterthanen die geringfte Rüdficht zu nehmen, war damals in Teutit- 
land gewöhnlid. Wohl mehr denn 1000 Kirchen waren von Ku 
tholifen, Zutheranern und Galviniften bereit nad dem herfömmlicden 
oder temporären Glauben des Gebieters geregelt worden, ohne daß 
“ darüber viel Lärm fih erhob. In Böhmen hatte der Erzbiſchof von 
Prag feinen Herrfhaftsunterthanen zu Stloftergrab, der Abt zu Brau: 
nau den Seinigen den Welterban einer proteftantifchen Kirche unter 


ſagt. Eon am Lanttage des 3. 1615 erhoben fih darüber Be | 


fhwerden. Matthias ertheilte nur mündlich eine abweifende Ant: 
wort. Als aber der Bau dennoch fortgefegt wurde, ließ er durd 
Faiferlihe Commijläre beide Kirchen fließen, und von den Brau 
nauern, die Gewalt entgegenfegen, Einige verbaften. 

Bei der gereisten Volksſtimmung in Böhmen gab diefer Bortull 
nun DBeranlafjung zu großem Gelärme. Beſonders thätig bewies 


fih der Graf Matthias von Thurn. Derfelbe ftammte aus der 


Grafihaft Görz und hatte die Güter übernommen, die fein Bater in 
Böhmen erwarb. In einigen Türfenfriegen that er fi) hewor, 
ſprach viel von Vaterlandsliebe und Religionsfreiheit und wußte durd 
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eimehmende Manieren die Böhmen ſich zu gewinnen. Gegen ben 
faijerlihen Hof war er höcft erbittert wegen der Entziehung des 
Burggrafenthums Karlſtein (Matthias wollte Die wichtigen Reichs⸗ 
urfunden, bie auf dieſem Schloſſe bewahrt wurden, dem unzuverläffis 
gen Manne nicht länger anvertrauen), obgleih ihm das Einfommen 
geblieben war. 

Durch die Umtriebe des ränfefüchtigen Thurns verbreitete fich Die 
Meinung, der ganze Majeftätshrief fei bedroht. Ohne die "Statt 
halterfchaft, welche Matthias zu Prag eingefegt hatte (7 Katholiten 
und 3 Utraquiften), zu befragen, wurde ein Ausfhuß aus dem gan⸗ 
zen Sande (2 Männer aus jedem der drei Stände jeden Kreifes) 
nah Prag berufen, und nun Beichwerben erhoben gegen die Reli⸗ 
giendbebrüdung der Braunauer. Der Buchſtabe des Majeſtätsbriefs 
beitand hier Har: „Im Ball auch jemand aus den vereinigten dreien 
Etänten tiefes Köntgreichd sub utraque außer den biäherigen Kirs 
tens und Gotteshäufern noch andere erbauen wollte, fo fünnten dies 
ſes „ter Herrn⸗ und Ritterftand alß au die Präger, Kuttenberger 
mt alle andern Etedte geſambt“ ohne Verhinderung thun. — Hier 
war aber nur die Rede von den Ständen, fein Wort aber von 
ten Gutsunterthanen, wie dieſes überhaupt dem Reichsgebrauch 
widerſprach. Nun behaupteten zwar bie Böhmen, die geiftlicher Herr⸗ 
ſtaft unterworfenen Städte feien gleich den königlichen anzufehen und 
müßten diefelben jtändifchen Rechte befigen gleich diefen; fo war doch 
die Milffürlichkeit diefer Interpretation gar zu willfürlih. Wie das 
nun auch fonft gefdieht, fo aud) damals zu Prag. Das Recht follte: 
durch Aufhegung ded Volks, unfinnige Behauptungen, gehäflige 
Edmähfchriften und vergleichen erfegt werden. Am 21. März ging 
bei der Statthalterſchaft ein Schreiben des Kaifers ein, in welchem 
a ſich endlich allen Ernftes gegen die Anmuthung verwahrte, als 
getenfe er den Majeftätäbrief zu verlegen, und drohte, daß wenn der 
VPißbrauch feiner Güte noch weiter gehe, er ſich als Landesherr ges 
gen Jeden nach defien Verdienften halten würde. — Als diefes vers 
lautete, benügten die Anführer die Hinweifung auf jenes frühere harte 
Berbot König Ferdinands gegen ungenehmigte Landesverjammlungen, 
um jelbit die Bebächtigeren in Schrecken zu jegen, indem ſie erflärs 
ta, daß jept ihr Leben bebroht fe. Am 23. März 1618 drang 


eine bewaffnete Schaar von Utraqufften aus dem Verſammlungs⸗ 
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haufe in die Statthalterei ein, wo fi gerade nur 4 Mitglieder be: 
fanden. Zuerft wildes Geſchrei, dann trat Paul von Riczan mit 
leichtfertigen Beichwerden auf, und mit der Frage: ob das Schreiben 
des Kailers auf Anrathen oder mit Bewilligung der Statthalter cr: 
laſſen ſei. Bald erhitzte fih der Streit zu wüthenden perfönlicen 
Borwürfen gegen die verhaßten Raͤthe Elawata und Martinig. Auf 
Thurns und Anderer Aufforderung wurden fie als Feinde des Ma— 
jeſtätsbriefs und der Religion erflärt und nebft dem Geheimſchreiber 
Fabricius zum Fenfter hinaus in den Burggraben geftürzt. — Tus 
war der Anfang des großen Kriege. 

Nach der unbefonnen rafhen That fehlen eine gütliche Ausglei— 
hung mit dem ſchwerbeleidigten Kaiſer kaum mehr möglid. Dabin 
aber die Zaudernden zu drängen, lag in dem geheimen Plane der 
Anführer. Sofort bemädhtigten fih vie utraquiftiihen Stände ta 
Regierung, des Schloſſes, der Eöniglihen Güter und Gefälle, erflür 
ten die Beamten, welche die abmahnenvden Ausſchreiben des Kaiſero 
verfendeten, ald Berräther, ernannten 30 Direktoren zur Berthiiti: 
gung des SKönigreihe, und fammelten Truppen unter Thurns Lkr 
befehl. Nachdem fie ein feftes Bündniß unter fich gefchloffen, ftid- 
ten fie Gefandte in die zugemwendeten Lande, aud nach Defterrät, 
Ungarn und zu den glaubensverwandten Reihöfürften, um Berftir: 
fungen zu gewinnen. Daß die böhmifchen Stände zwei Schreiben 
an Matthias um ihr Verfahren als eine abgezwungene Veitheidi— 
gungsmaßregel gegen die Umtriebe des Slawata und Martinib, in 
gleihen der Jeſuiten förmlich zu rechtfertigen fuchten, erfcheint fat 
wie Sronie. (Der Erzbiſchof von Gneſen erwiederte unter tim 
13. Rov. 1618 ihnen auf eine ähnliche BVorftellung: „wenn hide! 
nicht rebelliren fet, fo werde e8 niemals unter der Sonne eine Re 
bellion geben.”) 

Am kaiſerlichen Hofe herrſchte große Verlegenheit. Matthiad 
kannte feine gänzlihe Hülflofigfeit: ven nahenden Aufftand in ſeinen 
Erbländern, die Zerrifienheit des Reihe; und was war endlich mit 
aller Anftrengung zu gewinnen, ald das eigene verödete Land? Wäaͤb⸗ 
send Thurn die Föniglihen Städte in Böhmen wegnimmt, wo nır 
Budweis ſich hält, verſucht Matthias durd milde Abmahnungen ti: 
Ruhe herzuftellen. Anders dachte König Ferdinand, deſſen politid: 
Anfihten bier zum erftenmal in aller Schärfe hervortreten. Tici 
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find in einem Aufſatz dargelegt, den Ferdinand dem Kardinal Kle⸗ 

ſel in die Feder dictirte und den Sihevenhöller aufbewahrte (An. 

Ferd. tom. IX, p. 82 ad ann. 1618). Seitdem die Keperei ein. 

gerifien, wird gelagt, fei aud die Verachtung der Obrigkeit und der 

Aufruhr entftanden. Dadurch aber, daß die katholifche Obrigkeit ſich 

in den Willen der ungehorfamen Unterthanen fügte, in der Meinung, 

Ruhe zu erhalten, wären die Seften nur um fo fredher geworben, 

und hätten fi unter dem Echeine des Gewiſſens unterfangen, auch 

in politiihen Dingen ver Obrigkeit ihre Autorität zu entziehen. 

Kit damit zufrieden, hätten die einzelnen Ränder gemeinjchaftliche 

Eade gemacht, damit, wenn die Landesherrn nad ihrem Gefallen 

bandeln wollten, fie bei ihren Conföderirten und Glaubensgenoſſen 

Hülfe fänden. Zunähft fei der Stände ‚Streben dahin gerichtet, 

dad Einfommen des Landesherrn möglihft zu fchmälern, indem fie 

raftelde auf die Kammergüter befchränften und ihre Bewilligung eines 

Zuſchuſſes zu Kriegsnöthen und andern Landesberürfnifien von einem 

fürtlihen Nevers abhängig machten, daß derſelbe Zufhuß nur eine 

freiwillige Gabe fei, wodurch der Landesherr öfters ſich gezwungen 

übe, überdieß unbillige Forderungen zu bewilligen. Nicht damit fi 

begnügend, unternehme es der Adel, aud die Kammergüter, Städte 

und Unterthanen unter dem Vorwande des Gewiſſens und der chriſt⸗ 
lichen Liebe und Freiheit an fi zu ziehen, fo daß diefem Nichts 

mehr übrig bliebe, ald einige Echlöffer, und etwa geiftlihe Güter 
un? Klöſter. Sei nun die Obrigkeit wirklich von Gott, fo mußte 

tiied Beginnen der Unterthanen vom Teufel fein. Eben fo wenig 

wie dieſes aber koͤnne auch die bisherige Nachficht der Obrigfeit Gott 
wohlgefällig fein. Gewiß daher fei die Srevelthat der Böhmen von 
Gett verhängt oder zugelaffen worden, damit der Kaiſer vor aller 

Welt entfhulbigt wäre, wenn er jetzt auf einmal ſich und fein Haus 
dieſes Joches fich zu entledigen und feine, ihm gebührende Autorität 
wieder herzuftellen firebte. Dabei werde er Gott und jede hriftliche 

Obrigkeit auf feiner Seite haben, die ihr Anfehen bewahren wolle. 
Im ſchlimmſten Kalle fei es befier, mit Ehren Alles zu verlieren, 
als diefes, mit eigner Zuftimmung, wie biöher. Daher müfle man 
einen Entſchluß faffen und unbedingt zu ven Waffen greifen. — Das 

find num gewichtige Worte und nicht zu überfehende Anfichten, nicht 
blod maßgebend für jene Epoche, fondern auch für fpätere Zeiten. 
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Um das Verfahren der Böhmen zu verſtehen: vie fortgeſetzten 
Berfiherungen ihrer Treue gegen Matthias, während fie auf jede 
Weiſe fi rüfteten, muß man wiſſen, daß die Anführer, ven baldigen 
Tod des Kaiſers berechnend, bis dahin ihn als Oberhaupt amerfen- 
nen, den gehaßten Fervinand aber von der Nachfolge ausſchließen 
wollten. Ihre That rechtfertigten fie einftweilen durch das Beiſpiel 
des Volkes Gottes, das ebenfalls feine Verfolgerin, die Königin 
Iſabel zum Fenſter hinausgeftürzt babe. 

Mährend aus den Niederlanden Boucquoi der Schüler des bi: 
rühmten Spinola, und der Lotharinger Dampierre Truppen heran: 
führten, verfuhte am 18. Juni Matthias nod einmal eine gu 
freundliche Anfpracdhe an das gefammte böhmiſche Wolf. Diefe wart 
von den Etänden unterbrüdt. Dagegen verbreiteten die “Prediger 
von ihren SKanzeln Furcht vor den „fodomitifhen” Epantern un 
Slugblätter verfündeten, den proteftantifhen Ständen zu Prag ſei 
am Pfingfifeft ein Blutbad bevorgeftanden glei der Bartholomäus— 
nadt. Am 1. Zuli 1618 ward Yerdinand auh ald König ron 
Ungarn gefrönt. Alsbald entfernte er den immerdar temporifirenten 
Cardinal Stiefel gewaltiam aus der Umgebung des Kaifers und führt 
ihn gefangen ab. Boucquoi und Dampierre brachen mit 2 Heerhau⸗ 
fen in Böhmen ein, fanden aber unerwarteten Widerftand. So ge 
wannen die Utraquiften Zeit, um von Edlefien die bundesmaͤpßige 
Hülfe zu erlangen, welche die Proteftanten dieſes Landes endlich auch 
leifteten.. Indem nun Matthiad Iangwellige Unterhandlungen mit 
den Böhmen wegen eined Waffenftilftants pflegt und man fib nit: 
einmal über den Ort der Zuſammenkunft verftändigen kann, flirbt er, 
(am 19. März 1619) freundlos in der Jugend, ränferell emporſte⸗ 
bend als Maun, mit verfchlten Hoffnungen als Greis. 

Sofort übernimmt Ferdinand die Regierung. In Oeſterrcic 
ftügte er fih auf die Vollmacht des Erzherzogs Albrecht, des cin: 
gen näcften Erbfolgers, da Erzherzog Marimiltan ſchon geſtorben. 
Die Stände Oeſterreichs weigern fi aber diefelbe anzuerkennen, unte 
Anderem: weil fle in lateinifher Sprache gefchrieben ſei. Ant un 
die Etatthalter Böhmend erließ Ferdinand ein Schreiben, die Stände 
zu benachrichtigen, daß er ſämmtliche Kandeöprivilegien, welche jemald 
gewährt feien, und Religionsfreiheiten bejtätige, und Tas Königieich 
in guten Etand zu feßen gedenke. Doc diefe, weit entfernt, it 
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durch Zuſagen gewinnen zu lafien, verwarfen felbft den MWaffenftills 
Rand. 

Unterdeffen waren vie calviniſtiſchen Politiker zu Heidelberg nicht 
müſſig gefeflen. Die Union war ſchon im 3%. 1617 zu Heilbronn 
auf drei Jahre verlängert worden, und bie baldige Erledigung der 
Kaiſerkrone gab ihren Unternehmungen größere Spannung. Bereit 
im 3. 1616 war man mit dem Plane umgegangen, einen allgemeis 
nen Bund zu gründen, und als Oberhaupt den Herzog Mar von 
Bayern anzuerkennen, wenn man ihm nur das Verfprechen abgewins 
am könnte, in Rüdfiht des Religionsfriedens und der Rechtöpflege 
wöglihfle Unparteilichkeit zu bewahren. — So groß war die allges 
meine Zuverfiht auf das gegebene Wort dieſes Fürften! — Dod 
der Interhändler, ein Herr von Freiberg, erhielt in München nur 
ausweihende Antworten. Nun begann Ehurpfalz den Herzog auf 
zufordern, fih um die Kafferfrone zu bewerben, feine Beihülfe zuſa⸗ 
gend. Die Räthe deſſelben warten aber vor der „calviniſchen 
Ehlinge*. Die geheime Abſicht des Antrags ziele nur dahin, zwis 
ſchen Defterreih und Bayern eine töbtliche Feindſchaft zu erzeugen, 
“amd die fatholifchen Fürften zu trennen, während das Ergebniß der 
Wahl felbft fehr zweifelhaft ſei. Auch der junge Frievrih V. fam 
felbt an den Hof zu Münden (3. Februar 1618) und wurde von 
dem Better ſehr freundlich aufgenommen. Doch Mar erwiederte in 
ver Sache bloß, daß fie fehr reiflicher Ueberlegung bevürfe. 

Da die Union fi) noch nicht offen zur Unterftügung ber Böh⸗ 
men, mit denen Chriftian von Anhalt fehr bald Verbindungen anger 
müpft hatte, zu erheben wagte, oder die Sache für ſich zu foftipielig 
fand, fo verlegte fie ſich auf weitere geheime Umtriebe. Da nun 
(don damals die Diplomatie fo unergründlich falſch und zweideutig 
war, wie in fpäteren Tagen, fo läßt ſich oft faum errathen, wie viel 
bei den verfciedenartigen Unterhandlungen, Beichwerdeführungen, 
Sriedensvorfchlägen ernftlich gemeint fei, oder blos dazu bienen follte, 
um Zeit zu befieren Rüftungen "zu erhalten oder dem Haufe Oeſter⸗ 
reich auswärtige Feinde zu erweden. So zerftören die Unirten (am 
14. Juni 1618) dem Biſchof von Speier feine hafbrollenvete Feſte 
Udenheim (ipäter Philippsburg), damit fie nicht vieleicht den Spar 
niern übergeben werde; beichließen aber auf dem Tag zu Rotenburg, 
den Kaiſer durch ein Echreiben zu erfuchen: er möge fein Kriegövolf 
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abfchaffen, damit nicht bei den Böhmen und den andern Reichöftän- 
den der Argwohn erregt werde, als wenn Diejenigen, die ohne des 
Kaifers Willen Anlaß zu den Unruhen gegeben, vorhätten, die pros 
teftantifhe Religion überall im römifchen Reihe auszurotien(!). 
Auf das Glaubensbekenntniß, fonft der bequeme Vorwand für 
fo manches politifhe Unternehmen, wurde gar feine Rüdficht mehr 
genommen. Während die Union im Reihe die Meinung zu verbreis 
ten fuchte, als fei die boͤhmiſche Sade die aller Broteftanten, und 
auch Churſachſen in diefem Sinne anging, feste Ehriftian Hinter dem 
Rüden der Bundesverwandten (nur Churpfalz und Johann Emit, 
Markgraf von Ansbach Hatten Kenntniß) die geheime KEonfpiration 
mit Karl Emmanuel, dem ftrengfatholifhen Herzog von Savojen 
fort. Als Derfelbe mit Spanien im Kriege ftand, fendete ihm vie 
Union den Grafen Ernft von Mangfeld mit 2000 Mann auf des 
Herzogs Rechnung ald Beiftand. Diefer kühne Abenteurer, ein Cohn 
des Peter Ernft von Mansfeld, von dem Kaiſer Rudolf fpäter als 
legitim erklärt, hatte fi in Ungarn, dann in den Niederlanden und 
im Eljaß unter Erzherzog Leopold durch Tapferkeit und Kriegserfah- 
rung hervorgethan, war aber mit Defterreih wegen Soldfordenungen 
zerfallen, und zu dem proteftantifchen Glauben übergetreten. Auch 
für Eavojen kämpfte er mit demfelben Muthe. Damals traf nun 
Ehurpfalz mit dem Herzog die Verabredung, biefer folle mit Hülfe 
der Republif Venedig — feindlih gefinnt gegen Spanien — 15,000 
Mann aufbringen, und mit diefen die geiftlichen Stiftölande in Kran: 
fen und am Rhein nebft Elfaß befegen. Als Vorwand folle dienen: 
jene geiftlihen Fürften bebrohten durch die ftete Vermehrung ihrer 
Truppen die Union dergeftalt, daß dieſe das zu ihrer Verthei⸗ 
digung nothwendige Kriegsvolk nicht länger unterhalten fönnten. 
Das Gewicht Franfreihe, das fih damals zu Spanien neigte, 
zernichtete den Plan und vermittelte den Frieden mit Spanien. 
Karl Emmanuel begnügte fi, den Grafen Mansfeld nad) Teutſch⸗ 
land zu fenden, mit dem Wuftrage: 4000 Mann zufammenzubrin 
gen, wenn Spanien noch gefährlich werben follte. Eben war nun 
Mansfeld mit diefen Werbungen befchäftigt, al8 die böhmifchen Un⸗ 
ruhen ausbrachen. Run übernimmt Mandfeld, den geheimen Unter 
bandlungen gemäß, eine Schaar von A000 Mann, die Chriſtian 
von Anhalt in der Oberpfalz bereit hielt. Unter dem 20. Auguft 
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1618 ernennen die böhmifchen Stände den Grafen als ihren Gene 
ral der Artillerie und als Oberften eines Regiments zu Fuß. Durd) 
feine Werbungen verftärkt, bricht er in Böhmen ein, belagert Pilſen, 
eine gutlatholifche, dem Kailer ftetd getreue Stadt, und nimmt es 
nah tapferer Vertheidigung am 21. November durd Sturm. Die 
Bürger müſſen fih den utraquiftifhen Ständen unterwerfen. Run 
verjuchen diefelben den Angriff auf die Stadt durch die Gewalttha⸗ 
ten derfelben zu entjchuldigen, von Waffenſtillſtand und dergleichen zu 
ſprechen, als der Tod des Kaiſers dig ganze Lage verändert. 

Die Gemäßigten werben nicht mehr gehört, und die Rathichläge 
des radhlüchtigen Grafen von Thum und des Wilhelm von Dranien, 
die auf die Entſcheidung durch die Waffen dringen, gewinnen bie 
Sherhand. 

Am 14. März 1619 ftirbt Matthias, gegen Ende Aprils zieht 
Thum von dem belagerten Budweis ab, am 30. April fieht er mit 
16,000 Mann vor Znaim, eroberte auch Brünn und die andern 
Hauptorte, und feste die Conföderation der Mährifchen Stände mit 
den Böhmen, die Emennung eined Direftoriumd von 24 Männern, 
Verweibung der Jeſuiten und gänzlihe Befeitigung der SProteftanten 
durh. Nur der tapfere Obrift Albrecht von Walpftein ' Ieiftet Wider⸗ 
Rand, wird aber zur Flucht genöthigt. Am 5. Juni fteht Thurn, 
verftärft durch einen Theil des unzufriedenen öfterreichifchen Adels, 
vor Wien und ſchlaͤgt fein Lager in den Vorſtaͤdten auf. 

König Ferdinands Lage ſchien gänzlich hoffnungslos: die Con⸗ 
föderation der Böhmen ihm mit den Waffen gegenüber, Bethlen 
Gabor gerüftet, um dieſen mit aller Kraft beizuftehen; vie heimlichen 
Proteftanten in den Erblänvdern zum Aufftand gereizt, die Bertries 
benen zur Rache entbrannt; die Proteftanten Defterreih6 bereit zur 
Verbindung mit den Böhmen, die Reihsfürften unentfchloflen, felbft 


* Albrecht von Waldflein (fpäter unter dem Namen Wallenflein bochberühmt), 
geboren 1583, teutfcher Abfunft, utraquiftifchen Glaubens, als zehnjähriger Knabe 
verwaist, wurbe von feinem Oheim mütterlicher Seits Fatholifch erzogen. Nach⸗ 
dem er in Padua und Bologna fludiert, kämpfte er für Kaifer Rudolf in Ungarn, 
für Erzherzog Ferdinand gegen Venedig mit großem Ruhm. Durch feine Ders 
heirathung mit einer Mährifchen Graͤfin reich geworden, Mährifcher Landſtand und 
von den Ständen ald Obriſt eined gemworbenen Regiments ernannt, bewahrte er 
dem Kaufe Defterreich eine umerfshütterliche Treue. Nach feiner Flucht entfeßten 
ihn die Stände feiner Befehlshaberwürde. 
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Bayern zögernd wegen der früheren öfterreihifhen Ränfe gegen bie 
Liga. Nur auf Das treue Tyrol war noch zu rechnen. Ferdinand 
hielt fih mit Arau und Kindern und wenigen Getreuen in der Burg 
zu Wien eingeichlofien, obne Bertheivigungsmittel, vie Etadt in den 
Händen der proteftantifhen Stände. Den fatholifchen Abgeordneten 
hatte Thum großiprecderifch enviedert: was die Böhmen gethan, dazu 
feien fie gezwungen worden. Er wolle nit gern ohne Urſache gegen 
Jemand etwas vornehmen, fondern fei nur aur Erhaltung des Arie 
dend und zur Hülfe ter Bedungten in dad Land gerüdt. Allein 
wo er geworbened Molf finde, Dem ziehe er nad und follten feine 
Feinde in Qerufalem fein. — Die Abgeortneten der Etände ſuchte 
er zur fehleunigen Grridtung einer Defenfion, ſtändiſchen Landes⸗ 
waffnung und einer Conföderation mit Böhmen zu nötbigen. Ueber 
aller Rebnerei aber verfehlte Thurn ben rechten Zeitpunkt zum Handeln. 

In dieſer Neth erhielt Fertinand von jeinen zaghaften Freunden 
den Rath, zur ſchleunigen Flucht fi zu wenten. Allerdings fprad 
man im Thurniſchen Lager ſchon davon, wie man ded Königs Länter 
und Güter zu vertheilen habe und der Wiener Pöbel fehrie: man 
müffe ihn in ein Kloſter fperren und feine Kinder proteftantifd? er⸗ 
ziehen. Allein Ferdinand erfannte vie eigentliche Gefahr befier. Nur 
auf feine Entfernung warteten alle feine Widerſacher, um offen zu 
den Böhmen zu fallen. Defterreih, wie auch der Kaiſerthron war 
alddann für ihn verloren. Da fand er in feiner Standhaftigkeit oder 
vielmehr in fiiner Olaubendfreudigfeit eine ftarfe Stütze. Er allein 
gli einer Heeresmacht. Am 11. Juni traten 16 Deputirte ver 
proteftantijhen Stände dreift in die Burg vor Ferdinand und for: 
derten von ihm feine Einwilligung zur Gonföderation mit den Böbs 
men und zur Landesbewaflnung. Auf die fchriftlihe Eingabe, in 
der gewöhnlihen unverfänglicen Redeweiſe abgefaßt und auf vie 
formellen Bitten, folgte bald Ungeftüm und Drohung. Der gefähr 
lichfte Augenblid war da, als plöpli auf dem Burgplatz die Troms 
peten des Oberſten St. Hilaire erfhallten. Dampierre hatte ihn mit 
500 Panzerreitern von Krems die Donau binabgefendet. Durd 
das unbewadte Fiſcherthor waren fie unbemerkt in die Etadt ge 
drungen. Raſch zerftob die Deputation und cin Theil der Staͤnde 
floh zu Thum in das Vorftadtlager. „Bald fam einiges Yußvolf 
nad, des Königs Freunde faßten Muth, 1600 Bürger nebft ven 
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Etudenten ergriffen die Waffen, die Wälle der Stadt wurden befegt 
und Gefhüse aufgefahren. And als erft nad einigen Tagen die 
Nachricht fam: Bucquoi habe am 10. Juni den Mangfeld bei Bud⸗ 
weid überfallen und ihn fo auf dad Haupt gefchlagen, daß er nad) 
Verluſt des Heers, der Geſchütze und der Kriegskaſſe kaum fich felbft 
retten fonnte, fand auch Graf Thum es für gut, in aller Stille 
nah Böhmen wieder abzuziehen. 

Auf den 10. Zuli 1609 war der Tag der Kaiſerwahl nad) 
Sranffurt von den Reichsvikarien ausgefchrieben. Unerwartet traf 
aub König Ferdinand ein, obgleich ihm die Wege verlegt waren. 
Daß fib nun hier die gewöhnlichen Wahlintriguen in aller Macht 
und Perfidie wiederholten, wird man natürlich finden, da es fich 
nit allein um die Verdrängung des Hauſes Oefterreih, oder um 
die Vereinigung verfchiedener Glanbensbefenner handelte, von denen 
jeder Die alleinfeligmachende Religion zu befigen behauptete; ' fondern 
daß die Erhaltung der alten Reihöverfaffung felbft bedroht ſei. Je⸗ 
doch gerade die Echmwere des Moments beftimmte die reifere Erwägung 
und immermehr gewann felbft bei den proteftantiihen Fürften die 
Üeberzeugung Raum, der Bau ded alten Reichs fei fo ganz und 
gar auf ver fatholifchen Kirche gegründet, daß er durd eine Vers 
rudung des urfprünglichen Verhältniſſes höchſt gefährdet fei. Das 
durch wurde die Oppofition gegen Defterreih überwältigt. Nur 
einige Glieder der Union fahen fi nad einem Ausweg um. Churs 
pfalz hatte ſchon früher mit dem Herzog von Savoyen intriguirt, 
ihm die Kailerfrone zu verfchaffen, um unter feiner Protektion nebft 
den andern Unirten die geiftlihen Churfürftenthümer zu theilen. Das 
serichlug fi damals. Sept fand er Karl Emanuel fehr unempfinds 
üb für die Kaiferwigte. Er wollte lieber König von Böhmen wers 
den, und verhieß dem Ehurfürften von der Pfalz, Elfaß, einen Theil 
von Defterreih u. dergl. zu verihaffen. Auch Mar von Bayern 
ward wiederum verfucht. Allein er zog ed vor, der Herzog eines 
treuen Volks, als der Kaifer eines zerrütteten Reichs zu fein. Churs 
fabfen ging nicht einmal auf Verfciebung der Wahl ein. — Der 
Landgraf Morig von Hefien bot Alles auf, einen Generalconvent 

! „Zu Ehren Gottes des Allmächtigen , zur Erfüllung — der wahren, alleins 


feligmadhenden evangelifchen Religion“ — fchrieb unter Anderem der Yürftentag 
der Schlefier (am 20. Juni 1619). 
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aller Proteftanten zufammen zu bringen, die Böhmen, Schweiz, Hol- 
land, England, Dänemark, Schweden follten eingeladen werben; dies 
ſes würde die Lauen mit fortreißen. Die Sache verlief fidh in leere 
Schreiberei. Eine Deputation der Böhmen verlangte Ausfchlicßung 
Ferdinands von dem aktiven Wahlrecht, denn dieſes fei fein perfön- 
liches, fondern ein reales, das auf dem Ehurfürftenthbum hafte, und 
weil Ferdinand noch nicht im ruhigen Beſttz veflelben ſei, könne er 
ed aud nit ausüben. Eie wurden abgewielen. Die Heidelberger 
Politiker, rathlos und zwiftig unter fih, famen nad langer Bera⸗ 
thung zu einem merkwürdigen Beſchluß. Demgemäß gab Friedrich V. 
feine Wahlftimme dahin ab: er wünſche ein Oberhaupt, unter wel: 
hem Recht und Gerechtigkeit gleihmäßig verwaltet und den übeln 
Zuftänden des Reichs abgeholfen werde, veßhalb habe er feine Ges 
danfen auf den Herzog von Bayern, einen verftändigen und fried- 
fertigen Fürſten gerichtet; werde aber die Stimmenmehrheit auf Fer⸗ 
dinand fallen, fo gedenke er ſich in diefem Falle nach aller Gebühr 
zu bezeigen. — So erfannte der EChurfürft, wenigſtens indireft, den 
als Kaiſer an, dem er fein Königreih Böhmen zu entreißen unters 
nommen hatte. — Saum war am 28. Auguft die Wahl Ferdinands 
als Kaiſer gefchehen und verfündet, als die Nachricht anlangte, die 
Böhmen hätten am 26. den Churfürften Friedrich von der Pfalz zu 
ihrem Könige gekürt. Leicht, daß ein fchnelleres Roß der Katfer: 
wahl eine andere Wendung gegeben hätte. Nerbinand warb am 
9. September gefrönt. 

Während deſſen faßen die böhmiſchen Etände und die Abge⸗ 
orbneten der zugewendeten Länder in Prag beifammen, um ein 
Grundgeſetz für ihre Unton zu entwerfen. Am 31. Zuli 1619 fam 
daflelbe zum Abfchluß, verfaßt in 100 Artifeing die meiften forglid 
beredinet, um die Macht des Königs durch die Etände auf fall 
Nichts zu befchränfen. Diefen war die Landesbewaffnung übertragen 
(Artifel 57 u. 58). Und was die Etände des einen und des andern 
Landes auf ihren Landtagen befchließen und dem Könige, auf feine 
Propofitionen, zur Antwort geben und bewilligen würden, bei dem 
folle es allemal verbleiben, und nichts dawider replicirt werben, ober, 
wenn auch einige Replicirung gefchehe, follten die Stände daſſelbe 
anzunehmen nicht verpflichtet fein. * — Die Böhmen gingen no 

° Bezeichnend für bie Bormen ber damaligen Demokratie, wie fie fpäter in 
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einen Schritt weiter, und befchloßen für fi, daß die ernannten Des 
fenforen zur Beftreitung der Kriegsfoften und Abtragung der Schulden 
des Königreich® ermächtigt feien, alle Töniglihen Güter, die nicht 
eigntlihe Krongüter wären, ferner die Güter der Ausgewanderten, 
oder-derer, die an dem gegenwärtigen Unglüd Schuld wären, end» 
ih die der aufgehobenen oder noch aufzuhebenden Klöfter, und bes 
fonderö die Befigungen der Jeſuiten zu verfaufen. — Dann begannen 
die Beratbungen über die Ausichließung Ferdinands von der Krone 
(befhlofien am 19. Auguf), und die Wahl eined neuen Könige. 
Berfhiedene Fürften wurden vorgefhlagen und verworfen; eben fo 
auch die Stimme derer, welde zu Errichtung einer Eidgenoſſenſchaft 
nah Schweizer Art riethben. Der hurpfälziiche Gefandte, Graf Acha⸗ 
tius von Dohna, warb Hug und dringend für feinen Gebieter und 
diefer wurde am 26. Auguft mit großer Mehrzahl ald König von 
Böhmen und Landeöherr der Nebengebiete gewählt. Nur ſechs 
Etimmen fielen auf Churſachſen. 

Tharfählih fanden fi zwei Männer gegenüber. Herzog Mar 
von Bayern, ſtets befonnen, feine Kräfte ermeflend, bereit, den rechten 
Augenblick zu ergreifen; und Friedrich V., der biöher mehr getänvelt 
als gehandelt hatte, von kleinem Ehrgeiz getrieben, von fremdem 
Rath geleitet, und jebt vom eigenen Unbedacht mitten in den Ernft 
ber Ereigniſſe Hineingefchleudert, die er lange als ein intereflantes 
Spiel betrachtet. Der junge Fürft follte den Kampf mit der alten 
Reihöverfaffung übernehmen, geftügt auf den zerbrechlichen Ecepter 
Böhmend, wo die religiöfen Parteien ſich mißtrauiſch beobachteten, 
und die fehr fchwanfende Hülfe der Union. Herzog Mar rieth dem 
Better ab, hinweiſend auf die revolutionären Umtriebe der Böhmen 
und den ungünftigen Eindruck, ven dieſes bei allen Höfen maden 
müfle. Achnliched andere Reichsfürſten. Die Meinungen der Union 
über die Annahme dieſer zweideutigen Krone waren getheilt. Selbft 
der Geheime Rath zu Heidelberg wurde fehr bevenflih. Sie gaben 
dem Ehurfürften außer den Gefahren des bevorftehenden unabfehbaren 


der englifchen Revolution ähnlich vorfommen, ift der Artikel 11 des Inhalts: alle 
und jebe Religionsverwanbte follen nach Anweifung der evangelifchen Lehre und 
Belenntniß ein chriftliches Leben führen, und dazu nicht blos von ben Kanzeln 
ermahnt, fondern auch durch bie Obrigfeiten mit ernſtlicher Strafe angehalten 
werben. — Bergl. die früheren vier Prager Artikel 
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Kriegs zu erwägen: die ſchlechte Zucht und Bewaffnung des böhmi- 
[hen Heeres, vie Abneigung des Volks gegen die Teutſchen, und 
vor Allem die Menge der ehrgeizigen Führer, die eiferfüchtig auf 
einander um das Oberfommando firitten: im Kriegsrath wolle Jeder⸗ 
mann reden und Niemand hören; die geheimften Dinge würden in 
Gegenwart der Diener und Soldaten verhandelt, feiner Drbonanz 
werde gehorcht, fein einziger Zug nach dem feftgefepten Plane aus: 
geführt, fondern Alles beliebig verändert; und dennoch wage es 
Niemand ernftlich einzufchreiten, um weitere Epaltungen unter dem 
Volke zu vermeiden. — Frankreich wendete fib ganz ab, und felbft 
Satob I. von England gab nur eine ganz unbeftimmte Antwort. 
Dagegen drang Wilhelm von Oranien und Bethlen Gabor auf An- 
nahme der Krone; von den Bertrauten des Churfürften: Chriftian 
von Anhalt und Mainhard von Schönberg. 

Schon frühzeitig war dem jungen Friedrich von feinen geiftlichen 
Lehrmeiftern es eingeprägt worden, daß er beſonders berufen fei, für 
fein Glaubensbekenntniß Großes zu volbringen. Dieſer Gedanke, 
mit ihm aufgewachfen, war fo feft gewurzelt, taß bei dem Ehur- 
fürften durchaus feine Heuchelei vermuthet werden darf. Es mag 
. daher entſcheidend geweſen fein, daß ihn feine Gemahlin Glifaberh 
in feinen Zweifeln an die augenjcheinlihe Fügung Gottes mahnte. 
Friedrich V. erklärte fi für den Antrag, verließ feine tiefbefümmerte 
Mutter, Draniens Tochter, indem er den Sohann von Zweibrüden 
als Negenten der Pfalz einfegte. Am 24. ftober wurde er von 
den Böhmen an der Landesgränge empfangen und am 4. November 
zu Prag ald König gefrönt. 

An eben demſelben 24. Oktober fand Graf Thurn wiederum 
vor Mien und verband fih mit Bethlen Gabor, der fhon am 19. 
dort augefommen war. Beide Führer zählten zufammen wohl 80,000 
Mann. Im der Etadt lag Erzherzog Leopold mit den wenig zahl 
reihen Truppen Boucquois, die er raſch an fi gezogen, von den 
Bürgem und Etudenten unterftügt. Auch als Kalfer Ferdinand, 
der auf der Heimreife zu Münden mit Herzog Mar die chemalige 
Jugendfreundſchaft aufrichtig erneuert hatte, nah Wien mitten in 
dieſer Noth fam (am 1. November), brachte er feine andere Hülfe, 
als die eigene Staudhaftigkeit. Der protejtantifche Adel Defterreiche 
blieb in der Oppofition. Unerwartet begnügten ſich bie feindlichen 








Die Anfänge bes breißigjährigen Kriegs 1600 bis 1620. 293 


Führer damit, einige Tage die Schanzen Wiens beichießen zu lafien 
und zogen ab. Bethlen Gabor, der verfchmigte Barbar, der fi 
jederzeit durch einen kleinen Vortheil erfaufen ließ, jedoch jein Ver⸗ 
Ipreben eben fo fchnell und trenlos wieder brach, murde, wie es 
bieß, nach Ungarn durch einen Verluft feiner Partei abgerufen. Dann 
entfernte fih auch Thurn, deſſen Heer großen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln litt. So konnten die Unterhandlungen wieder ihren Anfang 
nehmen. 

Auf den Anfang Dezemberd ward eine Verfammlung der Union 
nah Nürnberg berufen (der „proteftantifche” Gonvent, den man bes 
abfihtigte, mißlang). Viele Fürften waren in Berfon erfchienen. 
Unerwartet fam aber auch Graf Johann Georg von Zollern, der 
Reihshofrathupräfident als kaiſerlicher Geſandte. Als er in den 
Eaal des Rathhaufes trat, wo König Friedrich als Bundesober- 
haupt unter einem Thronhimmel ſaß, war die Verwirrung fo groß, 
daß die Anwejenden dem Grafen, der um Zulaffung gar nicht ans 
gefragt hatte, entgegengingen und auch Friedrich deßgleichen that, 
eines Königthums vergeſſend. Der Gefandte, ein höchſt gewandter 
Tiplomat, fprad nun in fo feiner Weiſe, mit fo milden, einnehmenven 
Morten, vaß die Unirten bald in ihre alte Unentſchloſſenheit zurück⸗ 
filen. Raum daß fie die fhüchterne Erklärung fich erlaubten: fie 
würden den König von Böhmen nicht ohne Hülfe laflen, wenn er 
in feinen Erblanden angegriffen werde. Tie Reichsſtädte waren 
ohnehin der Zahlungen überbrüßig, der Reichsadel wollte nicht gegen 
den Kaifer fechten, dem Herzog von Mürtemberg hatten wiederum 
eine Theologen abgerebet, nicht für die Galviniften zu ftrciten. Was 
Churpfalz oftmals gegen den Kaifer geübt — indem «8 die Reiches 
tage durch liſtige Politik zertheilte — widerfuhr ihm jest ſelbſt. Es 
blieb ohne Hülfe. 

Inzwiſchen befanden ſich die geiftlihen Churfürften, die Fathos 
lichen Biſchöfe und Präfaten in einer fehr mißlihen Lage. Rings 
umgeben von Waffenrüftungen begannen fie zu bedenken, daß der 
Kriegsſturm zunächft ihre Gebiete überziehen werde, und wie wenig 
ihre cigenen Mittel zur Abwehr hinreichten, wenn nicht ein kraͤftiges 
Iherhaupt alle Kräfte ihrer Partei zu vereinen und zu beberrfchen 
verftünde. Jetzt fchauten fie wieder auf Mar von Bayern, ald den 
Dann der That. Allein diefer zu oft gefränft durch die heimlichen 
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egoiftifchen Madinationen feiner eigenen katholiſchen Bundeögenofien, 
welche ftetd den Oberbefehl zu theilen und dadurch zu ſchwächen vers 
fucdyt hatten, wollte von der Uebernahme des Direktorium nichts 
mehr wiflen; „welches auch anderwärts wohl zu beftellen fein werde“, 
fchrieb er am 3. Auguft 1618. Weber die Anträge Ferdinands noch 
die Mahnungen des Neuburger Better fruchteten. Die geiftlichen 
Ehurfürften ſahen fich jetzt genöthigt — wie das ehrgeizigen aber 
ſchwachen Menſchen zu ergehen pflegt — das zu erbitten, was fie 
früher felbft verfhmäht hatten. Herzog Mar ließ fih aber nict 
ohne Weiteres erbitten, fondern bequemte fi zu der Uebernehmung 
des Oberbefehls der Liga erft wieder nach einem fürmlihen Vertrag 
(Münden am 8. Oftober 1619), ald Kaifer Ferdinand gegenwärtig, 
und in einer Art, die ihn vor Fünftigen Einrevden und Ränfen ficher 
ftellte: er übernähme das ihm angetragene freie und abfolute Diref: 
torium mit der Zufage, daß er den Kalfer Ferdinand, wenn er und 
feine Bundesgenofjen erft mit Geld und Kriegsvolk ordentlich gerüftet 
feien, gegen feine Feinde beiftehen werde, wie er ed nah Beichaffen: 
heit der Umftände für nüglich eradhte und die Mittel es erlaubten; 
jedoch unter der Bebingung, daß weder Kalfer Ferdinand noch fonit 
ein Anderer ihm in feinem abfoluten Direktorium Einſprache thue 
und fein Frieden oder fonftiger Vertrag ohne feinen Willen und feine 
Einwilligung gefchloflen werde; Ferdinand und fein ganzes Haus 
ſolle fih dur Verpfaͤndung aller feiner Güter und Habe verpflich⸗ 
ten, alle erlittenen Schäden und aufgewendeten Unfoften zu erſetzen, 
auch ſolle ihm Alles, was er erobern werde bis zu dieſer Entfchävi- 
gung pfandweife verbleiben (vgl. M. 3. Schmidts N. Geſch. ver 
Deutihen VII, p. 254 ı0.). — Die Thatfraft des Herzogs bewährte 
fih alsbald auf der Verfammlung der Liga zu Würzburg (vom 5. 
bis 14. December 1619), wo berfelbe die widerfprechenden Snteref- 
fen jo zu vereinigen wußte, daß ohne Zögern der Beichluß gefaßt 
ward: ein Heer von 20,000 Mann Fußvolf und 4000 Reitern aufs 
auftellen, die Unterthanen in den Waffen zu üben und fich zu jeben 
Geldaufwand bereit zu halten. Die Leitung des Ganzen warb ein- 
müthig dem Herzog übertragen, nebft der Vollmacht, mit auswärtis 
gen Staaten zu unterhandeln. — Eine Gefandtihaft der Union da⸗ 
gegen nah München: der Herzog möge fi vorläufig im Namen ber 
Liga zur Nieverlegung der Waffen und zum Zugeftänpniß verftehen, 
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daß die nad dem Religiondfrieden occupirten geiftlihen Güter ihren 
gegenwärtigen Befigern verbleiben follten, macht einen fait komiſchen 
Eindruck. Mar verhehlte keineswegs feine Gefinnungen, doch brachten 
die Gefandten nicht viel mehr ald die Nachricht heim, daß der Hers 
‚03 und feine Getreuen unermüblih und mit allem Ernfte die Krieges 
rüftungen betrieben. 

Das Volk zu Prag hatte anfänglih an feinem jungen, freund» 
iiden König und an dem liebendwürdig einnehmenden, herzlichen 
Weſen der Königin großed MWohlgefallen gefunden. Es Tag nur 
an Friedrich, dauernde Anhänglichfeit fi zu gründen, wäre es ihm 
mr in den Sinn gefommen, daß in fo ernfter Lage ein Fürft die 
alten Eitten feined Volks höher zu achten habe, als den Beifall 
reiner näheren Umgebung. Bald zeigte fich Friedrich in feiner ganzen 
Eorglofigfeit. Da hatte er von Heidelberg fein leichtfertiges, frans 
zöfih carrifirted Hofgefinde mitgebradht, welches die altwäterifchen 
Gewohnheiten, den fparfamen Haushalt, den Emft der Böhmen 
wigig befpöttelte. Die freie, unſchickliche Tracht der muntern Hofs 
frauen, die Verſchwendung bei den unaufhörlichen Beften, die ſich 
täglich folgten, die Hofbälle felbft an heiligen Tagen erregten großes 
Aergemiß unter dem Bolfe, das an Könige von einer würdigen 
Haltung gewöhnt war. Doch noch Schlimmeres bereitete dem Könige 
iin Hofprediger Scultetus. Mit großem Triumphe hatte er bie 
Kanzel zu Prag betreten und gedachte jept Hier nad gewohnter 
Art zu wirthichaften. Obgleich nun die Utraquiften fireng ſich den 
Abendmahlkelch wahrten, fo hatten fie doch mande Geremonien und 
Anderes aus der altkatholifchen Zeit beibehalten. Auch die Kirchen 
waren ihres ehrwürdigen Schmudd nicht beraubt worden. In ber 
„Böhmifhen Eonfeffion” — der dem Kaiſer Marimilian II. vors 
gelegten Urkunde über die Vereinigung der Lutheraner und Calvi⸗ 
nitten unter dem Ramen Utraquiften vom Jahre 1575 — war bie 
Schonung der von der Kirche eingeführten Gebräuche, beſonders von 
Seiten der kirchlichen Gerichtöbarfeit ausdrücklich vorgeſehen worden. 

Dieſe Urkunde war von dem Adminiſtrator des Prager Erzbis⸗ 
thums und von dem utraquiſtiſchen Conſiſtorium dem Könige vors 
gelegt worden. Ganz unbefümmert darum gab Friedrich, von dem 
Hofprediger überredet, den Befehl, den Dom, den er als feine Hof 


firde anfah, von dem „papiftifchen Gräuel“ zu reinigen. Am 22. Des 
15 
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cember ging der verkehrte Scultetus mit einigen calviniſtiſchen Ebel: 
leuten daran. Der Taufflein und Altäre mit ihrem Schmude 
wurden niedergerifien, die heiligen Bilder und die Crucifixe herunter: 
geftürzt, die Gräber der Kirchenpatrone ihrer Zier beraubt, unter 
höhniſchen Worten die Kunſtwerke zerftört, alles Holzwerf zerſchlagen 
und draußen nebft den Reliquien der Märtyrer verbrannt. Am fol- 
genden Tage hielt Ecultetus in dem alfo „gereinigten? Dome eine 
Predigt gegen den Gögendienft und pries feine Löhlihe That. Tas 
rührte nun zunächſt den alten Hader der Katholifen und Lutheraner 
gegen die Galviniften wieder auf. — Nicht genug; ber bethörte 
König befahl, das große fteinerne Eruchfir auf der Moldaubrüde 
abzunehmen, und ald der Rath der Stadt Prag entgegente: er wage 
diefes nicht zu thun, da dieſes Bild auf gemeinfchaftlihe Koften ver 
Bürgerfchaft errichtet und Aufruhr zu beforgen fei, erwieberte Fried⸗ 
rich: er fünne ja 8000 Mann Truppen in die Altftabt legen. Erit 
durch Thurns ernftlihen Widerrath ließ er fih von dem unüberlegten 
Unternehmen abbringen. 

Am 15. Januar 1620 warb auf dem Bundestage zu Pres- 
burg unter dem Borfite Bethlen Gabors die große Conföderation 
zwiſchen dem Königreich Ungam nebft Siebenbürgen, dem Königreich 
Böhmen nebft feinen Nebenländern, und endlich dem Erzherzogthume 
Dbers und Unter-Defterreih auf ewige Zeiten gefchloffen. In diejem 
Bund follten noch andere Könige, Churfürften und Republifen, felbit 
der Padiſchah zu Byzanz gezogen werden (von den böhmifchen Ständen 
ward die Gonföderation auf dem Landtag zu Prag [25. März 1620] 
beftätigt, Scultetus aber übernahm das Gelhäft, den Bund mit 
den ungläubigen Türfen auf der Kanzel zu vertheivigen, indem er 
fih auf den Bund Abrahams mit Abimelech ıc. berief [15. April 1620]: 
eine neue Brandfadel für den alten Zwif). Einige Tage fpäter 
(am 16. Januar) ſchloß Bethlen Gabor einen Waffenftillftand mit 
dem Kaiſer bis Ende Septemberd und den Böhmen wurde freiges 
ftelt, an vdemfelben Theil zu nehmen. Da auch dieſe ſich beſſer 
rüften wollten, fo trat jener ftillfchtweigend ein. — Die Zeit ver 
Waffenruhe warb von den Gegnern fehr verfchieden benüpt. 

König Friedrich unterbrach feine Winterfreuden zu Prag und 
Hing im Februar nah Mähren, dann nad Sclefien, um die Huls 
digung einzunehmen. Die Verfchwendung war bei diefer fo groß, 
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daß bie fpärlihen Subfidien, welche die Schlefier gewährten (46000 
Reichsthaler im Ganzen), nicht einmal die Koften der Königsreife 
deckten. Doch wurden die Schleſiſchen Stände veranlagt, auf beſſere 
Rüftungen zu denken. Bei feiner Zurüdfunft fand Friedrich zu Prag 
die Volksſtimmung nicht verbeffert. Zu dem Früheren fam der Mißmuth 
ber Bürger über die Zahlungen zu der Heerrüftung und die unaufs 
börliben Waffenübungen durch beftellte Trillmeiſter. Auch Thum 
und andere Häupter der Böhmen waren fehr unzufrieden. Sie hatten 
bie Wahl des jungen Königs betrieben, um felbft durch ihn zu herr 
ben, und fahen fi jegt einem Bürften von Anhalt, einem Grafen 
von Hohenlohe und andern Vertrauten des Königs nachgefept. Und 
ald erit der Böhmifhe Landtag (im März 1620) eine Kriegsſteuer 
gewährte, welche nad) ihrer Erhebungsart tief in die Nahrungsvers 
haͤltniſſe und den Haushalt jenes einzelnen eingriff, ftieg die allges 
meine Erbitterung immer höher. (Ueber die Art dieſer Steuerers 
bebung, die kaum ihres Gleichen hat, vgl. Menzeld Neuere Ges 
jhichte der Deutſchen VI, p. 422). Weil aber fein Aufftand ausbrach 
und höchſtens die Bauern einzelne Schaaren Mansfeldiſcher Truppen, 
die plündernd herumzogen, überfielen und erfhlugen, fand Friedrich 
Alles wohlverjehen und georbnet. 

König Berdinandd Lage war nicht minder mißlich geblieben. 
Zunächft mußte er die Defterreichifhen Proteftanten gewinnen, um 
einigen Rüdhalt im eignen Gebiete zu haben. Nad langem Bes 
denfen und mit ausbrüdliher Genehmigung des Papftes Paul V. 
entichloß er fih, den Proteftanten Defterreichd außer allen andern Pris 
vilegien auch ihre Religionsfreiheiten zu beftätigen. Jetzt traten aber 
Me Etände mit der Forderung hervor, daß Ferdinand die Confodera⸗ 
tion mit den Böhmen als gültig anerfenne und den landesververbs 
lihen Krieg abftelle. - Die auf den 12. Bebruar zu Wien angefepte 
Huldigung fam deßhalb nicht zu Stande. Erft ald von Polen hers 
fommend, Schaaren von leichtberittenen Raubgejellen Can 8000 Mann), 
tie man damals Kofaden nannte, in das Land fielen und daſſelbe 
ſchonungslos verwüfteten, fügte ſich der größere Theil der Nieder 
örterreichifchen Stände und huldigte (am 13. Jul). Die Ber 
weigerer wurben als VBerräther erklärt. Die Oberöfterreicher aber 
beharrten bei ihrem Widerſpruch und fperrten ihre Landespaͤſſe gegen 


Truppendurchzũge. 
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Don der größten Wichtigfeit war es für den Kaifer bei feinem 
Vorfchreiten gegen die böhmifche Gonföderation, fih der Zuftimmung 
und Hülfe der Churfürften zu verfihern. Unter dem 30. Januar 
erließ er ein Manifeft an die Reihsfürften, in welchem er fein Redt 
auf dad Königreih Böhmen als unbezweifelbar darlegte, den König 
Friedrich — ohne ihn gerade zu nennen — als das Werkzeug eines 
längft vorbereiteten Plans bezeichnend, und erflärte, daß er ein 
jedes Rechtömittel, die Waffen nicht ausgeſchloſſen, zur Herftellung 
der Drdnung anwenden werde. — Manifefte aber find herfümmlide 
Formen, um andern, bereitö beichloßnen Maßregeln ein gutes, recht 
liches Anfehen zu geben; und bei Klügeren haben fie wohl noch nie: 
mals etwas erzwedt. Am meilten lag dem Kaiſer daran, den Chur: 
fürften von Sachſen zu gewinnen, ber zwifchen feiner Loyalität un 
der Neigung zu der allgemeinen Sade der Proteftanten ſchwankte. 
Auf die erftere hatte auch die Eiferfucht auf das Anfehen von Chur: 
pfalz und manches andere perfönliche Intereffe großen Einfluß. Um 
diefes zu verftärfen eröffnete Berbinand dem Ehurfürften die Ausfict 
auf den Befig der Ober: und Nieder-Laufig, als feinen Antheil an 
der böhmifchen Eroberung. Auch der Hofprebiger Hoe zu Dresten 
hette aus allen Kräften gegen die von Gott verdammten Galviniften auf. 
Doch wurde Johann Georg nod immer von der Vorftellung geplagt: 
man fönnte ihm die, nad dem Religionsfrieden occupirten Stifter: 
Naumburg, Meiffen und Merfeburg wieder abnehmen, wenn erft 
die proteftantiiche Oppofition unterläge. Der Landgraf Ludwig von 
Heflendarmftadt, welcher es übernommen hatte, den Churfürften zu 
bearbeiten und ihn in feinem Gchorfam gegen den Kaiſer und in 
feinem Eifer für die Ruhe des Reichs zu beftärfen, wurde jenes gc- 
heime Bedenken gewahr und theilte es dem Erzfanzler mit. Echweidart 
zögerte nicht, eine Verfammlung auf den 11. März nah Mühlhaufen 
zu berufen, wo außer Johann Georg und dem Ludwig von Darms 
ftadt die großen fatholifhen Fürſten perfönlih oder durch Gefandte 
erfchienen, die bayeriſchen Flug und zurüdhaltend. Hier wurde von 
den katholiſchen Pürften, den Etänden Ober und Rieverfachfens die 
Erklärung ausgeftellt, daß in Bezug auf die Etifter in diefen Kreifen 
Die gegenwärtigen Befiger nicht vergewältigt und ohne Recht aus den⸗ 
felben verbrungen werben follten, wenn die Stände gegen die Böhmen 
und andere Berleper der Reichögefege beiftehen würden (eine feine 
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Cauſel!). Ein Verſuch des Kaifers, die Einwilligung der Verſamm⸗ 
lung zu der unmittelbaren Adhtderflärung Friedrichs zu erhalten, zerging 
an dem Widerftreben Johann Georgs, der hier feine Ehurfürftenehre 
verlegt fah. Ferdinand begnügte fih, an feinem Gegner das herfümms 
lihe, vorläufige Abmahnungsfchreiben Cam 30. April) zu fenden und ihm 
die zum 1. Juli einen Termin zur freiwilligen Abdankung zu jeßen, ' 
— Deſto eifriger wurde nun der Churfürft. Mächtig rüftete er ſich 
ſelbſt, und erließ mit den andern Fürften zu Mühlhaufen dringende 
Abmahnungsſchreiben an alle die verfchiedenen Fürften, Grafen und 
Reichsritter, Reichsftänte, deßgleichen an die Stände Böhmens, Uns 
garns und Oeſterreichs vor allen gewaltfamen Unternehmungen. 

König Friedrich fonnte ſich über die zunehmende Gefahr feiner 
Lage kaum mehr täufhen. Ganz Teutichland glih einem großen 
Verbeplag. In Spanien hatte es der Faiferlihe Gefandte, Graf 
Khevenhüller rechtzeitig unterflügt von dem bayriichen, dem Geheims 
ibreiber Leufer gegen den Willen der Männer, welche den ſchwachen 
König Philipp III. beherrichten, durchgeſetzt, daß Spinola in den 
Kiederlanden den Befehl erhielt, in der Intern Pfalz einzubrechen. 
Noch beveutendere Unterftüpung fam von Papft Paul V. Diefer 
hatte (am 13. Januar 1620) zur Bertbeidigung der katholiſchen 
Kirche in Teutichland eine Schätzung auf die geiftlihen Güter in 
Jtalien gelegt, fo daß fie fämmtlih — nur mit Ausnahme der 
Gardinäle und der zum Hofpitalvienft verpflichteten Orden — von 
ihrem Einfommen ſechs Zehntel zu entrichten hatten. Cardinal Als 
dobrandini ward beflimmt diefe großen Summen zu fammeln und 
dem Kaiſer zu übermahen. — Am franzöfiihen Hofe aber befam, 
ohngeachtet ded Widerſpruchs des Herzogs von Bouillon und ans 
derer Galviniften, die Anfiht Oberhand, daß es fih in Deutichland 
niht um die Oppofition gegen Defterreih, fondern um die Unters 
draüdung der Fatholifhen Religion handle. So verlor Churpfalz auch 
auf diefer Seite den früheren Belftand. 

ı Der Rechtöpunft im Bezug auf die unmittelbare Achiderklärung war zweifels 
bafl. Nach der Wahlcapitulation follte der Kaifer feinen Reichsſtand in Sachen, 
barin dieſer fich dem Mecht unterwerfen wollte, gewaltfam behandeln. Die Reichs: 
achteerklaͤrung bürfte daher im Verlaufe eines regelmäßigen, nach ber verbeflerten 
Kammergerichtsorbnung inftruirten Proceſſes fait finden. — Allein König Fried⸗ 
rich weigerte fih ja, dem Recht ſich zu unterwerfen, und lehnte die Gerichtobarkeit 
des Kaiferd und des Reichs in dieſer Sache förmlich ab. 
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Die Unton hatte auf den 26. Mai 1620 einen neuen Bundes; 
tag zu Ulm ausgeſchrieben. Da Tilly mit dem Tigiftifhen Heere 
(26,000 Mann Fußvolk und 3500 Reitern) in dem Lager bei Donaus 
wörth ftand, fo zog Joachim Ernft, ver Markgraf von Ansbach mit 
dem Uniondheere zur Dedung heran. Dan mußte einen unmittel⸗ 
baren Angriff von dem überlegenen Tilly erwarten, doch Herzog Mar 
zog die Unterhandlung vor. Der Muth der Unirten war gänzlich 
gefallen. Anfänglich hatten fie Fleineren Schaaren von neugerworbenen 
Truppen des Kaiſers und der Liga den Durchzug verfperrt; wie aber 
Erzherzog Leopold von Straßburg heranzog, öffnete ihm der Mark: 
graf von Baden, Georg Friedrih, der mit 8000 Mann den Rhein 
bet Breifach deden follte, ohne Kampf die Päſſe, als jener erklärte: 
fein Kriegsvolf fei zum Dienft des Kaifers beftimmt, und er werte 
fein Gebiet der Union angreifen. 

Herzog Mar ließ zu Ulm den Antrag ftellen: die Liga und vie 
Union folten einen förmlihen Frieden fchließen, der fi aber weder 
auf Böhmen und die Nebenländer noch auf den Herzog Albrect zu 
erftreden habe (Spinola folte freie Hand behalten... So bedenklich 
auch diefer Vorſchlag war, fo ward er dennoch, befonvderd auf ven 
Betrieb des franzöftichen Gefandten, angenommen und der Friede am 
3. Zuli 1620 gefchloflen. 

Das war nun die faft unglaublihe Frucht fo vieler fchlauge: 
führten Unterhandlungen, fo zahllofer Tagfatungen, wo die unirten 
Fürften oder ihre Gefandten in großer Pracht eingeritten waren, wie 
noh manche Ehronif erzählt. König Friedrih mit der böhmiſchen 
Gonföderation blieb vereinzelt. Don allen Reichöfürften fchloß fid 
nur der Herzog Johann Emft von Weimar mit zwei Brüdern — 
ungeachtet des Abrathens der Univerfität Jena — an den König 
an, der ihm dafür die Landfchaften, welche Churſachſen von Böhmen 
zu Lehen trug, feierlich übergab. 

Unterdeſſen hatten die Angriffe des Kaiſers auf die abtrünnigen 
Böhmen nicht zu einem dauernden Erfolge geführt. Deren Gewalt: 
haber betrieben ihre Rüftungen mit aller Macht, und ihre Streit 
fräfte blieben die Üüberlegneren. Für den Feldzug ded Jahres 1619 
hatten fie den zwanzigſten Mann aufgeboten, alle Ritter follten ſich 
mit ihren reifigen Knechten in Bereitfchaft halten. So ftellten jie 
26,000 Dann in das Feld, und hatten für ſich noch die Verödung 
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des Landes, eine Menge von Fleinern und größern feften Orten mit 
wohlbewahrten Borräthen, die ftarfen Päffe und Stellungen des 
eignen Gebietd und die DBerzweiflung der geplünderten Bauern. 
Boucquoi, ein perfönlich tapferer Mann und erprobter Feldherr, durfte 
‚ mr mit äußerfter Behutfamfeit verfahren, denn Graf Thurns Keck⸗ 
beit hatte fih bewährt, und eine Niederlage der Kaiſerlichen mußte 
ihn wieder vor Wien führen, wo auch Bethlen Gabor vom nahen 
Presburg aus ſich einfinden ſollte. Während nun Boucquoi's Uns 
entihloffenheit und Zögern den Böhmen als Regel galt, trennte fich 
Dampierre mehrmals in vollem Werger von ihm, ohne mehr auszus 
ihten. Die Unternehmungen der Kaiſerlichen befchränften ſich meiſtens 
auf die Bertheidigung von Budweis oder auf Verſuche Pilfen zu 
nehmen, wo fih Mansfeld mit einer ftarfen Heerabtheilung forts 
während hielt. Die vielen, Kleinen blutigen Gefechte veränderten bie 
Lage der Parteien ſtets nur auf kurze Zeit. Selbft die Schlacht bei 
Rettolig (10. Juli 1619), wo Manofeld gänzlich geihlagen, große 
Berlufte erlitt, hatte feinen andern Erfolg, al8 daß durch fie Thum 
wu dem Rückzug von Wien veranlaßt wurde. 

Zu dem Feldzuge des Jahres 1620 waren von beiden Seiten 
große Rüftungen getroffen worden. Der Fürft von Anhalt, jetzt 
oberfter Feldherr der Böhmen, will den Krieg nad Defterreih übers 
tragen, wo er auf die Unterflügung des Volks und der Stände zählen 
kann; Boucquoi unmittelbar auf Prag losgehend. Obgleich dieſer 
eine Abtheilung Mansfelds fchlägt, vermag er doch die wohlgewählte 
Rarfe Stellung Anhalts bei Eggenburg nicht zu überwältigen, verliert 
viel Kriegsvolk und zieht fih nad Krems, wo er fich verfchangt. 
Rım rückt ihm Anhalt nach, findet aber die kaiſerliche Lage zu ſtark, und 
geht feinerſeits wieder zurüd, ohne etwas Entfcheidendes vorzunehmen. 

Herzog Mar hatte in der Umgegend Dillingens das bayerliche 
Heer gefammelt: 26,000 Mann Fußvolk und 5500 Mann Reiterei, 
ter dieſen 3500 fchwergerüftete. Am 7. Juli 1620 bricht er mit 
dem größten Theil auf, über Regendburg, am 17. fleht er zu Schärs 
ding am Inn, eher als die Stände Defterreihs nur einen Angriff 
vermutheten. Hier kommt ihm ein Abgeordneter berfelben entgegen, 
um ihn durd die gewöhnlichen Reden von ihrer friedfertigen Gefin- 
nung und wie unterwürfig fie dem Kaiſer feien, aufzuhalten, bis man 
das böhmiſche Heer zur Unterftügung herbeiholen könnte. Der Herzog 
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obne fih täufchen zu laflen, erwiedert: feine Abgeordneten würden 
ihnen zu Linz das Weitere mittheilen. Schon am 19. rüdt Tilly 
vor, der Widerſtand des Landvolks wirb überwältigt. Zu Linz vers 
langen vie bayerifhen Abgeordneten völlige Unterwerfung, wer fie 
verweigere, jolle als Rebell erklärt werben. Die Stände, nad fünf 
Tagen Bedenkzeit, vie fie erhalten, begehren als Beringung ihrer 
Nachgiebigkeit die Beitätigung ihrer ſtaatlichen und kirchlichen Privi⸗ 
legien, Abführung der Truppen, Freiheit der Städte von Befagungen. 
Megen der Privilegien verweist fie Mar an den Kaifer, und nimmt 
deren Iinterwerfung ohne weiteres an. Wie fi aber die Ztänte, 
ohne Mittel zum Widerftande am 20. Auguft wirflih unterwarfen, 
hält der Herzog den Frieden aufrecht und verweigert die, von dem 
kaiſerlichen Cabinet ihm angejonnene Vertreibung der proteftantifchen 
Geiftliben und andere Religionsbenrüdungen. Er will das Bolf 
nicht erbittern und den Rüden fit freihalten. Schon am 21. Auguft 
bricht er von Linz auf und vereinigt fib am 8. September bei Reu: 
Pola — unweit des Städtchens Zwetl — mit Boucquoi. 
Vielleicht hatte die Union, als fie dieſen Emit ſah, ihre An- 
fibt über die Friedensliche geändert, allein es war ihr nicht Zeit 
gelaſſen. Epinola, der alte bewährte Feldherr zieht aus den fpanis 
ſchen Niederlanden mit 20,000 Mann Fußvolf und 4000 Reiten 
gegen Ghurpfalz heran. Bon Eoblenz aus erläßt er ein Manifeit. 
Die Unirten, welche auf folbe Nachricht ihre Truppen zufammente- 
halten, rüden ihm entgegen. Cie haben 18,600 Mann Fußvolk 
und 5680 Mann Reiterei, unter dem Marfgrafen Joachim Emit 
von Brandenburg. Andbah und viele andern fürftlidhen und geiſt⸗ 
lihen Führer, 8000 Mann Fußvolk und 36 Schwadronen führt nod 
der Prinz von Naffau zur Unterſtützung berbei. Allein Cpinola weiß 
die Verbündeten durch gefchidte Hin» und Herzüge fo zu ermüben und 
zu täufchen, daß er ohne ein beveutended Gefecht fi der meiften 
Städte von Churpfalz bemächtigt (außer Lautern, Mannheim, Heidel⸗ 
berg und Frankenthal). Als der Winter einbriht geht der Raffauer 
nah Holland zurüd und der Feldzug if am Ende. — Auch ver 
Ehurfürft von Sachſen hatte ftarf gerüftet, Willens, feine Treue 
gegen den Kalfer durch die Befebung der Lauſitz zu erweifen. Wie 
num fein Beneral-Gommiffär, Jacob von Grünthal, bei den Unters 
Bandlungen zu Bubiffin (Bauten) auf Befehl des Markgrafen von 
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Jaͤgerndorf gefangen gelebt wird, briht Johann Georg mit 12,000 
Mann Kriegsvolf und vielem Troß nad Baugen auf. Die Marks 
gräflihe Beſatzung vertheidigt fih tapfer. Als aber drei PViertheile 
der Stadt in Trümmer geſchoſſen find muß ſie fi ergeben (den 
22. September 1620). Die ganze Laufig mit Ausnahme von Görs 
is und Zittau fällt in die Gewalt der Sadfen. Eo wird dem 
König Friedrich aud von diefer Seite her die Unterflügung entzogen. 
Die Holländer beobachteten forgfältig den Waffenſtillſtand und Jacob I. 
batte an der Stelle feiner Verfprehungen, einem Oberſten Gray 
gefattet, 3000 Mann in England anzuwerben — „ſchlechtes zus 
iummengeraffte® Zeug“ werben fie genannt — von denen, da fie 
turh Seuchen gefhwädt, nur ein Theil Böhmen erreichte. 

Herzog Mar hatte fih noch durh einen Theil der Söldner 
verſtaͤrkt, welche von den öfterreichifchen Ständen entlaffen waren, 
Co war das verbündete Heer den Böhmen überlegen. Boucquot 
rieth jet den Böhmen, welche fih zu dem NRüdzug nad Mähren 
anfhidten, zu folgen; denn dieſes Land fei noch wenig erfchöpft, auch 
fonne man von da leichter nach Böhmen eindringen. Mar begehrte 
unmittelbar auf Prag lodzugehen, denn fichtlih fei ed der Plan Ans 
halts, ihr Heer durch langwieriged Hin» und Herziehen zu ermüden 
und aufzureiben, bis der herannahende Winter jede enticheidende Unter⸗ 
achmung unmöglih made. Dagegen müfle er zur Bertheidigung 
der Hauptftadt fofort Etand halten. — Auch gegen die Einrede vom 
taiferlihen Cabinet behauptet der Herzog feinen Entihluß. Jetzt ift 
aub Boucquoi bereit. 

Am 15. September ſtehen die Verbündeten zu Budweis, wo 
Ton Balthafar Verdugo, aus Mailaud heranziehend, mit zwei Regis 
mentern Wallonen zu ihnen ftößt; am 18. vor Pilef. Das Städt 
kein warb von dem böhmifhen Hauptmann Had mit 540 Mann 
tapfer vertheidigt, denn er hoffte auf Entjab dur Anhalt. Während 
er noh um einige Stunden mit der Capitulation zögert, erfteigen bie 
Rallonen ohne Befehl die Mauern, lafien die Kofafen in die Stadt 
und hauen, nach der wilden Kriegäfitte jener Zeit, die Beſatzung 
nieder. Mit dem Schwert in der Kauft muß fih Herzog Mar und 
Boucquoi den Wüthenden entgegenwerfen, um nur einen Theil ber 
Bürger zu erhalten. 

Trotz der ſchlechten Witterung und der grundlofen Wege rüden 
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die Verbündeten vor Pilfen. Dafelbft befehligte Mansfeld noch immer 
eine ftarfe Heerabtheilung, höchft erbittert, weil ihm, als dem älteren 
Manne nicht nur der Fürft von Anhalt, fondern aud) der Graf Georg 
von Hohenlohe im Commando vorgezogen worden war. Sofort 
gingen zwilhen ihm und den Verbündeten fehr verbächtige Unter: 
bandlungen, und es ift nur ungewiß, ob man über den Staufpreis 
nicht einig wurde, oder ob die Uebergabe Pilfend durch das Her: 
annahen des großen böhmifchen Heeres verhindert warb, das bei 
dem nahen Rofigan feine Stellung nahm und bei dem aud König 
Friedrich jetzt eingetroffen war. 

Die Lage beider Heere begann gleichmäßig verzweifelt zu wer 
den. Das üble Herbftwetter mit den fchädlichen Nebeln oder unge: 
flümen Regengüffen und naßfalten Nächten war fehr frühzeitig ein 
‚getreten. Dazu der Mangel an Nahrung für die Menfchen, an 
Autter für die Pferde in dem gänzlich entblößten Lande, vie wollten, 
fhonungslofen Plünderungen der Kaiferlichen, welche mehr verwüſteten 
als verzehrten, wie das gewöhnlid ergeht. Das Heer der Ver: 
bündeten beftand großentheild aus alten, erprobten Soldaten. Dennod 
rafften die angeftrengten Märjche und die Seuchen, von Hunger, Roth 
und verberblihe Witterung erzeugt in furzer Zeit Tauſende verfelben 
hin. Nur durch Verftärfungen, die mehrmald eintrafen Cbei Pilſen 
Maradas mit italifchen Regimentern, etwas fpäter 8000 Mann Würz⸗ 
burger und Bamberger Truppen), vermocten die Verbündeten das 
Held zu halten. 

Das Heer der Böhmen zerlumpt und fchlecht verfehen, ohne ge- 
ordnete Verpflegung und ohne Zucht, die Soldaten feit 8 Monaten 
ohne Solo, trogig gegen ihre Führer, wüthend über die Landesbe—⸗ 
amten, denen fie ihren Mangel zufchricben, wüthend die Gelber, ven 
den Ständen regelmäßig bezahlt, in den Taſchen der Commiſſaͤre 
und Befehlshaber fteden blieben, daher fie die Plünderung des Land⸗ 
volks noch Ärger trieben als felbft die Katferlihen. Dann die Haupt 
leute wiverfpenftig und nachlaͤſſig, uneinig unter einander und hadernd 
um den Vorrang, dabei fo anmaßend, daß fie e& übel anfahen, wenn 
der König ohne Ihre Zuziehung Beichlüffe faßte, zugleih aber fo un: 
botmäßig, daß die nothiwendigften Verfügungen und Befehle entweder 
gar nicht beobachtet oder doch fehr unvollftändig von ihnen ausge: 
führt wurden. Das war das Heer, welches weder von dem ftarfen 
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Willen eined Einzigen, Mächtigen ausgegangen und beherrfcht, noch 
von der Begeifterung einer Ration getragen wurde, fondern von einer 
innerlich zerrignen Partei berrührte. 

Der junge König Friedrich verfuchte feine Pfliht männlich zu 
thun. Er hatte Kriegsvorräthe für mehr denn zwei Tonnen Goldes 
nah Böhmen gebracht, unterhielt aus eignen Mitteln 7000 Mann 
u Fuß und 1200 zu Roß, die Ihn monatlih 80,000 Gulden Fofteten, 
md half noch den Ständen mit Geld aud. Ohngeachtet aller Aufs 
gebote beftanden die böhmifchen Megimenter meiftend aus angewors 
benen Leuten, fo daß die fchlefifhen und mähriichen Hülfsvölfer Die 
beten Truppen ausmachten. Der utraquiftifche Adel vollends küm⸗ 
merte fib wenig um Ehre und Zufagen. Ald nun Friedrich in das 
Lager bei Rofigan fam, um den Muth feined Volks zu erhöhen, 
fanden ſich nur fieben oder acht böhmifche Ritter fammt ihren Knechten 
bei ihm ein, die übrigen waren unter verfchiedenen Vorwänden aus» 
geblieben oder von Prag aus wieder heimgefehrt. Selbft aus dem 
Feldlager entfernten fih einzelne Dfficiere, um in der Hauptftabt ihren 
Rergnügungen nachzugehen. Als einmal der König einen Krieges 
rath morgens um 7 Uhr anfagte, erklärten die ablichen Herren, fo 
muh könnten fie nicht fommen, der Menſch müfle auch ruhen, ſolche 
Strapazen feien gegen ihre ‘Privilegien (vgl. Häußer a. a. D. p. 330). 

König Friedrich täufchte fich nicht über die täglich zunehmende 
Jerrüttung des Heerd, und neigte fih in dem Kriegsrath zu der 
Meinung: man müfje ungefäumt die Schlacht wagen. Doch es fiegte 
Anhalts Plan, den Feind durch fortgefegtes Zögern um fo ficherer 
zu verderben. Da verfuchte Friedrich mit feinem Better Unterhand⸗ 
fungen anzufnüpfen, doch Herzog Max, die geheime Abficht Teicht 
durchſchauend, erwiederte: davon könne gar feine Rede fein, bevor 
Friedrich Durch urfundliche Unterzeichnung feine Krone niedergelegt habe. 

Hort und fort flieg da® Bedrängniß und die Gefahr der Vers 
bündeten. Die Belagerung von Pilſen hatte eilf Tage gewährt, 
ohne Erfolg. Ein ernftliher Sturm ließ fih nicht einmal wagen, 
ta ein Angriff von dem böhmifchen Hauptheer zu befürchten war. 
Herzog Mar fah, wie leicht die großen Vorräthe, die er auf Wägen 
herbeiführen ließ, von Mandfeld abgefchnitten werben Fönnten. Gr 
mußte ſchlagen oder mit feinem Heere verhungern. Am 12. October 
brach der Herzog fein Lager ab und fchlug die Straße nah Rakow⸗ 
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nis (Rafonig) ein. Zögernd folgte ihm Boucquoi, welcher den Plan 
auf Prag loszugehen nicht gebilligt hatte. Das böhmifche Heer 
blieb den Verbündeten zur Seite und täglich fielen blutige, unent- 
fchiedene Gefechte vor, in denen König Friedrich ſich mehrfach ber: 
vorthat. 

Am 5. November ftehen beide Heere bei Rafownig fich gegen: 
über. Um 2 Uhr Nachmittags bricht der Herzog fein Lager ab und 
zieht jeitwärtd gegen Straſſig. In dem Kriegsrath der Böhmen 
find die Stimmen wiederum getheilt. Anhalt erräth «8, daß der 
Bayer fih Prag zum Ziel gejegt babe, man müſſe fogleich aufbrechen, 
Graf Thurn uneigenfinnig und unheildvoll wie immer, widerfprict 
und fest feinen Kopf zum Pfande, der Herzog könne ſolche Abſicht 
nicht faflen, man müſſe die Stellung behaupten, damit der Feind 
gehindert werde, in dem unberührten Lande herumzuziehen und mit 
nenen Borräthen fih zu verfehen. — So vergehen mehrere Stunden 
als die fihere Kunde anlangt, daß die Verbündeten gegen Prag fid 
wenden. Noch in der Nacht zieht der alte Graf Thurn mit Dem 
Fußregimente feines Sohnes auf dem geradeften Wege gen Prag, 
am anden Morgen folgt das böhmijhe Heer. Am Adend bes ſie⸗ 
benten Novembers erreicht es dad Stüptlein Annhof, zwei Stunten 
von Prag. Da wird berichtet, die Bayern feien dicht an der Rad: 
hut. Noch einmal bricht Thurn auf und fegt feinen Marſch fort, 
bi8 er um Mitternaht auf dem weißen Berge eine Stunde von 
Prag Halt macht. Hier jehen die Böhmen jeden Angriff der Feinde 
für thöricht ja für unmöglih an, und achten fih um fo mehr ge 
fichert, da fie die Bedenklichkeiten Boucquois genuglam fennen ges 
lernt haben. Zwar find die Verfchangungen, welche die Vorderſeite 
ded Berges, wo er rauh und hügelig anfteigt, veden follten, noch 
unvollendet, nur ſechs Gefchüge in denſelben aufgeführt. Allein vie 
Stellung ift auch an und für fich fehr ſtark. Rechts lehnt fie fid 
an den großen, ummauerten koͤniglichen Thiergarten, links ift ſie 
durch fteile Abhänge gededt, im Rüden durch die KleinsSeite Frage 
mit dem gutbefeftigten Hradſchin. 

Unbeforgt lagert fi das Heer, durch die grundlofen Wege und 
den Nachtmarſch zerrüttet und äußerft ermübet. König Friedrich felbit 
begiebt fi nad) Prag, um dort die nothwendigften Anorbnungen zu 
betreiben, auch viele Dfficiere und andere Soldaten gehen borthin, 
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um die Ihrigen zu befuhen. Wie fi) aber Morgens um neun Uhr 
am 8. Rovember die dichten Nebel verziehen, welde die Tiefungen 
bisher bedeckt hatten, erblidt man zuerft am Buß der Hügel die 
Vavern fih in Schladhtreihen ordnen. Chriftian von Anhalt will 
fogleih angreifen, bevor die Feinde fich volftändig aufgeftellt, ver 
Graf von Hohenlohe befteht darauf, eine fo vortheilhafte PVofition 
zu vertheidigen. So vergeht der günftige Zeitpunkt. Auf der andern 
Seite will aber auch Boucquoi den Anlauf auf eine fo ftarfe Stel 
lung nicht wagen, fondern verfuhen fie zu umgehen — nad der 
Irtölage ein ſehr mißliches Unternehmen. Herzog Mar fteht feinen 
ganzen Plan gefährdet, als der ſpaniſche Carmeliter Dominicus, der 
aus Italien zu dem heiligen Kriege herbeigeeilt war, zwiſchen die 
Feldherrn tritt, uud durch feine begeifternden Worte aud) den Zau⸗ 
demden mit fich fortreißt. Der unmittelbare Angriff wird befchloflen. 

Auf dem bingeftredten Rüden des Weißen Bergs hatte fih das 
böhmiihe Heer in zwei Treffen aufgeftellt, Fußvolk und Reiterei ges 
miſcht, mit einem Rückhalt von 5000 Ungarifchen Reiten. Den . 
Oberbefehl führte Ehriftian von Anhalt, unter ihm befehligten bie 
Srafen Hohenlohe, Thurn, Solms und der jüngere Anhalt. Die 
ganze Etärfe des Heers wird — am ficherften — auf 11,000 Mann 
zdußvolk und 10,000 Reiter. berechnet. 

Unten am Fuß der Hügel orpneten fich die Verbündeten, zus 
tummen 32,000 Mann Zußvolf und 7550 Reiter, gleihfalls in 
mei Treffen, Bußvolf mit Neitern gemifcht, eben fo in dem ftarfen 
Rückhalt. Der rechte Flügel beftand aus den Kaiferlihen, das erfte 
Treffen von Tiefenbach, das zweite von Boucquoi, ven linfen Flügel 
bilveten die Ligiften; das erfte Treffen von Tilly, das zweite von 
Herzog Mar kommandirt; die einzelnen Abtheilungen unter erprobten 
dührern.! Die Fußknechte waren in Vierecken aufgeftellt, die Pifen- 
träger in der Mitte, die Musketiere an den Eden, die 16 bis 18 
Geihüge zwifchen den Abthellungen der vorderften Schlachtreihe, je 
mei vertheilt. 

Mittags um 12 ift die Schlachtſtellung geordnet und die Vers 
kündeten rüden unter dem Feldgeſchrei Santa Maria heran. In 


ı Das Nähere der Schlachtftellung und den Schlachtplan fiehe in dem gründ⸗ 
lich verfaßten Buche: der breißigjährige Krieg ıc. von bu Jarrys, Breih. von 
a Roche. 
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deren Reichen fchmettern die böhmifchen Geſchütze ihre Kugeln, und 
ihr Feuer wird auf gleiche Weife erwiedert. Das währt ungefähr 
eine halbe Stunde. Chriftian von Anhalt glaubt ein Schwanfen 
auf dem faiferlihen Flügel zu bemerken und greift mit 9 Schwadronen 
böhmifcher Reiterei an. Die kaiſerlichen Reiter werden geworfen, 
und einige Fähnlein Fußvolk wanfen. Plötzlich halten fie wieder Stand 
und treiben die Böhmen ab, während eine Schaar Ungam, zu deren 
Unterftügung fommandirt, fi nidht heranwagt. Da ftürzt fih ber 
muthige, junge Fürft von Anhalt mit neuen Schwadronen dazwiſchen. 
Durch feinen Anprall beginnen vie Faiferlihen Regimenter Tiefenbach 
und Breuner zu weichen. Vergebens treiben fie Boucquoi und ter 
Herzog mit dem Degen in der Hand vorwärtd. Allein Tilly ſendet 
7 Schwadronen bayerifcher Reiter. Diefe greifen die Böhmen von 
der Seite an, und fchlagen fie in die Flucht, der junge Anhalt ftürzı 
verwundet und wird gefangen. Umſonſt führt Ehriftian von Anhalt 
die Niederöfterreichifche Neiterei, und als deren Führer gefallen, die 
Schleſiſche (300 Mann) herbei. Diefe kämpft höchſt tapfer und cd 
fcheint, ald wolle fie allein die Schlacht Halten. Doc wird fie über- 
waͤltigt. Bald theilt fich die Unorduung der Reiterei dem Fußvolk 
mit. Die Fähnlein Thurns fchießen ihre Gewehre in die Luft und 
wenven fih zur Flucht. 

Unterdeffen hat Verdugo mit feinen MWallonen den Hügel im 
Anlauf erftiegen, die ihm gegenüberliegende Echange im Centrum des 
Feindes genommen und deren Geſchütze gegen die Böhmen gewendet. 
Nun befahlen Herzog Mar und Boucquoi das Vorrücken des ge: 
fammten Heeres. Auf allen Seiten werden die Böhmen geworfen 
und zerftreuen fih. Die 5000 Ungarn im Rüdhalt, welche der Her: 
zog von Weimar nod rechtzeitig heranführen will, bören nicht auf 
Defehle, nicht auf Bitten, fondern ergießen ſich in wilde Fluct. 
Ueber die Hügel jagen fie bin nah dem Molvauthale zu. Wie 
fie aber über den breiten Fluß zu fegen verfuchen, ertrinft der größte 
Theil auf fhimpflihe Weife. Nur die Mähren unter dem jungen 
Thurn und Grafen Schlick halten fih noch im Thiergarten bei tem 
Stern, jenem ſchönen Gebäude, wo Friedrih, che er in Prag zur 
Krönung einzog, fein Mittagemahl einnahm. Die tapfern Männer 
wurden größtentheild niedergehauen. Chriftian von Anhalt erreitte 
Prag mit 16 Reitern. Ueber 4000 Strieger des böhmischen Heeres 
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lagen tobt auf der Wahlftatt, 500 wurden gefangen. Der Verluſt 
der Verbündeten betrug keine 400 Mann. 

Das war die Schlaht auf dem Weißen Berg, die über ein 
Königreich entfchien und kaum eine Stunde gebauert hatte. Sie 
ward an einem Eonntag gefchlagen, wo man in den Kirchen das 
Evangelium verlieft: Gebet dem Kaifer, waͤs des Kaiſers ift, und 
Gott, was Gottes ift. 

Hier fann man nun einen tiefen Blick in die gänzliche Zerrüt⸗ 
tung des böhmifchen Weſens thun. Um dieſes aber zu verftehen, 
merke: einem Herricher in der Blüthe feiner unumfchränkten Macht 
wir am Ende immer gehorcht; tritt aber die Gefahr ein, wo die 
Befehle nicht mehr erzwungen werben fönnen, dann wird es klar, 
daß fih der Thron allein auf die Liebe und das Zutrauen der „Menge“ 
fügt, weldhe die Großen in ihrem Hochmuth zu verachten pflegte. 
Kaifer Ferdinand durfte fi) ein Jahr zuvor getroft nach Wien wers 
fen, ald Boucquoid Truppen ſchon über die Donau von Thum 
jurüdgetrieben waren und biefer die Stadt befhoß, während Beth- 
im Gabor mit großer Uebermacht heranzog. Allein der Ferbinand 
war der tapfern Bürger und aller waffenfähigen, jungen Männer 
feiner Hauptftadt ficher. König Friedrich aber hatte durch feine uns 
bedachten Handlungen fi die Bürger des feften Prags längfl’ ent- 
fremdet und die Herm feiner Umgebung, die ihm fo lange gefchmei- 
delt, wagten es nicht mehr ein Schwert zu feiner Vertheidigung zu 
ziehen, als die Gefahr vor den Thoren war. — E86 zeigen fid 
nun bier vereinzelte, zum Theil feine erflärliche Ericheinungen, alle 
aber beweifen die innere Fäulniß der böhmiſchen Sache. 

Am 8. November Vormittags hörte König Friedrich In der Hof 
firhe feinen Ecultetus predigen und als die Kanonen vom Weften 
ber zu donnern begannen, faß er mit feiner Gemahlin in Prag zu 
ib. Von dem Hrabfchin hatten fie fich bereits in die Altitabt 
geflüchtet. Sept kümmt die Kunde von dem Beginn der Schladt. 
Ter König fteigt zu Pferd, um an der Spike von 500 Reiten 
binauszueilen. Allein das Strahow'ſche Thor findet fich gefchloffen 
und wird nicht geöffnet. Bald fieht man Flüchtende über die Abs 
hänge beraneilen, Roſſe wild umberirren, einzelne Officiere an den 
Waͤllen hinaufflettern, welche die Kleinfeite gegen Weften umgürten. 
Ter König reitet zurüd und das Thor wird auf feinen und des 
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Burggrafen Befehl geöffnet und das geichlagene Heer zieht ein. — 
Ehriftian von Anhalt war auf dem Weißen Berg durch den raſchen 
Angriff des Herzogs eigentlich überfallen worden. (In den Schanzen 
der Böhmen flanden 6 Geſchütze, 10 aber wurben genommen; alſo 
fuchte man eben erft von der Stadt aus die Schanzen zu armiren). 
— Warum aber hatte Anhalt überhaupt nur dieſe Schlacht ange 
nommen und nicht lieber mit ungefchwächter Stärfe Prag vertheivigt? 
— Bon Mähren her zogen 8000 Ungarn zur Hülfe herbei. Am 
Strahow in Prag hielt der jüngere Thurn mit feinem Regimente 
und 17 andern frifchen Fähnlein, je 300 Mann ftarf (nad dem 
Bericht ded Andreas von Habernfeld, vgl. Menzel VI, p. 492). Ter 
Meft des böhmifchen Heered fammelte fih von ſelbſt. Jedoch Anhalt 
traute wohl den Bürgem von Prag wenig, noch weniger feinen 
Soldaten. Schon früher einmal ging unter diefen der Plan, fich 
durch Plünderung der Etadt für Ihren Eold und ihre Entbehrniſſe 
bezahlt zu machen. — In Bilfen hielt Mansfeld ruhig mit 12,400 
Mann guter Truppen, von Niemanden angegriffen. Es ſtand ihm 
frei, mit Zurüdlaflung einer ſchwachen Beſatzung, fib mit Anhalt 
bei Rofigan zu verbinden, oder dem Heere der Verbündeten zu folgen, 
dafielbe im Rüden zu bedrohen und ihm die Zufuhr abzuſchneiden. 
Sn diefem Galle vermochten fi die Lestern nicht act Tage ver 
Prag zu halten. War ed nun dreifte Nadjläffigfeit — wie fie in 
zerrütteten Gemüthern öfter vorföümmt — oder berechnende Bosheit 
und Verrätherei, die Mansfelds erfahren beftimmte? — Eden 
vor geraumer Zeit hatte Graf Thurn den Auftrag erhalten, an ver 
Kleinfeite Verfhanzungen anzulegen, bejonderd die offene Seite des 
Hradſchin gegen den „Etern” Hin, durch eine Reihe von Redouten 
zu deden. Da aber die Landesbeamten die erforberlihde Summ: 
(600 Reihsthaler) für Echanzpfähle und Echanzgräber nicht aus: 
bezahlen wollten, fo wurde feine Schaufel angerührt. — Wie nun 
dur den Einmarſch des Heerrefted den Verluſt der Schlacht Allen 
fund that, war die Beftürzung unermeßlid. Die Feinde fonnten 
ungehindert einziehen, nur fürdjteten fie einen Hinterhalt. Einelne 
MWallonen fteigen die Wähle hinauf, die Niemand vertheidigt. Die 
Bewohner der Kleinfeite beginnen auf eigene Hand mit dem Feinde 
zu unterhandeln. Die geichlagenen Truppen werben nad der Bor: 
ſtadt verwiefen. Dort aber weigern fi) die Bürger, dieſelben in 
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ihre Wohnungen aufzunehmen. Die ermüdeten, hungernden, theils 
weis verwundeten Leute müflen auf den offenen Straßen lagern und 
ihre Erbitterung fteigt auf das Aeußerſte. Als Abends der Verfuch 
gemacht wird, 6 Fähnlein wieder zu fammeln, ftellen fi von jedem 
nur 15 bis 20 Mann. Die Uebrigen erklären: fie würden die 
Baffen niederlegen, fobald die Feinde fich zeigten. — Die Bürger 
(haft der Alt» und Reuftadt, längft höchſt mißmuthig, will nicht au 
den Waffen greifen. Jeder denkt nur an fih, will fi vor Plüns 
derung fchügen und: verbirgt feine Reichthümer. (Wilhelm von Lob⸗ 
fowig, fo thätig bei jenem Fenfterfturz, fo ergeben dem König, hatte 
demſelben verfichert, er könnte ihm nur mit 500 Gulden aushelfen; 
bei der Plünderung verlor er 17 Truchen vol Gold und Silber, 
die er in einem andem Haufe verborgen Hatte.) 

Der junge König war in der bitten Stunde der Entſcheidung 
gänzlich rathlod. In der erften Verwirrung fendete er an feinen 
Better und fuchte um einen Waffenftiliftand von 24 Stunden nad), 
um Unterhandlungen zu pflegen. Herzog Mar erwieberte wie früher: 
davon könne feine Rede fein, bevor nicht Friedrich die angemaßte 
Krone nieverlege; doc gewährte er 8 Stunden Rafl. Ein Mann 
von ftarfem Gemüthe und Erfahrung würde wohl der Herrichaft 
jebt entfagt haben, die er nicht zu behaupten vermochte; und dem 
Friedrich hätte es wahricheinlih die Churpfalz gefichert, ba viele 
Fürften feine Jugend begünftigten, wenn fie auch fonft fein Bers 
fahren nicht billigten. Doch Friedrich hörte nur auf feine Rathgeber. 
Wiederum waren deren Meinungen gefpalten. Es lag nahe, daß 
man Prag, zumal in dieſer Jahreszeit, fo lange vertheidigen konnte, 
bis die Unterftlügungen herbeigegogen waren. Dann mußten vie 
Berbündeten in das Außerfte Berrängniß gerathen. Auch erboten 
fi der jüngere Thum und Sclemmersdorf mit den ungeſchwächten 
Truppen am Strahow die Stadt zu halten. Allein gerade die vors 
nehmften Feldoberſten waren anderer Anficht. Der alte Graf Thum 
erwiederte einer Deputation des Raths der Altftadt: Sie fähen felbft, 
wie es ftünde, der König ließe ihnen väterlih rathen, ſich felbft zu 
helfen und zur Vermeidung des Verderbens der Stadt mit dem 
Seinde in Unterhandlungen treten. — Solches mußte Alle entmuthigen 
md es foll fih das Gerücht verbreitet haben: die Bürger beabſich⸗ 
tigten, durch die Auslieferung des Königs fich Die Amneftie zu erfaufen. 
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Dergeftalt flegte der Rath Anhalte, die wenigen Stunden der 
noch gewährten Waffenruhe zur fchleunigen Flucht zu benügen. Kannte 
Ehriftian die Stimmung der Bürger nnd des Adels, wie auch die 
Auflöfung des Heers fo genau, daß er wirklich an der böhmifchen 
Sache verzweifelte, oder fürchtete er blo® für den eigenen Kopf? — 
Es läßt fih nicht errathen. Doc auch der englifche Geſandte Digby 
flimmte dafür, der König folle vor Allem feine Perfon und die Eei- 
nigen in Sicherheit fegen. Am 9. Rovember, früh Morgens verlieh 
Friedrich mit feiner Familie Prag. Die Thore und Brüden waren 
durch Flüchtige bereitd fo gefperrt, daß man fchwer durchzukommen 
vermochte. In dem Wirrwar blieb felbft der Wagen, in welchem 
die Krone, dad Palladium des Volks, die Reichöfleinodien und die 
Freiheitöurfunden Böhmens verpadt waren, auf dem Marfte and 
Mangel an Pferden ftehen. Chriftian von Anhalt ſelbſt floh io 
fopflo8, daß er feine geheimften Schriften zurückließ. 

Noh am 11. November zogen die Verbündeten in bie Klein: 
Seite ein. Und da Herzog Mar jebed Zögern verwarf, jo wurben 
ihm fhon Tags darauf auch die Thore der Altftabt geöffnet und von 
den Bayern befebt. Wie er nun auf den Hradſchin ritt, um in der 
Kapuzinerfirhe der Andacht obzuliegen, fam fchon Wilhelm von Lob⸗ 
fowig mit fünf andern Herrn, die befonderd thätig geweien waren, 
um ihre Reue zu bezeigen. Jeden Antrag auf Amneftie lehnte er 
ab, und verwies die Bittenden an den Kaiſer, der allein Hier zu 
beftimmen babe. So Huldigten denn am 11. November die Bürger 
der drei Etädte Prags wieder dem König Ferdinand und am 13. 
thaten daflelbe die anweſenden Glieder des Herms und Ritterſtandes 
mit gar demüthigen Worten. Jeder wollte jet zuerſt entſchuldigt 
fein. Die Lutheraner hielten fhon am erſten Tage nad) der Ein- 
nahme Prags in ihren Kirchen eine feierlihe Dankfagung, früher 
noch ald die Katholifen. Nur ale Mar die böhmifhen Truppen 
fofort abvanfen ließ, drohten dieſe mit Widerſtand, da fie noch 
feinen Sold empfangen hatten. Doch bald fügten ſich auch dieſe 
und ſchwuren größtentheild dem Sieger. | 

In Prag ließ der Herzog eine Befakung von 6000 Mann 
Fußvolk und 1500 Neitern zurüd und zog am 17. November mit 
feinen übrigen Truppen nad) Bayern ab. 

In denſelben Novembertagen, unter den ſchlimmſten Heibſt⸗ 
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fürmen, kam Friedrich mit feiner hochſchwangeren Gemahlin und 
wenigen Begleitern nach Bredlau. Alsbald erließ er einen Aufruf 
an die Union, und legte ihnen an das Herz, wie hoch bedroht jetzt 
bie gemeinfame Sache aller Proteftanten ſei. Jedoch ein Schreiben 
des Churfürften von Sachſen (vom 20. November) entmuthigte bie 
Schleſiſchen Stände. Auch ver Streit zwiſchen Galviniften und 
Lutheranern fing wieder an. Nur die Wentgften wollten ernftlich 
zur Bertheidigung ihres Königs rüften, dem fie erft unlängft in 
folder Pracht gehulbigt hatten. Es fehlte an Gelb und Kriegs⸗ 
leuten, noch mehr an Muth. Da verließ Friedrich am 31. Januar 
Bredlau, um feiner Gemahlin nachzureiſen. Diefe hatte auf vieles 
Bitten von ihrem Schwager, dem Ehurfürften von Brandenburg, 
zu Küftrin einen armfeligen Aufenthaltsort erlangt, wo fie in Dürf⸗ 
tigkeit ihren Unglüdsfohn gebar (den Prinzen Morig, der in Ame⸗ 
sta verſcholl). Friedrich hatte etwas auf die nachgeſuchte Vermitts 
bung des Ehurfürften von Sachfen gerechnet. Allein diefer rieth zur 
unbedingten Unterwerfung, außerdem gäbe es Feine Sicherheit für 
feine Perſon, feine Hoffnung auf den Beſitz feiner Erblande. 

Friedrich ging nun mit den Seinen nad) Berlin. Allein Georg 
Rilhelm ließ, bei aller Knauferei, mit der er dad unglüdliche Kürftens 
paar behandelte, dieſem bald merfen, wie befchwerlich ihm deſſen 
längerer Aufenthalt fei. Friedrich hielt fich nicht mehr für ficher und 
entwih nah Wolfenbüttel. Doch auch hier wollten ihn die Ders 
wandten nicht mehr kennen. Erft im Haag bei dem Wilhelm von 
Dranien (am 14. ApriD fanden Friedrich und Elifabeth wieder eine 
freundliche Aufnahme. 
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VII. 
Her nordtentfche Krieg. 


(Die zweite Belagerung Magbeburgs.) 


VBohmen mit den Nebenlanden war unterworfen, die große Con⸗ 
föderation zerſprengt. Bald darauf löſte ſich die Union von ſelbſt 
auf (im Mai 1621), und Churfürſt Friedrich irrte als ein Flüchtling 
umher. Doch hörte weder der Krieg auf, noh das Wirfen und 
Treiben der politifchen Zerſetzung. Im Innern ded Reichs waren 
biefelben gährenden Elemente geblieben, vie jederzeit unter irgend 
einer Form fich wieder vereinigen konnten; es beftanden noch bie aus⸗ 
wärtigen Verhältniffe, welche das Haus Defterreich bedrohten. Allein 
die demofratiihe Partei war durd die Schlaht auf dem Weißen 
Berge niedergeworfen, und vermochte nur in einzelnen großen Stätten 
des Reichs ihr früheres Etreben fortzufegen. Um fo mehr tritt vie 
Politik der Großen mit deren befonderen, gänzlid egoiftifhen Inte⸗ 
refien hervor. Blos als diplomatifche Redensart wird noch Die Ro 
ligionsfreiheit erwähnt, und die kirchlichen Streitigkeiten nebft ten 
Predigeragitationen beichränfen ſich auf einzelne Orte oder Bezirke. 
Sieht man doc, jegt zumellen auch die Curie gegen Oeſterreich ge— 
ftimmt, weldes, nad der gewöhnlichen Annahme, die katholiſche 
Partei vorzugsweiſe repräfentirt. Da muß es nun als recht thöricht 
erfcheinen, wenn man fürberhin von einem Rellgionskrieg fpridt. 

Was nun nad der Unterwerfung Böhmens bis zu der Lan 
dung des Königs von Echweben fi zutrug: die Gegenreform Ferdi⸗ 
nands II., die innere Umgeftaltung des teutfchen Reihe, die Wieder: 
bolung der geheimen Goalitionen, der ſtets wieder ausbrechende Kricy, 
das ift recht ſchwer als ein Ganzes zufammenzufafien und zu be 
fhreiben. Verſuchen wir es auch hier, jene Zelt zum Zwecke ver 
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Haupterzaͤhlung in einer kurzen Ueberficht etwas näher zu beleuchten, 
fo thun wir es ohne Anſpruch auf Vollſtändigkeit. Es wird noch 
genug Raͤthſelhaftes bleiben. Bald hängen bie wichtigften biftorifchen 
Momente von einem tiefangelegten Plane, bald von einer vorüber⸗ 
gehenden Laune oder der geheimen Gewiſſensberathung irgend eines 
Henſchers ab. Bei den biplomatiihen Verhandlungen fehlt e8 meis 
ſtens an den nothwendigen Aufichlüffen, da die Wahrheit mit ver 
ausbündigften Sorgfalt unter Zweideutigkeiten verftedt wird, wozu 
fih die gedehnte, affeftirte, unklare Sprachwelfe jener Zeit ganz bes 
ſonders eignet. 

Weil aber nit nur die verfchiedenartigften Intereſſen bier in- 
einander greifen, ſondern auch die Ereigniffe jene, und dann fich felbft 
wieder untereinander bedingen, fo dürfte eine genaue Beachtung der 
Zeitfolge derfelben wohl am meiften Aufichluß geben. 

Zunächft tritt der Charakter des Kaifers in Frage, der Mans 
dem fehr räthfelhaft erfcheint. Ferdinand befaß fein gewöhnliche, 
Idwanfendes Gemüth, das mit den Ereigniffen ſich ändert, und eben 
dadurch zuweilen der wandelbaren Menge gefällt. Er blieb ſtets 
und gleihmäßig durchdrungen von den Grundfägen des Fatholiichen 
Glaubens, in weldem er erzogen war und in dem er Troft und 
Etärfe fand. Seine glüdlih errungenen Stege felbft erfchtenen ihm 
ald eben fo viele göttliche Beftätigungen feiner Ueberzeugung und 
des gerechten Kampfed. Er hegte noch die alte Anfiht aus dem 
Mittelalter überfommen, daß ein Fürft für dad Geelenheil feiner 
Unterthanen verantwortlich ſei. Für die fatholifhe Kirche daher zu 
reiten, erfchien ihm als Nothwendigkeit, während er gegen Einzelne 
mier den SBroteftanten durchaus feinen Widerwillen in ſich trug. 
Eo war der Dichter Martin Opig bei ihm fehr beliebt, erhielt aus 
feiner Hand den dichterifchen Lorbeerkranz und das Adelsdiplom, ob» 
gleich defien geiftliche Lieber viel zur Förderung des Proſtantismus 
in Böhmen -beitrugen. Bel den Reaktionen des Kaiſers darf man 
auch nicht überfehen, daß nach feiner, bereits erwähnten Anficht, Die 
politifhe Ummwälzung in dem Reiche mit den neueren Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen nicht nur zufammenhing, fondern daß dieſe oft genug nur 
als zweckdienliches Mittel und Beſchoönigung für jene dienen mußten. 
Wer aber in Erwägung zog, wie von ben erften Jahren der Kirchen⸗ 
teformation an dieſe von einzelnen Reichsfürſten benügt warb, um 
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fih, mit Vermehrung der Hausmacht von dem Kaiſer unabhängiger 
zu machen, und wie die Stände katholiſcher Landeshern bei ihrer 
Dppofition ganz auf dieſelbe Weife verfuhren, ver konnte leicht eine 
ſolche Anfiht gewinnen, wenn es ihm nit vergönnt war, in den 
ächten Geift der Reformation einzubringen, den man auch in der 
höheren %ortbildung der katholiſchen Kirche ſelbſt gewahren Tann. 
Solde Meinung zeigt ih auch in dem Urtheile Eaiferlicher Gerichte, 
wo geradezu auf Hocdverrath erfannt wird, während die Angeflagten 
blos als rehtmäßige, nur überwältigte Vertheidiger ihrer Religions; 
freiheit gelten wollen, was wiederum zu der Eonfpiration mit Bethlen 
Gabor und den Türken nicht recht ſtimmen will. 

Ferdinand II. war aber überzeugt, daß die Gegenreformation, 
welche er unternahm, nicht nur den Geboten feiner Religion gemäß, 
fondern auch daß fie gefeglich fei. Denn er hielt fih dabei in ven 
erften Jahren feiner Katferherrichaft genau an die Rechtsformen, wie 
fie nah den Reihstagsbeichlüffen vorlagen, befonderd auf die Art 
und Welle fich ſtützend, wie viefelben von den proteftantifchen Fürſten 
interpretirt und ausgeübt wurden. In Steiermarf und andern Erb- 
ändern hatte er die katholiſche Religion mit Gewalt eingeführt. 
Hierzu glaubte er fi durd den Religionsfrieden berechtigt, um fo 
mehr, da auch die proteftantifchen Landesherrn, vermöge der von ihnen 
fhon in den erften Jahren behaupteten kirchlichen Euprematte, ihre 
Untertanen nad ihren religtöfen Meinungen regelten und befonders 
die anderdglaubenden Geiftlichen ftetd unbarmherzig vertrieben. Da- 
gegen geftattete fi) Ferbinand IT. niemals, auch nicht in den Tagen 
feiner unbebingten Uebermacht, unmittelbar proteftantifche Reichsfürſten 
wegen ihres Glaubens zu bevrüden, oder nur die Gegenreform in 
ihren Landen zu fördern. Allerdings nahm er die Rechtsformen wörts 
lich, wie ein Juſtizbeamter, der an dem Buchftaben klebt, nicht wie 
ein großer Staatsmann, welcher über feine Zeit fi erhebend, in 
dem. Beitehenden ſchon die Fünftige Entwidlung voraußfieht, und 
daher das Veraltende, auch wenn es durch Gelege geftügt wirt, 
erfennt und befeitigt und das mit Nothwendigfeit Beftehende anbahnt. 
Eo hatte Ferdinands II. großer Anherr, Kaifer Karl V., feine eignen 
Reigungen bemeifternd, nur nad) der Verföhnung der Parteien, nie- 
mald nady der gewaltfamen Untervrüdung der ihm Widermwärtigen 
geftrebt, damit das teutfche Reid Fraftvoll und wohlgefügt verbleibe. 
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Wie man damals politifche Privilegien nur ald Bewilligungen 
aus der freien Gnade des Herrihers, etwa als Belohnung für er- 
wiefene Treue oder für beſonders tapfere oder bereitwillige Unter- 
ſtühung anfah, deren der fpäter Entgegenhandelnde ſich wieder vers 
luſtig machen kann, fo erblidte Kerbinand IT. aud in den kirchlichen 
Freiheiten, welche feine Vorfahren einzelnen Provinzen ertbeilt hatten, 
keineswegs naturnothwendige, dem fortjchreitenden Jahrhunderte ges 
machte, unwiederrufliche Eonceffionen. War nun ein Land mit den 
Waffen wieder unterworfen, fo hing ed nad) diefer Theorie ganz 
von dem Herrfcher ab, wie weit er früher gewährte Freiheiten beis 
behalten oder befchränfen wollte. Wir finden daher den Kaiſer vers 
zeihend, wo er aufrichtige Reue wahrzunehmen glaubte, fireng, wo 
er Trop oder gar heimlich fortgefegten Widerſtand fieht. 

Run bemerft man bei dem Fortgange der Gegenreformation in 
ben verfchiedenen Ländern Defterreihd eine zunehmende Härte bis 
m den bitterfien Maßregeln. Man könnte bier auf einen tiefanges 
legten Plan fchließen, die Widerftandöfraft der Unterdrückten nad) 
and nach zu brechen. Ein Plan, ver fih dem kaiſerlichen Beichtvater 
Lamormain (Wilhelm Limmermann) und andern am Hofe mächtigen 
Jeſuiten wohl zutrauen ließe. Doch ift dieſes nicht wahrscheinlich, auch 
wenn wir ed qus Garaffa nicht genauer wüßten. Immerdar jah fich 
ver Raifer von Fürften, die ihn kurz zuvor durch Ergebenheitsichreiben 
an täufchen verfucht hatten, verrathen, den Krieg ſich fletd erneuern, 
feine öftlichen Gränzen von den Erbfeinden, Bethlen Gabor und den 
Türfen wiederholt bedroht. Es lag am Tage, daß alle dieſe geheis 
men Umtriebe und Pläne fi auf die Unzufriedenheit feiner eigenen, 
nicht katholiſchen Unterthanen gründeten, die wiederum von ihren 
Predigern durch erbitternde, oder wenigſtens ſehr unvorfichtige Kanzel 
reden und Flugſchriften in Aufregung erhalten wurden. Hier ſchien 
bie damals ſehr verbreitete Anficht beftätigt, daß einem Galviniften, 
dem Anderöglaubenden gegenüber, auf Treue und Wort durdaus 
nicht zu glauben ſei. Und da num überbieß England, Frankreich, 
Holland, Dänemark und Schweren, im Vertrauen auf einen Zwift 
des Reichs, fortfuhren, gegen deſſelben Erhaltung und Einheit zu 
confpirtren — ift ed nun dem Kaiſer zu verargen, wenn er am Ende 
durch die Außerfien Maßregeln, felbft durch erzwungene Auswande 
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rung der Unfatholifchen feine Erbftaaten wenigftens, fo fehr ihn deren 
Entvölferung fchmerzte, fi zu fihern beftrebte.' 

Die Mähren, welche nad eigener Erklärung mehr von ben 
Böhmen gezwungen, ald aus eignem Antriebe fih erhoben hatten, 
unterwarfen fi bemüthig (am 18. Januar 1621). Bon den Ans 
führern wurden 24 zum Tode verurtheilt, ihre Strafe jedody in Ver⸗ 
bannung ober zeitweife Haft gemilbert. Jedoch durchaus Gütervers 
Iuft verhängt. Die Stände mußten ihre Truppen entlaflen, die Con⸗ 
föderationsaften ausliefern und 120,000 Thaler Kriegskoften bezahlen. 
Das Uebrige blieb ungeändert wie zuvor. — In Prag waren bie 
Direktoren und andere bebeutende Anhänger der böhmifchen Sache, 
welche fi nicht durch die Flucht gerettet, einzeln unter die Bewa⸗ 
dung eines Hauptmannd geftellt. Gegen Ende Februars 1621 wur⸗ 
den diefe Wachen plöglich entfernt und Graf Tilly ließ diefe Männer 
durch einen Vertrauten wohlmeinend warnen, die Gelegenheit zur 
Flucht zu benügen. Allein fie fürdteten den Berluft ihrer Güter 
und blieben. Am 28. Februar ließ eine kaiſerliche Gerichtscommiſ⸗ 
fion 48 der am meiften Betheiligten in dad Gefängniß bringen, bie 
Entflohenen auf ſechswoͤchige Frift vorladen, und als fie nicht er- 
fhienen, mit dem Güterverluft vogelfrei erklären. Rad dem Willen 
des Kaiſers follte das Urtheil über die Verhafteten nad dem allges 
meinen göttlichen und menſchlichen Rechte, und mit Rüdfiht auf bie, 
in den böhmiſchen Landtagsbefchlüffen der Jahre 1609 und 1610 
auf Majeftätöbeleivigung feftgefegten, Strafen gefällt werben. “Die 
Mehrzahl der Angellagten berief fih auf ihre Rechte ald Stände; 
denn ald Tcheilnehmer des Regiments feien fie verpflichtet geweſen, 
die Aufrebthaltung der Verfaffung zu vertheidigen. Lange zögerte 
Ferdinand IT. mit der Unterzeichnung des Todesurtheild. Gerade 
die unbeugfame Stanvhaftigfeit der Verurtheilten erſchwerte ihre Bes 
gnabigung. So erfolgte am 21. Juni 1621 die Hinrichtung von 
23 Männern, theild durch das Beil, theild dur den Strang. Die 
Verfhärfung der Strafe bei Einigen geſchah wider den ausdrücklichen 
Willen des Kaiſers durch Slawata und Conforten. Alle ftarben 
mit feftem Muth. Wilhelm Poppel von Labfowig, der einzige Helfer 

* Wir wollen nur darauf Hinweifen, mit welcher Härte in Schweden bie 


Latholifche Religion verfolgt wurbe, wo nicht nur damals, fondern noch in neueren 
Zeiten ber Mebertritt zu der römifchen Kirche mit der Todesſtraſe bedroht war. 
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des Senfterfturges, der bei der Hand war, erhielt wegen Oftentation 
feiner Reue Begnabigung zur Iebenslänglihen Haft. — 

In Sclefien hatte der Ehurfürft von Sachſen, zu Gunften der 
Eutheraner, die Vermittlung mit dem Kaiſer auf eine milde und 
verfländige Weife geführt. Unter dem 28. Mai 1621 leifteten bie 
Sdleſier unterwürfige Abbitte und erhielten von dem Kaifer eine 
gnädige Antwort und Verzeihung in weitefter Ausdehnung. Der 
Wojeftätshrief von dem Jahr 1619 ward beftätigt und Ferdinand IT. 
beharrte dabei ungeachtet aller Einreden feiner Umgebung. Die ſchle⸗ 
fiden Stände übernahmen es vertragsmäßig 300,000 fl. in 3 nahen 
riften zu zahlen und 9000 Mann zum Schutz des Landes zu bes 
ſelden. Die Hulvigung warb den 3. November durch einen Hands 
ſtlag dem kaiſerlichen Commiffarius geleiftet und von einer Reaktion 
war weiter nicht die Rede. Nur daß die Proteftanten einige katho⸗ 
lite Kirhen und geiftlihe Güter zurüderftatten mußten, teren fie 
Äh unter Friedrichs Regiment bemädtigt hatten. — In Rievers 
Teterreih wurden 16 bei der Erhebung am meiften Betheiligte in 
Haft gebracht, aber nad Fürzerem oder längerem Gefängniß wieder 
freigegeben. Nur einer erlitt den Tod durd das Schwert. Die 
politiſchen Verhältniffe blieben unangetaftet. Die proteftantifhe Res 
figionsübung ward nad dem Wortlaut der alten Freiheitsbriefe auf 
tie Patronatskirchen der evangelifchen Stände befchränft. Doc durften. 
Unterthanen katholiſcher Herrn diefe Kirchen nicht mehr befuchen, wie 
ihnen eine Zeit lang nachgeſehen. 

Schon die rafche Unterwerfung Böhmens hatte unter den Re 
gliedern große Beftürzung hervorgebracht. Wie aber Ferdinani 
aun weiter fortfchreitend in dem Saale der Kaiferburg auf dem T 
Ägend, die Reichsacht über Friedrich von der Pfalz, den Marfgı 
Johann Georg von Brandenburg, den Grafen Georg von Hohe 
und den Ehriftian von Anhalt feierlih ausfpriht (am 23. Ja 
1621), wird die Verzagtheit allgemein. Bon einzelnen Fürften 
Herm laufen Ergebenheitsfchreiben an den Kalfer ein. Der Hı 
von Würtemberg bezeigt fih gar bemüthig. Keiner will von 
unglüdlihen Friedrich mehr Etwas wiſſen. Won der Union fd 
alsbald einzelne Glieder aus: zuerft Straßburg und Worms, ' 
Morig von Heſſen. Der Reſt der Union verfammelt fih noch 
mal zu Heilbronn (im Mai 1621), um fi aufzulöfen. Kaum 
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fie für ihr ehemalige® Bundeshaupt eine Bitte an den Kaiſer wagen. 
Nur einige auswärtige Mächte: Dänemark, England und Spanien 
— dieſes bewogen durd die projeftirte Heirath des Erbpringen 
Karl von England mit einer ſpaniſchen Prinzeffin — treten 
für den Ehurfürften Srievrih ein. Auch Herzog Mar von Bayern 
macht einen aufrichtigen Berfuh zur Ausjöhnung mit dem Stamm» 
Better. Doch alle verſchiedenen Vorſchläge und Unterhandlungen 
fheitern an der Hartnädigfeit Friedrichs, der Wiebereinfegung ohne 
allen Berluft begehrt. Der Kaifer aber, der SÖberöfterreih an 
den Herzog von Bayern hatte verpfänden müſſen, will diefen durch 
die Oberpfalz entfchädigen, und der Pfanpfchaft für die Kriegskoften 
108 werben.- 

Unterdeflen dauert der Krieg fort. Der geäcdhtete Marfgraf 
Johann Georg von Brandenburg, dem unter dem 23. Mai 1621 
Churfürft Friedrich als General-Commifjarius den Oberbefehl über 
ſaͤmmtliche Truppen in Echlefien übertragen, hielt fi noch in Ober⸗ 
fhlefien, — wo feine Befigungen (Jägerndorf) lagen — und fuchte 
in Berbindung mit Bethlen Gabor den Kampf wieder zu emeuern. 
Vor der Fefte Neuhäufel wird Boucquoi, der mit wenigen Beglei- 
ten auf Kundſchaft audgeritten, überfallen und nad tapferer Gegen- 
wehr getödtet. Dampierre war fchon früher geblieben. Da fchließt 
Bethlen Gabor ganz unerwartet den Frieden zu Nifoldburg (am Ende 
des Jahre 1621), und entfagt gegen Gewährung gewiffer Befigungen 
und Einfünfte dem Königstitel auf Ungarn. Jetzt verzweifelt der 
Markgraf an feiner Sache, gebietet feinen Befehlshabern in Schle⸗ 
fien, fi fo gut als möglih mit dem Feinde zu fegen und ihre 
Truppen abzudanken. Johann Georg ftarb thatenlos zu Kaſchau 
in Oberungam im März 1624. 

Es gab immer noch Anhänger des Ehurfürften Friedrich in 
Teutſchland. Manche durch die Verhältniffe gezwungen, ihr Geſchick 
an das feinige zu nüpfen. Adeliche, aus Böhmen oder Oeſterreich 
auögetrieben, warteten nur auf den Augenblid, das Schwert ergreijen 
zu fönnen. Männer von der Fever verbreiteten von den Hanſa⸗ 
ſtaͤdten, beſonders von Hamburg aus, giftige Flugſchriften gegen das 
Haus Defterreih. Im Grunde wirkten fie aber eben fo wenig, als 
die Befehle des Kaiſers an die Hanfaftädte, die Berfafler zu über 
wachen oder auszumweifen. Wurden dort noch andere gefährliche Ans 
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ſchläge, vielleicht gegen den Kaiſer perſoͤnlich, ausgeſonnen, fo mag 
vob in den Angaben Vieles übertrieben fein. Manche Fürſten der 
Union blieben dem Kaiſer feindlich gefinnt, wie der Landgraf Morit 
von Heflen, der Herzog Ulrih von Würtemberg, fie wagten ſich 
aber nicht hervor, fondern fchadeten nur heimlich, fo viel fie vers 
mochten. Nur wenige Parteigänger over Bartifanen unternahmen 
64, den Krieg wieder zu erheben. 

War es doc ald wenn die alte Erinnerung aus der Völker⸗ 
wanderung wieder wach geworden wäre, wo einzelne fühne Männer 
mter den Franken oder Alamannen fih zu Heerfürften aufwarfen, 
md mit ihren Gefolgfchaften auszogen, um Beute zu machen ober 
dn Stück Land zu erobern. Wie damald erhoben fidh einzelne 
Bürften und Herm, fammelten auf eigene Kauft Söldner, welche den 
Pflug oder die Werfftatt verließen, um ein abenteuerliched räubes 
rüche® Leben in aller Ungebundenheit zu führen. Nur darin unters 
ſchieden ſich diefe neuen Kriegäherrn von den alten, daß fie nidht 
wie biefe, nach dem feindlichen Auslande fih wendeten, fondern ihr 
eignes Volk überfielen. Leicht war ein Vorwand, leicht ein Namen 
für den Beginn des Kriegs gefunden und eben fo unbevenklich wieder 
aufgegeben. Leicht ernährten fie ihre Schaaren, fo lange es nod 
Klöfter auszurauben, Kirhengefäße zu ftehlen, Brandfchagungen von 
wehrlofen Orten zu erprefien gab. Wo ed gerade fehlte, halfen 
fih die Sölpner ſelbſt durch unbarmherzige Plünderungen , mit ben 
gränlichften Mifiethaten das flache Rand verwüftend. Tapfere Männer 
waren diefe Partifanen, allein nur ein Thor kann in ihnen Helden 
einer erhabenen Sache erbliden. 

Der Etammvater diefer neuen Heerführer war jener Graf von 
Mansfeld, ven wir fhon nannten, durch deſſen jehr zweideutiges 
Zaudern vornehmlih die Schlacht auf dem Weißen Berg verloren 
ward. In dem Fleinen, durch frühe Ausfchweifungen zerrütteten 
Körper wohnte ein fühner, überaus verfchlagener Geiſt. Rückſichtslos 
in der Wahl der Mittel war ihm jener Trug, jede Gewaltthat ge 
scht. Um die Ordnung und Zucht feiner Soldaten kümmerte er fi 
durchaus nicht, und erklärt gemüthlid ihre Ausſchweifungen als eine 
ganz natürliche Folge feines Geldmangels. ' 

" „68 ii unwiberfprechlich, daß wenn ben Soldaten der Solb nicht wird fie 
in feiner Kriegedisciplin zu halten find. Sie und ihre Pferde konnen ni 
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Mansfeld war eine Zeit Tang in Pilſen und der Umgegend, die 
er noch befegt hielt, überfehen worden. Da er fi geneigt zeigte, 
in kaiſerliche Dienfte überzugeben, fo trat eine Art von Waffentill- 
fland ein. Doch waren die Korberungen, welche er ftellte, fo un 
finnig übertrieben, daß er wohl nur Zeit zu gewinnen fuchte (vgl. 
Mailath, IH. p. 91). Bon dem Churfürften Friedrich, der überall 
nad Beiftand fi umfah, zum Feldmarſchall fämmtlicher Truppen 
in Böhmen ernannt, erneuert er den Krieg. Tilly rüdt gegen ihn 
und obfhon ſchwaͤcher, zwingt er ihn, nad der Oberpfalz ſich zu 
werfen, wo er durch die Truppen, welche von der Union abgebanft 
waren, und den Zuzug des Herzogs Friedrich von Weimar verftärkt, 
in fefter Stellung fih hält. Gegen Tilly bleibt er in einigen Kleinen 
Gefechten im Bortheil und auh das Treffen zu Waldhaus (9. Juli 
1621) ift unentſchieden. Als aber jegt Herzog Mar mit einem zweiten 
Heere heranrüdt, dem Mandfelver die Zufuhr abfchneibet, ald Pilſen 
von feiner Befagung überliefert wird, und aud die oberpfäfziichen 
Orte fih nah und nad ergeben, beginnt der ſchlaue Abenteurer 
wiederum Unterhandlungen, nad gewohnter Weife. Co gelang «6 
ihm, in Eilmärfchen durch Franfen nach der Unterpfalz zu entjchlüpfen, 


ber Luft leben. Alles, was fie an fi tragen, Waffen oder Kleidung, verzehrt 
ſich und zerbricht. Sollen fie es wieder kaufen oder machen laflen, fo gehört Geld 
dazu. Hält man ihnen bamit nicht inne, fo nehmen fie, wo man es findet, und 
zwar nicht auf Rechnung beflen, was man ihnen fchuldet. Denn fie zählen und 
wiegen nicht. Und wenn man ihnen alfo einmal das Thor öffnet, fo rennen fie 
auf dem Plan ihrer Unbändigfeit immer fort. Sie nehmen Alles, fie zwingen 
Alles, ſchlagen und erfchlagen Alles, was ihnen Widerſtand thun will. In Summa 
ba ift Fein Unmefen zu erdenken, das fie nicht anfliften, denn fie durch unterſchied⸗ 
licher Nationen Practifen und Geſellſchaft in allen Bubenflüden aufs Hoͤchſte 
fommen. Der Teutfche, ber Niederländer, ber Franzos, der Italiäner, der Hun: 
garer giebt ein Jeder Etwas von ben Seinigen darzu, baß feine Berfchlagenheit 
noch arge Lift, Etwas zu überflommen, erfunden werden mag, bie ihnen verborgen 
bliebe, die fie nicht verubten. Da fchonen fie feine Perſon, fie fei weg Standes 
und Würden fie wolle. Es ift ihnen fein Ort frei noch heilig. Die Kirchen, vie 
Altäre, die Gräber, ja die tobten Körper find vor ihren biebifchen und raͤuberiſchen 
Gewaltthaten nicht ficher.” — So ſpricht Mansfeld in der von ihm felbft ver: 
faßten „Relation derer Geſchichten, Ritterlichen Thaten und Kriegéhandlung, [0 
Herr Ernſt Graf zu Mansfeld — mit feinem unterhabenden Kriegevolte ins Werl 
geſetzet.“ — Eine lebendige Schilderung ber Soldateska jener Zeit gibt er gewiß, 
ob er fich gerechtfertigt ? — Bol. Menzel VI. p. 77. 
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wo er zu Mannheim in der Mitte Octobers eintsaf. Nah Spinola’s 
Abberufung befehligte am Nhein Don Ferdinando Gonfalvo von 
Eordova den Reft ver fpanifchen Truppen. Diefer und der pfähifche 
Oberſt Obentraut hatten ſich während des Sommerd durch Hin, 
und Herziehen gegenfeitig ermübet. Da Mansfeld nun die pfälzifchen 
Zruppen an fich zog, wuchs fein Heer auf 17,000 Mann. Anftatt 
aber den Cordova durch die Uebermacht zu erbrüden, zog er, va fid 
in der Pfalz nicht wohl gut plündern ließ, im Bisihum Speier 
und andern Gegenden umher, von den Yeinden Brandſchatzungen, 
von Freunden fogenannte Ritterzehrung einzutreiben Coon Heilbronn 
20,000 Gulden). Im Spätherbft traf aud Tilly mit 85 Fahnen 
Fußvolk und 47 Schwadronen Reiter ein, doch behaupteten beide 
Iheile ruhig ihre Quartiere. 

Eon während des Sommers hatte ein anderer Abenteurer in 
Niederſachſen und Weftfalen Truppen gefammelt. Diefer war der 
jährige Herzog Ehriftian von Braunfchweig, der jüngere. Früh⸗ 
zeitig hatte der Einfluß feiner Verwandten viele geiftlihe Pfründen 
auf ihn gehäuft. Als er 16 Jahre zählte, wählte ihn das Doms 
capitel zu Halberftabt zu feinem weltlichen Biſchof oder Adminiſtrator, 
welchen Beinamen er gewöhnlih führt. Keine Mahl war aber 
geeigneter den heillofen Mißbrauch der hohen geiftlihen Würden in 
das fchärffte Licht zu fegen. Chriftian, ein frevelhafter Spötter über 
Alles, was die Menfchen heilig achten, trat auch jede gute Sitte 
nieder. Wie er ſich während feiner Feldzüge an offener Tafel laut 
der Schmach zu rühmen pflegte, welche er in fathollfchen Orten Frauen 
und Jungfrauen angethan habe. Gegen den Kaljer höchſt erbittert, 
weil er ihm die Belehnung mit den Bisthümern Halberftabt und 
Minden verfagte, faßte er, wie man erzählt, eine tolle Neigung zu 
ber tugenphaften Churfürftin von der Pfalz und erflärte fih als 
deren Ritter. DBermittelft feiner reichen Pfründen brachte er 5000 
bis 6000 Mann zufammen, um in das Feld zu ziehen. Sein eigener 
Bruder Herzog Ulrih von Wolfenbüttel nebft andern Vettern mahnten 
ihn vergebens ab, doc in der Wetterau verlegten ihm bayerifche, 
Würzburger und darmftädter Truppen den Marfh und warfen ihn 
mit Verluſt zurück. Dennoch gab Chriſtian ſeinen Plan nicht auf. 

Der dritte, welcher ſich für den unglücklichen Churfürſten erhob 
war der eifrige Markgraf Georg Friedrich von Baden, ein ð 
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befierer Art, einſichtsvoll und ritterlih, nur der gute Feldherr nicht, 
für den er fih ſelbſt zu halten pflegte, weil er einige wunderliche 
Erfindungen im Kriegsweſen gemacht hatte. * Während des Win- 
ter8 hatte er fi auf dad Beſte gerüflet, und wußte den SKaifer, 
obgleich diefer von Bayern gewarnt, ? zu täufchen, daß dieſes nur 
zur Erhaltung des Landfriedens und für den kaiſerlichen Dienft ges 
hehe. So war ed ihm gelungen, ungeftört Söldner anzuwerben. 
Auch die Herzöge Wilhelm und Bernhard (geb. 1604) von Weimar 
waren während des Winterd in die Dienfte des Markgrafen ge: 
treten. 

Tiny war eben mit der Beftürmung der Bergfefte Dilsberg 
befchäftigt, Mansfeld pflog Unterhundlungen mit den Epaniern, um 
in die Dienfte ihres Königs zu treten, als Churfürft Friedrich gan; 
unerwartet (am 12. April 1622) in dem Mangfelvifchen Lager ein- 
traf. Nur mit zwei Begleitern war er von Paris aus, durch Loth: 
singen, felbft durch feindliche Heerhaufen nad Landau gereift. Neue 
Hoffnung faßte die Pfalz, Mansfeld, fogleih wieder kriegsbereit, 
fegte auf das rechte Rheinufer bei Germersheim, und der Markgraf 
von Baden z0g mit feinem Heere, an 15,000 Mann ftaıf, von 
Durlady aus in das Keld. Am 15. April traf Mansfeld auf Tille, 
ber ihm entgegengerüdt war; wußte vdenjelben aus den günftigen 
Stellungen, die er bei Wiesloch genommen, hervorzuloden und bracte 
ihm einen harten PVerluft bei. Da aud die Badener zur rechten 
Zeit auf dem Schladhtfelde erfchienen, fo fah ſich der ligiftiiche Feld⸗ 
herr zum Rückzug genöthigt. 

Groß war der Jubel in der Pfalz über folchen Erfolg, Doch 
dauerte derſelbe nicht lange. Der Markgraf hatte ſich von Mand- 


“ Bol. la Roche, der dreißigjaͤhrige Krieg, I. p. 94. 

® Veber das lifige Verfahren des Markgrafen vgl. Mailath, Geld. des 
Defterreich. Kaiſerſtaats VII. 87 30. ferner: Sattlers Geſch. des Herzogthums Wuͤr⸗ 
temberg VI. $ 119 bis 6 124, wo verfucht wird, den Herzog von MWürtemberg zu 
rechtfertigen. — Um fein Gebiet feinem Haufe zu fichern hatte ber Markgraf vie 
Regierung feinem Sohne Friedrich abgetreten. Allein die Abtretungdurfunde ward 
ef am 28. April — 2 Tage nad der Schladht bei Wimpfen — veröffentlicht, 
an welchem Tag Friedrich zu Karleburg im Durlachifchen einen Reverd gegen fein 
Brüder ausftellte, daß durch biefe Regierungsübernahme das Teftament ihres Ba: 
ters nicht verlegt werben folle. — Alfo war jene Abtretungsurfunde nichts ar 
deres, ale ein für den fchlimmften Ball vorbehaltenes Altenflüd. 
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feld, der feine Plünderungen im Elfaß und dann im Darmftäbtifchen 
wieder fortfegte, getrennt und ftieß am 26. April auf Tilly, welcher 
pilhen Heilbronn und Wimpfen feine Stellung vor einem Walde 
genommen hatte. Anfangs fchienen beide Heere ihre Kräfte in ver 
äinzelten Angriffen zu meflen; der Markgraf, ftärfer an Truppen, 
ſchritt langſam und ſyſtematiſch vor. Es wor ein heißer, ermattenver 
Früblingstag und um Mittag trat von ſelbſt Waffenftille ein. Die 
igiften ruhten im fühlen Walde, Georg Friedrich benützte die Zeit, 
um feine Stellung zu verändern, fd daß die flarfe Wagenburg mit 
ihren Epießwägen den fihern Rüdhalt ausmadte.. Da fah man 
von Kerne Staub aufwirbeln, es rüdte aber nicht Mansfeld, fondern 
Cordova mit 2 fpanifhen Regimenten und 1000 Reitern heran. 
Eine Zeit Tang währte die Schlacht mit zweifelhaften Erfolge, bis die 
Badener nad) und nad zu der Wagenburg zurüdgedrängt wurben. 
Als fih daſelbſt der Pulvervorrath auf fünf Wägen entzündete, und 
die Berwirrung im Rüden derſelben vermehrte, wendete ſich deren 
Reiterei zur Flucht. Dennod unternahm es der Markgraf mit dem 
Fußvolk feine Wagenburg zu behaupten und der Kampf war bafelbft 
ungemein heiß. Zwei bayerifche Regimenter, welche den Sturm vers 
juhten, erlitten fchweren Berluft, als die Neapolitaner vorftürzten 
und die Geihüge wegnahmen. Nun ward aud die MWagenburg ers 
ſtürmt und nur die ungemeine Tapferfeit des badiſchen Weißen-Res 
gimentd gab dem Markgrafen Raum zur Flucht und verhinderte bie 
gänzliche Niederlage feines Heeres. ' Bon jeder Seite lagen unges 
fähr 5000 Todte auf dem Schlachtfelde. Auf der bapifchen fielen 
der Herzog Magnus von Würtemberg, der Pfalzgraf Ehriftian von 
Zweibrüden und fonft noch viele adliche Herrng die neuen Gefchüge, 
die Spießwägen, die Borräthe und die Kriegsfaflen gingen verloren. 

Während des Winters hatte Herzog Chriftian, der Aominiftrator, 
über 20,000 Mann gejammelt, welche er in Weftfalen nad) Räubers 
art ernährte; ein fchlechtgerüftetes Heer, das nur 3 geringe Geſchütze 
mit fi führte. Als er nun aus Nordteutfchland heranzog und eben 
bei Höhft eine Brüde über ven Main fchlagen wollte, griffen ihn 
Ziliyg und Gordova an (am 9. Juni 1622, wo Mansfeld und der 

! Zu dem WeißensRegiment gehörten auch 3 Compagnien Pforzheimer — 
and Stadt⸗ und Landwehr — je 300 Mann; baher die Sage von den 400 Pforz⸗ 
beimern. Bol. über die ganze Schlacht: la Roche J. p. 92 —110. 
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Churfürft fih gerade zu Mannheim befanden). Chriftian erlitt eine 
voliftändige Niederlage und entrann zu Mandfeld. Dennoch fchien 
die Pfaͤlziſche Sache nicht verloren. Chriſtian fammelte wieder fein 
Heer bis auf 13,000 Dann, der Markgraf hatte über 10,000 zu: 
fammengebrabt, Mansfeld ftand noch ungeſchwächt, fo blieben die 
3 Bartifanen, wenn fic fih ander über einen gemeinfamen Plan 
verftändigen wollten, den Ligiften und Epaniern weit überlegen. Al: 
lein während ded Kampfes in dem oben Rheinlande hatte die Di: 
plomatie ihr trũgeriſches Werk vollendet. 

Bon England, Sachſen, auch von Dänemark wurde die Wieder 
einfegung des Ehurfürften von der Pfalz in feine früheren Würden 
und Befisungen eifrig betrieben. Er felbft fendete, während feine 
Feldherrn fämpften, fortwährend Bermittler und Botichafter ab, um 
die Aufhebung der Reichsacht zu erlangen. Der Kaifer hatte bereits 
während des Mai in einem Manifefte an die neutralen Fürften ge⸗ 
fagt: er habe ſtets nur eine friedliche Ausgleichung gewollt, vor Allem 
aber müßte das graufame Beginnen Mansfelds und feiner Genofien 
eingeftellt werden. Durd die Schlachten bei Wimpfen und Höchft 
erhielten dieſe Worte Kraft und Bedeutung. König Jacob I., ohne: 
bin nicht der Klügfte, fand die vorläufige Einftelung der Feindſelig— 
keiten für billig, wies in dieſem Sinne feinen Gefandten Wafton für 
die Unterhandlungen zu Brüffel an, und ſchrieb an feinen Schwie⸗ 
gerfohn felbft drohend. Ueberdieß litt das Heer Friedrichs an Allem 
Roth. ES fehlte an Geld und Borräthen; die Pfalz gleih Ten 
umliegenden Landfchaften jenfeitd des Rheins waren gänzlich ausge: 
fogen, und nur wenige Städte in der Gewalt des Churfürften, ie 
daß feine Sache an® Erfhöpfung zufammenfallen mußte, wenn nidt 
Hülfe von Außen kam. Bereits hatte der jüngere Thum Glag, vie 
letzte Feſtung in Echlefien übergeben, Ehriftian von Anhalt mit feinem 
Eohne fih dem Kaifer unterworfen und war zu Gnaden angenommen 
worden (am 2. Juni 1622), der Markgraf von Baden fah fi ge 
zwungen, aus Mangel an Geld und Borräthen, die bei Wimpfen 
verloren gegangen, feine Truppen zu entlaffen Cam 12. Jul). Braudı 
man da nach befonderen, geheimnißvollen Einflüffen zu fragen, welche 
den jungen Churfürften bewogen, den Kampf aufzugeben? — An 
23. Juli (neuen Styls) verabfchiedete Ehurfürft Friedrich den Reit 
feiner Truppen und flüchtete nach) Sedan zu dem Herzog von Bonillon. 
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Zwei Tage fpäter ſchrieb Mansfeld an Tilly und trug dem Kaiſer 
feine Dienfle an. Man wies fie zurüd. Die beiden ‘Bartifanen 
erhielten nun von verfchiedenen Seiten Anerbietungen, auch von beiden 
Parteien, die fi in Frankreich wüthend befämpften. Cie zogen je 
doch den Dienft der Bereinigten Niederlande vor, und wenbeten ſich 
durh Rotharingen dorthin. Bei Fleurus warf fih ihnen Cordova 
entgegen (am 22. Auguft), doch ſchlugen fie fich, obgleich mit großem 
Berlufte glücklich hindurch, wobei der Aominiftrator fein Beſtes that. 
Cie famen gerade noch zur rechten Zeit, um Berg op Zoom zu 
entieben. 

Nachdem Ehurfürft Friedrich zurüdgetreten, erklärte der Faifers 
lide Gefandte zu Brüſſel: der Friede könne doch nicht füglich daſelbſt 
geihloffen werden, da diefer eine Reichsſache fei, der Kaiſer werde 
. m Schlidtung einen Churfürftentag berufen. Sept begriff Jacob I., 
jedoch zu fpät, daß er getäufcht fei. Tilly eroberte unterdefien das 
tapfer vertheibigte Heidelberg am 8. September 1622,‘ dann Manns 
beim am 15. October. Nur Frankenthal hielt fih noch eine Zelt 
lang, der Reft aller Befigungen Friedrichs. Auf dem Ehurfürften- 
tag zu Regensburg aber belehnte Ferdinand II., ohngeachtet des 
Widerſpruchs von Brandenburg und Sadfen, den Herzog Mar von 
Bayern mit der Oberpfalz und der Ehurwürbe, am 6. März 1623. 
Toh au der Ehurfürft von Sachſen änderte feine Gefinnung, als ihm 
der Kaifer die Ober: und Unter⸗Lauſitz ald Pfandſchaft für die, von 
ifm aufgerechneten 7 Millionen Kriegsfoften überließ. Im Juni 1624 
erkannte er den Mar von Bayern in feiner neuen Würde förmlich 
an. Zein Vorbehalt dabei, daß die Belehnung nad dem Tode des 
neuen Churfürften auf vie Kinder des geächteten fallen follte, „wenn 
fünftige Reichsverfammlungen beftimmen würden“, war gewiß ein 
ichr vorfichtiger. 

Der erfte Alt des dreißigiährigen Kriege war geſchloſſen. 
Wiederum erfchlen der Kaifer mächtiger denn früher. Doch war ber 


! Snsgemein erzählt man: Tilly habe die Heidelberger Bibliothel an bie 
Curie geſchenkt. Herzog Max glaubte den Antrag ded Papftes, ber ihm während 
des Kriegs mit fo großen Geldfummen unterftügt hatte, nicht zurückweiſen zu 
türfen, und Tilly fonnte nicht umhin, dem Befehle feines Gebieters gemäß, den 
rärftlichen Commiſſarius zu beſchützen, welcher die Bücher fortführte. Vgl. Häußer IL. 
p. 408 x, 
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Stoff zu dem Ausbruch eines noch weit verberblicheren Kriege unge- 
fhwäct vorhanden. Es ift nothwenidg, hier zunächſt auf die Ver: 
hältniffe Nordteutſchlands einen Blid zu werfen. Denn von da ergab 
fi der neue Stumm. 

Nah der Zerfprengung des großen Herzogthumd Sachſen unter 
Heinrich dem Löwen waren bie beften Zandestheile nad und nad 
an die Enzbisthümer Cöln, Bremen, Magdeburg und Mainz; ferner 
an eine Zahl von Bisthümern gefommen, welche dadurch Faum 
minder reich und wünſchenswerth geworden, die Domkapitel durch 
den reformatorifhen Zwiſt zerfpalten, die Befigungen von den welt: 
lichen Nachbarn ald Beute auderforen. ine zweite, fehr be- 
deutende Macht anderer Art bildeten die Hanfaftädte, fo lange fie 
einig blieben. In dem Kreife Niederſachſen, — von dem hier zu: 
nächft die Rede — ragte das Geſchlecht der Welfen dur den Ruhm 
der Ahnen und durd die Zapferfeit feiner Fürſten am meiften her⸗ 
vor. Doc hatten fie durch fortgeleßte Erbtheilungen die alten Bes 
figungen ihres Hauſes zerfplittert, nicht einmal unter fid) eines Einnes. 
Die Herzoge von Medlenburg mußten zufehen, wie ein hochfahren 
der Adel fie befchränkte und wie die befte Kraft des Landes in ven 
Händen der eingejhloßnen Hanfaftädte fi befanden. So war der Her- 
zog von Holftein — zugleih König von Dänemarf — der mächtigite 
weltliche Fürft des Kreijes. Erwägt man nun die innere Zerriſſenheit 
des Kreifed und die entgegengefeßten Intereſſen feiner Glieder, jo 
fiebt man, was für ein fruchtbarer Boden für politifhe Ränfe ſich 
bier vorfand. 

Durch das Reichsgeſetz, welches von Kaiſer Martmilian J. aus⸗ 
gegangen, war jedem Reichöfreife geftattet, zur Aufrehthaltung des 
Landfrievdend oder bei drohenden Gefahren Kriegsmannſchaft unter 
einem Kreisoberften aufzuftellen. Schon im April des Jahres 1621 
* hatten die Kreisftände Niederfachlend auf dem Tag zu Eegeberg: 
nad) den Antrag ded Königs von Dänemark, ein Bertheidigungds 
bündnig und die Errichtung eined Heerd von 20,000 Mann Fuß— 
volE und 6000 Reitern befchloffen, — im Grunde zur Unterftüßung 
der Union. Da aber ein Theil der Kreisftände nur fehr ungern 
beigetreten war und die Union ohnehin ſich auflöste, fo kamen tie 
Küftungen in das Stoden. 

Die bevächtigen Niederländer hatten die beiden unbotömäßigen 
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Partifanen und deren zügellofe Schaaren bald genug und dankten 
fie ab. Ohne Bedenken rüdte Mansfeld in das friebliche Oftfries- 
land ein, und verlangte von dem Grafen von Oldenburg eine große 
Ariegöbeifteuer. Der Adminiſtrator Chriftian aber wendete fi nad 
ber Weſer und verfchangte fih zu Rinteln. Da ihn die niederfäch- 
ſiſchen Kreisftände nicht loswerben konnten, famen ſie auf den ziem⸗ 
ih fonderbaren Gedanken, denſelben mit feinen Truppen auf drei 
Monate ald einen Kriegdgeneral in ihren Dienft zu nehmen; nur 
ſollte Ehriftian die Gemeinfhaft mit Mansfeld aufgeben und dem 
Kaiſer die gebührende Devotion leiften. Der Adminiſtrator war 
biefed zufrieden, um Zeit zu gewinnen. Selbft der Kaiſer gench- 
migte diefe Bedingungen und ed war eine Zeit lang die Mebe, ven 
Halberftätter von der Acht zu entledigen. Wie diefer aber, von 
Tänemarf heimlich begünftigt, feine Umtriebe fortfegte, fein Heer 
immer mehr verftärfte (bis auf 21,000 Mann), Beſatzungen in fefte 
Orte legte, überhaupt nach Belieben handelte, wendete ſich der das 
malige Kreisoberfte, Herzog Ehriftian der Aeltere von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg an den Kaifer, Über die mißliche Lage des Kreiſes berich« 
tend. Nun forderte diefer von den Kreisftänden die beftimmte Ers 
firing, ob fie ſich allein getrauten, den Adminiftrator zur Nieder⸗ 
legung der Waffen zu zwingen oder ob fie doch dazu mitwirken würden. 
As Frift war der 9. Juli 1623 beftinnmt. Nun fündigten fie Chris 
Han allerdings den Dienft auf, da fie ihn aber nicht zu entwaffnen 
vermochten oder es nicht ernftlih wollten, fo erhielt Tilly, jegt zum 
Reichsgrafen ernannt, den Befehl, gegen Norden vorzudringen. Bis⸗ 
ber hatte derfelbe mit feinem Heer den fränfifhen und ſchwäbiſchen 
Kreis befept gehalten. Frankenthal, die lebte Feſte Friedrichs, ergab 
ih im März 1623 durch Vertrag. Tilly rückte mit dem ligiſtiſchen 
Here, daS durch Hunger und Strapazen fehr geſchwächt war, be⸗ 
hutſam vor, nöthigte den Landgrafen Morig von Heflen, feine Rü⸗ 
tungen einzuftellen, verband fich mit vem bayerifhen General Anholt, 
ter bisher mit einer ſchwachen Heerfchaar Chriftian den Jüngern 
mir beobachtet hatte, und zog fich nad) der Weſer. Aucd der junge 
Herzog vermieb den offnen Kampf und fuchte fih mit Mandfelb zu 
vereinigen. Jedoch bei Stadt Lohn an der Berkel ereilte ihn Tilly 
und ſchlug ihn volftändig Cam 6. Auguft 1623). Ein großer Theil 
ſeines Heeres blieb auf dem Schlachtfeld oder wurde gefangen. Chr‘ 
4 [| 
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flian entrann zu DMansfeld, dankte ven Reſt feiner Truppen ab und 
ging nach England. Die Belagungen, welde er zurüdgelaften, 
wurden nach und nad überwältigt (Lippftabt, von dem Grafen Hein- 
rih Ludwig von Hapfeld hoͤchſt tapfer vertheidigt, den 24. October 
1623 durh Vertrag). Erft als die Niederlande dem Grafen von 
Oftfrieslanp 300,000 Gulden vorihoflen, um den Mansfelder abzu⸗ 
faufen, ließ fich diefer bewegen, feine Truppen abzudanfen, und ging 
nad dem Haag, wo er feinen Raub in aller Ueppigfeit und Pracht 
verzehrte. 

So war aud in Norbteutichland die Ruhe fcheinbar wiederher: 
geftelt. Doch gab die Diplomatie ihr Werk noch nidt auf. Ders 
felben aber durch alle Winkelzüge zu folgen, wie feine Macht ver 
andern recht traute, und jede der andern den Vorrang laflen wollte, 
den erften Streich auf Defterreich zu führen,“ wäre ebenfo unerſprieß⸗ 
lih als unerquidliihd. Die Berührung einiger Hauptpunfte möge 
genügen. Jacob T. war höchlich erzürnt über die Täufchung, durch 
welche man feinen Schwiegerfohn aus der Pfalz entfernt hatte, jelbit 
das englifhe Volf in feinem Haß gegen ben Katholicidmud, fing 
an, für die Enkel feines Könige wie für die Vertheidigung ver 
proteftantifhen Religion fich zu erwärmen. Diefes erfuhr Mansfeld 
ald er nad London fam, und das Volk ihn ald einen auserleincı, 
frommen Helden empfing. Nun war aber Jacob ohnehin Fein 
Mann der That, no immer in dem fpaniichen Nebe der projek— 
tirten Heirath feines Erbprinzgen mit einer Infantin. Ob der jpa- 
nifche Hof felbft ernftlih wähnte, bei diefer Gelegenheit die Wider—⸗ 
herftelung des Katholicismus in England befördern zu fünnen, oder 
ob Alles nur Täufhung war, läßt fich nicht beftimmen.' Ulnter- 
händler reisten überall hin und her. Verſchiedene Vorſchläge kamen 
zum Vorſchein: Abfindung des Churfürften Mar mit einer Geld— 
fumme, Errichtung einer achten Chur für Friedrich, katholiſche Er⸗ 
ziehung der Kinder deſſelben zu Wien oder Münden und vergleichen. 
Untervefien feste fih auch Friedrich wieder mit Bethlen Gaber 
in Verbindung, der nicht viel darauf hielt, fondern mit Defterreich 

Iſt es wahr, was Khevenhiller berichtet (Annal. X. p. 707), daß ichen 
Philipp ILL. biefelbe Infantin dem jungen Erbprinzen von Defterreich zugeſichert 


hatte, und daß dieſe Bermählung unverändert betrieben wurbe, gefchloflen 1631. 
fo war König Jacob arg hintergangen worbe* 
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wieder Frieden ſchloß (8. Mai 1624). Erft als die fpanifche 
Heirath ſich zerihlug, Spanien Mar als Churfürften anerkannte, 
(gegen Ende 1623) und der beleivigte Budingham hetzte, trat König 
Jacob im Parlament auf (29. Sebruar 1624), erflärte, wie er von 
Epanien getäufcht worden fei, und fragte, wie man feinem Schwieger⸗ 
ſohn helfen köͤnne. Freudig flimmte das Parlament zu jeder fräf- 
tigen Maßregel, man fprad von Subfidien, Wiedereroberung der 
Tal, Krieg gegen Spanien. Allein im Ganzen gefhah fehr wenig. 
Ein großes Bündniß, das in Parts zwiſchen England, Dänemarf, 
den V. Niederlanden, Frankreich, Venedig und Savoyen gegen Oeſter⸗ 
ah gefchloffen werden follte, madıte viel Lärm, Iöste ſich aber in 
Tampf auf. 

Morig von Dranien meinte es mit Friedrich gewiß aufrichtig, 
allein jet der Krieg zwiſchen ven Niederlanden und Spanien wieder 
ausgebrochen (1621), war er in feinem Handeln fehr gehemmt. 
Tagegen hatte Cardinal Richelien jeit 1622 Antheil an der Staats» 
regterung Frankreichs, die er 1624 ganz allein in feine mächtige 
Hand nahm. Richelieu, eigentlih Armand Jean du Pleffis, ger 
deren 1585, als Soldat erzogen, dann eifriger Theologe, im Jahre 1607 
Piihof von Luçon, an Echarffiht und Schlauheit den meiften Staats⸗ 
männern feiner Zeit überlegen, großen Entwürfen oft unzugänglich, 
aber eben fo thatkräftig als treulos und herrfchfüchtig, dem jedes 
Mittel gerecht, der auch den Fundbarften Trug mit foldem Emf 
und glänzendem Schein aufzuftellen wußte, daß fchwächere Gemüther 
an ihrem eigenen Urtheil zu zweifeln begannen. Gegen Defterreid 
und Tentfchland nahm er die Politik Heinrichs IV. wieder auf. 
Um aber über alle Kräfte Frankreichs unbefchränft verfügen zu fönnen, 
unternahm er es, zuvor Die Großen des Landes und die Oppofition 
ter Calviniſten gänzlich zu untervrüden. Dieſes gelang aber erft 
turh die Eroberung von Rochelle (den 28. October 1628). Deß⸗ 
halb verfuhr Richelieu in feiner auswärtigen Politik längere Zeit unges 
mein vorfichtig und griff nur durch geheime Unterhandlungen ein. Einen 
Etreit mit Defterreih und Spanien, welche das Beltlin, das fid 
von Graubünden losreißen wollte, befegt und an fich gezogen hatten, 
während ein frangöflfches Heer den Graubündnern zu Hülfe fam, 
beieitigte er durch den Vertrag zu Monzon (1626). Das neuaufs 
gefommene politifche Feldgeſchrei der Feinde Defterreihe: „Wiebe 
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einfegung des Churfürften Friedrich“ benützte auch Richelien, der 
gegen die fatholiiche Partei in Frankreich, die für ihn focht, und 
gegen die Eurle, fehr behutfam vorgehen mußte, ald einen Feldruf, 
an den ohnehin feit den Kreuzzügen die Klügern nicht mehr glaubten. 

Richelieu hatte feine Augen beſonders auf Guſtav Molf, König 
von Schweden gerichtet, der ſchon als Jüngling durch Scharflinn, 
Entfbloffenheit und Kriegsruhm große Erwartungen erregt Hatte. 
Schon frühzeitig (1614) ftand er mit proteftantifchen Fürſten Teutſch⸗ 
lands in Unterbandlung. Sept von Churpfalz, Brandenburg, Eng- 
fand um feinen Beiftand angegangen, erwiederte er den Botfchaftern 
fehr freundlich, aber ausweichend, ſprach von den Schwierigkeiten vr? 
Unternehmens, wie er in den Krieg mit Polen verwidelt und von 
Dänemarf bevroht fei. Als aber die Unterhandlungen durch Ri— 
chelieu's Betrieb ernfler wurben, machte Guſtav Adolf große dem Unter- 
nehmen entfprechende Beringungen, verlangte bie teutihen Hanju- 
ftädte Wismar und Bremen ald Unterpfand für die Kriegszeit, Ten 
alleinigen Oherbefehl über das ganze Heer, daß Friede nur nad 
gemeinfamer Mebereinftimmung gefchloffen werden follte zc., verfpras 
zwar ein Drittel der Kriegsfoften felbft zu tragen, berechnete aber 
hohe Eubfidien. Da fam nun König Chrifttan IV. von Däne: 
mark, ſchon längft auf den Ruhm des ſchwediſchen Nachbar eifer- 
füchtig, dazwifchen, und machte gemäßigte Bedingungen, welche dem 
König Jacob befler gefielen. Die Niederlande thaten den Vorſchlag, 
der Oberbefehl ſolle getheilt werben, Chriftian IV. die Liga mit 
25,000 Mann angreifen, der König von Schweden mit eben fo vicl 
Truppen in die kaiſerlichen Erblande einfallen. Richelieu, der bisher 
auh den Mandfeld zu neuen Rüftungen unterftügt hatte, fagte ein: 
Millton Livres Subfidien unter der Beringung zu, daß nad er⸗ 
fämpftem Siege Franfreih und England die Entihädigungen ver 
proteftantifhen Fürſten Teutſchlands zu beftimmen hätten. Tas 
fand Schweden unerträglih. Während das deutſche Reich fo von 
den auswärtigen Mächten verhandelt wurde, farb König Jacob I. 
am 26. März, Mori von Dranien am 23. April 1625. Die Unter- 
banblungen dauerten fort bi8 Oxenſtierna, der Kanzler Guftao Adolfs, 
als Staatsmann dem Cardinal Richelieu gewachlen, für Schwedens 
Ruhm und Größe mit ganzer Geifteöfraft entfchloffen, in allen poli⸗ 
tiihen Berhältniffen des Auslandes auf dad genauefte unterrichtet, 
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der treuefte Freund feines Königs unter dem 10. Juni ſchrieb: „auf 
englifhe Hülfe kann man nicht rechnen, die franzöfifhe wird nur 
unter unerträglihen Bedingungen zugeſichert, die teutihen Fürſten 
(hwanfen, die Polen drohen: mithin iR es Mar, daß Schweden in 
diefem Jahre nichts mehr unternehmen Tann (f. Mofers patriot. 
Arhiv, V. 158, 162). Damit war die Sache abgebroden. Das 
eigentliche Subfivienbündniß zwiſchen England, den Niederlanden und 
Danemark, dem die Ehre des Angriffs auf Oeſterreich überlaflen, 
fam erft am 9. December 1625 zu Stande. 

Epriftian IV., nicht bloß tapfer, fondern auch auf Verbeflerung 
der innern Staatdeinrihtungen bedacht, wird von ben Dänen als 
einer ihrer tüchtigften Könige genannt, nur daß er fih in Krieges 
internehmungen einließ, denen die Kräfte feines befchränften Reiche 
niht gewachfen waren. Auch damals firitt er, im Vertrauen auf 
tie Begünftigung von Seiten Carls, des Prinzen von Wales, weiter, 
bevor noch ein Bündniß gebiehen war. Allerdings Tag ihm auch 
viel daran, das Erzbisthum Bremen und das Bisthum Verben fi 
u fihern, und nebenbei von den reichen geiftlihen Stiftern des weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſes fo viel ald möglich zur Abrundung einer Haus⸗ 
macht an ſich zu ziehen, wie das bei daͤniſchen Königen nicht unge 
woͤhnlich if. 

Auf dem Betrieb Ehriftians IV. famen am 2. März 1625 zu 
Lauenburg die Geſandten von Dänemark und von Meflenburg, der 
Herzog von Braunfhweig- Wolfenbüttel, der Bifhof von Bremen und 
Chriſtian Wilhelm, Adminiftrator von Magdeburg, zufammen und 
verabrebeten fi, den König Chriftian IV., als Herzog von Holftein 
an die Epige der Rüſtungen des Niederfüchfifchen Kreifes zu ſtellen. 
Die Heineren Kreisſtaͤnde wurden nicht gefragt. Der bisherige — 
oberfte, der gemäßigte Herzog Ehriftian von Braunfhiweig-t 
legte fein Amt nothgedrungen nieder (am 30. März 1625 
dem Tag zu Segeberge (im Mai) erfolgte die förmlihe Er: 
des Dänenkönigs zum Kreisoberfien und die Majorität befd 
gleich die dreifache Truppenſtellung und neunfade Erhöhı 
Kreisumlage zur Vertheidigung des Kreifes, wie man fagte. 

Mandfeld nämlich hatte, in England verſchiedentlich un 
wieder Truppen gefammelt, und am 7. November 1624 vo 
Jacob die foͤrmliche Beftattung als Oberbefehlshaber des 
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ugs zur Eroberung der Pfalz erhalten, jedoch unter der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung, fein ſpaniſches Gebiet anzugreifen, wodurch er 
auf Nordteutſchland angewielen war. Am Anfang des Jahres 1625 
fegelte Mansfeld nah Holland und lagerte unthätig bei Herzogen- 
buch, feinen Gefährten Chriftian erwartend. Auch diefer fam im 
Anfange März herüber, doch die Seeftürme zerftäubten feine Schiffe 
und viele gingen mit Mannihaft und Worräthen unter. Endlich 
zogen fie durch Dftfriedland in das Cleviſche. Mansfeld verſchanzte 
ſich zwiſchen Weſel und Rees, Chriſtian kam ſpäter etwa mit 1000 
Mann, — die übrigen waren entlaufen oder an Seuchen geftorben 
— zu dem Dänfenfönig, zog hie und da herum und verfuchte Bauern 
zufammenzutreiben und zu bewaffnen. Für ven Feldzug blieben 
beide Anführer nutzlos. 

Jedoch beſchleunigte ſchon Mansfelds Heranzug den Ausbruch 
des Kriegs. Tilly entſendete den General Anholt mit 8000 Mann, 
um die Partifanen zu beobachten und ihre Vereinigung mit ben 
Dänen zu verhindern. Er felbft rüdte mit dem übrigen Heere in 
das Paderborniſche vor und beſetzte die Paͤſſe des Wefergebirgs zu 
gleihem Zwede. Diejed aber gab weiteren Vorwand für Nieber- 
ſachſen, als Tilly auf Befehl des Kaiſers die Einftellung der Rüs 
ftungen verlangte. Dann war es aud einem Kreis geſetzlich ge⸗ 
ftattet, fih in DVertheivigungsftand zu fehen, fo durfte dieſes nad 
dem Reichsabſchiede des Jahres 1570 doch nur mit Vorwiſſen und 
Genehmigung des Kaiferd gefchehen. est ermwiederten die Kreid- 
fände mit einem Schein von Wahrheit; fie fähen fih bedroht und 
fönnten e8 nicht wagen, ihre Rüftungen einzuftellen, bevor Tilly feine 
Truppen zurüdzöge. Aehnliche Befehle und Antworten wieder 
holten ſich. 

Ehriftian IV. hatte im Holfteinifhen 20,000 Mann gefammelt, 
meiftend geworbenes Volk und Ausländer, doch befanden ſich auch 
Dänen dabei, mit Gewalt ausgehoben. Manche Regimenter waren 
faft blos den Namen nad) vorhanden, die erft ſpäter ergänzt werben 
follten. Unter dem Könige commanbirte Herzog Johann Ernſt von 
Weimar die Reiterei, Johann Philipp Fuchs das Fußvolk, ala An- 
führer waren noch da: Chriftian Wilhelm der Adminiftrator von 
Magdeburg und der tapfere Pfälzer Obentraut, als Kriegsraͤthe 
die Herzoge von Meflenburg und der Herzog Friedrich Ulrich von 
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Braunfhweig. Auch Herzog Friedrich von Altenburg war dabei, 
der zur Stadt Lohn gefangen und auf Ehrenwort entlafien, ohne 
Auswechslung den Dänen fit anſchloß. Geldfummen und Erhöhung 
ver Zölle Batten die Reichsſtände Dänemarfd gewährt, 600,000 
Gulden die niederlädfifchen Stände zugefchoflen. Nachdem der König 
bie geiftlichen Gebiete Bremen und Verden befeht hatte, rüdte er 
an der Meier aufwärts bis Hameln, während Tilly, durch Anholts 
Entiendung geihwädt, fi langfam zurückzog. Solche Erfolge ers 
weten die SProteftanten. England verhieß Subſidien, der Landgraf 
von Heſſen⸗Caſſel jendete einen Botichafter, felbft der Churfürſt von 
Brandenburg verhieß monatlih 15,000 Thaler Kriegsbeitrag zu bes 
zahlen. Da flürzte der König, als er zu Hameln den Wall umritt 
(am 30. Juli n. Et.) in eine Bertiefung. Sein Roß blieb tobt, 
er felbft wurde fchwer betäubt zu Echiff nad Verben gebracht. Wie 
üb nun die Dänen zurüdzogen, rüdte Tilly nad, und wie ver König 
dad Commando wieder übernahm (am 18. Auguft), ging er wieder 
rüd. Die Belagerung mehrerer fleinen Städte, einige recht blutige 
Verpoftengefehte brachten feine Entſcheidung. Zuletzt gelang es 
Tilly, ein feindliches Beobachtungs⸗Heer bei Seelze zu überraſchen 
und zu zerſprengen (am 24. November). Da fiel auch der alte 
Obentraut. Als Tilly den Sterbenden freundlich anſprach, erwiederte 
der fühne Mann: „in ſolchen Gärten pflückt man ſolche Roſen“. 
Ten Herzog von Altenburg, ald er eben über die Brüde bei Eeelze 
fih retten wollte, erkannte ein bayeriſcher Officter und fchoß ihn lachend 
als Wortbrüchigen nieder. Nach diefem Gefechte trat Waffenrube 
ein. Mandfeld nahm fein Winterquartier im Lübediihen und Lauen⸗ 
burgiihen. England und die Niederlande hatten ein Bündniß gegen 
Spanien gefchloffen und gemeinſchaftlich eine Flotte mit 10,000 Mann 
ausgerüftet. Dieſe Tandete aber im November fonderbarerweife an 
ber Küfte Andalufien, wo fie gegen die Epanier, die im eignen Lande 
fie ſchlugen, natürlich nichts außrichtete. 

Unterdeflen veränderte eine Wendung in der Politif Defterrtihe 
den Stand der PVerhältniffe weientlih. Nur höchſt ungern hatte 
Berdinand II. dem Ehurfürften von Bayern "und der Liga die Ehre 
des Kampfes gegen den gemeinfcaftlihen Feind allein überlaffen. 
Er glaubte darin die Schwächung der falferlihen Macht und der 
öfterreichifchen Uebergewichts vorauszufehen. Doch reichten bie vo 
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handenen Truppen faum aus, um die Gränze gegen Bethlen Gabor 
zu deden und die immer mehr drückenden Gegenreformen zu überwachen. 
An ein Aufgebot des unzufriedenen Adels war nicht zu denken. Da 
erbot fih Albreht von Watpftein (Wallenftein) ein zahlreiches Heer, 
zunäcft aus eignen Mitteln aufzubringen, wenn er den unbebingten 
Dberbefehl erhalte, und ihm alle Faiferlihen Werbepläge geöffnet 
würden. Solches fand zwar die Umgebung des Kaiferd für fehr 
bevenflih, allein die Genehmigung wurde durch die Roth erzwungen. 
Wallenftein hatte durch feine Verheirathung mit der Lucretia Nikeſſin 
von Lande, einer ältlihen Wittwe, große Reichthümer befommen 
und diefe bemügt, um Güter des auögervanderten böhmifchen Adels, 
man jagt über 60, um einen geringen Preis aufzufaufen. Der Kaifer 
hatte ihm auch die große Herrihaft Friedland um ein Billiged über: 
laſſen, und ihn fpäter zum Herzog von Friebland ernannt. Auf 
dieſes Vermögen und auf den erworbenen Kriegsruhm ftügte er jein 
befunntes Unternehmen: 

Sowie Wallenftein feine Werbepläße eröffnete, liefen Staliener, 
Spanier, Teutfche, unter dieſen auch viele Proteftanten u. Doch 
fah es anfangs recht mißlih aus. Auch des Herzogs Reichthümer 
genügten nicht, um ein ſolches Heer lange zufammen zu halten, und 
gehörig auszurüften. (ES fol damals nur ein einziges gutes Geſchütz 
vorhanden geweſen fein.) Nur im Kriege vermochte er ed, wie er 
berechnet, daſſelbe auf Mansfelder Art zu erhalten. Ihm gar er- 
wünfcht brach der däniſche Krieg aus. 

Mie er nun im Anfange Eeptemberd von Böhmen durch tie 
fränfifchen Länder norpwärts zog, war fein Heer nody fo wenig ge 
ordnet und gerüftet (kaum 20,000 Mann), daß Kundichafter dem 
Dänenfönig riethen, des Frievländerd Hauptleute mit großen Gelt- 
fummen zu erfaufen, die Soldaten würden dann von felbft übergehen 
oder auseinanderlaufen. Dod bald änderte fit die Sade. Der 
Reichsboden gewährte alle Kriegsbedürfniſſe, ja Ueberfluß; das hohe 
Anfehen und die Tüchtigfeit des Feldherrn, feine Nachſicht gegen 
tapfere Männer, Eettete bald das Heer an fein Glück. Ohne aber 
etwas Beveutendes zu unternehmen, bezog MWallenftein ſchon im Ow 
tober feine Winterquartiere in den unerfchöpften, reihen Landſchaften 
um Magdeburg und Halberftadt. Diefe Stellung war trefflih ges 
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wahr. Denn er bevrohte zugleich das ſchwankende Sachſen und das 
jehr gweideutige Churbrandenburg. 

Die Waffenruhe, welde im November anfängli auf 14 Tage 
geihloflen, ward bi6 Ende Februars verlängert. Während derfelben 
famen zu Braunfhweig die Botichafter der Verbündeten, Tillys, 
Ballenfteind, und der Herzoge von Pommern und der Churfürften 
von Eadfen und Brandenburg, als Bermittler zufammen. Doch 
die Forderungen der Parteien waren fo fcharf entgegengefegt,‘ daß 
Einigung unmöglich blieb. Während des MWinterd trat Herzog Georg 
von BraunfchweigsLüneburg, ein erprobter Feldherr, aus vänifcen 
Tienften in die faiferlihen. Dagegen fam der fhon genannte Traftat 
u Etande (am 9. December), wo England zu 300,000 Gulden, 
die Niederlande zu 50,000 Gulden Eubfivien fi monatlidy vers 
pflichteten. Wolfenbüttel fiel in die Hände der Dänen auf eine faft 
femifhe Weife. Der Herzog Friedrich Ulrich regierte fo forgfältig, 
daß er mit feinen Räthen Blanfeten mit feiner Unterfchrift zur wills 
führliben Ausfüllung überließ. Ein ſolches Papier, mit dem Befehl 
Rolfenbüttel fofort zu übergeben, ſendete der beftochene Rath Rautens 
berg an den Commandanten der feften Stadt, und ed geichah. 

Im Februar 1626 begann nun der eigentliche däuiſche Krieg, 
der in frategifcher Hinficht manches Intereffante bietet, weniger in 
Bezug auf die Entwidiung der teutfchen Verhältniſſe. Man fann 
ihn daher hier kurz zufammenfaffen. 

Für den Feldzug des Jahrs 1626 Hatte Ehriftian IV. einen 
ausgedehnten Plan entworfen. Mit 3 Heeren, die zufammen auf 
60,000 Mann berechnet, follte der Angriff zugleich beginnen. Der 
Herzog Emft von Weimar und Chriftian der Jüngere (der frühere 
Arminiftrator), waren beitimmt, mit dem rechten Flügel bis in die 
Rheinpfalz vorzubringen, Mansfeld follte nad Schlejien ſich wenden, 
um mit Bethlen Gabor fih verbinden, der König wollte die Mitte 
gegen das ligifche Heer halten. Diefer Plan erfcheint an und für 
fh fehlerhaft wegen der zu großen Ausdehnung der Angriffslinie, 


ı Die Berbündeten verlangten: Wegführung der Heere Tillyo und Wallens 
keins aus Niederſachſen, Erfag für allen Schaden, ben fie veranlaßt, und freie 
Ausübung der Gerichtsbarkeit in geiftlichen und weltlichen Dingen; d. 5. mit 
andern Worten: Weberlafiung jedes geiftlichden Guts, welches die Verbündeten zu 
Ktapiten beliebten, ohne Widerfpruch des Kammergerichts oder des Reichshofraths. 
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beionderd gegen zwei erfahrne Feldherin wie Tilo und Wallenftein, 
tie leicht eine concentrirte fette Etellung einnehmen konnten, um tie 
ercentriihe Linie der Feinde, die fih immer mehr ausbreiten mußten, 
zu durchbrechen und biefelben von ihrer entfernten Bafld (Holftein) 
abzufchneiden. Tagegen rechnete der König auf das Einverfläntis 
mit Hefien-Gafiel, mit Bethlen Gabor und auf Bolfsaufftänte in 
Ecblefien, Böhmen und Defterreih, vielleiht au in Thüringen. 
Mandfeld, der nicht einmal den Waffenſtillſtand beobachtet hatte, 
brach fchon im Februar vor. Mit ihm waren 3000 neugeworbene 
Schotten und etwa eben fo viele niederländiiche Reiter. — Wallen: 
ftein hatte ſchon im Januar ein funftmäßig verſchanztes Lager bei 
Deſſau errichtet und den Uebergang über die Mulde durch einen ftarf: 
befeitigten Brückenkopf gefihert, welden die Werfe auf dem finfen 
Ufer dedten. Diefem gegenüber lagerte Mandfeld, durch Chriſtian, 
- dem Arminiftrator von Magdeburg auf 20,000 Mann verftärft. 
Nachdem er den Brüdenfopf mit 30 Geſchützen beidoflen, rüdt er 
zum Eturm an (am 25. April). Obriſt Aldringer vertheivigt fid 
höchſt muthig, doc iſt er nahe daran zu unterliegen, als Wallenitcin 
noc zeitig heranfömmt, und das feindliche Heer mit großem Verluſt 
in die Flucht fehlägt. Die nieverlänpifche Reiterei unter dem Grafen 
von Hapfeld ward faſt gänzlich aufgerieben. Doch rüdte der Frict- 
länder nicht weiter vor als bis Zerbſt, welches er befebte, dann ging 
er nad Deſſau zurüd, indem er den Gewinn, welcher dur die Rers 
folgung des Mangfelders erzielt werden konnte, die ftrategifche Stel⸗ 
lung vorzog, von der ihm das Geſchick des Feldzugs abzuhängen fchien. 
Wie richtig Mallenftein geurtheilt hatte, zeigte fih bald. Chri⸗ 
fian IV. eröffnete den Feldzug, indem er zwiſchen Wolfenbüttel, 
Braunſchweig und Helmftänt eine Stellung einnahm, gededt ron 
mehreren Fleinen feften Orten. Den äußerften rechten Slügel, 11,000 
Mann, führte der Herzog von Weimar nach Weftphalen, um Tillv 
zu umgehen oder wegzubrängen und fo fih den Weg nad Heſſen 
zu bahnen. Eo wurde Tilly genöthigt, ſich bis in das Paderbor⸗ 
niſche zurüdzuziehen, indem Anholt mit einem Beobachtungskorps ihn 
dedte. Ehriftian von Braunfchweig führte in Nieverfachfen den fleinen 
Krieg gegen Herzog von Lüneburg glüdlih und befegte Münden, 
Göttingen ꝛc. Der Sieg MWallenfteins bei Deſſau und eben fo fein 
Beharren dafelbft veränderten die ganze Lage. Der König wagte 
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nicht, feine Stellung zu verlaflen, um nicht von dem Friebländer 
umgangen zu werden, und zog ben Herzog von Meimar an fich, 
um den drohenden Friedländer zu beobaditen. Da nun überbieß 
Chriſtian von Braunfchweig der Jüngere zu Northeim erfranfte und 
bad darauf zu Wolfenbüttel unter großen Schmerzen ftarb (den 
6. Mai 1626) — an Folgen feiner Ausfchweifungen, an Gift oder 
am Bandwurm wie Andere berichten — und fein Heer fi großens 
theils verlief, fo blieben von dem rechten Flügel der Verbündeten 
nur noch eine Zahl von feften Plaͤtzen übrig. Doch rüdte Tillv nur 
ſeht langſam vor. ' 

Mansfeld hatte in der Mark Brandenburg, wo er, obgleich ſich 
ter oberſächſiſche Kreis für neutral erklärt hatte, willkürlich und uns 
gehindert wirthſchaftete, Zeit gefunden, ſeine Truppen zu ſammeln 
und zu vermehren, durch die Verbindung mit dem Herzog von Wei⸗ 
mar bis auf 25,000 Mann verſtärkt. Gegen Ende Junis bricht 
er unvermuthet auf, geht bei Frankfurt über die Oder, bei Breslau 
vorbei nach Oberſchleſien. Ihm auf dem Fuße folgt der kaiſerliche 
Obriſt Pechmann mit einem ſchwachen Beobachtungsheer, langjamer 
Wallenſtein mit dem Hauptheer, nachdem er den Georg von Lüne⸗ 
burg mit 7000 Mann zur Behauptung der Stellung bei Deſſau 
zurückgelaſſen. Doch vermag er den Mausſelder nicht zu verhindern, 
u Gaslau — nahe bei Trentihin — mit Bethlen Gabor ſich zu 
vereinigen. Diefer, noch unvollftändig gerüftet, von den Türfen nicht 
jo unterftüßt, wie er erwartete, und der Zuchtlofigfeit der Mans 
feldiihen Truppen bald überbrüffig, führte den Krieg mit wenig Nadıs 
td. Auch Wallenftein ftand unthätig ihm gegenüber am rechten 
Ufer ver Waag, während fein Heer durch Mangel und Seuchen mehr 
Leute verlor, als eine Hauptfchlacht aufgerieben hätte. Bethlen Gabor, 
der ſtets Die legte Enticheidung vermied, neigte fih auch dieſesmal 
um Frieden. Als Mansfeld diefed gewahrte, verfaufte er feine Ges 
jhüge an den Paſcha zu Ofen und verließ mit 12 feiner getreneften 
Hanptleute das Heer, um durd Dalmatien Venedig zu erreichen, 


* Tilly Hatte den Faiferlihen Auftrag erhalten, der Entfcheidung bed Reichs⸗ 
fommergerichts im Betreff des Streits der Landgrafen von Heflen-Eaffel und Heſſen⸗ 
Darmſtadt zu Gunften des Iepteren, Nachdruck zu geben. Tilly wählte ven Weg 
ter Unterhandlung durch bie berufenen Landſtaͤnde, bis der Landgraf Morig ſich 
fügte und die Neutralität erklärte. 
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wo er neue linternehmungen beginnen wollte. Allein ſchwer erkranft 
endigte er fein Leben in dem Fleinen Orte Urafowis in Bosnien 
(am 29. Eeptember 1626), bewaffnet und ftehend in den Armen 
feiner Officiere. Bald darauf (am 4. December 1626) ftarb auch 
der Herzog Job. Ernſt von Weimar zu St. Martin in der turoczer 
Geſpannſchaft. Mit dem Refte des Heers, das Beide geführt hat- 
ten, behauptete der alte Graf Thurn und der dänifhe General Bau- 
diffin eine Zeit lang einen bedeutenden Theil Schlefiend gegen den 
Grafen Schlick, welchen Mallenftein bei feinem Durchzuge mit einer 
Heerſchaar dort zurüdgelafien hatte. — Nah dem Friedensſchluß 
bewarb fi Bethlen Gabor um die Hand einer Faiferlihen Prinzeffin. 
Diefe zwar wurde ihm mit aller Höflichkeit verfagt, doch verichaffte 
ihm Ferdinand II. dagegen eine brandenburgiihe Prinzeffin. Arm 
15. November 1629 ftarb diefer furdhtbare Feind Defterreiche. 

Im Anfange Junis eröffnete Tilly den Feldzug wieder, während 
fih der König größtentheild damit befchäftigt hatte, die Wahl feines 
Sohnes Friedrich als Biſchofs von Osnabrück durdzufegen. Am 
8. Juni nahm Tilly das befeſtigte Münden mit Sturm. Seine Vor⸗ 
hut unter dem Grafen von Fürſtenberg begann Göttingen zu berennen 
(am 17. Juni). Dieſes vertheidigte der däniſche Obriſtwachtmeiſter 
Tönnies mit 2 Fähnlein Fußvolk und einem Fähnlein Reiter mit 
Hülfe der tapfern Bürgerſchaft auf das entſchloſſenſte. Selbſt als 
Tilly mit dem Hauptheer herankam und die Stadt mit 3 Lagern 
einfhloß und als der Entfag, welchen der Rheingraf Dtto Ludwig 
von Ehriftian IV. entfendet, von dem Würftenberger in dem großen 
Reitergefechte bei Kalenberg gefchlagen war, verzagten fie nicht. Erſt 
als jede Ausficht auf Unterftügung aufhörte und Tilly immer heftiger 
prängte, ergab fih Tönnies und zog ehrenvoll ab (am 11. Aug. 1626). 

Mie nun Tilly an der Leine hinaufging, erwacte aud Chris 
ftian IV. und ging ihm mit dem dänijchen Hauptheere entgegen. Jener 
309 fih aus feinen ungünftigen Etellungen zurüd, zunächſt auch, um 
eine Wallenjteinifhe Heerfhaar unter Dufour mit ſich zu vereinigen. 
Bereits faßte der König neue Pläne, wollte fib in dem Harz fir 
fegen, von da in Thüringen einfallen u. |. w., doch bafd fuchte cr 
wieder den Rückzug. Doch überrajchte ihn Tilly in einer ungün— 
fligen Stellung bei Lutter am Babenberge und die Tange zweifelhaft: 
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Schlacht embigte mit einer volftändigen Niederlage der Dänen (am 
27. Augufi n. St.). 

Die nächfte Folge der Schlaht war der offne Abfall des Hers 
‚098 Ehriftian Ulrih von Braunfchweig- Wolfenbüttel zu dem Kaifer. 
Um fo mehr befchleunigte Chriftian IV. feinen Rüdzug über die Elbe 
in dad Lauenburgifche. Wie aber auch die Herzöge von Medlens 
burg fhwanften, ging er bis Stade zurüd, wo er fih alle Mühe 
gab, wiederum Truppen zu fammeln. Tilly begnügte ſich, die vielen 
in Riederfachfen zerftreuten däniſchen Beſatzungen zu übermältigen, 
was ihm nicht immer gelang. — So ſchloß der Feldzug des Jahre 
1626, welden die Verbündeten mit großen Erwartungen begonnen 
hatten. — 

Bieled vereinigte fih, um die Lage des Dänenkönigs fehr miß- 
ih zu machen. Die zuverläßigften Generale, die aus eigenem Haß 
gegen Defterreih Fämpften, waren todt, die weitausfchauenden Pläne 
gänzlich mißglüdt, felbft der Bauernaufftand in Defterreich war bald 
wieder unterdrüdt (f. unten). England und Frankreich leifteten nus 
noch geringe Unterftüßung und zwar heimlid. Die Holländer, deren 
Eriftenz faft von der Fortvauer des teutſchen Bürgerfriegs abhing, 
hielten zwar noch feft, zeigten fi) aber fehr unzufrieden mit Chris 
fiand IV. Kriegsführung, und wollten ihm einen Kriegsrath von 
8 Perfonen an die Seite fegen. Der Churfürft von Brandenburg 
zog feine Eubjidien ein und machte den Verſuch, für feine Ergebens 
beit gegen den Kalfer den möglihft hohen Preis zu erhalten.‘ Der 
Herzog von Pommern erklärte, daß er die Päfle feines Landes bis⸗ 
ber blos zum Beten des Kalferd verwahrt habe. Auch die Kreis⸗ 
fände Niederſachſens verfuchten es — jeder für fih — ihre Ergeben- 
heit gegen das NeichSoberhaupt beftend darzulegen und wieder in 
Gnaden zu kommen. Wenn aud die Herzoge von Medienburg, 
Arolf Sriedrih und Hanns Albrecht, gegen die Dänen günftig ges 
finnt blieben und auf die vielfachen Aufforderungen, die ihnen von 
tem Kaifer und felbft von ihren früheren Bundeögenofien zufamen, 
nur ausweichende, nichtöfagende Antworten gaben, jo hatten fie body 


Dieſes gefchah in den Unterhandlungen, welche die Kaiferlichen Botichafter 
tertmährend an verfchiedenen Höfen pflogen. Intereſſant ift es aber, unter welch 
übertriebenen Bedingungen ein Reichsfürſt die fehulbige Treue dem gefeplichen 
LOberhanpie zu verkaufen gedachte. Vgl. Mailath, II. p. 139. 
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genug damit zu thun, ihre Ritterſchaft niederzuhalten, welde durch⸗ 
aus dem Kaiſer treu fich beweifen wollte, und fonnten den Dänen: 
könig nicht anders unterftügen, als daß fie ihm einige wichtige Feften 
überließen. 

Dennod verlor König Chriftian IV. den Muth nicht und ent- 
widelte eine ungemeine Ihätigfeit, um fi wieder zu verftärfen. 
Befonderd wollte er fib durch Landesaufgebote in Dänemarf un 
den Herzogthümern helfen. Der Holiteiniihe Adel hatte auf dem 
Tag zu Rendsburg ihm große Zufagen gemacht, allein nur etwa 
3000 Mann erboten fih außerhalb der Landesgränge zu dienen. 
Veberhaupt aber war das Volf des freien Waffendienftes längit ent: 
wöhnt. Indem der König feine Truppen wieder fammelte, und mit 
mehreren Berftärfungen — der Obriſt Morgan führte im Brübjahr 
3000 geworbene Engländer zu — bradte er fein Heer auf 30,000 
Mann, jedoch zum Theil fchlecht gerüftet und verforgt. 

Der Feldzug des Jahre 1627 ift bald erzähle Den rechten 
däniihen Flügel führte Morgan und ein General Narpracht, geiiia 
und verrätheriib. Eie drängten den General Anholt aus dem Olden— 
burgiſchen. Eonft geftah nicht viel. Den linken Ylügel befehligte 
der Markgraf Georg Friedrib von Baden-Durlach, der auch wicrer 
zum Borfchein gefommen war und fich hinter der Havel hielt. Gegen 
ihn Georg von Lüneburg. Der König behauptete fih zuerſt im 
Bremiſchen, dann im Lauenburgijden durch die Elbe gedeckt (Boikens 
burg am 29. Mai genommen). Ihm gegenüber nahm Tilly cine 
eoncentrirte Etellung bei Braunfchweig, die Ankunft des Friebländers 
erwartend, welde den Krieg mit einem Echlag endigen mußte. Auf 
was der Düne eigentlich rechnete, ift faum zu errathen. 

Langſam rüdte MWallenftein nah Schleſien. Daſelbſt hielt ver 
Generalcommiſſaͤr Miglaff noh etwa 14,000 Mann alter Truppen 
zufammen. Tiefer. geizige, anmaßende Mann, nur auf feinen Geld— 
gewinn bedacht, verforgte jeine Eolvaten auf das ſchlechteſte (tus 
Pulver ließ er von Juden in feinen Parthien in Polen auffaufen) 
und tyrannifirte die Hauptleute. Gegen ihren Rath nahm er eine 
Etellung bei Kofel, deſſen Beitungswerfe nicht einmal gehörig in 
den Etand gefegt waren. Als Wallenſtein Leobſchutz beihoß (am 
30. Juni), machte er fib auf die Flucht. Der tapfere Oberft Gar: 
pizan mußte fib mit 4000 Mann in dem ungerüfteten Kofel er 
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gehen, Witzlaff aber, rafch verfolgt, erreichte auf einer abenteuerlichen 
zlucht fat allein Colberg und fchiffte fih mit feinem gefammelten 
Gelde nah Dänemark ein. 

Nah der Eapitulation des gutvertheidigten Northeim, am 9. 
Juli, zieht Tillyp 15,000 Mann zu Lüneburg zufammen, umgeht den 
däniſchen Brüdenfopf und die Verfbanzungen bei Lädersburg, feßt 
bei Dledede über die Elbe, nimmt Boigenburg am 9. Auguft und 
rüdt in Lauenburg ein, fo daß der Marfgraf von Baden abgefchnitten 
war. Graf Thum, welcher jetzt hier die Dänen befehligte, zog fich 
inter die Bille zurüd. Zu lange hatte der König fi bemüht, das 
Lremifhe zu behaupten, indem er den Erzbifchof von Bremen (den 
Herzeg Johann Friedrih von Holftein, feinen Todfeind) und den 
Enberzog Leopold Wilhelm als Bifhof von Halberftabt, ihrer Würs 
den entfeßt und dieſe geiftlichen Etifter gleichfalls feinem Sohne 
griedtich angemaßt. Sept wurden feine Befehle, vie vereinzelten 
Zruppen zufammenzuziehen und Tilly’& Unternehmen zu hindern, oder 
in Glückſtadt zu dem König zu ftoßen, theils — befonders durch 
Anhelt — verhindert, theild von Narpracht mißachtet. Diefer kam 
im November nach Glückſtadt, entließ den Reſt feines Volks und 
fch mit feinen erpreßten Reichthümern nad Holland. 

Der Markgraf von Baden hatte fih ganz ruhig gehalten; doch 
etzwang Georg von Lüneburg den Uebergang über die Havel (9. 
Auguf). Als aber die Nachricht Fam, daß die Vorhut Wallenſteins 
unter dem Grafen von Arnim (Arnheim) bereit in Berlin einge, 
tronen fei, brach Johann Georg am 14. Auguſt eiligft nah Wis, 
mar auf und verfchanzte fih auf der fleinen Inſel Poel, von dem 
Grafen Schlick verfolgt. Gegen Mitte Eeptemberd trafen die er- 
warteten dänifchen Schiffe bei Boel ein. Der Markgraf fenvete den 
Hetzog Bernhard von Weimar, der unter ihm diente, mit einigen 
Regimentern voraus, um bei Oldenburg (im Holfteinifhen) ftarfe 
Teribanzungen aufzuwerfen, wodurch es möglich geweſen wäre, die 
bei Heiligenhafen vorfpringende Halbinfel zu behaupten und zugleich 
tie Verbindung zur See zu wahren. Der junge Herzog fcheint aber 
nicht für gut gefunden zu haben, diefe fehr zweckmäßigen Befehle zu 
vcichen. Denn als der Markgraf am 23. September zu Poel 
Ah einfiffte und nah Oldenburg kam, fand er nichts gerüftet und 
vorbereitet, die Truppen fchlecht verpflegt und vernadläffigt. Zur 

18 
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hatte Graf Schlick fo gute Made gehalten, daß er fhon am 24. 
bei Oldenburg gleichfalls eintraf. Die Dänen, in Berwirnng und 
faft widerftandlo8, wurden geworfen und zur Wiedereinſchiffung ge 
zwungen. An 4000 Mann überrafchte nod Graf Schlid und nah 
fie gefangen. Die Uebrigen flüchteten ſich auf Infeln. 

MWallenftein war feiner Vorhut langſam gefolgt, indem er in 
ganz Schlefien alle zerftreuten Nefte der feindlichen Truppen fih un 
terwarf. Am 22. Auguft fam er nad Rauenburg, dem Hauptquartict 
des ligiſtiſchen Heeres, begleitet von den vornehmften Anführer in 
aller fürftlihen Pracht, ihm gegenüber der einfache Tilly nad jeine 
ſchlichten, folvatifhen Weile. Diefer nahm feinen vornehmen at 
mit aller Ehrerbietung auf, wußte aber deſſen Anmaßungen fo kin 
und ernft zu begegnen, daß er fich unbedingt als unabhängiger Sl 
herr behauptete. Allerdings waren auch die glüdlichen Refultate im 
däntfchen Kriege bisher faft allein durch die Kriegserfahrung, Thoͤ 
tigkeit und Tapferkeit Tilly's und feiner Generale, ingleihen te 
Herzog Georgd von Lüneburg — der faiferlihe Truppen comman— 
dirte — . erreicht worden, während ver Friedlänver felbft, außer dem 
Gefechte bei Deffau, wo er den Sieg nicht benützte und Obriſt A 
dringen das Befte that, nur durch feine Truppenmaffen und Mint: 
gewirft und in feine Schlacht ſich eingelaffen hatte. 

Die beiden verbündeten Heere, zufammen an 80,000 Mann 
ftarf, gingen langjam die Elbe hinunter, warfen die Dänen aus 
ihren Verſchanzungen zwifchen der Bille und Hamburg und nidın 
in . Iftein ein (der Marfgraf von Baden war fon enwichen; 
Wauenſtein nah Mölln und Trittau. Tilly folgte eine Zeit lang 
dem alten Thurn, welcher den Reft des däniſchen Heers (25 jhwat: 
Fähnlein Fußvolk und 13 Schwadronen Reiter) nah Dietmar 
führte. Doc bei Pinneberg fehrte Tilly um, das Bremifche zu be— 
fegen und die legten dänischen Beſatzungen zu bezwingen. Nienbur 
fiel erft nah dem Tode feines tapfern Vertheidigers, des Obrittir 
Limpach, am 16. November. Um diefelbe Zeit warb auch der Gm 
Solmd nad treffliher Gegenwehr von dem Grafen Pappenheim in 
Wolfenbüttel überwältigt. Nur Glückſtadt und Krempe behaupte: 
die Dänen noch den Winter hindurch. Wallenftein breitete ſich in 
Holitein aus, erdrüdte jeden Widerſtand, welchen die Dünen nı- 
bie und da verfuchten, und trieb fte fliehen vor fich her, bis gun: 


j 
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Yütland beſetzt war. Mannhaft hatte fih König Ehriftian IV. bie 
wiegt benommen, obgleich er öfters von Dfficieren fo verlaflen war, 
daß in feiner Nähe fih Niemand befand, der nur lefen und fchreiben 
fonnte. Seine Thätigfeit jedoch vermochte nichts mehr und er ents 
floh über die Eee. 

Der eigentliche große Kampf war jebt vorbei. Denn der Daͤ⸗ 
nenfonig vermochte, ungeachtet aller feiner Thätigkeit, nicht mehr fo 
viele Mannichaft aufzubringen, um feinen Feinden in einer offenen 
Feldſchlacht entgegenzutreten. Dagegen wählte er fich jet den weit 
geährlicheren Seekrieg, welcher befonders durch plößlichen Ueberfall 
ver ınbewehrten Küftenftreden dem Gegner ſchwere Wunden gibt, 
ohne daß diefer den Angriff erwiedern, oder ſich gegen ihn nur ſchützen 
fie. Auch wir haben neuerdings die Schmach erlebt, welche von 
einem Kleinen Inſelvolke jedem Staate droht, welder Seehandel, 
Häfen und ausgedehnte Küften befist, feine Kriegsflotte aber auf 
ine unbegreiflihe Weife vernadhläfftgte. 

Nothwendig ift aber, bier die Wendung der Politik zu beachten, 
melde, fchon früher vorbereitet, jegt faft unvermuthet, die ganze Lage 
ver Berhältniffe veränderte. Bon der Wievereinfegung des Ehurfürften 
it beinahe nicht mehr die Rede. Die Frage von der Herrichaft über 
die Oftfee und von der innern Umgeftaltung des Reichs treten in 
ten Vordergrund. Eelbft die Fremdmächte nehmen nur fo weit Ans 
theil, als dieſe Kragen berührt werben. Denn dieſe müflen ents 
\keiden, ob Teutfchland zur alten Kraft wieder erwachſen, oder noch 
twäher werden folle. Drei Momente find bier zu erwägen: die 
Gegenreform Yerbinands IL, der Zerfall der Hanfa, die umfafienden 
Projefte Wallenfteins. 

Den erften Punkt müflen wir hier blos als eine hiftorifche Er⸗ 
(beinung,, fern von jeder confeffionellen Rüdficht betrachten. Ferdi⸗ 
nands II. Anfichten in diefer Beziehung find fchon bezeichnet. Bon 
leiner Umgebung wurde er daran gemahnt, daß ohne offnen Religions» 
imang von der proteftantifchen Kürften Seite die Reformation faum 
fetten Fuß gefaßt hatte. Allen basjenige, wozu Jemand buch⸗ 
Käblich berechtigt If, bleibt nicht immer auch recht und verſtändig. 
Zie Ratur zwar bewegt fi im fteten Kreislauf, die geiftige Schö- 
ung des Menfchengefchlechts ift aber noch nicht vollendet, fondern 
Mbreitet fort. Dan fagt daher nicht ungeeignet: das Recht hat fi 

18° 
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überlebt — denn ed kann zum blanfen Unrecht geworben fein, wenn 
es der Zeitentwidlung nicht mehr entipricht. Eine Gegenreform daber, 
nach denfelben Grundfägen, die man vor 70 Jahren aufgenommen 
hatte, um in der dringenpften Gefahr ven Reichöfrieven herzuftellen, 
und zwar jest gegen Zuftände wieder angewendet, welche durch das 
Herfommen, durch die lange Nahfiht der Kaifer aus dem Hau'e 
Defterreih, von einem großen Theile der teutihen Nation als unbe— 
dingt berechtigt angefehen wurden, erfchien nicht blos ſehr miglit, 
fondern undenkbar. Einen erwachfenen Mann fann man nit meh 
zu einem Knaben madhen, aud wenn man ihn in Stahlbande cin 
preßte. — Kaifer Ferdinand U. war dem Einfluffe der Jeſuiten uud 
gefegt, welche deſſen eigenthümlichen Charafter leicht durchſchauten un! 
benüsten, fo muthig und felbfiftändig er fih auch in andern Tingin 
zu behaupten juchte. Dieſer Orden aber hatte bereitd angefangen. 
den geiftigen Kampf gegen den Proteftantismus zu verlaffen ur 
einen politifhen zu beginnen, wad — als nothwendige Folge tü 
Aufgebung des urfprünglihen Principe — mit der Zeit feinen ir 
fall herbeiführen mußte. Schon damals hatte fi der Haß wit 
den Katholifen gegen die Geſellſchaft Jeſu gemehrt. Doch nad ıbıı 
bereitö erreichten Macht und gut georbneten Gliederung erjdien ſie 
unangreifbar. Unleugbar ift ed, daß ſich die Jeſuiten — biun: 
Ausländer — um das Wohl und den Beftand der teutfchen Natien 
nichts fümmerten, und eine mögliche Verföhung der Kirchen in Teutit⸗ 
land ganz außer Acht ließen, und fletd nad gewohnter Stantiit 
handelten. Auf ver andern Seite darf man auch nicht übericn. 
daß gleichfalls ein großer Theil der lutheriſchen und calviniſtiſden 
Geiftlichfeit ruhelo8 und ftreitfüchtig, und — obſchon unter fih un— 
einig — feine Belegenheit vorüberließ, um in Predigten, Flugblätten 
und Aufhebereien aller Art, pie katholiſche Kirche auf das bitterit: 
anzugreifen, und durch Agitationen an den Höfen wie durch Aut 
gung der umtern Volksclaſſen die geführlichften politifchen Benrit 
lungen — nur mit weit weniger Klugheit, als die Jeſuiten — ' 
veranlaffen. 

Die Gegenreformen Ferdinands IT. erfolgten, wie ſchon and 
deutet, Schritt vor Schritt, ungleihartig nad den verfhiedenen Land 
fhaften, ven Zeitverhältniffen conform, mit politifhen Reactionen 
untermifcht. 
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In Böhmen werben zuerft die calvinifiifhen und pidarbifchen 
Prediger und Lehrer vertrieben (13. December 1621) unter Beſchul⸗ 
tigung des Hochverraths. Doch befchränkt fi) diefe Maßregel großens 
theils auf Prag; aud da bleiben 4 Iutherifche Kirchen geöffnet, und 
in 3 fatholifchen ift der Kelch noch geftattet. Darauf folgt (am 4. 
Mai 1622) die Begnabigung der Herru und Ritter, welche ſich freis 
wilig unterwerfen, verbunden mit einer gänzlichen oder theilweilen 
Entziehung der Güter, die zu Entichäpigungen verwendet werben, und 
durch einen faiferliben Erlaß (vom 24. Oftober 1622) mußten aud) 
tie Iutherifchen Prediger au Prag weichen. Gegen die Proteftation 
sen Churſachſen beruft fi Ferdinand II. auf die hartnädige Re⸗ 
belion der Böhmen und auf die Gnade, welche er ven fchnell unter 
witgen Schleftern und Laufigern gewährt habe. Yerbinand II. läßt 
nd durh den Bortrag beftimmen: „daß die Bedingungen, unter wels 
&en der Kelch im Abendmahl den Utraquiften gewährt wurde, felten 
er niemals erfüllt worden feien.” Wie er nad) Prag kömmt (1624), 
verden die Denkmäler des Hufitenthums zerftört, der Gebraud des 
Kelbs wird verboten. — In Echlefien bleiben die unmittelbaren 
Landesherren ganz unbehelligt, und da der Majeftätöbrief dort bes 
Bätigt it, wird auch für beide Gonfeffionen der gegenwärtige Beſitz 
merfannt. — In Nieder-Defterreih waren nach der Unterwerfung 
münglihb 16 Bürger verhaftet, bis auf einen aber freigegeben wor: 
ten Die Gegenreforn traf zuerft nur die fundesherrlihen Städte 
um Märfte, nebſt den faiferlihen Beamten (von biefen wanderten 
malt aus, ihrem Religionsbefenntniffe treu). Die politifchen Vers 
hälmiſſe blieben ungeändert. — Ueber das Berfahren in Ober- 
Tefterreich ift Manches -zu fragen. Ferdinand II. wollte, nad) feinen 
Anfichten freilich, nicht blos rechtgemäß, fondern quch gnädig handeln. 
Tie freie Religionsübung wurde anfänglich, laut der alten $reiheitds 
briefe, auf die Patrimonialfirchen der evangelifhen Stände beichränft. 
Tiefe dürfen aber von den Unterthanen fatholifcher Herm nicht bes 
dt werden, wie man früher eine Zeit lang nachgeſehen. — Der 
bayeriſche Statthalter Hebersdorf (das Land war an Bayern ver 
pfändet), Tieß Alle vorladen, welche bei der Erhebung im Kriege ober 
als Gefandte Dienfte geleiftet hatten, und der Kalfer ernannte eine 
Strafcommiffion. Um diefelbe Zeit wurden aber zuerft durch aufge⸗ 
fangene Briefe, Verhöre ıc. die Pläne der hurpfälzifhen Partei bes 
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fannt, welche unter Anderem auch die Wiederaufregung der kaiſerlichen 
Landfchaften bezwedten. Daß dieſes Aufmerkſamkeit im oͤſterreichiſchen 
Cabinette erregte, iſt ſehr natürlich, eben fo, daß es zu Vorfihtsmap: 
regeln führte. Als es nun zur Anzeige fam, daß die Iutheriichen 
Prediger Ober⸗Oeſterreichs „gegen den Kaiſer beteten“, ' fo erfolgte 
durch ein Edikt von dem 4. Oktober 1624 die Vertreibung fämmt; 
ficher Iutherifchen Präpicanten und Schullehrer, die binnen 8 Tagen 
auszumwandern hatten. Eine „ReformationssCommiffion“, an deren 
Spige Graf Adam Hebersporf, follte die weiteren Maßregeln aus; 
führen. Da die Einfegung eines Fatholifchen Priefters zu Zwieſpalten 
einen förmlihen Aufftand (am 14. Mai 1625) erregte, fo verficerte 
der Statthalter dur das Blutgeriht auf dem Haushammerfelde jet: 
weitere Regung zu erftiden. Stebenzehn Männer, welche mit gleidır 
Anzahl um ihr Leben gelost hatten, wurden gehenkt. Während nun 
der Kaifer (am 27. September 1625) die vor der Strafedmmiliten 
politiih Angeklagten theils gänzlich, theils nach vorhergegangener 
Abbitte und gegen Erlegung von Strafgelvern begnabigte und ti: 
Privilegien der Etände beftätigte — jedoch ohne Benachtheiligung 
der -Iandesfürftlihen Hoheit — erließ die Reform⸗Commiſſion Ta? 
Evift von dem 10. Oktober 1625, durch welches die proteftantiife 
Religion unter den härteften Maßregeln gänzlih unterbrüdt werten 
follte. Wer bis Oftern des Jahre 1626 nicht die katholifche Religion 
annimmt, ift zur Auswanderung gezwungen, mit Erlegung des zehntin 
Pfennigs von feinem Vermögen an den Fiscus und des alten, ge⸗ 
wöhnlichen Freigelds an feine Herrſchaft. Damit verbunden war ti 
ftrengfte Büchercenfur, der Zwang, die gotteöbienftlihen Gebraͤucke 
der Katholifen zu befolgen x. Nur die alten Standesherm un 
Gutsbeſitzer, deren Vorelten jchon vor 50 Jahren wirkliche Lantte 
figer waren, erhalten für ihre Perfon Nachſicht, dürfen aber ihr: 
Kinder nicht im Auslande erziehen laflen, auf feine Weiſe ein Aer⸗ 


© Die Anſchuldigung wegen des Gebetes ift böswillig gefaßt, wenn hie‘ 
Gebet, welches Raupach im Gvangeliſchen Oeſterreich, 3. Fortſegung p- 429. 
Anm. e (vgl. Mailath IT. p. 66) bringt, fletd unverändert war. In ber ein: 
fachen Bitte, daß Bott die unterbrüdten Proteflanten bei ihrem Blauben gegen 
alle Feinde befchüpen möge, liegt doch gewiß nichts Verfängliches. Es waren 
aber auch Ylugblätter, Traktätlein ac. ausgegangen. 
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gmiß geben x., haben ihre fämmtlichen unfatholifchen Beamten und 
Zienftboten abzubanfen x. 

Wie es aber nun oft gefchieht, daß Maßregeln, welde ben 
Muth eined Volks erprüden und daſſelbe an jede Fügſamkeit ges 
wöhnen follten, gerade das Gegentheil bewirken, fo auch hier. Das 
Landvoll fand fich außerdem durch die bayeriichen Einquartierungen 
beitwert. Eine geringfügige Veranlaſſung erzeugte den Bauernaufs 
Rand (17. Mai 1626). Bald fland das Land unter den Waffen 
und wilde Thaten geichahen. Hebersdorf wurde gefchlagen und ers 
reihte Linz nur mit Mühe. Stephan Fadinger, der Anführer ver 
vauem — oder wie er fi) nannte: der Oberhauptmann der chriſtlich⸗ 
angeliihen Armada der Bauernſchaft in Ober⸗Oeſterreich — bewies 
ft nicht nur als fehr tapfer, fondern verftand auch die Volfderhebung 
zu organifiren. Als Wels erobert war, langten Faiferlihe Commifs 
rim an, welche fehr billige Anträge vorfchlugen: Religonsfreiheit, 
Gafemung der Jeſuiten, General-Amneftie x. Doch zerſchlugen fid 
die Unterhandlungen, weil man wahrfcheinlich gegen die Bauern nur 
Zeit gewinnen wollte. Auch als Fadinger in der Belagerung von 
tin erihoffen war (am 28. Juni 1626), ſetzte fein Nachfolger Achatius 
Biellinger den Kampf fort. Noch mander Sieg wurde von den 
Bauern erfochten. (Bei Zuderberg rieben fie 6000 Bayern, melde 
der Obriſt Lindlo herbeiführte, faft zur Hälfte auf.) Erft ald der 
bayeriſche General Heinrich Gottfried Graf von Pappenheim,* mit 


"Das Geſchlecht der Ritter von PBappenheim , deren Stammburg auf ben 
Orumanern eines Römifchen Caſtells fich erhebt, ift eines der älteften in Teutfchs 
Ion, nlundlich ſchon unter den Saliern genannt. Gottfried Heinrich, geboren am 
29. Mei 1594, in einem Jahre mit Guſtav Adolf, der Sohn bes Reichderhmars 
Held Beit, Herrns zu Pappenheim und Triechling und der Maria Salome von 
Breifing, war ſchon ald Knabe muthig und ausbauernd. Im 6. Jahre farb ihm ber 
Vater, und feine Mutter vermählte ſich wieder mit Herberstorff, jenem Statthalter 
in Ober: Defterreich. Nachdem Gottfried zu Altorff und Tübingen den Studien obges 
legen, begann er große Reifen und fah bie Höfe von England und Frankreich. Im 
2W. Jahre ging er zu der Tatholifchen Kirche über, welcher er fpäterhin mit großem 
Cifer anfing. Obgleich von Kaifer Matthias zum Reichöhofrath ernannt, fo wendete 
hd der kühne junge Mann boch bald zu dem Schwerte. Zuerfi Kämpfte er in ben 
Kriegen, welche ber polnifche König Sigismund gegen Rußland führte. Dann trat 
@ in die Dienfle des Herzog Mar von Bayern, von beflen Fräftigem, entfchiebenem 
Charakter angezogen, und fam raſch empor. Denn bald bewährte er fich als einen 
Deſchlohaber beſonders jedoch als einen hoͤchſt unerfchrodnen, raſtloſen Reiters 
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8000 Dann von dem Churfürften geſendet, fie bei Voͤcklabruck und 
dann bei Wolfseck aus dem Felde fchlug, unterwarf fich ihr Reit. 
Bei dem Blutgericht zu Linz wurden von den Häupten 18 theild 
gehängt, theild enthauptet, andere zu Gefängnig und Gelbftrafen vır: 
urtheilt. Die übrigen Bauern begnadigte Yerbinand II. unter ter 
Bedingung, daß fie fatholiih würden. Die frühere Bergünftigung 
für Standeshern und Gutsbeſitzer ward zurüdgenommen. 

Nun erwäge man: Mansfelds Mari bis an die Waag konme 
zeigen, daß die Feinde Defterreichd wirklich den Plan begten, cin: 
neue Bolfserhebung in deſſen Provinzen zu veranlaffen. Mansfel—, 
wie auch feine Befehlshaber hatten in Schlefien von denen, welt: 
ihre Unterwerfung befhwuren, thatfächlihe Unterftügung erhaltn. 
Daß das Bauernheer in ObersDefterreich fehr bald mit guten Waffen, 
feldft mit Gefhügen und Munition verfehen war, mußte den Ye: 
dacht erregen, als fei der Aufitand längft vorbereitet und von tt 
Adel begünftigt worden. Das überaus harte Verfahren gegen ti 
Proteftanten, das jept gleichmäßig erfolgte, follte die Gefahr, mel: 
durch den innern, religiöfen Zwielpalt drohte, ein für allemal ver: 
nichten. Die Bedenklichkeiten des Kaiſers in Bezug auf frühere Gi- 
währungen von feinen Vorfahren und ihm felbft, wurden burd die 
Vorſtellung feiner Umgebung befeitigt: jene ertheilten politiihen ari- 
heiten feien durch wiederholte Empörung verwirft, die kirchlichen icien 
urfprünglic den Zutheranern verliehen und fönnten nicht von ben ur 
viniften angeiprochen werben, welche jene faft überall verbrängt hätten. 

Diefe durdgreifende Gegenreform erfolgte fait gleichzeitig. — 
Sn Unters-Oefterreih werden fümmtlihe unfatholifhe Prediger wi 
Schullehrer dur das Edikt vom 14. September 1627 verjagt; Tin 
Andern, die fih nicht fügen, Auswanderung geboten. Nur Het 
und Nitter dürfen bleiben. Doch auch unter biefen verlor fit tir 
Proteftantismus nad und nad. — In Böhmen war fchon im Ju’ 
1625 den Unfatholiihen das Bürgerrecht und dad Recht, gültigt 
Ehen zu fchließen, genommen worden. 


General. Sein perfönlich tapferes Benehmen, fein hoher Sinn, feine fat ur— 
glaublichen und verwegenen Unternehmungen in den erfien Jahren des breißia-! 
rigen Kriegs bezeichnen ihn ald einen glänzend hervorragenden Kriegsmann a: 
der beften Nitterzeit. Gottfried Heinrich von Pappenheim wäre wohl unter der 
Erſten in Bayern eines Standbildes würbig. 
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Im nächſten Jahre (1626) häuften fi die Berrüdungen auf 
sie ımerträgfihfte Art. Den Unfatholifhen wurde die Befugniß: 
Handel und Gewerbe zu treiben, ja felbit dad Recht, ein Teitament 
u machen, entzogen. Wer in feinem Haufe predigen, taufen ober 
mauen läßt, wurde um 100 Gulden oder mit halbjähriger Gefäng⸗ 
nientrafe belegt ꝛc. Ueberdieß waren fie dur eine Menge von Ges 
beten, Die fi auf äußere Achtung gegen die Fatholifhe Kirche bes 
ıgen, jo vielen Berationen ausgelegt, daß Keiner feines Leibed und 
Lebens fiher blieb, wenn fih ein böswilliger Angeber fand. — Einige 
partielle Aufftände wurden blutig und rafch niedergefchlagen. Denn 
tie WViderſtandskraft der Böhmen war gebrochen. Ta erfolgte endlich 
m 31. Juli 1627 daß faiferliche Decret, welches Allen Unfatholifchen, 
tie ch binnen 6 Monaten nicht zur alten Kirche befehren würden, 
a Auswanderung zwang. Den Glievern des Herrens und Ritters 
Randed ward eine zweite Frift zum Verkauf ihrer Güter geffättet. 
Un ramit Niemand wähne, ver Kaijer thue dieſes nicht zur Ehre 
Genes und zum Helle feiner Unterthanen, fondern aus Geldgier, fo 
nude die Auswanderung ohne allen Abzug vom Bermögen erlaubt. 
— Kurze Zeit darauf (am 29. Mai 1627) beftätigte der Kaiſer alle 
relitiihe Privilegien der Etände, mit Audnahme des Majeftätöbriefs, 
der unter Rudolf II. von den UÜtraquiften erzwungen worden fei.' 
lleter 30,000 Familien wanderten fofort aus Böhmen fort, unter 
ihnen 185 vom Herrens und Ritterftande, und Taufende von Künftlern 
un Hanpwerfen. Ein neuer Adel, teuticher Herkunft, kaufte die 
altbẽhmiſchen Herrſchaften und Nittergüter. Der Landbau und Ge: 
werböfleiß verfiel. Auch die Geiftesblüte Böhmens erftarb auf lange 
3eit. Ferdinand II. aber, wenn er die Verödung des fhönen Lan- 
des mit Echmerz ſah, entichuldigte fi durch den Gedanken, daß er 
ein gottgefälliged Werk gethan habe. — In Schleſien wurden bie 
Gegenreformen in den Gebieten geübt, in welchen ver Kaiſer bie 
Landeshoheit beſaß. Da der Majeftäröbrief dort die Auslegung er- 
bielt, daß derjelbe nur den rechtmäßigen Befisftand, d. h. den 


Nach der Sage zerfchnitt ber Kaifer eigenhändig den Majeftätsbrief in 
Staden. — Bon dem Majeftätöhrief ift auch wirklich dad Siegel abgetrennt und 
tie Unterfchriften des Kaiferd und des Dberften Burggrafen von Sternberg find 
turhichnitten; die Orginalien aber ber übrigen Privilegiensürfunden Böohmens 
And unverfehrt, fiche M. I. Schmidts Neuere Gefch. der Deutfchen VIII. p. 37. 
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vor dem Religiondfrieven faktifch beftehenden, habe beftätigen fönnen, 
fo wurden zunächſt den Katholifen die Kirchen und Stiftungen zus 
rüdgeftellt, welche nad 1555 ihnen von den Lutheranern mit Ges 
walt entriffen worden waren. Der Fürft Lichtenftein zog mit feinen 
Soldaten — von dem Bolfe die „Seligmadjer” genannt — umber 
im Lande, um das kaiſerliche Gebot zu vollfireden. Vornehmlich 
traf dieſes die Städte, und der Adel half feinerfeitö dazu, um ben 
träftigen, ihm fo verhaßten Bürgerfinn in denfelben zu bredyen. 

Da die Volköftimme fih wenig um veraltete Berechtigungen 
fümmert, fondern auf die Erfcheinung der Thatfachen fieht, fo wurde 
durch dieſes Verfahren des Kaiſers in den außeröfterreichifchen Landen 
des Reiche unter allen SBroteftanten eine große Erbitterung gegen Ferdi⸗ 
nand II. erregt. Um fo mehr, da die zahlreidhen Auswanderer übers 
allhin die Erzählung von ihren Leiden trugen. Diefe Entfremdung 
der Gemüther fehadete ihm mehr, ald ihm die errungenen Siege ges 
nust hatten. Denn feinen Feinden, — fo wenig fie auch felbft 
Toleranz achteten — gewährte es ein neues, jehr paſſendes Angriffe- 
mittel. Und die Menge ftimmte ihnen fo lange zu, bis fie zu fpät 
gewahrte, daß die Fremdmächte dem Reiche nicht die Freiheit bringen, 
fondern e8 zum eignen Bortheil in Stüde reißen wollten. 

Auch über die Hanfa giebt ed, auch unter und Teutſchen gar 
manche unflare, widerftreitende Anfichten. Ohne einen Blid wenig» 
fiend auf diefelben zu werfen, vermag man die damalige Lage von 
Nordteutichland nicht recht zu würbigen. 

Die Hanſa war urfprünglich fein eigentlihes, flatutenmäßiges 
Buündniß verfchledener Handelöftäpte, fondern fie ging aus den Vers 
einen hervor, welche norbteutihe Kaufleute an großen Handelsplätzen 
des Auslands zum gegenfeitigen Schutze geſchloſſen Hatten. Erft 
durch die Rüdwirfung diefer Vereine auf die Heimath waren Ber 
bindungen zwiſchen einzelnen Städten zur Sicherung der Handelsin- 
tereffen entftanden (Xübed mit Hamburg 1210, Lübeck und Soeft 1247, 
Lübel und Hamburg mit Braunfchweig 1247, mit Bremen 1256 :c.). 
Sn dem Jahre 1293 verbanden ſich zuerft fünf Städte, unter dieſen 
Kübed hervorragend. Rah und nad wuchs die Zahl und der Bund 
erhielt eine feftere Form. Don dem Jahre 1362 an beginnen die 
Abſchiede (Receſſe) der Tagfahrten, weldhe von den Abgefandten ber 
| Städte ziemlich regelmäßig befucht werden. Nur folhe Städte fonnten 
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in den Bund aufgenommen werden, welche, wenn fie auch nicht völlig 
sihöfrel waren, doc vermöge beſonderer Vorrechte eine gewiſſe Selbfts 
Rindigfeit befaßen. Lübeck ald oberfter Vorort — welcher zur Zeit 
kiner Blüthe über 80,000 Einwohner zählte — berief die Bundes» 
Kädte zu dem Hanfatage, obgleich auch jede andere Stadt auf deſſen 
Verſammlung bei dem Direktorium antragen fonnte. Die Beichlüffe, 
welhe man dort zur Verbreitung und zum Schutze des Handels 
faßte, waren eben fo Hug als durchgreifend. 

An vier Hauptpunften wurden Gontore, d. b. auf “Privilegien 
gegründete, auch gegen ben erften Anlauf befeftigte Emporien anges 
kt, welche den Verkehr mit ebenfo vielen Ländern vermitteln und 
beherrſchen follten. Die Gontore felbft ſtanden unter der Aufſicht 
dr gefammten Hanfa, ihnen aber waren die dazugehörigen Faktoreien 
aiergeorbnet. Won den Bontoren wurde an den Vorort berichtet, 
ud befuchten ihre Abgeorpneten häufig den Sanfatag, obgleic fie 
kin Stimmrecht bejaßen. 

Auf den Tagfahrten wurden die inneren Gtreitigfeiten ges 
Mlihtet, Gefpbeiträge beftimmt, Kriegsunternehmungen berathen, bes 
jonders aber die Handelöverhältnifie geregelt, und zwar fo, daß fich 
ver Gewinn gleichmäßig, jo weit es anging, unter die Einzelnen oder 
Nie beiondern Kaufmanngefellichaften, die zu einem Unternehmen zus 
hmmengetreten waren, vertheile, und der Uebermacht des Capitals 
begegnen würde. Die Güte der auszuführenden Waaren wurde genau 
beauffichtigt, jeder Betrug ſtreng beftraft. Zum leichtern Verkehr legten 
fe Etragen zwifchen nahen Bundesſtädten an, und ficherten fie durch 
Geleit. Eben fo wurden die Handelsflotten zum Schutze gegen Sees 
räuber ſtets von Kriegsfahrzeugen nach den gewöhnlichen, geficherten 
Häfen hin begleitet. War diefer Schutz vernachläffigt, fo haftete die 
verpflichtete Stadt für den erwachfenen Schaden. Dagegen blieb den 
Bürgern die Fahrt nach ungewöhnlichen Häfen bei Strafe verboten. 
Tie Hanfeaten verführten jene Waaren, die Feiner weiteren Bearbei⸗ 
tung bedurften, aus einem Lande in das andere, 3. B. Salz aus 
Biscaya nach den Norden, oder das Getreide, welches auf den Strömen 
des Binnenlandes herabfam, nebft den Waaren aus der Levante in 
Stalien, welche fie durch die Vermittlung Baſels, Straßburge, Augs- 
burgs, Frankfurts ıc. bezogen, eben dorthin. Am liebſten brachten 
fe aber Rohfloffe ein, welde von den fleißigen Handwerksgilden 
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ihrer Städte verarbeitet wurden, 3. B. rohe Häute und Pelzwerk; 
weßwegen auch die Gilden der Gerber und Kürjchner beſonders zahl; 
reich waren. Wo es anging, follte ver Handel durch Waarenum— 
taufch getrieben werden. — Dabei verfuhren die Hanfeaten ich 
praftifh. So lange fie faft das Monopol der Ausfuhr von Wollen 
tüchern aus England befaßen, begünftigten fie dort die Verfertigun 
derfelben, weil die Preisbeftimmung großentheild von ihnen jeltt 
abhing. Als aber dieſes Monopol gänzlich aufhörte, war auf van 
Hanfatag die Rede: die Wollausfuhr nach England gänzlich zu ver 
bieten und dagegen die Wollweberei in den eignen Städten mi) 
lichſt zu fördern. — In fremden Landen benahmen ſich die Hanſeater 
gegen die Machthaber meiftens fehr geſchmeidig, verfchmerzten mandır 
bittern Verluft, um ihrem Handel nicht zu ſchaden und unterftüsten 
Fürften mit bedeutenden Geldfummen oder Kriegsmitteln, um ihre Pu— 
vilegten beftätigt und vermehrt zu erhalten. Allein im Ball der Ne 
griffen fie auch zur äußerften Entichloffenheit, und ihre bewaffneten 
Schiffe (Kogen) waren bereit, mit jedem Feinde anzubinden. Net 
im Jahre 1591, als die Hanfa fchon fehr geiunfen, verlangte Wiämi 
auf der Tagfahrt offne Kriegserffärung gegen die ſtolze Eliſaber 
von England. — In der Zeit ihrer Blüthe zerfiel die Hanfa in rt 
Quartiere, wie man ed nannte: 1) in das wendijche, mit dem Ver 
ort Lübel, dazu Hamburg, Breslau, Berlin, Wismar, Roi-t, 
Greifswalde ıc.; 2) in das füchjifche, unter dem Vorort Braunjduı 
dazu Magdeburg, Bremen, Halle ıc.; 3) das weftfälifche unter tin 
Boror: Cöln, wozu auch die oftfriefifhen Städte Deventer, Zweit 
Kampen, häufig auch ntederländifche: Amſterdam, Briel ıc. ſchloßen: 
4) das preußiiche unter Danzig, dazu Königsberg, Thorn ıc., dan 
die livländifhen Städte Riga, Reval ıc. 

So mädtig nun auch die Hanfa lange Zeit erfcheint, denne! 
trug fie ſchon die Keime des Verberbend in fih. Das geheim: 
Princip, welches alle ihre Verhandlungen und Unternehmungen li 
tete, war, den Vortheil der eignen Bürger zu fördern, deßwegen ab 
nicht nur alle Fremden von den Handelöplägen zu verdrängen, welt: 
fie occupirt hatten, fondern aud) die einheimijchen Kaufleute derſelben ſo 
niederzubalten, daß nur der Hanfa der Gewinn zufließe. Dabci 
fümmerten fie ſich nur um das eigene Intereſſe. Das Geſchich des 
Reichs war ihnen gleihgültig. Die Verhandlungen mit den freien 
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Staͤdten Süddeutſchlands, an denen fie einen ftarfen Rüdhalt gehabt 
hätten, batten niemals einen Erfolg, So fehr vertrauten fie auf 
agene Kraft, daß fie es ‚verichmäheten, ihr Bündniß und ihre Kreis 
beiten von dem Kaiſer beftätigen zu lafien. 

Ein Syſtem diefer Art aber, welches rückſichtslos auf Gewinn 
zielt, wo die friedlichen Handelsgeſchäfte mit politiichen Ränfen durch⸗ 
flodten find, dad auf liſtige oder gewaltfame Unterbrüdung anderer, 
von der Ratur gleichberechtigter Nationen ſich fügt, kann durch eiſerne 
Gonfequenz und Ausdauer und ftete Kriegsbereitſchaft allerdings viele 
Jahre lang aufrecht erhalten werven. Es beginnt jedoch zu finfen, wenn 
turh unvorhergejehene Ereigniffe die früher wohlberechneten Wölfers 
rerhaͤltniſſe ſich ändern, und dann weder die Capitalien noch bie 
Nenſchenkraͤfte der gebietenden Handelsherrn hinreihen, um ihre 
Krieggmacht, den veränderten Dingen angemefien, zu vermehren. Hier 
mußte der Zerfall um fo rafcher ſich ergeben, da die Stärfe der Hanfa 
au die Vereinigung von Etäpten beruhte, welche ſchon vermöge ihrer 
enliben Lage häufig enigegengefegte Snterefien hatten. So wie 
nun auf irgend einer Seite der gewohnte Handeldertrag Schaden er- 
it, fehrte fich die egoiftiiche Gewinnfuht gegen die früheren Ge- 
nofien und die Eintracht war gelöst. 

Die Reihe der Ereigniſſe, welche die Hanfa erprüdte, läßt fich 
an der Geſchichte ihrer Kontore, der Hauptquellen ded Handelsge⸗ 
winnftes wahrnehmen. — Nowgorod, die alte Wäringerftadt am 
Vocchow, das große Emporium für den Hundel mit dem ſüdöſtlichen 
Um, wurde von Lübeck und feinen näcften Verbündeten an der 
Iitiee ſchon ſehr früh befucht. Hier beftand ihr großes Contor mit 
ltinen reichen Niederlagen. Bon diefem Markte verjuchten fie alle 
weitwärts wohnenden Fremblinge zu verdrängen, indem fie deren 
Ebiffen die Fahrt durch die Oſtſee wehrten, ja felbit die Ruffen 
ton derjelben ausſchloßen. Als durch ſchwediſche Anſiedlung die 
Seefahrt durch den Finnifchen Meerbufen hinauf unficherer wurbe, 
führte man die Waaren auf dem Landwege nad) den liviſchen Städten, 
Reval und Riga. So lange nun Rußland durch die Tataren, Polen 
und Litthauer bedrängt war, und der Czaar felbft in feiner Haupt- 
ſtadt Moskau ſich nicht fiber wußte, beftand Nowgorod als Repu⸗ 
blik in großem Anfehen und der Hanfahandel erlitt nur felten eine 
kutze Unterbrechung. Als aber Rußland von dem Joch der Ehane 
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fih frei gemadt hatte, eroberte Iwan Waſiljewitſch (1478), roh 
nah Barbaren Art und gewaltthätig, jedoch vol großer Entwürt, 
die reihe Handelsſtadt, und ließ bald darauf zur Sicherung dieſes 
Beſitzes die vornehmften Einwohner in rufflihe Städte weithin ver: 
theilen. Anfaͤnglich beftanden die Hanfeaten durch ihre Fügſamkei 
noch fort. Als aber zu Reval zwei gemeine ruffifche Verbrecher hin: 
gerichtet wurden, benügte Iwan den Borwand, um fid der anmaßen⸗ 
den Fremdlinge zu entlevigen, dad Gontor zu Nowgorod zu ſchließen 
und fi aller Waaren der Hanfeaten (im Werth 960,000 Mark) u 
bemächtigen (3. 1494). Als die Hanfa durch eine Gefandticat 
endlich wieder Zulafiung fand (3. 1574), war der Markt für fie 
dur fremde Kaufleute längft verdorben. — Die preußiſchen Stitt 
wurden fchon früher durch häufige Streitigfeiten mit den Orbendnt- 
tern bebrängt, als Polen erft der Oberlehnsbarkeit des Landes iz 
bemädtigt hatte, der Hanfa nad und nad entfrembet. — Tut 
Eontor zu London war nicht von geringerer Wichtigkeit, bejonteri 
wegen des Zwiſchenhandels mit englifhen Wolltühern. Schon gegen 
das Ende des zwölften Jahrhunderts befaß Cöln ein eignes Hau 
zu London, wahrfcheinlich die fpätere Gildhalle der Teutſchen. Rus 
und nad erhielten aud andere Städte dort Privilegien. Ein ge— 
fhloßner Verein der „Kaufleute von der Hanfa Alemanniens“ wir 
fhon im Jahre 1282 genannt. Das eigentliche Kontor, „ber Etahl: 
hof“ wird 1320 urkundlich erwähnt. Ihre Privilegien erhielt tie 
Hanfa von den Königen und dem Parlamente und wußte fie gegen 
alle Klagen der englifchen Kaufleute zu behaupten, welche jih in 
ihrem Handel befchränft und von der Dftfeefahrt gänzlich ausge 
fhloffen fahen. Dagegen unterftügten die Hanfeaten z. B. Eduard II. 
in feinen Kriegen gegen Branfreih mit Geld, Waffen, Schiffen un 
Lebensmitteln. Auch den wilden Bürgerkrieg zwifchen der weißen un 
tothen Roſe (1451 bis 1485) wußten fie durch verfchiedentliche Par 
teinahme für fich zu benügen. Häufig fam es inzwiſchen zu Streitig 
feiten und Fehden, die durch gegenfeitige Gapereien geführt wurden 
und die Hanfeaten erlitten zuweilen ſchwere Verluſte. Sie verloren 
im Jahre 1449 eine Handelsflotte von 108 großen Schiffen, welt: 
ungenügend durch Kriegsfahrzeuge gevedt, Salz aus Biscaya bradten, 
durch englifche Eaper. Dagegen überwanden die Lübeder den Gratin 
Richard Nelville von Warwik 1458 in einer hartnädigen Seeſchlackt. 
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Tech fo vortheilhaft bewährte ſich der engliihe Handel, daß die 
Hana den hohen Ausfuhrzöllen und manchen andern Bedrückungen 
Rh fügte, und fletd wieder einen günfligen Vertrag erlangte. Erft 
anter der Königin Elifabeth (1558 bis 1603), welche vor Allem auf 
die Hebung der Seemacht und des Handels von England bedacht 
war, änderte ſich das Verhaͤltniß gänzlih. — Gleich anfangs war 
die Königin abgeneigt, die Privilegien der Hanfa zu beftätigen und 
ließ fc dazu nur durch eine Bereinbärung bewegen (3. 1561), nad 
welcher die Hanieaten weder englifche Tücher nach Antwerpen, noch 
Kerie (ein MWollengewebe) nach Stalien aus verfchiffen follten.‘ Raſch 
termehrte fi Englands Seemacht. Der engliihe Kaufmann, ver 
Unterffügung feiner Staatöregierung ficher, verfuchte fi) auf jede 
Reife von dem Zwang der Fremblinge loszumachen. Die neue 
Hundelöftraße um dad Nordcap nah Rußland, welche englifche 
Setfahrer aufgefunden hatten, als fie in Norwegen höher gelegene 
dandungsplätze auffuchten, wurde fleißig benügt. Es drangen ihre 
Ehmuggelichiffe bis in den finniihen Meerbufen, um an den 
preußiichen Küften Getraide aufzufaufen. Ihre Wolltücher brachten 
fe, mit Umgehung des Ausfuhrzolls in ungewöhnlichen Häfen zu 
Shif, um fie im Echleihhandel an der teutfchen Küfte abzufegen. 
Tie Wegnahme folder Fahrzeuge von Den Hanfeaten wurde mit 
Capereien an der engliihen Küfte und im Canal vergolten. Im 
Jahre 1580 verlangte Elifabeth die Errichtung eines englifchen Eontors 
u Samburg, als Entgegnung der Gewährungen zu London. Das 
Legehren verwarf der Hanfatag, und Hamburg mußte ungern nach⸗ 
geben. Die Königin behandelte dennoch, wegen der drohenden Stel 
Img Epaniens, die Hanfa noch eine Zeit lang glimpflich, bis dieſe 
insgemein den König Philipp IL. bei der Ausrüftung der unübers 
windliben Armada unterftüste. Stolz auf ihren Sieg (1588) und 
vertrauend auf ihre bewährte Seemadt verbot fie den Hanfeaten 
Kriegematerial und Lebensmittel durch den Canal und die Straße 
son Gibraltar nah Spanien zu verfchiffen. Beſchlagnahme hanfeas 
tiger Schiffe follten dem Befehl Nachdruck geben und im Zahre 1591 


ı No im Jahre 1551 führte die Hanfa aus England 44,000 Stüd Tuch, 
Cliſabeth befchränkte ihnen dieſe Ausfuhr auf 5000 Stüd, mit einem Zoll von 
3 Pfund Sterling für das Stück, während die Ginheimifchen 9 Schilling, 3 Pf- 
für das Stück gefärbtes Tuch entrichteten. 
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erſchien eine .große engliihe Flotte vor Liffabon (wo bie Hanfa wegen 
der fleigenden Wichtigkeit des indifhen Hundeld ein neues Gentor 
errichtet hatte), um deren Berfehr mit Spanien zu hemmen. Ti: 
verbundenen Städte wendeten fih an den Kailer um Vermittlung, 
und wie fie hier nichts erreichten, erwiederten fie jene Berrüdfung 
durch ein Verbot der Getraideaudfuhr nah England. Immer mch: 
nahm die gegenjeitige Erbitterung zu. Obgleich die Hanfa der Kriegs— 
flotte Englands, mit der jegt auch Hollinder und Dänen gegen 
fie gemeinfchaftlihe Sache machten, nicht mehr gewacien war, \ 
wies fie doc entichlofjen das Eindringen der engliſchen Kaufleute in 
ihre Häfen und SHandeldpläge zurüd. Da befahl die Königin in 
ihrem Zorn am 4. Auguft 1598 den Etahlhof zu London zu ſchließer. 
Er blieb für immer der Hanja verloren. — Brügge in Slanten 
war im 12. Jahrhundert ein Handelsplatz der größten Art. Tert 
beftanden Handelögefellihaften aus Arragon, Gascogne, Provence, 
Portugal, Genua, Lucca, England und das Contor der Hana fricr- 
fih neben einander, gern gejehen von den Flandern, welde ibrer 
Art nah felbit weniger auf den Auslandshandel fi verlegten, al: 
fie die Erzeugniffe ihres umfangreichen Gewerböfleißes bequem vir: 
werthen wollten. Hier ebenfalls ein Ausſchließungsrecht der Frem— 
den zu üben, daran durften die Hanfeaten nicht denken, dennot 
wurden fie häufig von den Flandern der Anmaßung beichulvigt, wih- 
rend fie felbft über ungenügenden Handelsſchutz klagten. In Folge 
diefer Streitigfeiten und der Bürgerfriege in Slandern war das Centor 
aud Brügge nad Antwerpen verlegt (1540). — Die Hollüntir. 
welche fchon unter ihren alten Grafen eine bedeutende Seemadt bi: 
faßen, waren für die Hanſa längft gefährliche Gefelen. Als dieie 
ihnen hieß, oſtwärts nicht weiter denn bis Hamburg zu jchiffen un: 
daſelbſt Rüdfracht einzunehmen, umgingen fie das Gebot durch Schmun: 
gelei und gaben fich ihrerfeits alle Mühe, vie Hanfeaten aus den 
weftlichen Meeren zu verdrängen. Da in allen den blutigen Kriegen, 
welche in Folge der unglüdlihen Calmarifhen Union (1397) Tie 
feandinavifhen Reihe jo viele Jahre lang zerrütteten, die Hanſeaten 
ſich einmifhten und Partei nahmen, zuweilen bald für bald wider 
denfelben Gewalthaber, um nur ihre Handeldintereffen zu fürdım. 
traten die Holländer häufig auf die Seite von deren Feinden. Net 
ſchlimmer war der Zwift, wie Holland an das Neuburgundifhe Ruh 
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kam (im Jahr 1431), und in dem mächtigen Staate eine neue Unters 
fügung fand. Herzog Philipp der Gute theilte Caperbriefe an Alle 
aus, welde die Hanfa bekämpfen wollten. Da wurde manches heiße 
Seegefecht mit verfchiebenem Erfolge geliefert. Nach der Erhebung 
ver Niederlande, welche von England heimlich und offen gefördert 
warb, wuchs deren Anjehen raſch, und manche ehemalige Hanfaftabt, 
auch die oſtfrieſiſchen, fiel ihnen zu, während Lübeck mit andern, wegen 
ihtes wichtigen Verkehrs mit Spanien, zu biefem fich neigte. Jedoch 
brachte die Veränderung der allgemeinen politifhen Lage im Anfang 
des 17ten Jahrhunderts eine Annäherung zwifchen den Niederlanden 
ud den Reften der Hanfa. 

Am einfachften und natürlichften blieb der Verkehr mit dem 
Eontor zu Bergen. Bon hier aus hatten die Hanfeaten einen 
großen Theil der gefalgenen und getrodneten Fiſche — den übrigen 
erbeuteten ihre Häringöbote bei Echonen und Seeland, — welde 
fe in das Innere Teutſchlands verhandelten. Dagegen Fonnten die 
Rorbländer das Bier und Mehl und die Kleidungsſtücke nicht ents 
ihren, welche die Hanfeaten ihnen zuführten. Rur dur die Vers 
widlungen, welche bie fcandinavifhen Kriege brachten, wurbe der 
whige Verkehr bier zuweilen geftört. | 

Obgleich nun die Hanfa von mächtigen Gegnern bebrängt war, 
gegen welche fie faft fortwährend einen ungleihen Kampf zu führen 
batte, fo war doch ihre innere Zwietracht ein faft noch fchlimmerer 
Feind. Die Bundesftäbte des Binnenlandes waren für Handels⸗ 
pläge an der Meeresfüfte ungemein wichtig. Diefe vertrieben bie 
feewärtd gekommenen Waaren wieder, von ihnen bezogen jene einen 
großen Theil ihrer Ausfuhr. Beftanden aber auch in den beiden 
Caſſen von Bundesſtädten öfters Kaufmanndgefellihaften zu gemein, 
ſchaftlichen Unternehmungen, fo fcheint doch dieſes nicht regelmäßig 
geordnet gerwefen zu fein. Das zeigt fih fchon in dem oft wieder⸗ 
holten Etreit zwiſchen Hamburg und Magdeburg. Die Magpeburger 
sogen großen Gewinn aus dem ihnen vor alterd gewährten Gtapels 
recht, vermöge deſſen fie dad Getreide aus dem obern Stromgebict 
vorweg auffauften und es dann auf eignen Schiffen als Kömer, 
oder in Mehl und Bier verwandelt, nebft Gewandftüden und andern 
Erzengnifien ihrer Gilden die Elbe hinabfendeten. Da lag nun viel 
daran, diefe Gegenflände unabhängig in den Nordlandéhandel zu 

19 
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bringen. Dagegen ſuchten bie Hamburger diefen Gewinn auf jete 
Weiſe zu verfümmern und felbt allen Bortheil aus dem Handel zu 
ziehen, bemühten fih durch Unterhantlungen mit dem geiftlicden Re: 
gimente zu Magveburg einen neuen Etappel innerhalb der Stadt 
zu errichten und erzwangen dur Androhung, den ganzen Elbehandel 
für fie zu ſchließen, große Durchfuhrzölle von der Bundesftabt. 

Ebenſo wurden die liefländiihen und preußiſchen Etädte nift 
minder durch die Belhränfungen von Ceiten Lübecks der Hanfa ent- 
frembet, als durch die Könige Polens x. Bei foldem Berfahren 
hört aber Eintraht auf, welde mehr Staͤrke verleiht, denn all 
Uebrige. Natürlich fanden nun die Binnenftäbte jene Geldbeitraͤge, 
welche die Seefriege der Küjtenftänte erforderten, unerſchwinglich, ct; 
gleich fich diefe wiederum darauf bericfen, daß bier doch die grüste 
Laft auf fie ſelbſt falle. Auch fonft fehlte ed nicht am gegenfeitiger 
Eiferfuht. Das muthige Cöln beitritt den Vorrang Lübeds un 
deffen Wortführung auf den Tagfahrten. Als fih nun im Jabr 
1470 die Gölner feindjelig gegen die ganze Hanja betrugen und für 
England, das mit jener gerade in Fehde ftand, augenſcheinlich Partei 
nahmen, wurden fie aus dem Bunde geftoßen, und aller Gerechtſame 
für verluftig erflärt. Erft durch die Vermittlung des Kaifer Frie— 
drichs III. erlangten fie 6 Jahre jpäter die Wiederaufnahme. 

Sn der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts fommt das Ein- 
fen der Hanfa mehr und mehr an den Tag. Die allgemeine Eifer: 
ſucht der Fürften gegen reihe, unabhängige Städte rief manches 
Bundeöglied der Binnenländer von der Hanfa ab. Die Kirchen 
reform, welche bald in bie meilten Städte derſelben eindrang, vır- 
anlaßte, wie auch anderwärtd, demokratiſche Erhebung der Gilden 
gegen die alten Rathögeichlechter, welche bisher die gemeinfamen An⸗ 
gelegenheiten mit Erfahrung und Umficht geleitet hatten. Erzeugte 
auch folhe Aufregung zuweilen eine größere Thatkraft — wie die 
Geſchichte des Jürgen Wullenwebers zu Lübeck nachweiſt! — fo jelgte 


° Wullenweber war feit tem Jahr 1530 das Haupt der demofranit:a 
Partei zu Lübeck, die eben fo fehr Ginführung ber Kirchenreform, als Beihrir- 
fung des Raths fich erfitebte. Als Bürgermeifter (im Jahr 1533) unternahm er 
den Krieg gegen Dänemark zur Sicherung des Sundes, und fuchte Yreundic:it 
mit König Heinrich VIII. von England zu ſchließen. Da ber Angriff zuniti 
gegen_ben Herzog von Holflein gerichtet ward, fo überflel dieſer Lübeck und cr: 
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doch bald auf fie eine deſto tiefere Zerrüttung der bürgerlichen Ver⸗ 
bältniffe. Erft ald im Jahr 1583 zu Stralfund Rath und Bürger- 
fhaft einen Bertrag mit einander ſchloß, der durch feine guten Sar 
dungen auch für andere Städte maßgebend ward, orbneten fich vie 
Tinge beſſer. — Nach der Beſiegung König Waldemars III. von 
Dänemark, hatte im Jahr 1370 die Hanfa den Beſitz des Sundes 
im Srieden erlangt. Später fcheint fie die Erhebung des Sundzolls 
durh die Dänen nicht ungern gefehen zu haben, da er die Schiff⸗ 
fahrt der Fremden auf der Dftjee erfchwerte, während fie felbft wenig 
belaftet war. Das änderte ſich jedoch nad dem letzten Kriege (Jahr 
1534 gegen Chriftian III.), welchen die Hanfa gegen Dänemarf 
wagte, und dieſes beganıı nun ven Sundzoll rückſichtslos auszubeuten. 

In allen diefen Nöthen erhielt nur die Kraft Lübecks die Hanja 
aufreht. Im Jahr 1579 warb auf deſſen Betrieb ein neuer Bund 
errihtet und gewiſſe Satzungen beſchworen;! doch waren auf dem 
Hanfatag nur folgende Städte noch vertreten: Lübed, Bremen, Ros 
Rod, Etraliund, Wismar, Braunfchweig, Danzig, Königsberg, Burtes 
hude, Etade, Hamburg, Lüneburg und Wefel. Alle übrigen Genof- 
ien waren abgefallen. 

Die gänzlih veränderten Verhältniffe Europas am Ende des 
I6ten Jahrhunderts, diefe umwälzende Fürftenpolitif, welche jede Un- 
abhängigfeit bebrohte, und dem Aufihwellen der großen, abfolut res 
gierten Staaten voranging, gab auch der Hanfa eine andere Rich⸗ 
tung. Es fam hier nicht mehr darauf an, fi auszubreiten, fondern das 
noch Borhandene zu bewahren. Jetzt begann die Hanla ſich nad 
ter Unterftügung des Kaiſers und nad der Reichshülfe umzuſehen. 
Hamburg hatte mit der Elifabeth von England einen Separatäfrieven 
geihloffen (1572) und in deflen Folge eine Gejellihaft engliicher 


zwang den Frieden (am 17. November 1534). Wullenweberd Anfehen begann zu 
finfen. Als er auf einer Reife das Gebiet des Erzbiſchofs von Bremen Beirat, 
ließ ihm dieſer auffangen, und da fich der geiftliche Herr mit dem Bluturtheil ſelbſt 
nicht befaflen wollte, überließ er den Gefangenen feinem Bruder, dem Herzog Hein⸗ 
ti von Braunfchweig. Auf die Klage der Gefandten von Lübeck und Ghriftiand III. 
ron Dänemark wurde er zu Wolfenbüttel hingerichtet, am 24. Sept. 1537. 

ı Bol. hieräber Burmeifters Beiträge zur Geſchichte Curopas im 16ten Jahr⸗ 
buntert aus den Archiven der Hanſaſtädte p. 25 und nebft biefem Buche in Be: 
zug anf die Hanfa überhaupt, auch: Verfall und Untergang ber Hanfa und bes 
deutſchen Ordens in den Oftfeeländern von Kurd von Schlüger. 

19° 
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Kaufleute (Adventures) aufgenommen. Lũbeck fchalt heftig auf den 
Eigennug der großen Eibeftabt, allein dieſe erwiederte: die Weltlage 
Englands und anderer Königreihe habe fi geändert, man fönne 
nicht mehr auf der früheren Handelspolitik beharren. Die Hanſa 
brachte die Sache vor den Reihstag (1582) und verlangte die Aus⸗ 
ſchließung fämmtlicher englifcher Kaufleute von dem Reichsboden: das 
werbe die Königin zur Gebühr treiben, denn England vermöge feine 
vielen Tücher nicht 2 Jahre fang aufzufpeihern. Da erfolgten nun 
Reichsgutachten und Unterhandlungen, der Reichsbeſchluß erſt 1597, 
wie es zu fpät war. Der Stahlhof ging verloren, die Adventures 
nahmen im Jahr 1611 ihren Sig zu Hamburg, und erzwangen ſo⸗ 
gar 1618 eine nicht geringe Anleihe von der Stadt. Num fchaute 
bie Hanfa nad) den großen freien Etäbten Frankens und Schwabens, 
fo mädtig durch Handeldreihthum und ihre wehrhafte Mannfdaft, 
feit der Sprengung Ihrer alten Bündniffe (um 1500) gleichen Ge⸗ 
fahren durch die Yürftengewalt ausgeſetzt. Ein Bündniß zwiſchen 
Lübeck und Augsburg fehlen im Jahr 1608 dem Abſchluß nahe, Fam 
aber eben fo wenig zu Stande, wie irgend eine andere burchgreifende 
Mapregel. Sept erinnerte ſich auch Kaiſer Rudolf der reihen See⸗ 
fädte und verlangte von ihnen 100,000 fl. zu dem Türfenfrieg, wic 
er fagte, und al& fie biefes verweigerten, gebot er ihnen, ihre fämmt- 
lihen Statuten und Privilegien ihm auszuhändigen (1606). Tas 
geſchah freilich nicht, allein die Hanfa neigte fih jept zu den ver- 
einigten Niederlanden und es war bei ihnen die Rebe, den Prinzen 
Morig von Oranien als Proteftor anzuerfennen. Im Jahr 1615 
fam auch wirflih ein geheimes Bündniß zwilchen ihnen zu Stande, 
zuerft: zur Beſchützung des freien Handels und der Edifffahrt, "dann 
ausgedehnt auf: gemeinfchaftlihe Abwendung jeder feindlichen Gewalt. 
Doch nad) ein Paar Jahren zerfielen fie faſt wieder durch den Etreit 
über ihre alten Privilegien in Rußland. Unterbefien hatten tie 
Städte: Kübel, Bremen, Hamburg, Lüneburg, Magdeburg, Braun: 
ſchweig einen Eonderbund gefchloffen (1614). 

So viel au die Hanfa an Macht verloren, fo blieb fie nch 
immer ein brauchbarer Bundesgenoſſe. Zuerſt bewarb -fi) der König 
von Schweden, dann (1621) auch der König von Dänemarf, endlid 
auch Frankreich (1625, jeboch vergeblih) um Einigung mit ihr. Yon 
Guſtav Adolf hofften fie, wenn er erft Liefland erobert habe, bie 
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Berbindung mit den Iefländifchen Städten wieder berzuftellen. Nach 
dem Ausbruch des breißigjährigen Kriegs rief mehrmals König Fried⸗ 
rid von Böhmen, dann auch andere Fürften oder Reichsſtädte dem 
Beikand der Hanfeaten an. Man ſprach da von Maßregeln, die 
zu ergreifen feien, doch man vermochte fich nicht über die Durchfüh⸗ 
rung derfelben zu einigen. Als Tilly im Jahr 1625 in Niederſachſen 
einrüdte, gebot er kurzweg ben Hanfeaten, nad ven Befehlen bes 
Kaiſers ſich zu richten und bie ſchuldige Treue zu bewahren. Diefes 
machte dem Schwanfen derfelben einigermaßen ein Ende. 

Man fpricht viel von den hochfliegenden Plänen Wallenfteins; 
wie wenig ift aber von benfelben befannt geworden! — Man fieht 
auffallende Handlungen, bebeutungsvoll und tiefeingreifend, welche 
dem Berfahren anderer Menſchen gänzlich widerſprechen, forſcht man 
aber nach deren Grunde, fo ift Alles mit Dunkel überbedt. Diefes 
iR um fo dichter, da der Friedländer gerade bei den bebenflichften 
Dingen gewöhnlicher Agenten ſich bebient, welche nur mündliche Aufs 
träge hatten; da fi auch in feinen Schreiben, deren fo viele vors 
danden, oft nicht beftimmen läßt, wie weit fie feine wahre Gefinnung 
ausbrüden, oder nur irgend eine Täufchung beabfihtigen. Gerade 
mit den Gegnern, welche er felbft für die gefährlichften achtet, unters 
handelt er fehr häufig und zuvorkommend, verfucht fle zu überliſten 
und fie durch irgend einen dargebotenen Köder für feine Zwede zu 
gewinnen. Bürften, gegen die er fich fonft dienſtwillig zeigt, ja fogar 
feinen Herrn, den Kaifer, läßt er zeitweife den fchlimmften Beſorg⸗ 
niffen ausgefeht, um fie defto fefter fich zu verbinden, wenn er jene erft 
befeitigt Hat. Aber niemals vergißt er es, denen, welde ihn einmal 
verlegten, bei guter Gelegenheit nachbrüdlich zu vergelten. Sehr gut 
weiß er, daß er fih nur auf ſich felbft und die Wenigen verlaflen 
darf, die ihr Geſchick mit dem feinigen verbanden. Nach feiner zweiten 
Emennung zum oberften Feldherrn, finnt er nicht allein auf Rache 
gegen feine perfönlichen Feinde, fondern auch gegen die, welden er 
mißtrant. Zu gut fennt er die Dinge an dem Hofe zu Wien, um 
auf die Freundſchaft des Kaiſers, welche vielleicht aufrihtig war, 
feR zu bauen. Das Seltfame feines ganzen Thuns, das Geheim⸗ 
niß, weiches ihn umgibt, fein gewaltiges Auftreten, die Pracht, welche 
ihn überall umftrahlt, find ihm Mittel, um zweifelhafte Freunde eins 
zuſchüchtern, ergebene zu beherrfchen, die Menge gu blenden. Oft⸗ 
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mals erfennt man bier nicht, wie viel in feinen Handlungen eigent- 
lich berechnet fei, oder wo er felbft von einem dunkeln Antrieb, von 
dem Geſchicke, deſſen Geheimniſſe zu ergründen er fi) bemüht, fort: 
geriffen wird. Und dennoch mißt er ſtets höchft befonnen den rechten 
Zeitpunft ab, und fieht nie auf den Glanz eines Erfolgs, fondern 
nur auf das Ziel. Er fchlägt nicht einmal um des Sieges willen, 
wie Tilly, um die Feinde zu überwältigen und zu vernichten; er wer: 
meidet die Schladt, ohne fih um Vorwürfe zu kümmern, und ſtellt 
die Verfolgung ein, wenn ed ihm gutvünft. Seine tieffte Leiten 
ſchaft if die Herrſchſucht. Auch die abenteuerlichen Partijanen feiner 
Zeit ftrebten nach Landbeſitz. Mansfeld wollte Herzog von Elſaß 
werden; nach demfelben ftrebte Bernhard von Weimar, ver vorher 
fhon das Herzogthum des ſchönen Franfend zu behaupten geheft 
hatte. Wallenftein ging weiter und wetteiferte mit Königen. Cr 
unternahm es, ſich eined Reichslandes zu bemächtigen, als er fen 
Herzog von Friedland und Sagan war, ja er dachte an die Krone 
von Böhmen, nachdem er die von Dänemarf verfchmähet hatte — 
wenn bier wahr berichtet iſt. Er wollte aber Reichsfürſt werten, 
damit feine Stimme in den teutfchen Landen enticheide, nicht die An; 
derer, welche er wegen ihrer Unfähigkeit zu verachten pflegte, — mit 
Ausnahme des Ehurfürften von Bayern, den er haßte. — So fcht 
man nun bie Heldengröße MWallenfteins preift, fo erhellt doch, taf 
er weniger ein Dann des Schwerts, ald der Politik war. Nur in 
einem einzigen bebeutenden Gefechte Can dem Deflauer Brüdenfer) 
fiegte er, die Belagerungen von Etralfund und Magdeburg gab er 
auf, den Angriff des Schwedenkönigs auf das Falferliche Lager auf 
der AltensFefte bei Nümberg ſchlug er ab, verfolgte aber feinen 
Vortheil nicht; die Schlacht bei Lügen ging nicht nur verloren, for: 
dern das Faiferlihe Heer ward nur durch Pappenheims ungemein 
Tapferkeit vor der Vernichtung gerettet. — Dagegen liebte es Wal: 
lenftein, die politiihen Unterhandlungen, die feine umfaffenden Plaͤne 
ausführen follten, durch großartige Demonftrationen gewaltiger Her 
mafjen zu unterflügen, die er, vermittelt feiner Reichthümer auf allen 
MWerbepläpen des Reichs gefammelt, nah Mansfelder Art emähtt 
und mit großem Geſchick zufanmenhält und beherrſcht. Oefters it 
ed dabei unklar, ob Die großen Bewegungen, die überrafchenden Herr 
züge, welde die Gegner in Verwirrung bringen, wirklich auf feinen, 
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firategifchen Berechnungen beruhen, oder blos einer politifchen Com⸗ 
bination Nachdruck geben follen. Webervieß beſaß Wallenftein eine 
wunderbare Eelbftbeherrfhung. Wie in Regensburg feine fürftlichen 
Gegner beieinander figen, um ihm dem Feldherrnſtab zugleich mit 
Meclenburg zu entreißen, und der Kaiſer nur mit Widerftreben nach⸗ 
zugeben beginnt, fteht der gewaltige Mann mit einem Heere in der 
Nähe, ſtark genug, um feine Feinde zu überfallen und zu fangen 
oder zu verfprengen, und feinem Herrn den eignen Willen zurüdzus 
geben. Doch er wartet ab und legt die beftrittene Würde auf vie 
erfte Anforderung nieder, ohne einen Verdruß zu zeigen, gleihfam 
wie auf einen Schickſalsſpruch. Eeine wahren Gedanken da, Fennt 
Niemand. Dennoch täufchte fich diefer geborne Herrfcher, von dem 
man vielleicht eine Erneuerung der Reichskraft erwarten durfte, über 
einige wichtige Eäße: daß feine Lift und Klugheit hinreicht, um bie 
Kraft zu erfegen, welche einfach offne und gediegene Heldenart vers 
feiht, und daß Treue und Anhänglichfeit eines Kriegäheeres, welches 
nit ſchon durch Vaterlandsliche gefräftigt und zufammengehalten ift, 
länger währt, als der Glanz der Erfolge, und die Ausficht der Kriegs» 
oberften und Hauptleute auf den perfönlihen Gewinn. So ging 
Wallenſtein vorüber gleich einem ftrahlenden Meteor, ohne eine dau⸗ 
emde Wirfung zu binterlaffen. 

Der Beldzug des Jahrs 1627 in Norbteutfchland Hatte fein 
Ente erreicht, wie fhon berichtet. König Chriftian IV. hatte fich 
in fein Meergebiet geflüchtet. Seine Hauptforge ging nun dahin, 
die Infeln zu deden und alle Landespläge zu vertheibigen, wozu 
auch das Landvolf aufgeboten ward. Da gegen die Uebermacht 
Wallenſteins und Tilly's auf dem Feſtlande nicht mehr zu fireiten 
war, bereitete der König den Eeefrieg vor, bradhte an 7000 Mann 
guter Truppen zufammen, und rüftete die Kriegsſchiffe, um nad) Bes 
lieben jeden Punft der ausgedehnten Küften zu überfallen, welde 
der Feind befept hielt. Nur wenige fefte Orte, die fih auch im 
naͤchſten Jahre noch hielten (Stade, Krempe, Glückſtadt) blieben von 
den Dänen befept. 

MWallenftein dagegen rüdt in Mecklenburg ein und beſetzt in 
furger Zeit das ganze Land. Die beiden Herzoge, welche, ungeachtet 
der Berfiherungen ihrer Treue nie aufgehört hatten, die Dänen zu 
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unterflügen und ihre Ritterfchaft abzuhalten, für den Kaiſer ſich offen 
zu erflären, entwichen jet voll Beftürzung. 

Am 1. Februar des Jahre 1628 erhält Wallenſtein vog Fer⸗ 
dinand U. Medienburg ale Pfanpichaft für die großen Geldſummen, 
welche er bei der Anwerbung feines Heers für den Falferlihen Huf 
verwendet hatte. Auch auf Pommern richtet er nun fein Augenmerk. 
Doch Herzog Bogislaus weiß feine unverbrüchliche Treue gegen ben 
Kaifer darzuthun und bleibt nicht nur im vollen Befib feines Lan 
bes, fondern auch die Falferlichen Befagungen werben Ihm untergeben, 
welche die Küften gegen die Angriffe der Dänen decken follen. Doch 
Wallenſtein begnügt fih nicht mit dem vorläufigen Befig Medien 
burgs, fondern will ed als Reichöfürft beherrfchen. Hier hat er aber 
großen Widerftand zu erwarten, befonderd von der Seite der Chur 
fürften, die bei einer ſolchen Frage vor allem das Intereſſe der alten 
reihöfürftlichen Gefchlechter zu wahren pflegten und in dem Fries 
länder ſtets nur den glüdlichen, von dem Kaiſer begünftigten Aben- 
teurer erblidten. 

Wallenftein begann nun feine Unterhandlungen nach verſchiedenen 
Seiten. Es fümmt der Plan zum Vorſchein, Ehriftian IV. gänzlich 
zu entjeßen und Ferdinand II. zum König Dänemarks von den Reid 
fländen bed Landes erwählen zu laflen (vgl. Wallenfteind Briefe 
von Förſter, I. p. 162 und 168%). Da die Schwierigfeit eines 
Angriffs auf die dänifhen Inſeln einleuchtete, fo knüpfte der Hetzog 
durch den General Arnim Unterhandlung mit dem Guftav Wolf an, 
dem er unter allen Denfchen wohl am wenigften traute. Der Krieg 
zwiſchen Bolen und Schweden folle durch den Kalfer vermittelt wer: 
den, und der lebten Macht warb der Befig von Schonen und Kor 
wegen in Ausficht geftellt, wenn fie ihre Kriegsfchiffe zur Verfügung 
fiele, um Dänemark zu überwältigen. Um dem Widerfprud der 
Reichöfürften bei der völligen Befipnahme von Medfenburg zu be 
gegnen, follte auch Tilly und Pappenheim gewonnen werden. BBals 
Ienftein leitete über das politifche Benehmen des ſchon ermähnten 
Herzog Ulrichs von Braunfhweig- Wolfenbüttel eine Unterfuchung ein, 
bei welcher Graf Pappenheim den Vorſitz führte. Wäre Ulrich erft 

e Mach einer Aeußerung Wallenfteins war er von dem Kaifer aufgeforbert, 


ſelbſt nach dieſer Krone zu ſtreben, weigerte ſich aber wegen der Unſicherheit dieſes 
Beſitzes. Vgl. Menzel VII, p. 206 Nr. 2. 
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des Landes beraubt, fo follte Tilly das Herzogthum Kalenberg ers 
halten, und Pappenheim auf Ähnliche Weile verforgt werden. Hier 
trat aber der Churfürſt Mar Eräftig dazwiſchen: Pappenheim folle 
es fih nicht herausnehmen, gegen einen Reichsfürſten eine Unters 
ſuchung anzuftellen. Die Sache blieb auf fi beruhen. Tilly wünfchte 
allerdings einigen Landesbeſitz als Belohnung, vieleicht auch zur 
Eiherheit feines Guthabens an Defterreih. Als ihm nun ber Kalfer 
die früher bewilligte Summe von 400,000 Gulden auf eben fo viele 
Thaler erhöhte und dem Herzog Ulrih die Ausbezahlung ald Bes 
rihtigung einer alten Schuldforderung befahl,‘ begnügte ſich Tilly, 
von dem Herzog 20,000 Gulden Baarzahlung und 3 —* Aemter 
der Grafſchaft Hoya bis zur Abtragung des Geldes als Pfandſchaft 
zu begehren. 

Während Wallenſteins geheime Pläne zum Theil mißlangen, 
war Defterreich nicht müßig geweien. Auf gleiche Weife hatten Unter 
bandlungen mit Guſtav Adolf begonnen, Liefland, Preußen und ein 
hell von Dänemark nebft der Krone waren ihm als kaiſerliches 
Lchen förmlich zugefagt, wenn er zum Sturze Chriftians mitwirken ' 
werde. Range vorher hatte aber der König fhon ven Plan entworfen, 
nah der Eroberung Lieflands die Dftfee ald Eigenthum Schwedens 
za erflären und fih zur Behauptung derſelben ver wichtigften Küften- 
pläge zu bemächtigen. Hier war demnach an ein Uebereinfommen 
mit Deflerreih nicht zu denfen. Daß aber bei dieſen Unterhands 
lungen zwifchen beiden Staaten von einem religiöfen Interefje Feine 
Rede war, verfieht fi von ſelbſt. 

Frübzeitig hatte fih Kübel gegen ven Kaifer entihulbigt, daß 
es den Mansfelder nicht habe abweilen koͤnnen. Nah der Schlacht 
bei Rutter wiederholte es die Verfiherung feiner Treue, auh Wismar 
und Hamburg ſchloß fih an. Diefes hinderte aber den Hamburger 
Rath gar nicht, unter der Hand dem Ehriftian IV. feine aufrichtige 
Ergebenheit fund zu thun und heimlich feine Sache zu unterftügen. 
Die Prediger wiegelten das Volk nad) Belieben gegen den Kaiſer 


* Gine unſichere Sache. Herzog Ulrich follte dem Koͤnig von Dänemark noch 
3 Tonnen Geldes ſchulden, welche diefer an den Kaifer im Friedensſchluß abtrat, 
während der Herzog behauptete, die Schuld fei ſchon getilgt, nur fei bie Urkunde 
im den Händen des Königs geblieben. Bei Ulrichs leichtfertigem Regiment war 
fo Etwas ſchon denkbar. 
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auf, und dänifche, Holändifhe und englifche etwas fpäter auch ſchwe⸗ 
difche Agenten trieben ſich ungeftört in der Stadt umher, fo daß wir 
in Hamburg bald den Hauptfig aller politifchen Raͤnke gegen Oeſter⸗ 
reich erfennen. 

Schon früher hatte Kalfer Kerbinand II. den hochherzigen Plan 
gefaßt, die Hanfa in alter Kraft wiederherzuftellen und mit ihr die 
Herrihaft der Öftfee zu behaupten. Deßhalb Hatte er ſchon zuver 
die Herzoge von Medlenburg abgemahnt, an ihren Küften neue See— 
häfen für den holländiihen Handel zu errichten, und einer hollän: 
difhen Hanfelscompagnie Zutritt zu geftatten (vgl. Mailath III, 
p. 151), da dieſes der Hanfa Echaden bringen würde. Sebt im 
Anfange des Jahre 1628 fendete Ferdinand IL. den Grafen Geor 
Ludwig von Echwarzenberg als Botichafter auf die Tagfahrt zu Li 
bei. Diefer ftellte ven verfammelten Abgefandten in einer Eräftigen 
Rede vor: wie fhimpflih und fpöttifch es für die volkreiche, ftreit- 
bare und mächtige teutfche Nation fei, von andern Bölfern, die ſib 
mit ihr gar nicht vergleihen ließen, auf den eignen Meeren ur: 
Flüffen fit) Geſetze und Rechte vorfchreiben zu laſſen. Was fei ter 
Sundzoll anderes, als ein ſchaͤdlicher und fhändlicher Tribut für gan 
Germanien? — England habe die Hanfaftäbte ihrer alten, theuer 
erworbenen Privilegien ohne Weiteres beraubt, und die teutfche Rer: 
lichkeit und Ehre durch den gebrauchten Vorwand obendrein beſchimpit. 
Sept gehe es damit um, ſich in Teutſchland felbft feftzufegen un: 
den Handel fo viel als möglih an fich zu ziehen. Jetzt ſei es ar 
ber Zeit, diefe Verletzungen der Reichsrechte durch nordiſche König: 
für immer zu endigen. — Daran fhloß ſich der Antrag: die Hanſa— 
ftädte Lübeck, Hamburg, Roftod, Wismar, Etralfund und Lünekur: 
foliten allein für die Etapelpläe des Handeld Epantens mit ven 
nördlichen Europa erflärt werden; was Epanien aus diejen Gebieten 
(mit Einfluß Frankreichs und Hollande) bebürfe, könne nur in den 
genannten Städten gefauft und von da nad Epanien gebracht wir; 
den, was von diefem komme, folle in dieſen Städten vorweg zum 
Meiterverfauf niedergelegt werden. — Wurde ber Antrag von hr 
Hanfa angenommen, fo entftand eine Handeldeinigung, die zu einem 
Kriegsbündnig führen mußte, wenn die Holländer fernerhin den ſpa⸗ 
nifhen Handel durch ihre Capereien beläftigen wollten. Jedoch war 
in diefem alle die Hanfa auch der Unterftügung Spaniens und ti? 
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fiegreihen Kaiſers ſicher. Wohl mochten noch mande Hanfeaten bie 
fharfe Wahrheit jener Vorwürfe, die Wichtigkeit des Antrags fühlen, 
welder den gewinnreichften Handel mit Amerifa und Oftindien in 
ihre Hand gab (Portugal war bis zum Jahr 1640 mit Spanien 
vereinigt). Sept aber fam an den Tag, wie der hohe, fühne Einn 
der Hanfa, einft weitfchauender Entwürfe fähig und zu jenem Wags 
niß bereit, in dem fleinlichen Krämergeifte untergegangen ſei, der nad) 
dem nächften Vortheil greift und ſtets von der fpießbürgerlichen Dumms 
heit und Keigheit begleitet wird. 

Ohne irgend einen freubigen Beifall zu zeigen, lehnten die Ab⸗ 
geordneten der Tagfahrt alle Anträge des Failerlichen Botichaftere 
ab, unter dem Vorgeben, fie feien für folhe Verhandlungen nicht 
infruirt und müßten fich zuvor bei den SKaufmannfchaften befragen. 
Tann folle noch im Verlauf des Jahrs auf einem andern Hanfatag 
berathen werden. — Im Gedränge der Zeit wurde bie ganze Sadıe 
nicht weiter berührt. 

Allerdings wirfte auch Wallenftein dagegen, fei es aus Abnei⸗ 
gung gegen Epanien, fei ed, weil der Plan nicht von ihm jelbft 
ausgegangen war und feine eignen friegerifchen Entwürfe durchkreuzte. 
Eo brachte er e8 bei dem Kaiſer dahin, daß Graf Echwarzenberg 
jrüdgerufen, er felbft aber zum General des oceanifchen und bals 
tihen Meeres ernannt warb (am 21. April 1628). In diefer 
Gigenfhaft begehrte er von den Hanfaftäpten Echiffe zum Krieg gegen 
Tänemarf, was diefe natürlich ablehnten. Nur Lübeck verftand ſich 
dam, gegen gute Bezahlung Bauholz zu liefern; der Kaiſer koͤnne 
tann die Schiffe felbft bauen laſſen. Die wenigen Kriegsfahrzeuge 
aber, welche wirflich in die Eee gingen, wurden von den Dänen 
aldbafd genommen oder zerftört, und der übermächtige Feldherr mußte 
erfahren, daß es leichter fet, ein Söldnerheer zufammenzubringen, als 
eine Kriegöflotte herzuftellen. Mit dem Frühjahr brad der däniſche 
Krieg wieder aus. Schon vorher hatten A Lintenfchiffe, 2 Fregatten 
und andere Kriegsfahrzeuge der Dänen zwifchen Holftein, Bünen und 
in den Belten gefreuzt. Nun ging es an den Ueberfall der Eees 
pläge. Der däniſche Admiral Prosmund beſchoß Wismar, zerftörte 
oter nahm die Echiffe in dem Hafen und verbrannte die Fahrzeuge 
auf den Werften. Mit der größern Abtheilung der Flotte landete 
König Chriſtian IV. auf Femern, überwältigte die kaiſerliche Befa⸗ 
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gung von 500 Mann und nahm an 50 Fahrzeuge weg. Dann 
wurde das offne Edernförde überfallen. Die kaiſerliche Beſatzung 
wollte fi in der Kirche vertheidigen, als fih aber dort der Pulncr 
vorrath entzündete, mußte fi) der Reſt ergeben. Nur der Sturm 
auf das Schloß in Kiel warb von den Kaiferlihen glänzend abge⸗ 
{hlagen, mit großem Verluſte der Dänen (am 8. April 1628). Hier: 
auf begann der König die ſchmale Landaunge, welche norböflih nad 
Zemern ſich erftredt, bei Großenbrode durch eine Reihe von Ver— 
{hanzungen von dem Feſtlande abzuſchneiden, um von ba auß ten 
Krieg nad Holftein zu verbreiten. Doc wurden dieſe Werke kalt 
wieder von den Kaiſerlichen abgebrohen. Im Juli unternahm ter 
König einen noch gewaltigen Eeezug mit 8000 Mann und 200 
Transportſchiffen und eroberte auch kurz nach einander die Inſel Uſe⸗ 
dom und das fefte Wolgaft an der Berne. — Tilly mußte fih be 
gnügen, die feften Plätze zu berennen, welde bie Dänen noch inne 
hatten. Stade fiel am 17. Main. St., Krempe erft am 14. Ner. 
1628, nur Blüdftadt, von dem tapfern Grafen Ranzau vertheitist, 
hielt fi. 

Mit Schaam und Zom fah Wallenftein ungeachtet feines zahl: 
reichen Kriegsheeres ſich machtlos gegen den verachteten Daänenkoͤnig 
der jeden von der See aus zugänglichen Punkt mit überlegenen Irur: 
penmaffen überfallen konnte. Denn an 150 Meilen vehnte fid ti 
Küfte von Kiel bis nach Preußen aus, 283 Seepläge waren zu iv 
fügen, und nur dem Zaubern und der Furt der Dänen iſt « 
zuzufchreiben, daß fie nicht weit mehr ausrichteten. Wallenftein vır 
mochte die Flotte nicht herzuftellen, welche allein hier helfen konnte, un 
feine zufammengeworbenen Matrofen Iungerten müſſig in ven Hafır 
plägen. Da bing nun ſehr viel davon ab, daß ſich die Dänen nic! 
irgend eines ftarfen Platzes an der teutichen Küfte bemächtigten, der 
ihnen einen paflenden Ausfallspunkt gewähre. Diefe Erwaͤgung 
brachte den Herzog mit Stralfund in Zenwürfniß, das noch fchlimmer 
Berwidlungen nad fich ziehen follte. 

Die alte Stadt Stralfund an einem Seearm, gegenüber ter 
Inſel Rügen gelegen, fol von dem rugifhen Fürſten Jaromir im 
Jahr 1209 gegründet worden fein. Durd die glückliche Lage un 
die Zahl ihrer Bürger, teutfcher Abkunft, erblühete fie zu bebeuten 
dem Reichthum, beſonders feitdem fie ald Hanſaſtadt an dem ner 


⸗ 
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bifgen Handel Antheil nahm. Obgleich den Herzogen von Pommern 
unterworfen, hatte fie nach und nach foldhe Freiheiten erlangt, daß 
fe faft einer freien Stadt nahe kam. Ihre Randesbeiträge waren 
gering; in Kriegszeiten befchränfte fich die Pflicht der Bürger auf die 
Bewahrung ber eignen Mauern, ohne ihre Bewilligung durfte auch 
der Herzog ihr Feine Befapung auforingen. Um das Jahr 1628 
hatte die Stadt an die 20,000 Einwöhner und eine befondere Bes 
deutung durch eine, — nad damaliger Kriegsweiſe — natürlich 
fefte Lage. Die Stadt nämlich ſtand auf einer Art von Infel, die 
eine Seite der See zugewenbet, die anderen Seiten von tiefen Teichen 
ganz umfchloffen, deren Breite man auf mehr als doppelte Pfeilſchuß⸗ 
weite ſchaͤßte. Mit dem Feftland hing fie nur durch vier ſchmale, 
gut befeftigte, mit Zugbrüden verfehene Dämme zufammen. Um die 
Etadt zog fi eine flarfe Ringmauer mit Vorwerfen, die hart an 
dem Waſſer hinliefen, fo daß fie feinen Raum zum landen übrig 
chen. Weiter hinaus lag die Heine Infel Dänenholm. Auf biefe 
Reife konnte die Stadt von der Landfelte zu jener Zeit nicht mit 
Rachdruck befchoffen und ohne die größte Anftrengung nicht erflürmt 
werden, während nur eine Striegöflotte fie von der Seejeite abfchneiden 
oder anzugreifen vermochte. Ein folher Platz demnad in der Hand 
eines ſtarken, feebeherrfchenden Feindes mußte für die Sicherheit des 
Küftenlandes fehr gefährlich werden. Dazu fam noch, daß die demo⸗ 
katiihen Giſden gegen den Rath, welcher vorfichtig auf die kaiſer⸗ 
liche Seite fi neigte, durchaus unbotmäßig fi benahmen und daß 
die Iutherifchen Prediger die Menge aufiwiegelten. 

Wallenſtein verlangte nun, Etralfund folle eine faiferlihe Bes 
apımg einnehmen, doch die Etabt weigerte ſich mit Berufung auf 
ihre Privilegien, und Herzog Bogislav bemühte fich vergebens, den 
Etreit zu vermitteln. General Arnim befeßt und verſchanzt fofort 
ten Tänenholm. Am 23. Sebruar 1628 fümmt ein Vergleich wegen 
Ablauf der Befagung zu Stande, Arnim erhält wirklih 30,000 Thaler 
auf Abfchlag, wie aber 2 Kanonen, die in der Stadt auf feine Rech⸗ 
nung lagen, abgeführt werden follen, entfteht ein Volkstumult und 
tie Gefüge werden in den Waflergraben geworfen. Die Bürgers 
ſhaft erklärt, Meber auf ihren Echiffen auswandern, als nachgeben 
m wollen. Da die kaiſerliche Befagung auf dem Dänenholm abges 
(Snttten wird und fi ergeben muß, fo fegt Arnim dreimal zum 
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Sturm an, doc vergebend. Während der Rath den Kaifer um gün⸗ 
figen Beſcheid anruft (im April), rüften die Bürger und verlangen 
Beiftand von den Dänen. Eofort trifft aud der daäniſche Oberſt 
Holk mit fchottifhen und teutfchen Truppen — zufammen 1200 Mann 
— und Gefhügen ein. Diefer ordnet einen firengen Dienft au, 
nimmt die Bürgerfchaft in den Eid und beflert die Vertheidigungs— 
werfe aus. Denn Arnim hat bon (am 10. Mai) die Laufgräten 
eröffnet, jedoch nicht viel ausgerichtet. Ein Zufall ziebt auch die 
Schweden herbei. Da «8 in Stralfunv an Pulver fehlte, fenveten 
fie ein Schiff nad Danzig, um Borrath zu holen, der Verfauf aber 
wurde wegen ded Verbots der Pulverausfuhr unterfagt. Davon ver: 
nimmt der König Guſtav Adolf, befiehlt feinem Admiral, der zufäliig 
mit der Flotte vor Danzig lag, eine Laft Schießpulvers auf das 
EStraljunder Schiff zu bringen, und lobt zugleih in einem Schreiben 
die Etadt und Bürgerſchaft Höchlih wegen ihrer tapferen Vertheidi— 
gung, indem er zugleih verwundernd fragt, warum fie fih nicht an 
einen glaubensverwandten Fürften um Hülfe wendeten? — Ter 
Wink wurde verftanden, es erging eine Bitte um Beiftand an ten 
König und gegen Ende Juni langte wirflih der ſchwediſche Oberit 
Rosladin mit 600 Mann an. Jest erhält auch Wallenftein das 
faiferlihe Schreiben, weldhes ihn abmahnt, weiter gegen Etraljun: 
vorzugehen und die Bürgerfchaft über ihre Privilegien zu bedrängen. 
Da aber diefelbe Etadt, welche ſich weigerte, eine kaiſerliche Be— 
fagung aufzunehmen, unterbeflen die Truppen bed Reichsfeinds ker: 
beigerufen hatte, fo melut er, auf ſolche Abmahnung nicht weitcı 
achten zu dürfen. Am 7. Juli n. Et. fümmt er felbft in das Lager, 
das auf 20,000 Mann anwächſt, und alsbald beginnt der Haupt- 
angriff auf die Werke am Frankenthor. In zwei wüthenden Stürme: 
werden die Außenwerke bie an das legte Ravelin erftiegen, mit großem 
Berluft auf beiden Seiten. In der Stadt ift die Beſtürzung fo groß, 

dag Viele ihre Frauen und Töchter nad Lübeck, ja nah Schweden 

fenden. Der Rath beginnt Unterhandlungen einzuleiten. Der Herzeg 

empfängt deſſen Abgeordneten fehr leutfelig, verfpricht Generalpaırzen, 

gewifienhaften Schutz der Religionsfreiheit und macht billige Bedin— 

gungen. Während der Berathungen dauert allerdings das Beſchiefen 

der Etadt fort, wohl um die Menge einzufhüdhtern. Am 14. Juli 

wird ein Vergleich aufgefegt, dem zu Folge fol Etraljund 2000 Man 
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des Herzogs Bogislav aufnehmen, welche zugleich dem Kaifer, dem 
Ghurfürften von Brandenburg, dem Herzog von Pommern und ber 
Stadt ſchwoͤren, — 80,000 Thaler Kriegskoſten zahlen und. feinen 
Reichsfeind einlafien. Am ande Tag wird der Waffenftillftand 
geſchloſſen. Run erhebt fi aber wiederum die Mehrzahl der Bürs 
gerihaft und proteftirt, daß ohne Einwilligung der Könige von Däs 
nemark und Schweden fein Vergleich gefchloffen werben dürfe. Nun 
tritt auch heftiges Regenwetter ein, die Laufgräben füllen fih in der 
Kiederung mit Wafler und die SKaiferlihen leiden ungemein durch 
Mangel und Seuchen. Bald langen 400 Mann Dänen als Bers 
färfung in der Etabt an, dann 2000 Schweden unter Oberft Lesley 
und dem Grafen Brahe. Die Bürger wollten jegt von gar keinem 
Vergleiche mehr hören und ber erbittertfte Kampf dauert fort. Wallen- 
kein erfennt, wie unmöglich es fei, Straljund zu erobern, fo lange 
der Stadt nicht die Unterflübung von der See her abgefchnitten wers 
den könne. Er verläßt dad Lager und ertheilt dem General Arnim 
ten Befehl, die Belagerung aufzuheben, jedoch mit dem Worgeben, 
daß tiejed auf den befondern Wunfh des Herzogs von Pommern 
geſchehe. Am 1. Auguft zog Arnim aus dem Lager, nachdem bie 
Kaiſerlichen 11,000 Dann verloren hatten. 

Enwägt man nun vorurtheilsfrei diefe Stralfunder Gefchichte, fo 
eriennt man leicht eine, von geheimen Agenten angezettelte, von den 
Predigen und andern Volksaufhetzern unterftügte und glüdlich durch⸗ 
geführte politiiche Intrigue, um die teutfhe Hanfaftadt Stralfund in 
auswärtige Gewalt zu bringen. Diefes wird auch durd den fpätern 
Erfolg ganz und gar beftätigt. Die Menge aber, welche ftetd nur 
den äußern Schein beachtet, urtheilte anders. Sie fah in diefer glüds 
liben Verteidigung Stralſunds die erfte Niederlage des Wallenfeis 
nen Ruhms, ein nahahmungswürbiged Beifpiel, eine ruhmvolle 
That zu Ehren der lutherlihen Kirche. 

Wenn erſt einmal beide friegführende Parteien einfehen, daß 
eine Fortfegung des Kampfes, durchaus zu keinem Refultat führen 
faun, dann neigt man fi leicht zum Frieden. Der Kaiſer hatte 
noch feine befondern Gründe. Der Krieg mit Frankreich wegen ver 
Erbfolge im Herzogthum Mantua währte in Italien for. Man 
begriff am öfterreichiihen Hofe, daß eine längere Dauer der Bes 
trüdungen, welche dad Wallenfleinifche Heer in Nordteutihland auss 
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übte, Unruhen erregen dürfte, die man damals „eine Rebellion des 
gemeinen Mannes“ hieß, jeht eine „vemofratiihe Erhebung“ nennt. 
Eben fo verlangten die großen Reichöfürften noch den Frieden, um 
des Friedlaͤnders Uebermacht zu brechen. König Chriſtian IV. rüftete 
fih zwar mit aller Macht, um den nächſten Feldzug in neuerdings 
gelungener Welfe, nur im größeren Maßſtabe, einzuleiten. An 20,01 
Mann Hatte er im Winter gefammelt (außer der Befakung von 
Glückſtadt), mit denen er von den Infeln aus die Oft» und Weftſeite 
Schleswigs zugleich angreifen und die zerftreuten Fatferlichen Beſatzun⸗ 
gen abfchneiden wollte. Allein er vermochte den Aufwand der Ri: 
flungen nur mit großer Mühe, zum Theil durch Verpfändung feiner 
Juwelen an Hamburger Juden, aufzubringen. 

Schon während des Winter begannen zu Lübeck Unterhant: 
fungen zwifchen dem Kaiſer und dem König von Dänemark, deſſen 
fortgefegte Nüftungen als Demonftration dienten. Wallenflein un 
Tilly, von dem Faiferlihen Cabinet um ihr Gutachten befragt, cr: 


färten fi gleihmäßig gegen bie Fortfeßung des Kriegs, da mar 


weder die ausgedehnten Hüften Teutſchlands hinreichend zu vertkii: 
digen, noch die dänifchen Infeln ohne Flotte anzugreifen vermödt: 
auch fei zu beforgen, daß bei längerer Dauer ded Kampfes Schweten, 
Holland, England und Franfreich fi zur Unterflüpung Dänemark 
vereinigen dürften. Beide Feldherrn erhielten fofort fehr ausgedehnt 
Vollmachten und ver Friede fam am 22. Mai des Jahre 1029 
n. Et. zu Lübeck wirflih zum Abſchluß. Die Bedingungen warn 
überrafhend: Dänemark befcheidet fih, bei den Verbältniffen te: 
Reichs nicht weiter fich zu betheiligen, ald einem Herzog von Helitin 
gebührt, durchaus Feine Hochſtiſter und Stifter für feine Eöhne iu 
begehren, und tritt dem Herzog von Holftein Gottorf die Inſel dr 
mern ab; erhält dagegen alle feine verlornen Befigungen zurüd. Ven 
den Herzogen von Medienburg, von Friedrich von ber Pfalz, in den 
Städten, welche dem Katfer zuwider Bandelten (Etralfund, Mast 
burg 20.) ift feine Rebe, fie find aufgeopfert; dagegen wird aud tir 
Handeldtraftat zwifchen der Hanfa und Epanien, wodurch diniit: 
Intereſſen bedroht, gar nicht mehr erwähnt. — Wallenſtein erlangt: 
was er wollte. Unter dem 29. Zuli übergab ihm Ferdinand II. Ni 
Herzogthümer Medienburg als erbliches Reichslehen. 

In dem Frieden waren Spanien, Polen, das Haus Oritr 
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reich, bie fpanlfchen Niederlande, Ehurbayern und alle andere gehor⸗ 
jame Ehurfürften eingefhlofien worden. Bon Seiten Dänemarks 
eben fo England, Frankreich, die vereinigten Nieberlande. Nur mit 
Schweden blieb eine Unentſchiedenheit. Als der fchwebiiche Gefandts 
Khaftöfecretär zu Kopenhagen, Salvius, nad Lübeck kam, ließ ihn 
Wallenſtein ausweifen und verbot dem Rath der Stadt, ihm irgend 
einen Aufenthalt zu geben. Und da nun Salvius von Kopenhagen 
aus ſchriftlich um Geleit bat: er müfle an den Friedensunterhand⸗ 
fungen Theil nehmen, da fo viele Blutsgenofien feines Königs bes 
theiligt feien, und ohne deſſen Zuflimmung über Stralfund, mit dem 
er im Bunde ftehe, nichts beichloffen werben fönnte; antwortete ihm 
Wallenftein, würdig, wie es einem Tatferlihen Feldherrn geziemt: mit 
Schweden Fönnten feine Unterhandlungen werben, bevor befien König 
niht feine Befagung von dem Reichsboden zurückziehe. 

Es treten zuweilen Zeiten ein, wo bad Geſchick der Wlter in 
die Hand eines Einzelnen gelegt zu fein fcheint. Bon deflen Mäßis 
gung und Selbſtbezwingung, von deſſen Achtung vor den angeftammten 
Orundfägen des Rechts, und noch mehr, vor dem Wefen ver Nationen 
— dieſen von der Gottheit felbft beftimmten Gliederungen der Menſch⸗ 
beit — hängt der Gang der Ereignifie ab, und fie gedeihen zu einem 
gludlihen Kortihritt und zur Ordnung der Staaten. Erhebt aber 
Jener fh über das Menfchlihe, verfennend, daß er nur ein Diener 
vs Schickſals fei, und will er nur feine eignen, ehrgeizigen Pläne 
turhfeßen, fo bricht fein Werk in Stüden. Die Yolgen aber eines 
ſolchen Zufammenfturzes laſſen fich zuweilen noch nad) Jahrhunderten 
erfennen. 

Auch dem Kaifer Ferdinand II. war damals eine folhe Wahl 
gegeben. Vernichtet waren die Anfchläge der auswärtigen Yeinde 
des Haufes Oeſterreich, die unverfühnlihen Gegner in Teutſchland 
geftorben oder vertrieben. Auch die Hartnädigften hatten ſich gefügt. 
Selbſt das unüberwundene Stralfund wollte fi nicht vom Reiche 
trennen, fo fehr auch Schweden um die wichtige Stadt warb.‘ Das 


. Stralfund hatte durch Vermittlung Herzog Bogiolav's einen leibentlichen 
Vertrag erhalten: die Stadt leiftet dem Kaifer Abbitte, mit Vorbehalt der Ehre 
und des Gewiſſens, flellt einen Revers aus über Ergebenheit, Treue und Ges 
horfam und gibt an Geld, fo viel fie aufzubringen vermag. Die Schwediſchen 
Ränte fiche unten. 20 
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mächtige Falferliche Heer fchien jedem Widerſtand gewachſen. Hier 
war es nun dur Staatsklugheit möglih, die Parteien im Innern 
zu verföhnen, das gegenfeitige Bertrauen wieberherzuftellen, dem kaiſer⸗ 
lichen Anfehen, fo lange geihmwädht, wieder die frühere Kraft zu vers 
leihen und ed auf der dauerhafteften Grundlage zu befefligen, ver 
teutfhen Ration bei dem Auslande die ehemalige Ehrfurcht zu er 
zwingen und felbft die abgerißnen Randfchaften wieder mit dem Reide 
zu vereinigen. — Der Kaifer fühlte wohl die Lage der Dinge, allein 
irrte ſich gänzlih im Handeln. 

Ferdinand II. befaß durchaus nicht den Ehrgeiz eines Eroberers 
oder Tyrannen. Nur Thorheit kann ihm beimeflen, daß er die Frei⸗ 
heit der Teutſchen, mit Verlegung der angeflammten Rechte, unter 
drüden wollte, wie e8 die Könige von Epanien und Frankreich mit 
ihren Voͤlkern gethan hatten. Einem folhen Unternehmen war ſelbſt 
MWallenftein — fo geneigt er auch zu einem Gewaltfchritt gegen ti: 
Fürften fi zeigte — mit einem Heere von 100,000 Mann nit: 
gewachfen, wenn ſich erft die Parteien gegen den Kalfer vereinigten. 
Ferdinand II. war von Natur mehr eifrig als ſcharffichtig. Erin 
Blick blieb durch feine frühere Erziehung getrübt, fo daß er das Nett: 
wendige in der Entwidlung der Rationen nicht zu erfennen vermodt, 
— mas fo fhlimm und verhängnißvol fi bewies, wie die ſchlaue 
Tyrannei Ferdinands des Katholiſchen. Ferdinand II. wollte nıd 
Net handeln und ſah diefes für feine Pfliht an, befonders wenn 
das Wachsthum und der Glanz der Fatholifhen Kirche dadurch ge 
fördert wurde. Das Rechtgemäße ging ihm aber fo weit, als es 
der geichriebene Buchitabe geftattete. Der geringe Widerftand, wel⸗ 
chen feine bisherigen Gegenreformen, wie wir fie erzählen, erfuhren, 
fhien ihm ein Beweis, daß fein Werk ein gottgefälliges ſei. 

Dazu kam nun ein Verhältniß, weldes die ganze biöherig: 
Reihöverfaffung umzuftürgen, und das Kaiſerthum noch mehr zu 
ſchwächen drohete, als es ſchon nah Karls V. Abdankung geſchehen 
war. Wir müſſen bier an die Lage der hohen, geiſtlichen Fürſten⸗ 
thümer erinnern, von der ſchon die Rede war. Auf ihnen, mit ihrem 
beftändigen MWechfel der MWürdenträger wie auf den Reichsftätten, 
gründete ſich unabänderlih das Anfehen des Kaiſers gegenüber ten 
erbberechtigten Lehensfürften des Reichs, welche nad) der Territorial: 
herrſchaft firebten. Ihre Stimmen waren auf dem Reichötage die 
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zuverläffigften für den Kaiſer, ihre materlelle Unterftügung die bes 
reiwilligſte. Schon längft Hatte die rein politifche Beziehung dieſer 
geiftlichen Yürftenthümer ſich geändert, indem nicht mehr jeder würs 
digfte unter den Geiftlihen — wenn nur von freier Geburt — fie 
erlangen konnte; — ein demofratifches Inſtitut der reinften Art, — 
fondern dieſelben nur dem höheren Adel zu Theil wurden. Fielen fie 
aber nah und nach gänzlih in die Gewalt der erbmäßigen Fürften, 
fo mußten dieſe fo übermächtig werden, daß das Kaiſerthum zu einem 
E hatten zufammenfhwand, faum des Beſitzes werth. 

Wir fahen, wie diefe Frage fhon den Abſchluß des Religions: 
friedens erfchwerte, und wie die Fatholifchen und proteftantifchen Stände, 
da fie fi über deren Löfung durchaus nicht vereinigen fonnten, vie 
Entſcheidung endlich dem König Ferdinand überließen. Vermöge dieſer 
— wenigſtens nach dem Sinne des Wortlauts — durfte Fein Protes 
fant als Erzbifchof oder Bifchof irgend ein Recht ausüben. Obgleich 
fd num Nebenwege fanden, diefe Entfcheidung zu umgehen, fo fühlten 
doch die proteftantifchen Fürften felbft zu gut die Unficherheit der neuen 
Aquifitionen, und gerade von ihnen wurde auf nachfolgenden Reichs» 
tagen der Antrag zu einer neuen, ganz definitiven Entfcheidung aufs 
geworfen (welche, wie fie meinten, das nah dem Religionsfrieden 
Erworbene ihnen zufprechen follte), während der Reichstagsabſchluß 
darüber von ihnen felbft ftetS vereitelt wurde, indem fie — vers 
faffungswidrig — die Entfheidung nah der Stimmenmehrheit 
verwarfen. 

Unterbefien war eine ziemlihe Zahl von Erzbisthümern und 
Bisthümern * entweder von unfatholifchen Prinzen eingenommen, ober 
ganz in den Beſitz weltlicher Fürſten gefallen; andere Erzs und Hoch⸗ 
fifter auf gleiche Weife bedroht. Groß war überbieß die Zahl ver 
Abteien, Stifter, Klöfter und Kirchen, deren Vermögen nad dem 
Religionsfrieden einzelne weltliche Fürften widerrechtlich ſich bemädhtigt 
batten.? — Demnach fah fi Ferdinand II. auf jede Weife zu einem 
entiheidenden Schritt gedrängt. 

Irgend ein großer Kaiſer der alten Zeit würde da zu eben fo 


Magdeburg, Bremen, Minden, Berben, Halberflabt, Lübeck, Ratzeburg, 
Meifien, Merfeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Gamin. 
ꝛ Blos in Ober⸗ und Nieberfachlen betrug die Zahl diefer oecupirten Geift- 
lien Befipungen 120. Siehe das Verzeichniß bei Mailath VII. p. 166. 
20° 
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ftarfen als umfichtigen Maßregeln gegriffen haben. Auch Karl V. 
würde — wenn einmal die Einheit der Kirche nicht mehr gu retten 
war — nad feiner erhabenen, duldſamen Weife, die Verföhnung ber 
Gemüther, die Einheit des Reiche, die Herrichaft des Kaiſerthums 
erfirebt haben, ohne das wahre Wohl der Kirche zu vergeflen. In 
vielen Erzfiftern und Hochftiftern hatte das Augsburger Glaubens 
befenntniß, durch die Förderung oder Nachficht der Würbenträger ſelbſt, 
überhandgenommen. Gin Bortbeftehen der reichsunmittelbaren geiſt⸗ 
fihen Herm mit ihren gefammten Iandeöherrlichen Rechten und ber 
geiftliden Verwaltung eines Gebiets, in weldem die Mehrzahl der 
Einwohner bereits zur evangellihen Religion ſich gewendet hatten, 
erfchien als unmoͤglich. Erheiſchte es jedoech das wahre Weſen ber 
katholiſchen Kirche, daß ihre Biſchöfe zugleich große Landeſherm 
ſeien, durch dieſen Nebenbeſtand hineingeworfen in die unaufhoͤrlichen 
politiſchen Wirren des Reichs? Vertrug ſich dieſes nur mit einer rein 
erhabenen chriſtlichen Kirche? — Nun beſtanden faſt in ſaͤmmtlichen 
geiſtlichen Gebieten ſchon wirklich reichsfreie Städte (in größeren fogar 
mehrere), oder foldhe, die vermöge ihrer Privilegien fich dieſen näherten. 
Bahnte nun Ferdinand II. auch diefen den Weg zur Neichöfreiheit 
an, verlieh er ihnen das umberliegende gefchloßne Gebiet des Etifts, 
wie es feiner Machtvollkommenheit als oberfter Lehensherr entſprach, 
fo entftand eine neue Zahl von eben fo vielen größern oder Heinen 
Geften des kaiſerlichen Anſehens, gegründet auf Gewerbihätigkeit, 
Wohlſtand und wahrhaftes Bürgertum, die aber ihrerfeits nur durd 
Treue gegen Kalfer vor Ueberwältigung ſich ficher ftellen konnten. 
Bon den Wirfungen des religiöfen Zwiefpalts — der längft von bem 
politifhen Intereſſe verbunfelt — war bei einigermaßen verftändiger 
Duldung nichts mehr zu beforgen. Allerdings mußten den unbebingt 
fortzubeftebenden hohen Würbenträger der fatholifchen Kirche die Ein 
fünfte ihres firhlihen Amts für Seminarien, Schulen, Hofpitäle 
und andere geiftlihe Inſtitute reichlich und ſicher funvirt werben, 
wozu auch die Erträgniffe der kleinern, mittelbaren geiftlichen Be 
figungen, wenn fie erft den weltlihen Händen entriffen, erfprießlide 
Mittel darboten. 

Eine ſolche Maßregel mußte freilich anfänglich als ein gemalt 
famer Umfturz der Reichöverfaffung erfcheinen, wie fie in der goldnen 
Bulle ausgeſprochen lag. Und doch war fie nur die Ausführung 
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des Gedankens, der zuerft einzelne Stäbte von ber landesherrlichen 
Gewalt erimirt und dadurch überall ftarfbemannte Burgen des Faller, 
fihen Anfehens gegründet hatte. Bon einem dauernden Widerſtand 
der Erbfürften blieb nicht viel zu fürdten, wenn erft die gefammte 
Macht der Städte, mit dem aufftrebenden Sinne und dem Reichthum 
ihrer Bürger unter einem Haupte vereinigt war. — Mag hödft 
wahrfcheinlich dieſes auch jetzt als ein politifcher Traum erfcheinen; 
ausführbar war damals ein ſolches Beginnen, wenn ed tem Kaifer 
nicht an Kraft und Umficht fehlte. 

Ferdinand II. aber ergriff das Unhellvolifte. Bei feinen Gegen⸗ 
reformen hatte er fich bisher innerhalb feiner landesherrlichen Befug⸗ 
niffe gehalten. Nur in den Reichsſtädten hatte er bie und da bie 
völlige Meberwältigung der Fatholifhen Minderheit der Bürger durch 
die Mehrheit der proteftantichen verhindert und durch Herftellung der 
Gleichberechtigung die Ordnung zu ſichern verſucht. Verfuhren feine 
Commiſſarien dabei zuweilen gewaltſam, fo kann man es doch ihm 
gerade nicht zur Laſt legen. — Jetzt, in dem Momente, wo er des 
Siegs über alle feine Gegner in Teutſchland ſicher zu fein glaubte, 
überfchritt er die bisher genau beobachteten Gränzen und erließ das 
befannte Reftitutiondebift am 6. März 1629, kurz vor dem Abichluß 
des dänifchen Friedens. 

Nach einer Einleitung, in welcher die ſtaatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Edikts dargelegt werden, folgen die kaiſerlichen Beſtimmun⸗ 
gen: 1) die Katholiken haben mit Recht die mittelbaren Klöfter und 
andere geiftlichen Befitungen, welde noch zur Zeit des Paſſauer 
Vertrags in ihren Händen waren, jedoch fpäter ihnen entriffen wurs 
den, zurückzufordern; 2) lieder der Augsburger Confeſſion, welche 
Bisthümer, geiftliche Stifter, reihöunmittelbare Prälaturen inne has 
ben, find nicht als Achte Biſchoöͤfe ıc. anzufehen, dürfen Fein Stimms 
recht auf den NReichötägen ausüben, wie ihnen auch Feine Regalien 
verlichen werben fönnen; 3) den Tatholifhen Ständen des Reiche 
darf es nicht verweigert werden — was bie proteftantifhen fortwähs 
rend ausübten — ihre Unterthanen zu ihrer eignen Religion anzus 
halten und die andersglaubenden zur Auswanderung gegen Abzugss 
geld zu zwingen. — Zugleich erhielt durh das Edikt das Kammer, 
geriht den Befehl, in allen vorfommenven Fällen nach diefen Normen 
zu entſcheiden; weil aber die widerrechtliche Decupation geiftlicher 
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Güter faſt überall an dem Tag liege, fo wurbe verfügt, daß kaiſer⸗ 
fihe Commiffarien das Reich bereifen, die bereitd abgerißnen Güter 
zurüdfordern und dem bebrängten Theil durch thätliche Erecution bei: 
ftehen follten; wer aber fi der Zurüdgabe weigert, verfällt ohne 
Meiteres in Acht und Aberacht, und zu ber Vollſtreckung des Ur⸗ 
theils fol ohne Verzug gefchritten werben. Enblih wurde erflärt, 
daß alle Wohlthaten des Religiondfriedend und der ſpätern Reichs⸗ 
tagsabfchlede nur den Verwandten der Augsburger Confeffion, wie 
fie 1630 übergeben, zu gute kämen, nicht aber andern Seften. 

Schon die Adhtderflärung der Herzoge von Mecklenburg und tie 
Belchnung Wallenfteind mit dem Gebiete der Klüchtigen hatte viele 
Reichsfürſten mit Recht erbittert, auch den Churfürften von Bayern. 
Denn die Schuld der Herzoge war wenigftend nicht unbeftritten, und 
Serbinand II. hatte, den Reichögefegen zuwider, ohne vorhergegangene 
forgfältige Unterfuhung und Belziehung ver Churfürften verfügt. Das 
Reftitutionsebift aber wirkte wie ein allgemeines Erdbeben. 

Ein Beftsftand, der anfangs zwar widerrechtlich, jedoch in dem 
Berlaufe vieler Jahre erwachſen war, wurde jetzt plößli und auf 
einmal erfhüttert. Doch traf dieſes nicht etwa blos die Fürften, 
Herrn und Reichsſtädte. So wie in den reichöunmittelbaren geift- 
lihen Gebieten rein katholiſche Landesherrn durch den Kaiſer reitis 
tnirt waren, fo machten fie — wie fi vorausfehen lieg — von 
dem Rechte Gebraud, ihre proteftantifchen Unterthanen zu ber alten 
Kirche zurüdzuführen oder aus dem Lande zu treiben. So wurden 
viele Taufende, auch in den Armften Hütten, die fonft ganz ruhig 
geſeſſen wären, aufgerufen, die Fürften in ihrem Widerſtande gegen 
das Reftitutionsgefeg auf das Aeußerfte zu unterflüben. So arg 
war aber im Augenblid die Einſchüchterung der Herm und des 
Volks und die Furcht vor der kaiſerlichen Uebermacht, daß fi in 
ber erften Zeit, mit Ausnahme einer fehr mäßigen Proteftation ber 
Hanfa und einer Mißbilligung von Seiten Ehurfachlens, Feine Taute 
Stimme gegen das Evift erhob. Die Eommiffarien begannen ihr 
Werk ungeflört. Man fah zu, wie Ferdinand II. feinen fchon vor 
ber begonnenen Plan weiter verfolgte, die höchſten geiftlichen Würben 
mit allen Rechten und Einfünften auf die Prinzen feines Haufes‘ 


Leopold Wilhelm, Sohn des Kaifers, geb. am 6. Januar 1612, war im 
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und der Söhne beſonders befreundeter und zuverläffiger Familien 
zu häufen; obgleich dieſes den tridentiniſchen Sapungen zuwider lief 
Man ſchwieg, ald man die Unficherheit der Kaiferliden Partei wahrs 
nahm, die noch nicht einmal im Reinen war, was mit den zurüds 
genommenen mittelbaren geiftliden Gütern eigentlich anzufangen ſei.“ 
— Allein es war ein neuer Banner aufgeworfen, um ven fich alle 
deinde des Kaifers fchaaren konnten, und ein Feldgeſchrei, das man 
fa vergeffen Hatte, ertönte überall mit veriüngter Kraft: es war 
die Religionsfreiheit. Kam irgend ein unerwartete Ereigniß dazu, 
ſo mußte der Krieg wieder entbrennen. Und in der That verwüftete 
er —— noch 19 Jahre lang weit ſchlimmer denn zuvor, bis 
die gänſliche Verarmung und Erdrückung der teutſchen Nation deſſen 
Fortſegung unmoͤglich machte. 


Mit Magdeburg begann unſere Erzaͤhlung, wie es noch in der 
Zeit der Sagen gegründet, nach und nach groß wurde, von kaiſer⸗ 
licher Huld gefoͤrdert, durch günſtige Lage, Bürgermark und Gewerbs⸗ 
thaͤtigkeit und Verbindung mit andern Staͤdten erſtarkte. Es iſt im 
Gnmde eine recht einfache Geſchichte und es giebt in Teutſchland 
viele ihr ähnliche. Ruhig geht der Wachsthum fort, zuweilen unters 
brochen durch Hader zwiſchen ven Geſchlechtern und den Gilden, durch 
Etreit der Bürger gegen die Inhaber befonderer Rechte, oder gegen 
die Geiftlichkeit, durch Heine Sehen gegen benachbarte Herrn und 
Ritter. Auch die befondere Freiheitöliebe der Magdeburger, das Bes 


Sabre 1627 ſchon poflulirter Bifchof von Straßburg, Paſſau und Halberſtadt und 
Abt von Marbach und Hirſchfeld. 

"Die Liga war geſonnen, bie ben Proteſtanten abgenommenen Erzſtifte, 
Biethümer x. vor Erſtattung ber Kriegskoflen nicht aus den Händen zu laſſen. 
Ballenfein meinte,“ daß zwar vorläufig die Ginfünfte jener Güter zur Beſtreitung 
bed Kriegs verwendet werben Eönnten, dann aber befonderd zur Errichtung von 
Seminarien, Gollegien und andern kirchlichen SInftituten zur Verbreitung und Bes 
feftigung der Tatholifchen Religion verwendet werben follten. Berbinand II. wollte 
die zurädgenommenen mittelbaren geifllichen Beſihungen nicht immer den Orden 
jnrädgeben, welchen fie früher befaßen, fondern vorzugsweife ben Sefuiten zuweiſen, 
denen er, wie auch den Kapuzinern am meiſten kirchliche Tätigkeit zutraute. 
Bel. auch Lamormain’s denfwürbiges Gutachten, bei Mailath IIL p. 172. 
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harren auf dem Erworbenen, das thätige Weiterfireben, der Trotz 
auf eigene Tüchtigfeit, Reichthum und fefte Mauern fteht nicht allein. 
Die Erzählung konnte fchliht und gebrängt fein. An einem Bilt: 
zeigt fie, was auch an vielen andern Drten fi begab. Da wir 
durch eine eigene Berwidlung von Umftänden die gute Stadt in ven 
großen Zwiefpalt hineingerifien, welcher die teutfche Nation gerrütten 
fol. Der innere Hader Magdeburgs befümmt eine allgemeinere Be⸗ 
deutung. Die Stadt wird ein Waffenplag für ein umfaſſenderes 
Thun. Mit dem muß fih auch die hiftorifhe Darftellung ändern. 
Es beginnt eine umgerreißbare Reihe von Urſachen und Wirkungen 
die zu Immer weiteren Kreifen fi ausdehnt. Blutige Schlachten un? 
tief angelegte politiihe Ränfe, Handeldreibungen und ber Erud 
der Religionsverfolgungen, das Streben großartiger biftorifcher Cha- 
raftere, der Kampf der Staatögewalten und Parteien im Reidı, 
das Ringen der Kirche, die europätfche Politik, Alles greift in ein 
ander ein, wirt fi zufammen, fucht das Beſtehende umzuſtürzen, 
ohne daß ein tüchtiger Neubau gelingt, fo daß man nur mit Mük: 
eine etwas Flare Anfchauung gewinnen kann. Da tft nun au 
Magdeburg faft vergefien worden, es gewinnt aber bald wieder an 
Bedeutung. Dur eine neue Verkettung der Verhältniffe erſcheint 
es jetzt nur als der Mittelpunkt des Hiftorifchen Gemäldes, zu den 
e6 beftimmt war. 

Hier nehmen wir nun auch die frühere Erzählung von dem Ge⸗ 
ſchicke der guten Stadt wieder auf, um fie — mit geringen Unter: 
brechungen — bis zu Ende zu führen. SIR doch ihre Zerflörung 
nur ein Vorbild des teutfhen Reichs, wie ed aus dem breißigjährigen 
Kriege hervorging. — Wir werden da zumwellen manche Dinge zu 
berichten haben, die recht unbedeutend feinen; nur vergefle man 
nicht, daß fi in einem Kleinen Raum aud das Große abfpiegeln 
fann. 

Zuerft if e8 nothwendig, die Lage Magdeburgs bei dem Aus— 
bruche des dreißigiährigen Kriegs fich zu wiederholen. — Die Etat, 
mächtig durch die Zahl feiner Bürger, dur Neichthum und Verbin— 
dung mit andern Orten, flolg auf ihre Feſtungswerke, ftrebte fit 
längerer Zeit nach der völligen Reichöfreiheit. Dem aber wiberftrüt 
das Domcapitel. Unter diefem fanden die Vorſtädte Subenburg und 
Reuftadt. Bon deren Einwohnern glaubten ſich die Bürger in ihren 
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Gewerben, befonder® im Bezug auf Elbeichifffahrt und Fiſchfang ber 
einträhtigt, und verfuchten daher die Vorftädter unter ihre Botmaͤßig⸗ 
feit zu dringen, wollten ihnen. aber keineswegs gleiche Rechte zuge⸗ 
fiehen. Dagegen befaß das Domcapitel ungefähr ein Dritttheil der 
Häufer in der Stadt, betrachtete deren Bewohner als feine Infaßen 
und bemühete ſich, viefelben unter feine befondere Gerichtsbarkeit zu 
jichen, was wieder den Kreiheiten Magdeburgs widerſtrebte. Daß 
die alten Rathögefchlehter dad Herfommen aufrecht zu halten vers 
ſuchten, welches ihnen die Regierung der Stadt überließ, während 
Ne Handwerfergilden, wie fie im Wohlſtand zunahmen, ihren vollen 
Antheil an dieſem Regimente verlangten, iſt nur der alte Kampf 
milden einer erblihen Ariftofratie und einer aufftrebenden Demos 
fratie, der fich überall wiederholt. Die große Bewegung, welde in 
Folge der Reformation fih an allen Drten fund gab, warf audh hier 
ein neues Element in den langjährigen Zwifl. Die alten Rathe- 
geſchlechter, denen häufig kaiſerliche Gnaden zugekommen waren, felbft 
rih an Erfahrung, faßten das enge politifhe Verhältniß der nad 
Freiheit ſtrebenden Städte zu dem Kaiſer ganz richtig auf, und bes 
gain, daß fih Magbeburg nur durch befondere Treue gegen das 
Reichsoberhaupt vor der Uebermacht ver landbegierigen, benachbarten 
Fürften zu wehren vermöge. In gefahrvollen Lagen wußten fie fid 
in die Zeit zu fchiden — zu temporifiren, wie man jebt ſagt. — 
Ohne ihren Religiondfreiheiten irgend etwas Wefentliched zu vers 
geben, pflegten fie bei bevenklichen Anmuthungen allerlei Borftellungen 
ju machen, zeigten dem Kaiſer eine befcheidene Unterwürfigfeit und 
jogen die Sache fo lange hin, bis günftigere Verhältniſſe eintraten 
und Alles blieb, wie es geweien. Ein folhes Verfahren erfchten jes 
doch den effrigen futherifchen Prebigern, bie in Bezug auf ihre Reli» 
sionsfachen Fein Zagen und Zaubern fannten, als unwürdige Feig⸗ 
heit, ja als Verrath. Wenn diefe nun bei dem befonnenen Rath 
wenig Gehör fanden, fo wendeten fie fich zu den geringeren Bürgern, 
deren Gemüther ſtets leichter aufzuregen find. Da nun aud wirfs. 
lich manche Mißbräuche bei der Verwaltung der Stadt beftanden, fo 
wuchs die Erbitterung um fo leichter. Endlich dauerte auch zwiſchen 
dem Erzbifchofe — oder dem Adminiftrator — und dem Domkapitel 
und zwiſchen jenem und ber Stadt der alte Zwift wegen der Huldi⸗ 
gung, der Privilegien, ver Herrenrechte, der Gerichtöbarkeit und 
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andern Dingen fort. Wäre es aber auf die Demokraten in der 
Stadt angelommen, fo würben fie fih am liebften des ganzen En; 
bisthums bemächtigt, und dieſes ihrer freien Reichsſtadt unterworfen 
haben. Das war nun gewiß ein recht guter Fruchtboden für poll 
tifhe Ränfe und Unternehmungen, wenn äußere Umftände dazu kauen, 
diefelben zu fördern. 

Ehriftian Wilhelm von Brandenburg war, wie fchon erwähnt, 
als ein achtjähriger Knabe im Jahre 1598 zum Adminiſtrator von 
Magdeburg vorausbeftiimmt worden, und in feinem Namen regierte 
bi8 zu dem Jahre 1608 das Domcapitel. Als nun aber die eigent- 
liche, fürmlihe Wahl geihah, verlangte das Eapitel zuvor in der 
Wahlcapitulation, wie man es nannte, bie feierliche Zufage ziemlid 
firenger Beringungen, um fi gegen den Einfluß widermwärtig ge: 
finnter Räthe und anderer Leute zu fihern. Der junge Yürftenfohn 
vermag dieſe Beichränkungen fehr übel vermerkt haben, va erfid 
ganz ungebunden zu bewegen pflegte. Weil er aber nicht offen fid 
losmachen konnte, fo fing er es heimlih an. Schon als die erften 
Rüftungen in Nieverfachfen vorgenommen wurden, begann ber Ar 
miniftrator in Magdeburg fi eine Partei zu machen. Er gewann 
einige Rathsherrn, durch welde er Alles erfuhr, was in den ge 
heimen Rathöverfammlungen vorging. Zog durch große Verfprechungen 
verfchiedene Bürger und felbft einige Geiftlihe an fi, und hoffte jo 
Herr in der Stadt zu werden. Run gab es in Magdeburg eine 
Anzahl ziemlich lüderlicher Kameraden, welde die Weins und Bier 
bäufer fleißig befuchten und hefonders in ber Rathöfchenfe der Suden⸗ 
burg, „Dingebanf“ genannt, fi zufammenfanden und über Politif 
und alles Andere nad ihrer Weife räfonnirten. Als jene Schenke 
wegen Erweiterung der Yeftungswerfe 1625 abgebrodhen warb, ver 
legten fte ihren Si nad der Stadt in die „Güldene Krone", be 
hielten aber den Spottnamen: „Dingebanfenbrüder”. Aus ihnen 
entftand ein förmlicher Berein. Diefer, obgleich nicht über 20 Mann 
ftarf, wußte es dahin zu bringen, daß die Gemeinde den Obriften 
Heinrih von Fink in Beftallung nahm, der etliche Kähnlen zu Roß 
und zu Fuß anwarb. In allem Geheimen wurde zwifchen dem Ar 
miniftrator und den Verbundenen ein Vertrag aufgerichtet, worin 
jener verfprach, die verhaßten Vorſtädte abzutbun, alle fchwebenden 
Sans zu Gunſten der Stadt zu entfcheiden, und felbft den König 
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von England, die Vereinigten Riederländifhen Staaten u. f. w. 
zu diefem Bündniffe zu vermögen. Obriſt Fink ließ fih als Unter 
händler brauchen. Der Rath von Magdeburg jedoch, mit welchem 
Chriſtian Wilhelm gleichfalls anzufpinnen begann, merkte bald das 
Unfihere des Unternehmens und zog fich zurüd. Auch der Admini⸗ 
frator ſcheint wegen der Zeitläufte bedenklich geworden zu fein. Denn 
ald Obriſt Fink eben aus dem Haag zurüdfehrte, wo er Werbegels 
ver aufgenommen, ließ ihn jener zu fi nach MWolmirftätt befcheiven, 
and in dad Gefängniß zu Halle werfen, wo derſelbe bald darauf 
farb. — Man fol gar fchredlihe, zauberiſche Händel bei ihm ges 
funden haben. 

Sn dem Sabre 1625 als die dänifhen Rüftungen begannen, 
ſtien die Zeit gefommen zu fein, die früheren Pläne wieder aufzus 
nehmen. Der Adminiftrator ging zu der Berfammlung nad Lauen- 
burg (am 2. März) und trat in das daͤniſche Bündniß; der Bürger- 
verein ftellte jet einen Obriften Schneidewind, der früher in Holland 
gedient hatte, als Unterhändler auf. Der Rath Magveburgs aber 
bielt treu an dem Kaiſer und unterftügte deflen Heer mit allerlei 
Vorräthen. Da verhandelte dann auch Graf Schlick, der Faiferliche 
General mit dem Rathe, ven Bürgern die Vorſtädte, nach denen fie 
lo fange getrachtet, gegen eine geringe Geldſumme abzutreten. Doch 
der geheime Verein bintertrieb diefes. Das Domcapitel aber, dem 
jene Umtriebe nicht entgingen, benüßte die Ungnabe, in welche ber 
Adminiſtrator bei dem Kaiſer gefallen war, und erwählte — um 
einen ſtarken Rückhalt zu haben — Auguſt, den fehr jungen Sohn 
des Churfürften von Sachfen zum Coabdjutor. 

Im Jahre 1626, als Mansſeld ſchon von Wallenftein an dem 
Deſſauer Brüdenfopf gefchlagen war, langte der Aominiftrator nebft 
dem Herzog Johann Ernſt von Weimar mit einigen Truppen auf 
dem rechten Elbeufer bei der Zollihanze an, welde die Brüde in 
die Etabt deckt. Hoͤflicherweiſe ſendete der Rath, durch feinen Stadt⸗ 
Ihreiber Nicolaus Flock den beiden Fürften ein Faß Wein hinaus. 
Tiefe erflärten, mit einem Faſſe Wein ließen fie fidh nicht abweiſen, 
denn fie wollten in die Stadt. Als fi nun der Stabtichreiber weis 
gerte, den Befehl zur Deffnung des Thors zu ertheilen, behielt man 
ihn zurück; der Herzog ritt an bie Thowache und ſprach: eben habe 
ihm der Seerstarius den Bericht gebracht, daß er zu dem Rath 
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fommen follte; und da er zugleih 20 Thaler ausfpenbete, öffneten 
die Wachtmanner bereitwillig den Eingang. Sofort ließ der Herics 
den Bürgermeifter Dr. Johann Dauth und andere Rathöherm u 
fih bitten, rühmte hoch die Stadt Magdeburg und wie tapfer, be 
Rändig und treu ihre Vorfahren für die beilige Religion gekaͤmpit 
hatten, ermahnte fie, deren hohem Beilpiele zu folgen und bat, den 
Adminiſtrator mit nur 30 Pferden in die Stadt zu laſſen. Ti: 
Hugen Rathsmänner fprachen, die Sache fei fo wichtig, daß man ſi 
erft dem großen Rathe vorlegen müfle.e Der Anfchlag aber mar. 
daß die 30 Reiter fi unter dem Stadtthor etwas aufhalten felltr. 
bi8 aus einem nahen Gebüfhe das Fußvolk herbeirenne Lkr‘ 
Schneidewind fand fchon in der Zollſchanze, um das Zeichen mitten 
Hute zu geben. Auch eine Anzahl von Bürgerföhnen war in ti 
Handel verwidelt, und in der Nähe fand überbieß däniſches Ku: 
volk unter Obrift Fuchs und die zahlreiche Reiterei des Herzogs, un 
bei Nacht in die Stadt zu dringen. Durd die Vorſicht des Run: 
wurde, wie gejagt, der Anfchlag zu nichte. Graf Echlid aber, der 
in der Nähe bei Rothenfee fand und Alles wohl beobachtet hat. 
Iobte ven Rath wegen feiner Treue. In der Etabt erhob fid it: 
großer Unfriede zwilhen dem Verein und andern Bürgemn. Te: 
die Schlacht bei Lutter vereftelte für einige Zeit die Unternehmung: 
der dänifchen Partei. 

Der Kaiſerliche Obriſt Altringer, der in der Nähe lagerte, vır 
langte, von den Unruhen in der Stadt unterrihtet, Schneidewint: 
Auslieferung. Diefe zwar gewährte der Rath niht, in Berufung 
auf ein Privilegium Kalfer Sigismunds vom Jahre 1427, doch I 
er den Schneidewind gefangen ſetzen, anfänglich in deſſen gemit 
lihem Gafthaufe, dann in einem Gemache des Rathhauſes. Uceril 
jedoch fehlte der Nachdruck im Handeln. So nachläſſig wurde hir 
Haft gehalten, daß des Obriften Anhänger ihn nad Belieben in 
feinem Gefängniffe befuchten, dort ihre Zufammenfünfte hielten, 1 
Gaftereien mit feinen Epeifen und den beften Weinen anftellten, u 
denen fie ihre Weiber und Muſik mitbrachten. 

Die Mitglieder dieſes geheimen Vereins, welche meiſtens das 
Ihrige fhon verbracht und verpraßt hatten, verftärften ſich num bunt 
den Zutritt vieler mittellofen Bürger, die fie durch große Berir 
dungen an fi zogen. Selbſt einzelne Prediger traten bei. Drü, 
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welche die Gaſtereien zu befuchen pflegten, werben namentlich ges 
samt: Dr. Gilbert, M. Andreas Cramer, M. Johannes Kopebu 
(Cotzebavius). Dort wurden nun die bedenklichſten Anſchlaͤge ents 
werten. Man ging fo weit, von angefehenen Theologen benadhe 
barter Univerfitäten Gutachten einzuholen, daß die Stabt auch zu 
den Waffen greifen müßte, da ber Krieg der Religion wegen geführt 
were. Doc hielt noch der Rath, unterftlüpt von der Mehrzahl ver 
Innumgömeifter und den beſſern Bürgern, eine Zeit lang die Treue 
gegen den Kaifer aufrecht. Diefes zeigte fich zumal im Jahre 1627, 
als das Faiferliche Heer um Magdeburg lag und von da in bas 
Selblager von Havelberg rüdte. Da gerieth das Heer in eine ges 
führlihe Lage, weil die Dänen alle Päſſe befeht hielten. Magde⸗ 
burg aber jendete ihm allen Bedarf an Brod, Mehl, Wein, Bier, ja 
jet Gefchüge, Pulver und Kugeln. Diefes warb die Elbe hin⸗ 
unter bis in das Lager, fpäter noch weiter nachgeführt. 

Nun that aber dad Domrapitel zu Magdeburg einen neuen, 
folgereichen Schritt. Da Chriftian Wilhelm unterdefien in die kaiſer⸗ 
lide Acht geratben, wählte e8 im Jahre 1628 jenen Auguft von 
Sachſen, damals vierzehn Jahr alt, ald Adminiftrator. So wider⸗ 
ſinnig nun an und für ſich eine ſolche Wahl war, welche in einer fo mißs 
ihen Zeit wienerum bie Regierung in die Hand eines Knaben geben 
ſollte, ſo gefiel fle doch dem Ehurfürften Johann Georg. Denn er 
hoffte feine Ianggehegte Abficht auf das ergiebige Erzftift jept durch⸗ 
schen zu können. Der Kaiſer mahnte von dieſem Beginne ab; der 
Churfürft erwiederte: die Sache fei bereits abgemacht. Ferdinand II. 
jedoch, davon ungeirrt, ließ von dem Papfte, dem gelehrten Urban VIII. 
jenen eignen Sohn, Leopold Wilhelm, auf den ſchon fo viele geift» 
liche Würden gehäuft, auch als Erzbiichof von Magdeburg ernennen. 
In den bald darauf folgenden wichtigen Ereignifien blieben die Vor⸗ 
gänge in Magdeburg eine Zeit lang unbeachtet. 

Die Beränderung, welche mit der Faiferlihen Politif nach dem 
Abſchluß des dänifchen Friedens vorging, zeigte fih auch in ven 
Nagdeburger Verhältnifien bald genug. — In dem NAnfange des 
Jahres 1629 lagerte ein Theil des kaiſerlichen Heerd wiederum in 
dem fruchtbaren Magdeburger und Halberftädter Lande. Bereits hatte 
Nagdeburg, außer den großen Lieferungen an den Friebländer mehr 
denn 130,000 Reichöthaler baar abgegeben; damals eine große 
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Summe, die nur dadurch aufgebracht werben fonnte, daß die Bürger 
zweimal den zehnten Pfennig von ihren Gütern bezahlten. Unter 
dem 18. Januar 1629 erhielt nun die Stadt ein Zufchreiben von 
Wallenftein, worin ihr die Aufnahme eines Faiferlihen Regiment 
als Befagung angemuthet wurde. Dieſes gefhah, wie erzählt wirt, 
auf heimliche Anregung aus der Stadt felbft; alfo wahrfcheinlid ven 
folhen Männern, welche die heimlichen Umtriebe unter der Bürger- 
fhaft fürdhteten. Der Rath, fchlug das Begehren des Herzogs ab, un 
zwar nad feinem Rechte. Denn war es überhaupt fchon ein bekanntes 
kaiſerliches Gebot, daß Hanfaftäpte von Beſatzungen verfchont bleiben 
folten, fo beftand überdieß ein kaiſerlicher Specialbefehl von ten 
21. Juli 1626, daß gegen Magdeburg durchaus Nichts vorgenen: 
men werben follte. — Diefer Befehl war nun freilich aus einer Ziit 
wo von der Treue der Etabt, welche den wichtigften Elbepaß &: 
herrfcht, das Geſchick des Feldzuge abhängen fonnte, und fo Etwas 
vergißt man fpäter. Wie denn auch einzelne Männer, welde in 
fhliimmen Zeiten durch Kraft und Treue ſich hervorthaten, nicht ſelten 
bei Hohen fufpeft werden, wenn die Gefahr vorüber ift. 

Das Antwortfchreiben des Raths an den Herzog bezeichnet ti: 
Zeitlage fehr deutlih. — Nachdem fi der Rath auf die bisherigen 
Leiftungen, welche die Stadt erfchöpften und auf das gemefjene Gebet 
des Kaiſers berufen, fragt er: als was biefe Befabung angeſeben 
werben folle, als eine Strafe? — fie hätten fi nicht vergangen: 
oder ſei fie ein Freundſchaftszeichen? — Bott möge Jeden vor foldir 
Sreundfchaft behüten. Auch in das Erzftiift Magdeburg und in tu: 
Bisthum Halberftabt und in andere benachbarte Fürftenthümer fei das 
faiferliche Kriegsheer mit gar freundlichen Worten eingerückt und untır 
dem Borwande, Land und Leute vor fremder Gewaltthat zu beſchützen. 
— Mie aber feien die armen Menfchen nad ſolchen Wertröftungin 
gequält worden! — Nun folgt eine Aufzählung der ſchändlichen Zügel— 
Iofigfeiten des Kriegsvolks und der ehrlofen Erprefiungen der Lit 
ziere. — Müſſen nicht die armen Leute diefen für die Erfaubniß ihr 
eignen Orundftüde beftellen zu dürfen, einige Thaler für die Hufe 
bezahlen? Wenn man ihnen alled Getreide unter dem Namen einer 
Eontribution hinweggenommen hat, ftredt man ihnen wieder Samen⸗ 
getreide vor, allein unter der Bedingung: 6 Scheffel für 5 empfangen 
zu entrichten. Auch den Reft der Ernte dürfen fie nicht frei ver⸗ 
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faufen, fondern müſſen ihn für einen geringen Preis an bie Offiziere 
abgeben, welche dann nad andern Orten hin einen gewinnreichen 
Handel damit treiben. In den Quartieren verlangen diefelben Offi- 
jiere von den Innwohnern täglich fünf, zehn, ja zwanzig Gerichte 
mit den feinften Weinen und den theuerften Xederbiffen; und erzwingen 
diefe durch Mißhandlungen jeder Art. Wenn nun Alles ausgeraubt 
iR: Geld, Vieh und Haudgeräthe verpraßt, dann fperrt man bie 
Obrigkeit in die Gefängniffe, um noch das Aeußerfte zu erprefien. 
Ya man hat in Städten ſämmtliche Einwohner mehrerer Stadtviertel: 
Greife und Heine Kinder, Herren und Knechte, Brauen und Mägpe 
in bie Stabtgräben getrieben und fie dort mehrere Tage und Nächte 
bindurh während der Falten Herbfizeit der rauhen Witterung und 
dem Regen ausgeſetzt gelafien, ohne felbft der Kindbetterinnen und 
der Euglinge zu fehonen oder auf die Pet NRüdficht zu nehmen, 
lo daß bald Todte, Sterbende und Gefunde in Haufen beieinander 
lagen. Wenn nun die armen Leute mit Weib und Kindern in das 
Elend gehen, brennen ihnen die Soldaten die verlaffenen Hütten 
niever, fo dag Manche fhon in Verzweiflung fi das Leben nahmen. 
Tie händlihen Mißhandlungen von Ehefrauen und ZJungfrauen, 
felhft Heiner Mädchen von 11 oder 12 Jahren gar nicht zu gebenfen. 
Ras inne man für Vertrauen zu Truppen haben, welde die kaiſer⸗ 
ihen Befehle auf folhe Weife zu übertreten wagten? u. f. w. 

Auf Wallenftein, der ungeachtet feiner Mannszucht gegen ger 
ringed Bolf, feinen vertrauten Offizieren Erpreflungen nachſah, wie 
er fih ja ſelbſt zumelft, wie oben berichtet, durch den Güterauffauf 
füchtig gewordener böhmifcher Edelleute bereichert hatte, machten folde 
Vorſtellungen wenig Eindrud. Er verlangte von den Gefandten ber 
Stadt, welche ihm das Schreiben nad Güſtrow brachten, zuerft, daß 
Magdeburg die Einlegung einer Befapung mit 200,000 Reichs» 
tbalern wegfaufen follte; und ging dann mit der Forderung bis auf 
0,000 Thaler herunter. Als aber der Rath nur 20,000 Thaler 
andot, zahlbar in zwei Terminen, gedachte der Friedlaͤnder feine For⸗ 
terungen zu erzwingen. Am 17. März 1629 wurde eine Kompagnie 
Soldaten in die Vorftädte Sudenburg und Neuſtadt und in das nahe 
Torf Krafau gelegt, eine Kompagnie Kroaten in die nächte Um⸗ 
gegend, und es begann die Eperre der Stadt. | 

Anfangs ging es noch ziemlich glimpflih her. Die Soldaten 
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begannen die Holzichiffe aufzufangen, welde ben Strom binabgingen, 
und den armen Eibefiihern ihren Gang abzunehmen, oder ihnen tie 
Game und Hamen zu rauben. Bald wurde der Berfehr mit Mauren 
und Getreide gänzlich gehindert. Nichts, auch was nur eines Hell 
werth fei, follte in die Stadt gelaffen werben. Bürger und Frauen, 
welhe aus den Thoren gingen, Reijende, welche fi der Stadt ni: 
berten, wurden ausgeplündert und mißhandelt. Da mım die Filter: 
burſche ihre Nahrung nicht mehr zu gewinnen wußten, der Hunger 
aber wehe thut, fo ging ihnen endlich die Geduld aus. Eie geſellten 
fih zufammen, hielten einige Schiffe an, welche Getreide für das 
fatferliche Heer geladen hatten und bei Magdeburg vorbeifuhren, ver⸗ 
trieben die Befagung und nahmen die Buhrzeuge weg. Der Raib 
aber, vorfihtig wie immer, begriff fogleih das Bedenkliche des Ta: 
falls. Das Kom, ed waren an 70 Gentner — ließ er in Gegen⸗ 
wart von 2 Notaren ausmeſſen und an einem guten Ort verwahren. 
Dann ließ er die Bürgerfchaft zu den Bahnen ſchwören, die Garten: 
bäufer um die Stadt abbrehen, Bäume und Gebüſche weghaucn. 
Berfäumte aber dabei nidt, un den nädften kaiſerlichen Obriſien, 
David Pledhorn, Gefandte abzuorbnen, um die Wegnahme ver Ge— 
treidefchiffe, ald von Wenigen ausgegangen, zu entfhuldigen. Net 
waren die Botſchafter nicht zurüd, als fi) In Subenburg ein neuer 
Tumult erhob. Fiſcher und Andere, die fi zu ihnen gefellten, ſchlu— 
gen einen Fähndrich, der Fiihe weggenommen hatte, nebfl 7 oder 
8 Soldaten todt. Die Leihname trugen fie auf den Koͤnigshof. T. 
nun die Sache einmal im Gang war, fo verjagten fie auch die Col: 
daten nebft den Kroaten aus den PVorftädten und Krafau (den 29. 
ımd 30. April). 

Sept ordnete Wallenftein ernitlide Maßregln gegen die Stadt 
an, und die Vorftelungen des Raths, wie auch die Bermittlunge 
verfuche der Hanfaftänte halfen nicht ab. Da nun auch die Mast 
burger fi nicht einfchüchtern ließen, fo begann der kleine Krieg. Co 
mag genügen, ihn kurz zu bezeichnen. 

Obriſt Beder führte ziemlich zahlreihe Truppen heran und bi 
gann die Stadt enger einzufchließen. Am 27. Juni verfchangten tie 
Kaiferlihen Krakau, um die Magpeburger zu verhindern, ihre Ziel 
heerden auf dem großen Marfch zu weiden. Die Bürger, erbite! 
weil die Kroaten ihnen kurz zuvor 2000 Schweine und dann wirt! 
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600 Hämmel weggetrieben, fielen zufammen an 1000 Mann ftarf, 
gegen Nacht aus, eroberten das Dorf und zündeten ed an. Der 
Räptifche Hauptmann Burdhardt nebft 2 Bürgern warb erfhoflen; 
auf faiferficher Seite fielen an 60 Soldaten, und wohl 70 verbrannten 
in den Kellern, wohin fie geflüchtet. Die Magdeburger aber zogen 
mit guter Beute in ihre Stadt. — Andere Ausfälle und Fleine Ges 
fechte mit verichiedenem Ausgange folgten. Die Kaiſerlichen rüdten. 
an verfchiebenen Seiten mit Schanzen vor. Die Magdeburger warfen 
Gegenſchanzen auf, und ihre groben Gefchüge in den Batterien thaten 
vielen Schaden. Rachdem dieſes ungefähr ein Monat gewährt hatte, 
jand Wallenftein es für gerathen, felbft mit ftärferer Kriegsmacht 
kranzurüden und lagerte bei Mollmirftäbt. Hanſeatiſche Abgeord- 
nete gingen hin und wieder und verfuchten bie Sache zu vertragen. 
Wallenſtein ftellte zuleht das Begehren: damit Magbeburg doch feine 
Ergebenheit thatfächlich beweife, ſollte es nur eine geringe kaiſerliche 
Befagung einnehmen, deren Unterhalt ganz und gar aus dem Erz- 
füfte zu beftreiten fey; auch würden die Soldaten nicht zu den Bürs 
gern einquartirt werben, fondern auf dem Marfte und den Wällen 
lagen. — Der Rath, auch diefen Verfiherungen mißtrauend, er- 
widerte: Bor ihren Nachkommen könnten fie ed nicht verantworten, 
wenn fie dem Faiferlihen Worte, das fie von jeder Beſatzung befreie, 
jet ganz entgegen, fih dazu verftänden. — So nahm der Kampf 
eine immer erbittertere Art an. „Damals ift wider ein Trompeter 
in vie Statt fommen, der hat begehrt, daß die Magdeburgiſche Sol» 
daten nicht mit fo vungebührlichen Kugeln, darinnen Stahl, Weygen, 
Gap, Stud von Donnerkeilen und andern Sachen gegoflen, hinfüro 
idießen folten, man hat aber zur Antwort gegeben, jelbige manir 
Kitten fie von den Kaiferlihen gelernet, vnd demnach weil fie feft, 
gefroren vnd nicht zu munden wären, müßten fie ſolche Art behalten.” 
Abelinud p. 47.) 

Dabei vergaßen die Alt: Magdeburger keineswegs ihrer Abnels 
gung gegen die verhaßten Vorſtädte. Am 17. September wurde 
sınter Trommelichlag in Eudenburg und in der Neuftabt ausgerufen: 
Jever in den Vorſtädten folle fein Haus, weil e8 auf einem, ur⸗ 
fprünglih vom Kaiſer den Bürgern zugewiefenen Orte ftünde und 
ter Feftung zu nahe läge, felbft abbrechen. Geſchehe dieſes nicht, 
je werde man diefe Wohnungen tem gemeinen Manne - preisgeben. 

21 . 
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Dabei biteb es auch, ungeachtet aller Proteftationen der Borftätter, 
die in einer Klage auf Schabenerjah Flagten. Erſt ald Magdebur⸗ 
giſche Soldaten in die Neuſtadt gelegt wurven, um den Abbrud u 
vollziehen, riflen die Einwohner ihre Häufer felbft nieder, jedod unter 
den gräulichftien Berwünfhungen gegen Alt Magdeburg. 

Wie biutig es in dem Heinen Krieg herging, mag ein Voria 
zeigen. Graf von Porcia hieb mit vier Zügen (Cornets) Reiten 
auf eine Magdeburgiſche Abtheilung ein, die ſich nach dem vera 
lichen Verſuch auf eine feindlihe Schanze, eben zurückzog; gerien 
aber unter das Feuer von 200 Wusfetieren und Schügen, will: 
in einem Berfte lagen. An 16 feiner Gefährten fielen ſogleich, u: 
fein Roß ftürzte tobt zufammen. Da bot er 1000 Dufaten für i: 
Leben. Doc ein gemeiner Kerl erfchlug ihn mit der Muskete, 
den Leichnam nadend aus und ließ ihn liegen. Einige Tage tarı 
folgte die Vergeltung. Denn die kaiferlichen Reiter lodten ihrer: 
eine Ausfallsfhaar in einen Hinterhalt, braden dann wüthend N: 
vor und hieben 93 von den Stäpdtern nieder. 

Als Wallenftein fah, daß fein Heer fhon an 2000 Mann \: 
Ioren habe, ohne daß etwas Bedeutende ausgerichtet fei, gab 
den Abgejandten der Hanfa ein leichter Gehör, ftand von ber (: 
fegung einer Befagung ab, und verlangte nur die Bezahlung !: 
50,000 Reihsthalen. Doc als man ihm vorftellte, welch gıer- 
Berluft Magdeburg während der Belagerung erlitten habe, ftant : 
großmüthig auch von diefer Geldforderung ab.‘ 

Alsbald gab der Herzog den Befehl, die gefperrten Päfı: 
öffnen. Das Landvolf wurde angewiefen, die aufgeworfnen Ecan: 
16 an der Zahl, zu ebnen, und bei Todesſtrafe verboten, durch t: 
Stadtthore mit Waffen zu gehen. Wie diefe aufgethan waren, li 
die Magdeburger zu Haufen nach den faiferlihen Schanzen und Ni. 


1 „Wie nun der Herr General dieſen Schaben bey fi gar wohl erwogen. '. 
hat er endlich die begehrte 50,000 Reichsthaler, worauf er feſt gehalten, 1:4 
laffen und aus Gnaden ohne einige Geldbuße den Paß wiederum eröffnet”, :- 
die Schrift: die andere Belägerung der Stadt Magdeburg, beransgefommen :7 
Jahr 1629: citirt bei Calviſius in der Vorrede. Der Deutfche Florus fügt ii: 
„Vnd weil fie fi) vorm Keyſer gebehmäthiget, fo hat ex (Wallenftein) ihnen. 2 
diefe Demuth vnd vnterthenigkeit vor alles geld nicht zu geben fey, geantwer 
Sie folten derowegen bingehen, gehorfam feyn, vnd ihres onglüds orfädher : .| 
ſtraffe ziehen.“ p. 139. 








Der nordteutiche Krieg. 323 


beiten von den Soldaten allerlei Sachen, ald Butter, Kohl, Rüben, 
Gier, Brod und Korn ein. Auch viele kaiſerlichen Kriegsleute kamen 
in die Stadt, um einzufaufen, was fie beburften. Alle behandelten 
änander fo freundlich, al8 ob fie niemald Feinde geweſen wären. 
Am 8. October feierte man das Friedensfeſt. Eine Stunde lang 
bröhnten die Gloden der Stadt, auf allen Kanzeln wurden Dank⸗ 
fagungen gefprochen und dreimal donnerten fämmtlihe Gefhüge auf 
ven Etabtwällen. Tags darauf zog das Belagerungäheer ab, nad) 
Fommern und Mecklenburg. | 

Oftmals hat man gefragt, warum Wallenftein die ungehorfame 
Etadt nicht fhärfer angriff. Der glüdliche Widerſtand Stralfunds 
batte ihn bedenklich gemacht, fagen Einige. Er wollte Magdeburg 
nidi Qunften feines perfönlichen Feindes, des bereitd ernannten 
Ebiſtofs Leopold Wilhelm, erobern, vermuthen Andere. Wahr 
Kkeinlih aber erkannte der Huge Feldherr und Etaatsmann, dag im 
Korden ein neuer Sturm aufziehe, weit furchtbarer als die biäherigen, 
m deflen Abwetterung man aller Etreitfräfte bevürfe. Am 16. Sept. 
1629 hatte Guftav Adolf von Echweren zu Altmark mit Polen einen 
Vaffenſtilland auf 6 Jahre gefchloffen. 
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Ragdeburger gehofft, nad) dem Abjchluß des Friedens von diefen 
Hagen befreit zu werben. Nach dem Abzug des Oberfeldherrn bes 
ieſen die commandirenden Dfficiere der im Erzftifte zurückgebliebenen 
mppen, gar bald, daß fie eine fo erfprießliche Erwerbsauelle nicht 
zalh aufzugeben gedächten. Willkürliche Forderung neuer Eontıis 
Konen, oder die Nefte Älterer Heerlieferungen, wurden angezogen, 
die fortvauernde Beihlagnahme jenes Landeinfommens zu bes 
nigen. Die Getraidezufuhr aus dem Erzftifte oder dem Halber⸗ 
tiihen blieb verboten. Zwar geftattete Wallenftein (unter dem 
Januar 1630) den Getrafdeauffauf aus dem Anhaltifhen und 
Thüringen; bei der Einfuhr ſolchen Getraides aber verlangten 
haiferlichen Dffictere von den Magdeburger Bürgern den Vorweis 
 Paßzetteln, welche fie fi mit 20 Reichsthalern das Stüd bes 
2 liegen, andere Pladereien ungerechnet. Demohngeadhtet nahm 
Sort „Hetzfeld“ (GGHatzfeld?) das Getraide, welches aus dem 
!itifhen zugeführt, an den Päflen in Beſchlag (im Werth von 
000 Reihsthalern), und Faufte es zwangsweiſe um ganz geringen 
4, um an andern Orten damit Wucher zu treiben. Wie aber 
!nführer, fo die Gemeinen. Diefe nahmen den Bürgern, welce 
Felder beftellen wollten, ihr Eamengetraide weg und mißhan- 
' fie auf jede Weiſe. Befonders thaten fih auch hier die biebis 
Kroaten hervor. 
Tiefe [händlihen Bedrückungen und Erpreffungen, durch welde 
# Sommanbirende fi ungeheuere Reihthümer erwarben, dauer: 
ah einer Beichwervefchrift des Magdeburger Rathe an Fer⸗ 
1. noch am 10. November 1630 fort. — Daß nun durd 
Alles die Stimmung der Bürger zu Magdeburg nicht ruhiger, 
"efinnung gegen den Kaifer, von dem nur gnädige Worte, aber 
durchgreifende Abwehr zu erlangen war, nicht beſſer wurbe, 
ih begreifen. Die früher ſchwache Partei der Unzufriedenen 
tt ih durch alle die geringeren Bürger, welche immer mehr vers 
in, und durch jene Pladereien faft in Verzweiflung geriethen. 
biöherige Rath wurde geradezu der Feigheit und des Berraths 
ildigt, weil er während der Belagerung nicht fhärfer gegen 
alferlihen verfahren fei. (Der Rath hatte unter Anderem durch 
: Befehl von dem 14. Auguft die Bürger von leichtfinnigen Aus- 
t abge mahnt.) Run fuchte man auch die Mängel in der bie 
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Mir dem Ende der zweiten Belagerung Magdeburgs flo: 
ſich aud der zweite Akt der großen Tragödie des dreißigjährigen 
Kriegs. ES ſchien wirklich, als ob es in Teutichland wieder Sricr: 
werben wollte, als zwei unerwartete Ereigniffe: Wallenfteins 2: 
febung, und die Landung des Königs von Schweden an der teutſchen 
Küfte, alle Gemüther erfchütternd und aufregend, die faum befeftigt: 
Ordnung im Reiche bevrohend, einen weit fhlimmern Kampf entzün 
deten. Diefe Ereignifle fcheinen, obenhin angefeben, unzuſammen— 
bängend oder nur leicht ſich berühren, ftehen aber in der innigitcr 
Verbindung, beide das Werk der feinften Diplomatie Doch ch: 
wir dieſe Funftreihen Verwidlungen darzuftellen verfuhen, müſſen 
wir zunächft berichten, was fih in Magdeburg nad dem Friedens 
ſchluß begab. 

Die Verhältnifie in Magdeburg hatten ſich während der Be 
fagerung nicht zu den befleren verändert. Die Berlufte der Stadt 
erwiejen fi als fehr bedeutend. Die ganze Jahreserndte war ver 
foren. Denn alles Getraide, was nicht von den Feinden gefchnitten, 
von der Reiterei nicht zertreten worden, hatten die Kroaten wegge⸗ 
brannt (der Berluft auf 100,000 Reihöthaler geſchätzt). Wie itc 
denn aud einen großen Theil der Viehheerden wegführten, ſämmt 
liche Waflers und Windmühlen in den Brand ftedten x. Was aber 
noch weit empfindlicher fiel, das ganze Einfommen außerhalb ter 
Stadt, die Erträgniffe der Pachtungen, die Zehenten, Zindgelver :c., 
mochte ed den Bürgern gehören, oder den Wittwen und Waiſen, 
oder zu dem Unterhalt ver Prebiger, der Schulen, der Hoſpitaͤler 
oder anderer Stiftungen beftimmt fein, Alles hatten die Kaiſerlichent 
mit Befchlag belegt und für fich eingezogen. Vergebens hatteu die 
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Ragdeburger gehett, zıf Tem WEi!'R des Arme rer Tin 
Flagen befrat zu weiten Ni rm AM: des Obericebermn be⸗ 
mwicten Die commantircaten L%ciere ter im Gr;titte zurmdgchhehmen 
Truppen, gar kalt, daß #e cire ie errrierite Enwerkämce nidt 
ſo raſch aufingeben gniten WRBUAäEASe Artenmny mener Gemtis 
butienen, erer die Rote älterer Heerücterunsen, WUITER angezogez. 
ım die ferftawernte Retlisnıkmwe jenes Yunreinfemmmd zu is 
ſcönigen. Tie Getraiteictsbr and Tem Erttitte eder Tem Halber⸗ 
Rätiichen blieb verbeten. Zmar geñattete Walcnuücin (water dem 
10. Jannar 1630) tem Getraitcauifuuf and tem Anbaltiichen un 
aus Thüringen; bei ter Eintubr ſolden Getraited aber verlangten 
die laiſerlicen Officiere von ten Magdeburger Bürgern tun Vorweis 
ven Paßzetteln, welte fe it mit 20 Reichsſsthalern das Etüd be⸗ 
zahlen ließen, andere Plackereien ungerednet. Demohngeachtet nabm 
ein Obriſt „Hebel? Gagtzfeld?) das Getraite, welches and Tem 
Anhaltiſchen zugeführt, an ten Päfſen in Beitlag (im Werth von 
100,000 Reitstkalern), und faufte ed zwangsweiſe um ganz geringen 
Frid, um an andem Orten damit Ruder zu treiben. Wie aber 
tie Anführer, jo tie Gemeinen. Tiefe nahmen ven Bürgern, welde 
ihre Helper beftellen wollten, ibr Zamengetraide weg unb mißhan- 
delten fie auf jede Weile. Beſonders thaten fib aud hier die dicbi⸗ 
ſchen Kroaten hervor. 

Tiefe ſchändlichen Berrüdungen und Erprefiungen, turd welde 
anıeiae Gommandirende ſich ungeheuere Reicthümer erwarben, dauer⸗ 
ten nach einer Bejchwerbeichrift de8 Magdeburger Raths an Fer⸗ 
dinand IL noch am 10. Rovember 1630 fort. — Taß nun burd) 
vieles Alles die Stimmung der Bürger zu Magteburg nicht rubiger, 
bie Gefinnung gegen den Kaifer, von dem nur gnäütige Worte, aber 
feine burdgreifende Abwehr zu erlangen war, nicht befier wurde, 
läßt fih begreifen. Die früher ſchwache Partei der Unzufriedenen 
mehrte fid durch alle die geringeren Bürger, welche immer mehr vers 
arınten, und durch jene Pladereien faft in Verzweiflung geriethen. 
Ter bisherige Rath wurde geradezu der Feigheit und des Berratbs 
yeihuldigt, weil er während der Belagerung nicht ſchärfer gegen 
ie Kaiſerlichen verfahren fei. (Der Rath hatte unter Anderem durch 
tinen Befehl von dem 14. Auguft die Bürger von leichtfinnigen Aus⸗ 
ällen abge mahnt.) Run fuchte man auch die Mängel in der bie 
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berigen Stabtverfaffung auf, durch welde jede kräftige Maßrege! 
vertagt oder verhindert wurbe. 

Diefe Stadtverfaffung, von der fhon früher einmal berichtet. 
hoͤchſt fhwerfällig und complichtt, * mag wohl ganz geignet geweie 
fein, um eine wichtige Sache recht bedachtſam und wohlmweije zu be 


* 88 iſt ſchwer, in dieſe verwidelten Verhältniſſe fig hineinzudenken, un 
nur bie Vertheilung der Mechte und der Berwaltungsgefcgäfte zu begreifen. Gi 
kurze Andeutung mag gemügen. Es gab ein fländiges Collegium der Innusge 
meifter , welches urfprünglich die Derhältnifle der Handwerkögilden orbnete, jer:t 
gewifle politifche echte und Ginfluß auf die Regierung erlangt Hatte. Ferrer 
bad Gollegium ber Schöffen unter ihrem Oberrichter, das Gollegium der Hurzti 
männer, ein Bürgerausfchuß, der in manchen Fällen beigegogen ward. Die Eit 
tegierung war brei Ratheverfammlungen neben einander übertragen. Jede hefır: 
aus 14 Rathmannen und 11 Innungsmeiftern. Diefe drei Räthe wechfelten ji:: 
ih mit einander ab, fo daß der biegjährige Rath (senatus praesidens), Die eiacz: 
liche Regierung führte, vie beiden andern: der alte Rath und der ober alte Rıı 
nur in beflimmten Fällen zu flimmen hatte. Mit 3 Jahren aljo hörte die ur‘. 
tion bes Rathsherrn auf, doch konnte er neu gewählt werden. Die Wahl ar. 
von der ganzen Bürgerfchaft aus. In dem regierenden Rath beftanden 2 Bürgrr⸗ 
meifter, die halbjährlich mit dem Borfige mechfelten und 2 Oberfämmerer, tı.‘. 
blo8 aus den 14 Rathmannen hervorgegangen, dann aus 2 Panermeiftern u 
2 Unterlämmerern, aus den 11 Innungsmeiftern. — Diefer Rath verwaltete ſämmt 
liche öffentliche Angelegenheiten und ernannte die Unterbeamten. Doch neben ıtz 
beftand ein Geheime⸗Rath, zufammengefeht aus dem regierenden Bürgermeifter u: 
2 Rathöheren, den 4 Alibürgermeiftern, dem Syndicus, dem Secretarius und = 
DbersStadts Schreiber. Diefer Geheime⸗Rath hatte befonders wichtige Sa:: 
genau vorher zu prüfen, ehe fie in dem regierenden Mathe vorgetragen wurder. 
Dann gab es noch einen „Ausſchuß“, zufammengefeht aus dem ObersRichter, einer 
Chöffen, 10 over 12 Männern and ben beiden alten Räthen und 3 and km 
Collegium der Hundertmänner. Endlich wurden bie wichtigften Angelegenheiten : 
Friedensſchlüſſe, Geſetzvorſchlaͤge, Verkäufe von Gemeindegut ıc. dem großen Ratde 
(dem „weiten Regimente“) vorgelegt, der aus dem regierenden Bürgermeifter, ter 
Schöffen-Gollegium, den Gliedern der beiden abgetretenen Räthe und den Hunter! 
männern befland. — Man kann fi leicht denken, daß bei einer folchen Berfanun: 
in einigermaßen verwidelten Yällen, die wichtigften Gefchäfte leicht verſchleppt u: 
verzögert wurden, und baß, auch in einer größern Stadt, kaum die gemügenbe Au⸗ 
wahl von tüchtigen Männern vorhanden war. Dann ſchien ed mangelhaft, ta’ 
fo manche tüchtige und gelehrte Bürger, befonderd auch die Kaufleute, welche wer: 
zu den Nathefähigen gehörten, noch Mitglieder der Bilden waren, von allen Mur: 
den ausgeſchloſſen blieben. Nur bie Bürgermeifter wurben von den Rathmann:!. 
aus der gefammten Bürgerſchaft gewählt und waren deßhalb meift rechtsgelebrie 
und erfahrne Männer. 
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rathen, allein keineswegs, um rafch zu befchließen und durchgreifend 
zu handeln. Dieſes wurde nun von ben Bürgern, die wir als 
Bartei des politiihen Vereins bezeichneten, benübt, um jetzt offen 
zu verfahren. 

Schon während der Belagerung war Schneidewind von feiner 
Bartei befreit worden. Dann brachten biefelben Leute es dahin, daß 
aus der ganzen Gemeinde — vorzugöweife aus dem Verein — ein 
Ausfhuß von 18 Männern eingefegt ward, um die Handlungen des 
Naths während der Kriegsdauer zu überwachen. Diefer Ausihuß 
griff ein, wie es ihm gutdünkte, hielt feine Eipungen in einer Stube 
des Rathhaufes abgeſchloſſen, erbrach Briefe, welche in die Stadt 
tamen, beförberte die Werbungen, und da ed an Geld fehlte, be 
mädtigte er fi der Geldſummen, welde einige Bornehme von Abel 
bei der Stadt hinterlegt Hatten. 

Nah dem Frievensihluß aber gab dieſer Ausihuß fein Werk 
feineöwegd auf. Bei den Adgefandten der Hanfaftäbte brachte er 
vor: der auswärtige Krieg jei zwar beendigt, allein im Innern ber 
Stadt dauere der Zwielpalt fort, und es könne weder das gute Vers 
trauen unter ven Bürgern wieder hergeftellt, noch die Stadt in befferen 
Stand gebracht werben, wenn nicht an die Stelle des biöherigen 
weitläuftigen, wandelbaren Raths ein beftändiger, einfacheser einges 
ſetzt werde. 

Die Abgefandten bewieſen fi anfänglih der Sache gar nit 
abgeneigt; denn die von dem Vereine vorgefchlagene, fpäter anges 
nommene Stabtverfaflung, batte auf dem erften Bli Biel für ſich. 
Sie ſchien gerade den tüchtigen, gelehrten und erfahren Bürgern 
ohne Unterfchied den Weg in den Rath zu bahnen. Die Stabires 
gierung mußte mehr einheitlich und Fräftiger werden und ber Einfluß 
der fogenannten Bürgers Propen ſich mindern, welche biöher auf Gelb 
und Kamilienverbindung ſich gebrüftet hatten. Die Sache ging aber 
etwas anders aus, wie ed denn mandımal bei ſolchen Staatsveraͤu⸗ 
derungen der Hal ift. 

Der Ausſchuß nahm den Dr. Molf Marcus, den früheren Land- 
ſchafts⸗Syndicus, als feinen Eyndicus an und fendete ihn auf den 
Hanfatag nad Lübeck, um dort die Stadtveränderung zu vertreten. 
Den gemeinen Bürgern aber madıte man weiß: wenn erft ein neuer 
Rath eingefegt wäre, fo würden die Staaten von Holland 50,000 
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Neihöthaler vorſchießen. Auch die Prediger, welche gegen Alles 
eiferten und donnerten, was nur Falferlich gefinnt war, förberten nicht 
wenig die Zwietracht und den Yortgang der Umwälzung. Zwar 
wurde Dr. Marcus in Lübeck bei den Verhandlungen felbft nicht zu⸗ 
gelaffen und der Hanfatag im Gegentheil beihloß: die gegenwärtige 
Stabtverfaffung Magdeburgs verbleibe anerkannt wie bisher; was 
aber die berührten Beſchwerden betreffe, fo würden fi die Abge— 
fandten der Hanfa an Ort und Stelle über dieſelben unterrichten, 
und diefelben, ohne eine gänzliche Verfafjungsveränderung mit Bei— 
ziehung des Raths auf eine verträglihe und zwedmäßige Art at: 
ftellen. Auch hielt {hen der alte Rath felbft Berathungen, wie Ver— 
befferungen einzuführen feten. 

Das war aber zu fpät. Schon erfholl das Gefchrei: man 
müfje den alten Rath mit Gewalt vertreiben, wenn er nicht freiwillig 
abtreten wolle. In den Zufammenfünften des Ausſchuſſes und ter 
Bereindglieder warb die neue Verfaffung entworfen und beſchloſſen 
und man ging an deren Ausführung, ehe nur die Abgelandten ter 
Etädte davon Kunde erhielten. Doc wurde von den beffern Bürgern 
durchgefegt, daß der bisherige Rath ıc. mit allen Ehren abtreten felle. 

Die Grundzüge diefer Berfaflung waren: die Innungsmeiſiet 
foltten zwar ihren Innungen und den Handwerföfachen vorgeicst 
bleiben, aber mit der Stadtregierung nichts mehr zu fchaffen haben. 
Bei den Zufammenfünften der Innungen foll ein Rathöherr zugegen 
fein. — Um den Rath zu erwählen, werden aus den 18 Bierteln 
oder Fahnen der Stadt 18 ehrbare Bürger, aus jedem Biertel eincr, 
ernannt, die fonft fein Amt in Kriegs⸗ und Friedensſachen befleiten. 
Rach einem geleifteten Eide haben fie aus der ganzen Bürgerſchaft 
ohne Unterfchied des Range 24 Rathöherrn zu erkieſen. Diefer Rarh 
befteht Iebenslänglich, fo vaß wenn ein Rathsherr ftirbt, jene Mat: 
männer (Körherrn) einen andern an feiner Stelle ernennen. Unter 
den Rathöherrn find 4 Bürgermeifter, von denen jeber ein halb Jabr 
lang abwechſelnd die Regierung führt. Die übrigen größern und 
kleinern Aemter find unter die Rathsherrn vertheilt. Außerdem be: 
fteht ein Ausfhuß von 40 Männern, welde der Rath aus der Bürger- 
ſchaft erwählt und die in Kriegs» und Eteuerfachen und andern wid- 
tigen Dingen beigegogen werben. 

Im Februar des Jahre 1630 warb von den Gegnern bes alten 
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Raths zur Ausführung der neuen Verfafſung gefchritten, wozu bie 
Abgefandten der Hanfa wenigftens ihre ftillfchweigende Zuftimmung 
gewährten. Die förmliche PBroteftation des biäherigen Raths ward 
nicht geachtet. Schon bei der Wahl der Körherrn zeigten ſich die 
gebeimen Umtriebe. Denn e8 wurden von den 18 Bahnen nur folche 
emannt, deren Abftimmung die Rädelöführer des Vereins ſich bereits 
verfihert hatten, oder von benen fie doch gewiß wußten, daß fie der 
faiterlihen Partei bitter feind feien. Auch brachten fie es dahin, 
daß ein Theil von ihnen felbft unter den Wahlmännern genannt 
ward. Da fanden fih denn unter den Körherrn feine Beamte oder 
titeraten, Dagegen Manche, welche weder leſen noch fchreiben fonnten. 
Als nun die Abgefandten dieſe faubere Wahl fahen, erkannten fie 
etwas befier die Lage der Dinge. DBergebend hielten fie nun den 
Korherrn mehrfach ihren geleifteten Eid vor und ermahnten fie ernſt⸗ 
fh, nur taugliche und tüchtige Männer zu Rathöhern zu erkieſen. 
Tas fruchtete aber Nichts mehr. 

Mit der Wahl felbft ging es nun wunderlih her. Weil Et- 
liche von den Körhern der edeln Schreibfunft, wie gefagt, unfundig 
waren, jo machte man ihnen auf eine Tafel ein + und ein O vor, 
und berichtete fie, das erite Zeichen bedeute „ja” und das zweite 
„nein“. Wie nun für den Rath die Männer von dem Einen oder 
Andern vorgefhlagen wurden, malten fie jene Zeichen auf Eleinen 
hölzernen Tellen mit Kreide nah und gaben fie ald ihre Abftims 
mung bin. Obgleich fie mun ziemlich weit von einander faßen, und 
feiner mit dem andern heimlich reden oder ihm auf die Hand fehen 
ſollte, fo half doc diefe Vorfiht wenig. So oft nämlid einer von 
dem alten Rathe vorgefchlagen wurde, drückte Friedrich Parſch, eined 
ter thätigften Vereinsglieder und Oberſt Schneidewind, Hauswirth 
und Weinfchenf zur Krone, das DBerneinungszeihen vorn auf fein 
Wams. Da mußten nun die übrigen Körherm, die im Geheimniß 
waren, fogleih, woran, fle ſich zu halten hätten; auch wenn fie den 
genannten Mann.gar nicht fannten, und fo erhielt er nur wenige 
Etimmen. Dennod fielen nicht alle Mitglieder des alten Nathe 
durch. Es wurden zwei, unter ihnen der Stadtſyndicus, D. Johann 
Dennhardt wieder gewählt. 

Wie nun die Adgefandten den Ausgang der Wahlen fahen, 
und wie nım wenige erprobte Männer, fonden nur meiftens junge 
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unerfahrne Leute ernannt feien, geriethen fie in große Beſtürzung. 
Dr. Windler, der Syndifus aus Lübed, hielt dem neuen Rath einen 
fhweren Eid vor, den Einer nad dem Andern auf den Knien zu 
feiften hatte, ermahnte fie firenge zum Frieden, zur Einigkeit un: 
Treue gegen den Kaifer; denn fingen fie wiederum Unruhen unt 
Händel an, fo würden die Hanfa-Städte fi ihrer nit mehr cr. 
nehmen, fondern fie aus dem Bündniſſe ausfchliegen. Hierauf cat: 
ließ der neue Bürgermeifter Martin Brauns den alten Rath. Tiere: 
überlieferte die Schlüffel und trat ab, jedoch ohne Glodengeläur:, 
Danffagung an die verfammelte Gemeinde und fürmliche Verküntigen: 
der neuen Rathögliever — wie dieſes das Herfommen mit fidy braf:. 
— Sondern ftillfchweigend fchieden fie von dem Rathhaufe, ven i::: 
gewählten es überlafiend, ihr Amt zu beftellen, damit Jedermann :: 
fenne, daß fie nur der Gewalt gewichen feien, und um Blutvergicr 
zu verhüten. Sin demjelben Sinne fendeten fie auch fpäter, der 
27. März, ein Berantwortungsfchreiben an den faiferlihen Comiyı- 
rind Walmeroden. Am andern Morgen reidten bie Abgefanttir. 
nachdem fie act Worhen in der Stadt verweilt hatten, ab un: 
Jever ging in feine Heimath. 

Es währte gar nicht lange, als der rechte Inhalt der bisherigen 
Umtriebe in der Bürgergemeinde zu Magdeburg an den Tag kan. 
Einer der neuen Rathsherrn, Hermann Cörver, fam auf den Brau:r- 
GildensHof, von feinem Schwiegervater, dem Innungsmeiſter 
Gafte geladen, und ſprach nad ausgetrunkenem Wilfommen: „Wü 
fegndt nun gut Schwebifh,“ worüber die Andern, die es börten, 
fehr beftürzt wurden. Das war aud der Kern der ganzen Sace. 
In den erften Jahrzehnten der Kirchenreform war von den Meiftn 
— mit Ausnahme einzelner Fanatiker — das Taiferliche Anfehen in 
Ehren gehalten worden. Aud ver fromme Kurfürft von Satien, 
Johann Friedrih, fühlte nach feiner Niederlage bei Mühlberg tivi 
Gewiſſensbiſſe, weil er gegen feinen Kaifer und Herrn gehantılı 
habe. Unter Marimilian II. galt der Faiferlide Namen fat mehr, 
denn zuvor. Endlich war es aber durch die heimlichen Ränfe allır 
Derjenigen, welche dur eine Staatdumwälzung zu gewinnen hofften, 
wenn fie auch von einem Reichsfeind unterftüßt werde, oder welt: 
Reichsgut und Kircheneigenthum ungefeplih an fi gebradyt hatten, 
dann auch durch die unaufhhörlichen Aufhetzungen der Eiferer, weite 
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ſtets den Gehorſam gegen jede Obrigkeit verfündeten, dabei aber das 
regelmäßige Oberhaupt ded Reichs ausnahmen, dahin gekommen, 
daß die Ehrfurdht vor dem Evangelium ded Herm faft nur noch zu 
einem Parteirufe gebraucht warb. Uns wenigftens fcheinen die Aben- 
teurer des breißigjährigen Kriegs, die fih felbft Verrath und Er⸗ 
preſſung, ihren Soldaten jede Zügellofigfeit nachfahen, eben fo wenig 
gute evangelifhe Chriſten geweſen fein, ald man NAufruhrprebiger 
dafür achten fann. Ferdinand IL lebte Maßregeln hätten ed aller 
dings fehr gefördert, daß evangeliih und Faiferlih nun als entgegen» 
gefept galt. Wie nun aber der Kalfer ungeachtet aller Unterneh⸗ 
mungen feiner Gegner zuletzt fiegreicdh geblieben war und deren Reft 
üb nach auswärtiger Hülfe unfah, warb dad geringe Volk, welches 
niemals felbft zu überlegen pflegt und allen Aufreizungen preiögegeben 
iR, leicht dahin gebracht, in dem Könige von Schweden oder irgend 
einem Anden, wenn er nur Flug genug war, die evangeliiche Fahne 
aufzupflanzen, für feinen Retter, gleich dem Heilande felbft anzufehen. 
Einfihtigere Männer, wie die Churfürften von Brandenburg und 
Sachſen dachten freilih anderd. — Wenn aber einmal im Staate 
der Zwielpalt fo tief reißt, daß die Faktionen den Landesfeind her⸗ 
beirufen, um nur den Gegner zu überwältigen, dann ift auch das 
allgemeine Verderben vor der Thüre. 

In Magdeburg traf Manches zufammen, den Muth der fiegens 
ven Partei zu erhöhen und fie zum ofinen Handeln zu treiben. In 
zwei glüdlich beftandenen Belagerungen hatte Magdeburg die Feſtig⸗ 
eit feiner Verfehanzungen, den Muth der Bürger erprobt. Seine 
Prediger priefen es fortwährend als die unbezwinglihe Burg des 
erangelifhen Glaubens. Schien fi diefed nicht bewährt zu haben? 
— So konnten fie fi jetzt im offnen Ausfchreiben rühmen: fie hätten 
der evangelifhen Partei getreu, immerdar nur deren Bortheil bes 
zwedt; fie hätten die kaiſerliche Beſatzung ausgefchloffen, die Durch⸗ 
züge verhindert, damit fie den Evangelifchen feinen Schaden brädten, 
fie Hätten die Ligiften entfernt, diejenigen, welde fie fonft in ihrer 
Stadt als Rathsherrn zu fürchten pflegten, vertrieben und befiere 
an deren Stelle geſetzt (vgl. literae supplices ad reges et principes, 
bei Calviſtus p. 85). Zu den fortwährenden Bebrüdungen der Bürger 
durch die Faiferlichen Offiziere in der Umgegend, gefellte fi ein Er⸗ 
eigniß, welches weit ernftlichere Beſorgniſſe verurſachte. 
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In Folge des Reftitutionsebifts und der Ernennung des Erz 
herzog® Leopold von Oefterreih als Abminiftrator von Magbebur.z 
famen im April 1630 zwei kaiſerliche Commiſſarien, Johann Rein: 
hardt von Metternich, der Domprobft zu Mainz und der Reichshof— 
rath Hanns Ulrih Hämmerle In das Erzftift, um von deflen Ritter: 
{haft und den Landftänden die Huldigung einzunchmen. Die Stad: 
Halle fügte fih. Nun wendeten fih die Commiffarten an den Raıt 
von Magdeburg: man möge fie für die neuen Domherrn, welde an 
die Stelle derer verordnet waren, die der fatholifhen Religion nit: 
zugethan feien, die Häufer und Anderes in der Stabt, das ihnen 
uftünde, in den Befig nehmen lafien und dazu die Hand bieten. 
Das war aber nicht fo unverfänglih al8 e8 ausfah. Der Rai 
antwortete höflih: was mit der Ritterfchaft im Erzftift gefchehe, gina: 
ihn nichts an, zu einer Korderung an die Stadt hätten die Commi!- 
farien feinen beſondern Befehl; follte aber auch dieſes der Kal fein. 
fo könnten fie folche, die Religion und das Gewiſſen betreffente, 
Maßregeln, die allen kaiſerlichen Verſicherungen vwiderfprächen, nit: 
ohne Berathung mit den Hanfaftüdten vornehmen. Lange ftritt und 
fhrteb man, wie damals gewöhnlid, hin und her, bis in der Rat: 
des 16. Juli der Reichshofrath Hämmerle, ohne den Rath deßhall 
zu begrüßen, an die Domfirhe und an alle die Häufer, auf welt: 
die Commiſſarien einen Anfpruch zu haben glaubten, ein Placat ar 
ſchlagen ließ. Durch daffelbe wurde allen Domherrn, Gapitularen, 
Vikaren und Clerikern, welde der Augsburger Eonfeffion zugethan 
feien, bei der Strafe der Acht befohlen, binnen acht Tagen ihr: 
fämmtlichen Benefizien, Häufer, Höfe, Urkunden, Regifter und Siegel. 
fo wie auch ihre fämmtlihen beweglihen und unbeweglichen Gier, 
den Händen des Martin Strider, Domprobfted der Kirche Beatac 
Pirginis zu Magdeburg zu übergeben. 

est wußte man in Magdeburg, worauf ed abgefehen fi. Nik: 
nur fümmtliche evangelifhe Geiftlihe verloren ihre lange genoffenen 
Pfründen, die Domkirche und die Kleinen Stifter und Kirchen, welche 
vor dem Baflauer Vertrag dem evangeliichen Gottesdienſte beftimm: 
waren, wurben ber Gemeinde entriffen, fondern — nad) dem damals 
geübten Religionszwange — konnte, mit den beanfpruchten Häufern, 
die jest im Schuge der Stadt fi befanden, beinahe der dritte Theil 
der Einwohner genöthigt werden, entweder die katholiſche Religion 
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anzunehmen oder auszuwandern. — Die Beftürzung der Bürgerichaft 
war groß, aber unnöthig. Am andern Morgen fanden ed die Com- 
miſſarien ſammt dem Probſt Strider für gut, auf und davon zu 
fahren. Doch es blieb der Eindrud dieſes Verſuchs, der in jenem 
Jeitpunfte kaum thörichter fein fonnte.- Er beweift aber nur wiederum 
die ganz unglaubliche Verblendung der damaligen ‘Priefterpartei im 
Reiche. 

Mit dem dänifchen Friedensſchluß, fo umfaffend er auh nah 
tem Wortlaute fein follte, hörte der Haß der europälfchen Mächte, 
welche fi bis jebt offener oder verftedter an dem teutfchen Kriege 
betbeiligt hatten, gegen das Haus Habsburg keineswegs auf. Die 
Jntriguen der Diplomatie gewannen einen um jo größeren Spielraum, 
va fie fich befier verbergen konnten; denn die alte Finſterniß ift ja 
ihre Himath. In der Mitte des ganzen Gewebes faß Richelien, 
die fuge, diplomatiſche Kreuzfpinne jener Zeit, ſtets liſtig, unters 
athmend und graufam, auf jeden Yang lauernb. 

Als der Cardinal an die Spige der Staatögejchäfte trat Cum 
1624), war Branfreich noch immer durch die Unzufriedenheit einzelner 
Prinzen und jämmerlihe Hofintriguen beunruhigt. Dieſes konnte — 
krionder8 bei der Schwäche des Könige — fogar gefährlich werben, 
wenn 6 irgend einer Partei gelang, die Calviniften aufzuregen, bie 
noch immer eine Art von gefchloßner politifcher Körperfchaft bilveten. 
Gegen diefe mun richtete Richelieu zuerft den Angriff. Jeſuiten⸗ 
Viftonen zur Belehrung und amtliche Verationen der Unbotmäßigen 
gingen voraus, bis endlich einige Häupter der Calviniſten (Rohan 
un Eoubife) im 3. 1627 zu den Waffen griffen. Alsbald zog der 
bardinal mit großer Heeredmadyt unmittelbar gegen Rocdelle, das 
Hauptbollwerk der Hugenotten heran. Er felbft leitete die fchwere 
Belageruug gegen dieſe Fefte mit großer Ausdauer und Umſicht. 
Mehrere englifche Flotten, welche den Belagerten Hülfe bringen follten, 
rihteten wegen ber Unfähigkeit ihrer Führer Nichts aus, und fegelten 
bald wieder ab. Die Holländer hatten fogar gegen ihre Glaubens» 
brüder Schiffe hergegeben. Endlich erlag Rochelle nad; der tapferften 
Vertheidigung, nur von dem Hunger bezwungen. Sn dem darauf 
tolgenden Frieden (am 27. Juni 1629) behielten die Calviniſten alle 
Rechte, welche ihnen das Edikt von Nantes gewährt hatte, verloren 
aber ihre Eicherheitöpläge und damit auch ihre Selbftändigfeit. Die 
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Hofrevolten dauerten allerdings noch Tange fort, brachten aber feine 
Gefahr mehr. — So erhielt jept Richelieu freie Hand gegen Oeſter⸗ 
reih. Er brauchte ſich nicht mehr damit zu begnügen, Subfivien an 
deflen Feinde zu bezahlen; fondern konnte — wenn aud nicht offen, 
was man von einem Staatsmann faum erwarten darf — daran 
gehen, die Macht des Kaiſers niederzubrüden. Die Heinen Borur- 
theife und Leidenichaften der teutfhen Fürften gaben ihm dazu hin⸗ 
reihende Anhaltspunkte. Wir werden fehen, wie Flug er zu handeln 
begann. 

Wallenftein nahm in dem Jahre 1630 eine Stellung ein, wie 
fie bisher nicht erhört war. Aus dem fhlichten Edelmann war binrer 
weniger Jahre ein Herzog und durch die Belehnung mit Medlenbiz; 
ein Reichsfürft geworden. Das Faiferlihe Heer, fat 100,000 Man: 
ftarf und immer noch ſich mehrend, hielt einen großen Theil Teutit: 
lands bejegt, aus dem es nicht bloß den gewöhnlichen Unterhalt zog, 
fondern Alles erpreßte, was nur die wüfte Schwelgerei zu erfinner 
vermochte. Und dieſes Heer hing von dem Winfe eines Einzigen 
ab, den defhalb der Churfürft von Mainz nicht unpaflend: den Dic- 
tator imperii nannte. Mannszucht ſuchte MWallenftein mit allem 
Ernfte aufrecht zu halten, wie wir aus neuaufgefundenen Brieicn 
defleiben erfehen, jedoch mit wenig Erfolg. Schon Magdeburgs Bei: 
fpiel zeigte, wie die Unterfeldherrn, auch die einzelnen Officiere, jeden 
Vorwand benügten, um Geld zu erpreſſen. Aber Wallenftein felt“ 
lebte in mehr als Eaiferliher Pracht, adıtete fogar die Churfürſten 
gering, ſchrieb Reichsſteuern nad) Belieben aus und handelte überall 
ald Herr und Gebieter. Mit der fpaniihen Partei, die am He’ 
viel vermochte, hatte er fich verfeindet; weßhalb er auch bei den Un— 
terhandlungen mit Lübed die vom Kaiſer vorgefhlagene Handelsccı: 
bindung mit Spanien zur Hebung der Hanja nicht betrieb. Dieſes 
brachte auch die Priefter gegen ihn auf, zumal da Wallenftein, ob— 
gleich fonft ein guter Katholif, doch Jeſuiten und Kapuziner nicht 
befonders actete. Am meiften aber fühlte fih Maximilian I., das 
Haupt der Liga, durh den Glanz dieſes Emporkömmlings gefräntt, 
der ihn und feinen Feldherrn Tilly verbunfelte. Schon auf der Ta- 
gedfagung der Liga zu Heidelberg (im März 1629) zeigte ſich offnes 
Miptrauen gegen den Kalfer. Es wurde beſchloſſen, keinen Ort auf: 
zugeben, den das ligiftifche Heer befegt hatte, dagegen einen Chur: 
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fürftentag, zur Herflellung des innern Friedens und Bertrauens zu 
forbern. Ä 
So konnte ein Plan reifen, den ſchon früher ein fchlauer Diplo⸗ 
mat ausgedacht hatte. Khevenhüller, gewöhnlich fehr gut unterrichtet, 
fagt (f. Annales Ferdinandii, 3. 1629): ein Cardinal habe einen 
Blan entworfen, den Kaifer Ferdinand II. bei feiner Frömmigkeit 
zu fangen; erft ihm die Reftitutionen anzupreifen, um ihn gründlich 
mit den proteftantifchen Zürften zu verfeinden. Dann durch die Dars 
fegung der Bedrückungen Wallenfteind auf des Kaiſers Gemüth zu 
wirfen, ben Feldherrn zu entfernen und fo durch die Schwächung 
des Kaiſers den Weg nad, Teutfchland für Frankreich zu bahnen. 
Mit diefem Cardinal kann Richelieu nur bezeichnet fein, der auch 
ſenſt mit fo viel perfiver Schlauheit den Firchlichspolitiichen Zwieſpalt 
in Teutſchland aufrecht erhielt, damit die Herftellung einer gefeglichen 
einheitlichen Staatsgewalt unmöglid werde. Daß Richelieu zu diefem 
Zwede auf Martmilian I. von Bayern einzumwirfen fuchte, ift bekannt. 

Sm Februar ded Jahrs 1630 warb der Churfürftentag .zu 
Regensburg wirklih ausgefchrieben, den 27. Juni eröffnet. Die 
Churfürften von Sachſen und Brandenburg erfchlenen nicht perjönlid 
— was die geiftlihen thaten — fendeten aber ihre Beſchwerde⸗ 
ihriften ein. . 

Als nun auf dem verfammelten Reichötage der Kaifer die Frage 
ftellte: wie bei den drohenden Verhältnifien der Krieg mit mehr Ord⸗ 
nung geführt werden und dem Zwielpalt unter den Reichöftänden 
vorgebeugt werben Fönnte, brach der Sturm gegen den verhaßten 
Arienländer los. Hier flimmten alle Parteien zufammen, die protes 
ftantiichen Fürften, wie die Liga und die SPriefter, vie ſpaniſch und 
ſckwediſch Gefinnten, obgleid von verfchievenen Gründen angetrieben. 
Ferdinand II. ftand faft allein. Mit Heftigkeit wurde erwiebert: 
fie, die Ehurfürften entbehrten des Reſpektes, die Soldaten des kaiſer⸗ 
lihen Heeres hegten dieſelben Gefinnungen wie der Diktator, eine 
unbeſchränkte Kriegsgewalt fei in dem Reiche unerhört, einem ans 
iehnlichen Gliede des Reichs von altem Gefchlechte fole der Ober⸗ 
befehl übertragen werben, nur in die Reihöftände habe der Kaifer 
fein Bertrauen zu feßen. Dabei wurden nun vielfadhe Beſchwerden 
über Wallenftein und fein Heer vorgebracht und zwar mit den ärgſten 
Uebertreibungen. Der Ehurfürft von Brandenburg gab an, daß in 
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furzer Zeit aus feiner Mark 20 (nah andern Erzählungen 40) 
Millionen Gulden erpreßt ſeien. (Welche Summe aus der damals 
fo beichränften, armen Markt!) Beſonders that ſich der Erzherzog 
Leopold durch Schilderungen des Lngereimteften hervor. 

Der Kaiſer nahm dieſe Beſchwerden mit großer Gutberzigfeit 
auf. Sein frommes Gemüt war von ten Leiden des Volks offen 
bar ergriffen. Muthig in ver Ertragung des Unglüds, feſt um 
rechtlich in allen Dingen, fchien er doch faum geeignet, neuen Staats 
verhältnifien die Bahn zu brechen. Die Erziehung hatte feinen Blid 
geſchwaͤcht. Unbedingt war er den SPrieftern ergeben, die einmal fein 
Vertrauen envorben hatten, und wenn fie ihm vorjagten, daß nidt 
MWallenfteind Kriegsglüd und Tapferfeit, fondern ihre Gebete dm 
Sieg errungen hätten, fo wagte er nicht daran zu zweifeln. Ausb 
die Stimme feined Jugendfreundes, des bayerifhen Ehurfürften, modt 
großen Einfluß bei ihm haben. Die Hauptperfon aber, von ber bie 
fhleihenvden NRänfe ju Regensburg audgingen, war der verihmigt 
Pater Zofeph, welchen Richelien dem franzöfifhen Geſandten Bnilart 
beigegeben hatte. Diefer Kapuziner, früher, fo lange er nod ein 
tüchtiger DOfficier war, Jean Leclerc, Herr von Tremblay genannt, 
vann Staatsjecretär, war Richelieu's beftes Werkzeug in ben Liftigften 
Unterhandlungen. Ald Kapuziner gewann er durch heuchlerifche Fröm: 
migfeit den Kaiſer, als feiner Diplomat die Churfürften. Uebertich 
hegte der Kaiſer noch den Lieblingswunfd, feinen Sohn (den fpätern 
Ferdinand III.) vorläufig als König gekrönt zu fehen. 

So groß war die Verblendung der Ehurfürften, daß die Nad- 
riht von der Landung Guſtav Adolfs an der teutfchen Küſte (am 
24. Juni) den Muth derſelben noch erhöhete. Noch mehr drangen 
fie darauf, daß die Reichögefepe genau gehandhabt würden, damit 
fein Feind eine Veranlaſſung fände, das Reich anzugreifen. Dem 
Herzog von Medlenburg müffe ein ordentliches Gehör gewährt, der 
Ehurfürft wieder in die Unterpfalz eingefeßt werden. Auch die teuls 
hen Seerüftungen wurden fcharf getavelt. Sie waren ja ein Bor 
wand für Schweden. — Als wenn fi nicht jederzeit ein Vorwand 
für einen Angriff auf ein Land finden ließe, das in fich zerrüttet ill 

Mallenftein hatte mit 18,000 Mann bei Demmingen eine fee 
Etellung genommen, um auf den erften Befehl des Kaiſers die Lige 
auseinander zu fprengen und deren KHäupter gefangen zu nehmen. 
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Huf den Ehurfürftentag wollte er aber nicht kommen, um ſich zu 
rechtfertigen. Er wußte, was er zu fürchten habe. Vergebens warnten 
feine Sreunde Ferdinand II., im Angeſichte eines neuen Kriegs den 
fiegreihen Feldherrn abzudanfen. (Guſtav Adolf landete am 24. 
Juni 1630, Wallenfteins Abdankung im September.) Der Kaiſer, 
von feinen treulofen Räthen verftridt, unterzeichnete endlich die Abs 
fegung feines Feldherin, mit der Betheuerung: - „an allem hieraus 
entftehenden Unheil vor Gott und den Menfchen entſchuldigt zu fein.” 
Ballenftein fügte ſich mit unerwarteter Bereitwilligfeit, und wünfchte 
nur, wie es einem Reichsfürſten zuftand, Medlenburg gegen Guftav 
Adolf vertheidigen zu dürfen. Doc Land und Rang als Reichefürft 
ward ihm entriffen. Die Churfürften, beſonders der von Bayern, 
Khägten die Schweden fo gering, daß man jenes Anerbieten gar nicht 
beadtete. So zog fih der Herzog auf feine Güter zurüd, um auf 
feine Zeit zu warten. 

Der Wunſch des Kaiſers aber, feinen Eohn Ferdinand als 
König gekrönt zu jehen, wurde von den Ghurfürften wegen einer 
Formfrage abgelehnt. Das Reftitutiondedift warb zwar nicht aufs 
geheben, veſſen Boliftredung aber vertagt, bis auf dem nächften, nad) 
Frankfurt ausgefchriebenen Reichstag befchloffen fein würde, wie es 
zu vollziehen ſei. Das war fo viel ald Aufhebung.  Dennodh war 
der Reichsabſchied fehr gütlich abgefaßt. 

Die Entlaffung eined großen Theild des Faiferlihen Heers war 
früher von den Fürften beantragt, dann nicht weiter berührt worden, 
ta Tilly als Feldmarſchall den Oberbefehl des Reichsheers erhalten 
hatte. Run entließ der Kaifer von feinem Heere nicht weniger als 
60,000 Dann, welde, wie vorauszufehen, fofort großentheild bei den 
Edweren Dieufte nahmen. Nur die beiten und zuverläffigiten Offi- 
tiere hatten ihren Feldherrn Wallenftein in feine Zurüdgezogenheit 
begleitet. Dieſes ganze Berfahren ift fo auffallend, daß man faft 
auf einen geheimen Plan des Kaiſers fchließen könnte, wenn die 
Laft des Krieges jebt die Liga erdrücke. Wallenſtein behandelte er 
fortwährend auf das Gnäbigfte. 

Auf dem Ehurfürftentage war auch der Krieg zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich erledigt, indem Ferdinand II. den Herzog von 
Nevers mit Mantua belehnte. Das geheime Treiben Richelieu's 
tauerte fort. Sein Plan: das fo hochgewachſene Anſehen des Kai⸗ 

22 


338 Magdeburg un» Guſtas Adolf. 


ſers, vor dem die Fürſten bebten, völlig wieder zu ſchwächen, die 
Parteien in Teutſchland zu beleben und den Zwieſpalt zu vergrößern, 
war vollſtaͤndig gelungen. Den Schweden war der Weg zum Angriff 
gebahnt. Um Guſtav Adolf und feine Unternehmung gegen Teutic- 
land richtig zu beurtheilen, muß man feine ganze Lage etwas nülcı 
in das Auge faflen. Denn aud große Könige, deren Willen Na— 
tionen gebietet, werben nicht felten von Dingen außer ihnen, denen 
fie fih nicht zu entziehen vermögen, beherriht und in das Unge 
meflene fortgetrieben. Guftav Adolf, geboren den 9. December 150; 
zu Stodholm, hatte die Krone Waſa's den 8. November 1611 un: 
ter den fchwierigften Berhültniffen überfommen. 

Guſtav Eridfen, genannt Waja, der Eohn eined Edelman:: 
alter Abfunft, von hoher Tapferkeit und edlem Sinn, hatte fi am, 
verfolgt und faft allein an die Epige der Gebirgsſtämme geftellt, ur. 
Schweden von daͤniſcher Herrſchaft zu befreien. Dieſes gelang, un- 
geachtet die Geiftlichkeit und ein Theil des Adels auf Seite tes 
Dänenkönige Hand. Die Dankbarkeit ver Nation erhob ibn zum 
König (am 7. Juni 1527). Eine fo gewonnene Herridaft mußte be— 
feftigt werben, wenn fie gegen die witeritrebenden Kräfte ausraucr:. 
jollte. Denn das Königthum ward von einem Adel, der fich faft 
ebenbürtig dünfte, einem mächtigen Clerus und von der ſtolzen Hania 
ſtets bedrängt, und überbieß blieb deſſen Einkommen nur gering, weil 
das Land überhaupt arm war. Die Einführung der neuen Religic:. 
zuerft geprevigt von Olaus und Lorenz Petri, den Zuhörern Lutheis 
in Wittenberg, zu welcher fi bald faft das ganze Land hinncists, 
bot hier eine Aushülfe. Auf dem Reichötage 1527 zu Weiteräs wurde 
bereitö entichieden, daß von den eingezogenen Gütern der Biltzts, 
Domfirden und Klöfter die Einfünfte des Königs vermehrt wertin 
folten. Doch befam aud der Adel feinen Antheil. Denn ibm war? 
das Recht zu Theil, alle Kamiliengüter, die feit dem 9. 1453 ın 
die Hände des Clerus gekommen waren, gerichtlich zurüdzunchmen. 
Auf dem Reichstage 1544 hörte Echweren auf, ein Wabhlreih zu 
fein und das Königthum blieb erblih in der Kamille Wafa’d und 
damals entbrannten ſchon die Kriege in der Dftjee zwiſchen Schweden, 
Dänen, Bolen, Rußland um die Beute der OÖftfeeländer, welche den 
Teutſchherrn, dem Schwertorden, der Hanfa zu entreißen waren. 
Num begannen auch die Zerwürfniffe in der föniglihen Fauilie. 
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Gnſtavs aͤlteſter Sohn, Erih XIV. (König ſeit 1566), befaß zwar 
chlide Thätigkeit für gemeinnügige Unternehmungen, ließ fit) aber 
son ungezügelter Leidenſchaft zu fo gemwaltfamen Handlungen bins 
rigen, daß diefed feinem Bruder Johann Gelegenheit gab, ihn des 
Wahnſinns zu beihuldigen und des Reichs zu entfegen. Eric, von 
alen Berwandten verrathen, blieb elend und mißhandelt in enger 
Haft, bis ihn der Bruder aus Furcht vergiften ließ. 

Johann III., ſchwankend und von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, 
neigte fi, befonders von feiner Gemahlin, einer polnischen Prinzeſſin, 
saanlaßt, zur katholiſchen Religion bin. Allmälig verfuchte er, die 
alten gottesdienftlihen Gebräuche wieder herzuftellen und fchon auf 
ter Kirhenverfammlung zu Upfala (1572) erhob fi ein heftiger 
<tit wegen der Liturgie, welche der König durchfegen wollte. Sein 
Sohn Eiegmund ward ald eifriger Katholif erzogen, und da ihn 
tie Polen im I. 1587 als König erwählten, machte er fein Hehl 
aus jeinen Gefinnungen. So hinterließ Johann III. feinem Eohne 
den Zwieſpalt unverjöhnt, ald er 1592 ſtarb. Noch che Siegmund 
sd Schweden fam, bewirkte Herzog Karl, Guftav Waſa's Sohn, 
auf der Kirchenverfammlung zu Upſala, vie im 3. 1593 ohne des 
aeuen Königs Genchmigung gehalten wurde, den Beſchluß, daß in 
Shweden feine Lehre gepredigt werden dürfe, als die evangelifche. 
Hier begann ſogleich der Streit mit den Reichsftänden. Dazu kam 
das Jerwürfniß zwiſchen Polen und Schweden, die beide, beforgt um 
te Erhaltung ihrer Nationalität, außerdem an ihren König, der 
ebnchin feinen Reichthum befaß, ſolche Anfprüche machten, daß er fie 
umözlich erfüllen konnte. Als Siegmund nad) Polen fofort zurüd» 
kön, erflärten die Schweden feinen Oheim zum Reichövorftcher. 
Tiefer fing nun an, durch die alten Künſte nach dem Reiche zu trach⸗ 
in, indem er fich an die geringeren Stände ſchloß und beſonders 
tm Echuge der evangeliſchen Geiftlichfeit vertraute. Umſonſt hielt 
ter vomehme Adel und der aus ihm hervorgegangene Reichsrath 
m an dem König, Die Schlaht bei Stangebro (25. September 
1998) hatte gegen Eicgmund entſchieden, der volle Friede fonnte 
niet zu Stande fommen, da fih der König nicht völlig in die Hände 
itiner Reichsſtaͤnde geben wollte. Schon die Verſchiedenheit des 
Charakters beider Fürften trug dazu bei, die Spaltung zu erhalten, 
denn Karl war heftig, zweideutig und gewaltfum, Siegmund ſchweig⸗ 
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fam und unentſchloſſen. So geſchah es, daß die Schweden im fi 
bruar 1600 Karl zu ihrem König erwählten. Alsbald zeigte cr 
feine wahre Natur. Die Reichsräthe, welbe ihrem Könige treu s: 
blieben waren, ließ er, durch ein Echeingericht verurtbeilt, hinridier 
die Etände untertrüdte er fo, daß auf den Reichstagen er all: 
entffied. Zur Befeftigung feiner Herridaft wurde in der Erbfele 
ordnung vom 3. 1604 feitgefegt: jeder König ſolle fernerhin Tutken': 
fein, eine lutheriſche Frau beirathen, in Schweden wohnen und keince 
anten Reid Krone annchmen. 

Als Karl 1611 ftarb, und fein Sohn Guſtav Adolf den Tir:- 
beftieg, war noch nichts von dem gelöft, was feine Regierun: :: 
unrubigt haite, nicht Der Etreit unter der Geiftlichfeit, nit Der &:: 
mit den Polen, nidt der Riderftand der Stände. Die Erfkört 
des Reiches fam erft redht an den Tag. Eogleib auf dem er: 
Neihötage zu Nyköping (December 1611) traten die Anfprüte t. 
Stände laut hervor, die fie bei der Jugend des Königs leicht Tu: 
zufegen wähnten. ever verlangte beiontere Bortheile für ſich ur 
möglichfte Befreiung von dem Kriegstienite und den Eteuem. Tr: 
Mäßigung und evelmüthige Dffenheit wußte Guſtav Adolf Vertrar:: 
zu gewinnen, ohne fih Viel zu vergeben. Doc blieben die Einkurn 
des Hofes gering. Bei dem Tode König Johanns betrugen fte jaͤr 
ih nicht viel über 24,000 Mark Eilberd. Die Geijtlihfeit be: 
mehr Rechte ald in irgend einem proteftantifhen Lande; die N:z:: 
pflege war fchlecht beftellt, das Volk ftand in Gewerbthätigkeit v7 
Bildung weit den Teutften nad. Jedoch war viel geſunde K:i“ 
vorhanden. 

Es iſt ein alter politifher Lehrſatz: Herrihaft fönne nur ru: 
diefelben Künfte erhalten werden, wie fie gewonnen worden if. Ten 
gemäß folgte Guftav II. mit großer Klugheit der Bahn feines Ve— 
terö, jede Gunft der Verhältniffe benügend; wie er denn auch r:: 
fönlihh wohl die meiſten Fürften feiner Zeit übertraf. Guſtav, \c:’ 
ein katholiſcher Geihichtfchreiber jener Zeit ' war von großer Geſtal:. 
wohlbeleibt, von majeftätifchem Anfchen, das die Herzen mit Ebter— 
bietung,, VBerwunderung, Liebe und Furdt erfüllte. — Bon feiner 
erften Jugend an war er Außerft geneigt zum Kriege und eben ſe 

® Gualdo Priorato, in der Historia delle guerra di Ferdinando II. etc. 164? 
lib. V. vgl. A. Menzeld Neuere Geſchichte der Deutfchen ꝛc. DB. VII. p. 243. 
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begierig nad) Ehre und Ruhm. Ueberall zeigte er Klugheit, in jedem 
Geſpraͤche Fülle der Beredſamkeit, bei allen Verhandlungen Leutfelig- 
kit, bei Unternehmungen Kühnheit, in Gefchäften Beftänbigfeit, in 
itwierigen Hüllen Weisheit, in Gefechten Muth, in Gefahren Uners 
\örodenheit, bei vorfommenden Gelegenheiten Wachjamfeit, überhaupt 
war er ein Fürft, der von Allem wußte und fih auf Alles verftand. 
68 hat nie einen Feldherrn gegeben, dem mit mehr Neigumg und 
Bewunderung gedient worden iſt.“ Die Klugheit diefes Könige bes 
währte fih vorzüglich in der Selbſtbeherrſchung. Wenn ihn auch ber 
ungetüme Muth nicht felten in das Handgemenge der Schlacht forts 
n#, wo er mehrmals verwundet warb, fo brach doch die Gewalt 
\unfeit feines Charakters nur felten hervor. Mit großer Gewandts 
keit ging er In Die Anfichten der Menfchen ein, welche er fich gewinnen 
wollt, und es gelang ihm leicht, die Gemüther zu feſſeln. Während 
er in Schweden die Reichsgeſetze gegen die Katholifen — zunächſt 
gegen Sigismunds Partei gerichtet — fireng aufreiht hielt, hütete er 
rs wohl diefelben in Teutſchland zu verlegen. Man weiß, daß er 
m München fehr freundlich mit den Sefulten umging, zum Erftaunen 
itiner fpeciellen Freunde, der proteftantifhen Prediger. Obgleich er 
\Könen Frauen gar nicht abgeneigt war (während er mit der Ebba 
vrahe zärtliche Briefe wechfelte, gebar ihm Margaretha Cabeljau, die 
Tochter eines reichen nieberländifchen Kaufmanns, den Guftav Quftav- 
ion), galt feine Strenge als ſprüchwoͤrtlich. Diefes war der König, 
ta es unternahm, das Werk jeined Vaters zu vollenden, die Allein- 
benſhaft auf eine Kriegsmacht zu gründen und die Oftfee zu einem 
inuenmeere Schwedens zu machen. Die innern Staatseinrichtungen 
wie die Unternehmungen gegen bie benachbarten Etaaten wurden mit 
gleicher Conſequenz und Klugheit durchgeführt. 

Zunähft mußte die Kraft des hohen Adels gebrochen werden, 
der unter den früheren Königen geſetzlich (im Jahr 1483) als Könige 
über ihre Bauern, auf ihren Gütern fteuerfrei faßen und blos den 
adeligen Heerbienft zu Roß dem Könige leifteten und dieſes nad) 
Ihrem Belieben. Aus ihnen, und der hohen Geiftlichfeit waren die 
Reichsſtaͤnde zufammengefept. Die Macht des Elerus warb mit der 
Kirhenreform zertrümmert. Gegen den Adel aber fonnte nur mit 
Voriht verfahren werden. Erft der Reichsvorſteher Eten Sture 
(1471—1504) wußte ihm die Deputirten der Städte und der Frei⸗ 
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bauren allmälig an die Seite zu ftellen. Schon auf dem Reichstag 
zu Wefteräs (1544) ſtimmten diefe mit für die Herftellung des Gıt- 
seihd im Geſchlechte Waſa's. Auch Guſtav Adolf geftattete tim 
Adel bedeutende Privilegien: daß er die Gerichtsbarkeit über fein: 
Grundholvden führe, daß diefe nur mit feiner Berilligung und hit. 
ftens halb fo hoch wie die Freibauern befteuert würden X., ja ı 
ſah e8 nad, wenn der Adel feine Bauern mit Frohndienſten vi! 
Eteuern eigenmächtig belaftete. “Dagegen machte der König, ter «@ 
vortrefflih verftand, unter dem „Scheine der Organtfation“ r: 
Gewalt anzueignen, dur die Ritterhausordnung (2. Juni 16° 
den Glaffenrang und Einfluß des Adeld von dem Hofe abhir: 
Schon durd die Reihstagsorbnung vom Jahr 1617 ward den Ei: 
den die Initiative der Anträge genommen. Nur was der König : 
den Reichstag brachte, durfte berathen werden, und zwar von ic:: 
der 4 Etände abgefondert. Konnten fich dieſe über ihre Abftimm:: 
nicht vereinigen, was wohl fehr felten geſchah, fo hatte der &::. 
aus den Abftimmungen das Befte herauszunehmen, das Keikt: ı 
entſchied abſolut. Durch die Einfegung eines Hofgerichts (161: 
einer Staatsregierung von 5 Collegien und Erneuerung des hair: | 
raths legte Guſtav Adolf den Grund zu einer Beamtenherrftan : | 
welcher er allervings blos Adeliche, jedoch aus feinen Vertrauten : | 
rief, und diefe, welche fih um bie alten politifchen Rechte des: | 
wenig fümmerten, hatte er in feiner Gewalt, ohne daß er felti’: 
von ihnen in feinen Regierungdhandlungen hindern ließ, wie ei: 
Fälle zur Genüge zeigen. 

Die Hauptjtüge der Königemacht wurde das ftehende Heer, d 
die befte Kraft des Landes an fih zog und ſtets bereit war, !-- 
Willen feines Gebieterd unbedingt auszuführen. 

Schon unter Karl IX. betrug im Jahr 1610 das ftehente ©" 
40,000 Mann, die fremden Truppen eingeſchloſſen. Guftar % ' 
fuchte ein Kriegsfnftem zu gründen, dad diefe Macht noch here! "} 
vermehrte. Im Jahr 1624 machte das einheimiihe Fußvolk «1 
40,000 Mann aus, wozu 3500 Dann einheimifche Reiterei far.“ 
Dod waren auch viele fremde Völfer angeworben, befonders für ‘-1 
Reiterbienft. Diefes Heer wurde durch Aushebungen hergeftellt, we 
man bald von ber Zahl der Höfe, bald von der der Familien 7 
Bauerfhaft ausging (von zehnen ein Mann). Guſtav Molf un? 
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nahm es, einen förmlichen Hecrbann, etwa nad dem Beifpiele Karls 
des Großen, herzuftellen. Diefer beruhte auf fämmtlichen nichtade- 
lichen Grundeigenthümern, fo daß mehrere Höfe fi zur Stellung 
eined Krieggmannd vereinen mußten. Im Frieden lebten die Sol- 
Taten auf den Höfen und Dörfern zerftreut, von den Gemeinden 
unterhalten, halfen fie kei den Landarbeiten, nur zuwellen zu Krieges 
übungen zufammengezogen. Wenn im Kriegsfall ein Theil des Heer, 
banns ausrüdte, fo wurde er vom Staat befoldet, die Gemeinden 
ſtellten aber fo viel Ergänzungsmannfchaft, daß die Zahl des Heer- 
kanns immer viefelbe blieb (nad dem, den 10. März 1625 dem 
Reichstag vorgelegten Plan, follte der Heerbann 80,000 Mann bes 
tragen); obgleich der König diefen Plan noch nicht vollftändig aus» 
zuführen vermochte, was erft unter Karl X. geſchah. Sold und 
Unterhalt berubte im Frieden meift auf angemwiefenem Lande. Bes 
fonder8 war dieſes der Kal bei allen Führern bis zu dem Eorporal 
herab. Ein Rittmeifter 3. B. hatte Anfpruch auf ein Lehen, welches 
4 Pferde leitete. Nah und nad fügten fih die Provinzen, um nur 
der willfürlihen Aushebung zu entgehen, in diefen neuen Gebrauch) 
(im Sahr 1624 fchloß ein Theil von Weftmorland einen Wehrcon- 
tract: von 6 Haushaltungen einen Mann zu ftellen). 

Dem Adel wurden diefe Heereinrichtungen dadurch angenehm 
gemacht, dag Ihm fümmtlihe Difficierfiellen als ein Recht vorbehalten 
biieben. Wurde nun (feit 1610) genau darauf gejehen, daß ſämmt⸗ 
tie Lehen, die für geleiftete Dienfte gegeben waren, wenn biefe auf 
hörten, zurüdfielen: fo fand Guſtav Adolf dur jedes biutige Ge⸗ 
feht, Mittel genug zu neuen Verleihungen. Da nun das arme 
Schweden hierin feinen Ueberfluß darbot, fo war der gefammte Abel, 
fo weit er Kriegevienfte nahm, bei des Könige auswärtigen Erobe⸗ 
rungen fehr intereffirt. Wie ſchwer aber ein ſolches Kriegsweſen 
auf dem menfchenleeren Schweden laſtete (die fruchtbaren “Provinzen 
Halland, Econen, Blefing gehörten damals [bi 1660] noch Däne- 
marf), läßt fi erachten. Dabei betrugen die fämmtlichen Kroneins 
fünfte jährlich (1620) ungefähr 853,768 Reichsthaler, aber meiftend 
in Raturalien — wozu aud die armen, übermäßig befteuerten Lap⸗ 
pen ihre getrodneten Fifche lieferten — die in Magazine gefammelt, 
von den Kronhändlern verkauft werden mußten. Daher nahm man 
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feine Zuflucht gewöhnlich zu Anlchen (zu 6 bis 12 Procenten), Ber: 
pfändungen, Monopolen x. 

Nur ein genügfames, einfaches und fittlihes Volk, wie tie 
Schweden waren, vermochte eine Herrichaft diefer Art zu ertragen. 
Obgleich es nicht an Aufſtänden fehlte, die rafch niebergeichlagen 
wurden. Doch ergiebt fih leiht, daß ein ſolches Staatsſyſtem im 
Frieden bald in fi) zufammenbrechen mußte, und daß alfo ausmwir 
tige Feldzuge und Eroberungen, weldhe das Kriegsheer ermährten, 
eine unumgängliche Nothwendigkeit waren. 

Unter den drei Kriegen, welche Guſtav Adolf von feinem Vater 
überfommen hatte, wäre der daͤniſche eigentlich der wichtigfte gemein. 
denn er bevrohte Schweden am nächſten. Nach gegenfeitigen Tr 
beerungen und wenig enticheidenden Gefechten wurde Friede gefchlenn 
(am 19. Jan. 1613), das fefte Elfsborg, der wichtigfte Plag an tr 
Nordſee, das auf lüderlihe Weiſe an die Dänen verloren war (if 
batte nur 400 bis 500 Mann Befagung und ging nad 19tägiaer 
Belagerung über), mußte mit einer Million Reichéthaler, zahltar 
binnen 6 Jahren, wieder eingelöft werden. Während Das arme Land 
dieſe Summe mit großer Anftrengung zuſammenſchoß, venwahrte ſid 
der König bei Unterhandlungen mit Lübeck und den Niederlanden 
(1614) bereits: „vorbehaltlih feiner Herrihaft über die Dftiee.’ 
Das ift fehr bezeichnend. Auch der Friede mit Rußland (27. Fer. 
1617) brachte Feine glänzende Frucht, denn Nowgorod und antıt 
Eroberungen blieben den Ruſſen. Dod wurden diefe gänzlich re: 
der Oſtſee ausgefchloffen, und gerade darauf legte Guſtav Arc: 
Gewiht (in der Rede auf dem Reichstag 1617). Mit dem 10. Jan. 
1616 ging der Waffenftillftand mit Polen zu Ende, den Burtar 
Adolf gerne verlängert hätte. Jedoch Sigismund, der feine Anfprut: 
auf Schweren niemald aufgegeben hatte, ohnehin mit dem Haut 
Habsburg verfhwägert, ging auf die vorgeihlagenen Bedingungen 
nicht ein. Der Krieg wurde zunächſt in Liefland geführt.‘ Am 
5. Auguft 1621 langte Guftav mit feinem Heere vor Riga an. Tic 


U Bei der Zerfplitterung Lieflande um 1560 hatte ſich Eſthland mit Rıra 
in den Echup Schwedens begeben; Gotthard Kettler, der bisherige Ordensmeifter. 
nahm 1561 Kurland und Semgallen als ein Herzogtium von Polen zu Beben. 
aber das eigentliche Liefland mit Riga wurbe von Polen eingenommen. Doch 
behielten die teutfchen Städte ihre Freiheiten ungeſchmälert. 
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tüchtigen, teutfchen Bürger verwarfen alle Unterhandlungen und brann⸗ 
ten ſelbſt ihre Vorſtädte weg. Nun wurden 4 Lager gegen Riga 
errichtet und am 13. Aug. begann ein damals unerhörtes Befchießen. 
Vohl an taufend Kugeln, darunter auch glühende, ließ Guſtav Adolf 
tiglih in die gut evangeliſche Etadt aus den fhwerften Geſchützen 
jdleudern. Die Bürger vertheidigten fi) mannhaft, obgleich fie nur 
IM Soldaten zur Hülfe hatten. Mancher Sturm wurde von ihnen 
abgeiblagen, manche Mine geiprengt. Erft am 16. Sept., nachdem 
feine Hoffnung auf Entſatz mehr vorhanden, und ein Theil der Fer 
Nungöwerfe eingeftürgt und Als zum Hauptſturm bereit war, ergab 
th Riga. — Nach Maffenftillftand und Unterhandlungen (bereits 
nötdte der Echwebenfönig fein Augenmerk auf Teutſchland), brach 
ver yolnifche Krieg 1625 wieder aus. Die Oftfeeftädte waren das 
Hauptziel des Schweren (zunächſt Mietau und Liebau). Nah dem 
günftigen Gefechte bei Wallhof (7. Jan. 1626) und der Eicherung 
Lieflands beſchloß Guſtav Atolf den Krieg von der Düna nad) der 
Weichſel zu ziehen, um Teutſchland näher zu fein. 

Hier muß man nun Preußend Lage berüdfichtigen. In Folge 
des langen Zwiſtes zwifchen dem Teutichorden und den Etädten Breus 
ßens hatte fih im Jahr 1454 ein Theil derfelben, unter ihnen das 
mihtige Danzig, in den Schuß Polens begeben, welches ihnen ihre 
alten Freiheiten, der Zulage gemäß, fortan bewahrte. Durch den 
Srieen zu Thorn im Jahr 1466 trat der Drven feine Anfprüde, 
die er an diefe, und einige andere Landſchaften machte, an Polen 
iialib ab. Wegen der übrigen Befigungen follte der Hochmeifter 
dem Könige von Polen den Vaſalleneid [hwören. Im Jahr 1525 
hatte ſich der letzte Hochmeifter Albrecht, der Brandenburger, des Or⸗ 
dendlande® bemächtigt, indem er es vom Polenkönig für fich perjüns 
fh zu Lehen nahm, den Orden aufhob und die futheriiche Lehre 
einführte. Im Jahre 1620 war Korg Wilhelm, Churfürft von 
Brandenburg durch Eucceffion regierender Herzog von Preußen ges 
worden, in diefer Beziehung zwar Lehensträger des Polenkönigs, 
jedoch aber wieder fo unabhängig, daß er zum Beiftand gegen Schwes 
den von diefem nicht einmal aufgefordert ward. (Achnliche Lehens⸗ 
verhaͤlmiſſe finden fich in jener Zeit Häufig.) 

Guſtav Adolf begann feinen Feldzug gegen das polnifhe Preus 
ben am 15. Juni 1626 tamit, daß er mit einer ftarfen Flotte vor 
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Pillau fegelte, und feinem Schwager, dem Ehurfürften, mit dem er 
in vollem Frieden war, diefen Hafen ohne Widerſtand wegnahm und 
beſetzte (ogl. Geijers Geſchichte von Echweben IIT. p. 120), Won 
diefem wohlgelegenen Orte aus wurden nun Streifzüge in das pol— 
nifche Preußen gemacht, und die Plünderung des Landes recht vitr- 
matifch betrieben. Jeden Morgen zogen 300 Mann zu Buß unır 
einem Oberften, und 150 Reiter unter einem NRittmeifter aus, um 
gemeinfam Beute einzutreiben. Der Eolvat freilih, der es unter 
nahm, auf eigene Fauſt zu plündern, ward aufgehen. Die Gütr 
der Zefuiten, der katholiſchen Gchftlichfeit und des Adels, welcher ter 
König von Polen treu blieb, wurden für verwirfi erflät. Eo mır 
Guſtav Adolf auf dem beften Wege, feine „unanfehlih und fit: 
gefleiveten fhwebiihen Bauernburfhe“ (wie er fie in der Unterretur.. 
mit preußifchen Abgeorbneten nannte) beffer zu verforgen. Könis: 
‚berg nahm die Reutralität an. Danzig dagegen wies alle Unter 
handlungen zurüd. Die Ueberredungsfünfte, daß Guſtav Adolf ti. 
proteftantifche Religion befhüge und vergleihen, fanden bei te: 
folgen Hanfeaten fein Gehör, die recht gut mußten, was fie von te 
Schweden zu erwarten butten. Der erfte Berfuh auf Die Ver 
ſchanzung Höft bei Danzig mißlang, der König felbft ward gefährlic 
verwundet. Endlich gaben die Danziger, von großer Vebermat: 
bebrängt, fie felbft auf. Das war der ganze Erfolg gegen die sur. 
Etadt. Mit feinem ſchwachen, gutmüthigen Schwager, dem Gt: 
fürften von Brandenburg, handelte der Schwedenkönig allerdings n«: 
Belieben. Ald au im Jahr 1628 ein neuer Handftreih auf Dani: 
ohne Erfolg blieb, ließ er auf dem Danziger Werber das große Ter' 
Pruft gänzlih ausplünden. Denn dad war eben Schwedenart, cin: 
Stadt, die fih muthig vertheidigte, dadurch zu ftrafen, daß man ik: 
Rändereien gänzlich verwüftete. General Wrangel machte es bei Then: 
eben fo. Da fi die tapfern Bürger weder ergeben, noch ihm fi: 
den Abzug der Schweden 100,000 Thaler bezahlen wollten, rätt: 
er fih durh Brand und fchändlihe Verwüſtung. 

Immer mehr wurde unterbefien Guſtav Adolf in die teutſchen 
Berhältniffe Hineingezogen, bis es ihn zu einem entfchiedenen Hantel!: 
fortriß. Obgleich fhon Manches in diefer Beziehung erwähnt: it. 
fo wird es doch gut fein, hier eine Veberfiht zu geben. Denn nı: 
fo wird die Schwediſche Politik Har, über weldhe fo wunderſame An- 
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fihten noch beftehen, fo daß die Etarfgläubigften den Schwedenkönig 
durd einen plöglicen, ja göttliden Impuls getrieben an ver Küfte 
Pommern landen laflen, um den Proteftantiömus zu erretten, den 
der Kaifer, die Jeſuiten und die Epanier aber gänzlih ausrotten 
wollten. Zu bemerfen ift, daß wir abfichtlidh hier vorzugsweiſe ber 
trefflichen Geſchichte Schwedens von Geller folgen, der felbft Prote⸗ 
ftant und für feinen heldenmäßigen König begeiftert, kaum einer 
Parteilichkeit gegen denfelben befchuldigt werden fünnte. 

Die proteftantifchen Fürften Teutſchlands, die, wie wir fehen, 
eben nicht befonders behutfam in der Wahl der Kriegsführer waren, 
tenen fie ihre Sache vertrauten, und nocd weniger das Snterefle des 
Reihe wahrten, hatten frühzeitig ihr Augenmerf auf den jungen, 
fübnen König gerichtet, der als Proteftant zugleih für feine Herr 
ſcaft fih fo tapfer ſchlug. Schon im Jahre 1614 wurden von Morig 
von Hefien-Kaflel Unterhandlungen mit Schweden angefnüpft. Ein 
Schreiben proteftantifcher Fürſten, unterzeichnet von dem Churfürften 
von der Pfalz und andern (unter dem 25. Febr. 1614) lud Guſtav 
Arolf auf den Fürftentag zu Heilbronn. Der König entichuldigte 
ſich damald mit dem ruffiihspolnifchen Krieg, unterftügte aber (am 
26. Auguft 1620) den Friedrich ald König von Böhmen mit 8 Ka⸗ 
nonen und 2000 Kugeln. Wie er fpäter — es beftand gerade Waf— 
fenftillftand mit Polen — ſich um die Oberanführung in Nordteutſch⸗ 
land bewarb, um den verhaßten Dänenfönig Ehriftian IV. zu vers 
drängen (im Jahr 1624), ift fhen erwähnt. Die vereinigten Staaten 
der Niederlande unterftüpten ihn damals, denn ein jeder neue Feind 
des Haufes Habsburg war eine indirekte Hülfe für fi. Doch die 
Bedingungen des Schwediſchen Cabinets (Auslieferung von Wismar 
und Bremen) mußten das Reich fo offen verlegen, daß aud den 
gläubigften Proteftanten die Augen geöffnet werden mochten. Das 
wagte man nicht und Schweben ward für diefed Mal bei Seite gefet. 
Schon im Jahr 1625 ließ Guſtav Adolf der Stadt Etralfund unter 
der Hand feine Hülfe anbieten, wenn fie in irgend eine Roth fommen 
jollte. Befonders befhwerlich fiel dem König das Vorrüden Wallen- 
fteins an die Meeresfüften und der offen ausgeſprochene, gewiß ädıt 
teutſche Plan des Kaiſers, auf der Dftfee eine Kriegöflotte zu errichten. 
Das mußte ja die feingefponnenen Pläne Schwedens auf einmal 
zerreißen. Im Eommer 1627 jendete Guſtav Adolf feinen Vertrauten, 
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den Peter Baner an die Fürften Nordteutſchlands herum: Wismar 
und Roſtock, die guten Hafenftädte, jollten ja feine kaiſerliche Bes 
fagung einnehmen, lieber eine ſchwediſche. Die Erfolge Wallenfteins 
verhinderten die Ausführung dieſes naiven Vorſchlags. Nun aber 
ward der Friedländer au Herr von Medlenburg. Die Söhne ter 
Herzöge flüchteten nah Schweden und baten um Unterflügung. Ver 
alte Bogislam XIV., Herzog von Pommern, war der legte feincd 
Stamms. Sein Reihslehen mußte bald heimfallen und Wallenftcin 
begann fi der zahlreihen Häfen zu bemädtigen. Da fam auf dem 
ſchwediſchen Reihstag (12. Januar 1628) bereit es zur Eprade, 
daß fih der König in die religiöfen Verhältniſſe Teutſchlands (7) 
einzumiſchen gedenfe, und der Reichstag verfpradh allen Beiftan. 
Schon damals war der König geneigt, in Polen ein Heer nad „Wal: 
Ienfteinifcher Art“, wie er fagte, zu fammeln, und von da aus dem 
Katfer in die Flanke zu fallen (Geijer III., p. 151). Doc, zeigt cin 
Brief Guſtav Adolfs an den vertrauten Neichöfanzler (29. Män 
1628), daß er noch immer wegen ded Unternehmens recht bedenklich 
war: denn bie teutfchen Städte widerjegten fi ja gerade deßhalb 
dem Kaiſer, weil fie ihm fein Geld bezahlen wollten. Da fei wenig 
zu holen, und von ihm habe aud Niemand Entjap verlangt. — 
Veberdieß hatten die teutichen Oftfeeftädte die Schwediſche Gutherzig⸗ 
feit bereitö fo genau fennen gelernt, daß fie wohl ganz anders ta 
rüber urtbeilten, ald die Prediger im Binnenlande (den Zoll m 
Pregel, den Buftav Adolf fi angeeignet hatte, wußte er unter An: 
derem fo vortheilhaft zu behandeln, daß er ihm im Jahr 1629 nitt 
weniger ald 500,000 Reichsthaler eintrug, |. Geijer III., p. 152). 
Was fonnte nun ermwünfcter fein, als Etralfunds Bebrängniß, tus 
von Danzig, der verbündeten Hanfaftadt, Munition verlangte? Du 
Danzig das polnifhe Verbot der Pulverausfuhr nicht zu übertreten 
wagte, fendete Guſtav Adolf fogleih auf das freundlichſte dad Ver⸗ 
langte und ließ durch feinen Gefandten, Georg Bordart, jede Hülfe 
anbieten. So fam denn am 25. Juni 1628 wirklich jener Vertrag 
zu Stande, nach deſſen dritten Artifel die Etadt Stralſund fünftig- 
bin bei der Krone und dem Könige Schwedens verbleiben follte. 
Die Bürger Etralfunds aber wollten dieſes nur von ihrer Treue 
als Bundesgenofien verftanden wiſſen, und ließen ſich ungeachtet ver 
zahlreihen Schwediſchen Hülfe (über 2600 Mann) nicht von ihrer 
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Treue gegen dad Reich abwendig machen. Die Friedensunterhand⸗ 
ungen des Kaiſers mit Dänemark ließen des Schwedenkönigs Ents 
fehlüfle reif werben. Er verfuchte auf jede Weiſe feine Geſandtſchaft 
bei den Unterhandlungen aufzubringen Cogl. die hübſche Inſtruktion 
für den Befandtfchaftsfecretär Salvius, kei Geljer IIL, p. 155). Das 
Begehren verfelben follte auf vollftändige Neftitution Dänemarks, 
Holſteins, Mecklenburgs, Pommernd und in den beiden fächfiichen 
Kreifen gehen. Natürlich wiefen beide Theile, die Kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchafter wie die däntihen, die Schweden furzweg ab, weil fie bier 
nicht drein zu reden hätten. Durch den Friedensſchluß aber (12. Mai 
1629) war ein großer Theil des fatferlihen Heeres entbehrlich ges 
worden und konnte zu andern Unternehmungen verwendet werben. 
Eofort rüdte Montecuculi mit 17,000 Soldaten in den Niederlanden 
ein, Arnim fam mit ungefähr 10,000 Mann den Polen zu Hülfe. 
Der finftere Sigismund ließ die Kaijerlihen lange ohne Geld, faft 
ohne Brod. Dennod fiel dad Gefecht bei Stum (den 17. Suni 
1629) fehr nadıtheilig für die Schweden aus. Ueberdieß war „Preu⸗ 
Gen nunmchr fo ausgegeflen, daß wenn irgend eine Heeresmacht ſich 
Da fammeln follte, fie Feinen andern Feind ald den Hunger bevürfte* 
(Worte Guſtav Adolfs in einem Schreiben an Drenftierna, vom 
1. April 1628, Geyer IIL., p. 151). Dieſes felbe vertrauliche Schrei: 
ben enthält aber noch eine merkwürdige Etelle zur Beurtheilung des 
Könige. Nachdem er erflärt: man müfje durchaus verhüten, daß 
Schweden jeldft angegriffen werde, da es fo ſchwer zu vertheidigen 
fei, und gang falt die Vortheile erwogen hatte, welche die Verſetzung 
des Kriege nach Teutichland gewähre; fügt er hinzu: „Was fonft 
gethan oder nicht gethan werden kann, weiß Gott allein, der den 
Willen zum Beginne, die Kraft zur Ausführung und das Glück zu 
gutem Ende mildreich verleihen wird, wenn es zur Ehre feines hei- 
ligen Namens und zu unferer Eeligfeit gedeihen kann.“ Diefes läßt 
einen tiefen Blid in das Gemüth des Königs thun, der ganz Krieger 
und Staatsmann, und ziemlid rüdfihtslos in der Wahl der Mittel, 
um feine politifchen Zwede durchzuſetzen, bier, wo er gegen feinen 
Reichskanzler gewiß aufrichtig fpricht, auch einmal religiöfe Bezie⸗ 
bangen einzumijchen ſcheint. Doc fehen wir mit offnen Augen, das 
menfchliche Gemüth täufcht fich felbft gar gern, wenn es feine eignen 
Abſichten auszuführen gedenft. Auch Demudfchin berief fih auf die 
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Eendung jeiner Götter, nachdem ihn ein mongolifher Heiliger in 
der Volkoverſammlung an den Quellen des Onon zum Dſchingis—⸗ 
Khan ausgerufen hatte. Zu derfelben Zeit (29. Zuni 1629) hatten 
die ſchwediſchen Stände ihr Gutachten über den teutfhen Krieg abs 
gegeben und erflärt: der König möge den Krieg in Feindesland führen 
und die Kriegslaft dorthin verfegen. Don der PVertheidigung ter 
proteftantiihen Religion war feine Rede. 

Um diefe Zeit fing die franzöfiibe Dipfomatie ernſtlich an, ihr 
Merf gegen das Haus Habsburg auszuführen. Mir Epanien wur 
ed bereit wegen der Erbfolge im Herzogtum Mantua im Krieg. 
Guſtav Arolf hielt fih eben in dem verfchangten Lager vor Mari 
burg, wo die Schweden von einer peitartigen Feldkrankheit hingen 
wurden, als der frangzöfiihe Gefantte Charnacoͤ ankam, um den Frit 
den zu vermitteln. Lange dauerten die Unterhandlungen, bis um 
17. September 1629 ver fedsjührige Waffenftillftand zu Altmack 
geihloffen war. Pillau blich unter Anderem bei den Schweden. Nun 
hatte Guſtav Adolf freie Hand. Die von den Polen entlapen:n 
Soldaten hatten nad damaliger Kriegsweiſe großentheild bei den 
Schweden Tienfte genommen. Nun wurden die Beſchwerden gegen 
Deiterreih hervorgehoben: daß bei dem Abichluß des Tänifchen Fıic- 
dens die fchwerifchen Gelantten zurüdgewiefen wären, daß ein kaiſer— 
lied Heer den Polen zu Hülfe gefommen jei. Daß die Echmwerir 
Etralfund aber gegen einen faijerlien Feldherrn vertheidigt hatıc, 
deſſen ward nicht gedacht. Da bot Chriſtian IV. feine WVermittlun: 
wilden dem Kaiſer und Schweden an. Jedoch traute Guſtav Arc 
ren Dänen wenig Gutes zu. Als früher bei einer perfünlihen Zu— 
fammenfunft beider Könige (am 20. Februar 1620) Guſtav Adeli 
den Rath des Dünen begehrte, wie ein teutfiber Krieg wehl am 
beften geführt werden könnte, hatte dieſer furz geantwortet: was dem 
Er (Guſtav Adolf) mit dem Kaiſer zu fchaffen hätte? warum Gr 
fih in teutſche Händel miſche? Auch ſuchte Schweden bei den Unter⸗ 
handlungen nur Zeit zu feiner beſſern üftung zu gewinnen. Es war 
von König Ghriftian IV. die Stadt Danzig ald Ort der Unter: 
handlungen mit Oeſterreich vorgejchlagen worden. Diefen venwart 
DOrenjtierng aus unbedeutenden Gründen. Das gab genug Veran— 
lajjung zu Zögerungen und indem der Kanzler verlangte, daß die 
Geſandten zu ihm nach Elbing fommen fellten. So muß man uud 
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wohl die Beringungen beurthellen, unter welchen der Echmwebenfönig 
ich zum Frieden geneigt bezeigte. Denn ohne dieſe Berückſichtigung, 
taß durch ihre Beſprechung Zeit gewonnen werde und dennoch ber 
einmal befchlofiene Krieg unvermeidlich bleiben ſollte, müßten uner⸗ 
bört frech erfcheinen. Denn nur ein übermüthiger Eroberer fonnte 
jie einem gänzlich beficgten Volke viftiren. Der Schwediſche Ges 
ſchichtſchreiber Geijer fcheint fi der Cache felbft zu fchämen, denn er 
ipribt nur im Allgemeinen von dieſen Bedingungen, erwähnt aber 
des Ausrufs des Faiferlihen Commiſſarius Freiherrn von Dohna: 
„Was könnte der König von Schweden mehr begehren, wenn er ale 
Sieger mitten in Teutfchland ſtünde?“ — Doc fennt man dieſe Bes 
dingungen jo ziemlich aus einer Inftruction Orenſtierna's, welde er 
dem Schweriihen Gefandten im Haag mitgetheilt hatte (ſ. Mofers 
patriotiiche8 Archiv, II., p. 136). Ihr Inhalt war folgender: „Wieder: 
einjegung aller Reihsfürften und Reichsſtädte, fowohl an der Oſt⸗ 
und Nordſee als in Oberteutichland, namentlich der Pfalzgrafen und 
ter Herzoge von Medlenburg, in den Etand, in weldem fie vor 
dem Kriege gewefen waren; Abführung aller Faiferlihen Truppen aus 
dem Reiche, und Feftfegung, daß feine dergleihen in Teutſchland mehr 
gebraucht werden follten; Schleifung aller feften Plätze an der 
Seefüfte und an der Südgränze des Reichs; Erklärung, 
daß alle teutihen Seehäfen frei fein und in feinem der 
ieiben Kriegsſchiffe erbaut, die fhon erbauten aber wieder 
abgefchafft werden ſollten“ (vgl. A. Menzeld Neuere Geſch. der 
Deutſchen, VII., p. 239). — Dieſes Verlangen, die Reihögränge 
m Süden gegen Frankreich (von Stalien aus), im Norden gegen 
Schweden und England gänzlich bloszuftellen, eine Yorderung, welche 
doch gewiß mit der Freiheit der proteftantifhen Religion nichts zu 
haften hat, zeigt einen jolh unglaubliden Webermuth, eine foldye 
Geringſchätzung der teutihen Nation, daß der Schwebenfünig des 
Berratbs im Innern Teutſchlands fehr fiher fein mußte, um nur zu 
wagen, jo Etwas nicht auszufprechen, fondern nur anzubeuten. Und 
Nichts iſt daher mehr geeignet, ven Charakter diejed Kriegs genauer 
zu bezeichnen. Doc vergleihe man aud die Abftimmung des fchwe- 
diſchen Etändeausichuffed über diefe Unterhandlungen (Beſchluß am 
14. Mai 1630): „dieweil ded Gegners Vorhaben unficher und der 
Ausgang ungewiß, halten wir deßhalb für räthlihft, taß Seine Maje⸗ 
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tät fogleih mit den Waffen nachfolge und ben Traftat unter tin 
Helm treibe” (Geijer II., p. 160). Iſt dieſes nun die Nairinı 
der vollfommenften Beichränftheit, oder ift der ſchwediſche Reidätu 
nicht vielmehr das blinde Werkzeug eines Autofraten geworden, tat 
nachſpricht, was man ihm vorfagt? — 

Mährend bdiefer Zeit war der Cardinal Richelieu nicht mins. 
fein diplomatifches Geſpinnſte weiter auszudehnen. Die franziiiti 
Mänfe bei dem Reihötag zu Regensburg wegen der Abdankung We— 
Ienfteins und der Ehwädung der kaiſerlichen Macht, find bir 
dargeftellt. Der franzöftfche Geſandte Charnace kam unterbeflen im 
mal nah Schweden (zulett im März 1630), um den König t- 
feine feinen Echmeicheleien dahin zu bringen, das franzöfiidhe Bro 
niß felbft zu begehren. Allein Richelieu täujchte fich fehr in tr 
jungen friegeriihen Monarchen. Diefer war viel zu Flug, um ĩ 
wegen einiger Tonnen Goldes von den Franzofen zu ihren beſonden 
Zweden gebrauchen zu lafien. So fam bloß ein vorläufiges La 
einfommen zu Etande, ungefähr nad denfelben Grundjägen, wie Er— 
ſtav Adolf feinen Gefandten bei der Friedendunterbandlung inte: 
hatte. Frankreich verſprach jührlih 400,000 Reichsthaler Eutin. 
zu zahlen, Guſtav Adolf: 30,000 Dann Fußrolf und 6000 Ku: 
nach Teutichland zu führen. Beide Theile mochten gute Gründe Fi 
das Uebereinfommen nicht fogleich befannt werden zu laffen. Ritü- 
welcher in Sranfreih das proteftantiihe Glaubensbekenntniß gr: 
verfolgte, konnte noch nicht füglich ald Vertheidiger des Proteftari: 
mus in Teutfchland auftreten — denn diefes war ja der Wahliyi: 
welcher die Gemüther in Teutichland gewinnen follte —, und Bun 
Adolf konnte ſich aud zu dem Artikel noch nicht befennen, ten \ü 
Cardinal durdgefegt hatte, daß Schweden ed nicht unternehmt, ® 
reformiren, Sondern die fatholifche Religionsübung beftehen laſſen ſele 
wo er fie vorfünde, und daß er mit der fatholifchen Liga Freunditai 
halte, ſo lange ſie ſelbſt neutral bleibe. So wurde das eigentud 
Bündniß zwiſchen Schweden und Frankreich erſt unter dem 23. SW 
1631 zu Beerwalde in der Mark geſchloſſen (ſ. unten). 

Unterdeffen waren die ſchwediſchen Rüftungen gebiehen; die frar 
zöfiichen Nänte in Regensburg waren der Reife nahe gekommen ; 63 
Iand fagte Geld zu und geftattete die Anwerbung von 10,000 Far 
auch die Vereinigten Staaten Niederlands verfprachen Geldunterftügun: 
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ba landete Guſtav Mbolf, ohne fi weiter um bie Unterhanblungen 
mit dem Kaifer zu befümmern, am 24. Zunft a. St. 1630 auf teut⸗ 
fbem Boden. Unterdeſſen famen in Magdeburg die Folgen der Ber 
faflungsänderung immer mehr an den Tag. Denn jene Partei, durch 
welde diefe zu Etande gebracht worben, ſchritt jeht weiter fort zu 
dem eigentlichen, tieferliegennen Zwecke. 

Der Adminiftrator, Ehriftian Wilhelm von Brandenburg, hatte 
fib, ald die Dänen aus dem Feld geihlagen waren, an verſchiedenen 
Drten aufgehalten. Meiftend wohnte er zu Hamburg, wo man 
Flüchtlinge aller Art nicht beläftigte. Bon da aus unterhielt er. einen 
eifrigen Briefwechfel mit dem ſchwediſchen Cabinet. Denn fo ſchwer 
ihn aud die Wahl des Auguft von Sachſen zum neuen Aminiftrator 
zu Magdeburg traf, fo gab er dennoch die Hoffnung auf die Wieder⸗ 
erlangung feines ſchoͤnen Erzbisthums nicht fo leicht auf. Am meiften 
Bertrauen feßte er auf feinen Verwandten Guſtav Adolf (des Könige 
Gemahlin, Maria Eleonora, war eine Nichte Chriftian Wilhelms). 
Er fom auch felbft nah Schweren, um den König zur Unterftügung 
zu bewegen, warb aber mit allgemeinen Verſprechungen entlaffen. 

Als er nun im Anfange ded März 1630 nad Hamburg zus 
rüdfchrte, fand fih Heinrih Pöpping, ein verdorbener Kaufmann 
aus Magdeburg, zu Lübeck gebürtig, bei ihm ein, um ihn zu benach⸗ 
richtigen, daß Magdeburg fich bereitö in den Händen einer ihm und 
dem König von Schweden günftig gefinnten Partei befinde. — Dieſes 
war der Anfang jener geheimen Umtriche, welde Magdeburg an 
Schweden verriethen, welche wir aber nicht in allen ihren einzelnen 
Berfchlingungen fennen. 

Wervenhagen, früher Eyndicus zu Magdeburg, damals wohn» 
haft in Leyden, ftellte durch ein Schreiben dem neueingefegten Rath 
tor, wie gewinnreih ed ſei, mit ben Niederlanden Handelsverbin⸗ 
dungen anzufnüpfen; dort werde dad Magdeburger Bier einen treff⸗ 
lichen Abſatz finden. Wenn ihnen das gefiele, fo möchten fie zur 
weiteren Beſprechung einige Männer zu ihm nad Bremen fenden, 
wo er fi eben aufhalte. — Der Vorſchlag fand Beifall, denn das 
Brauergewerbe war eined ber wichtigften zu Magbeburg (um dad 
Jahr 1600 beftanden daſelbſt 500 Brauberechtigte, Hoffm. III., p. 4). 
Als num die fläptifchen Abgefandten nad) Bremen famen, war Wers 
denhagen ſchon wieder nad) Hamburg abgereift, wohin fe ihm folgten. 
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Heinrich Pöpping führte fie alsbald bei dem Aominiftrator ein, der 
fie freundlih aufnahm und öfters zur Tafel lud. Böpping, welde 
fi) einen Beftallungsbrief als ſchwediſcher Generals‘Proviantmeittr 
ausgewirkt hatte, um nicht zu Hamburg wegen feiner Schulen vr 
haftet zu werben, machte auch hier den thätigen DBermittler. Zwei 
der Abgefandten, die Rathsherrn Gerhold und Steinbed, gingen obne 
Vorwiſſen der übrigen auf den Plan ein, durch Bertreibung der 
Kaiferliden aus dem Erzftift, ven Aominiftrator in feine frübern 
Mechte wieder einzufegen. Nachdem die Gefandten unterwegs zu Bie— 
men auch mit dem ſchwediſchen Agenten Chriſtoph Ludwig Raſte 
zufammengetroffen, wo weitere Befprechungen ftattfanden, famen ik 
in Begleitung Pöppings nah Magpeburg zurüd. Bon dem Nietr 
ländifchen Handel wird nichts Weiteres erwähnt. 

Pöpping trug zwei Schreiben bei fi, die er von dem Admini— 
ftrator empfangen. Das erftere, von dem König von Schweden, in 
lateinifcher Sprache, aus dem Jahr 1629, fol (nad) Hoffmann Il. 
p. 82) in allgemeinen Ausbrüden den Vorſatz Guſtav Adolfs fun 
gethan haben, daß er zur Wieverherftellung ver politifchen und rei 
giöfen Freiheit nad) Teutſchland kommen werde; nebft einer furun 
Angabe der Gründe, die ihn dazu bewegten. — Ob dieſes Schreiben 
Acht oder in Hamburg gefertigt war, ift eine andere Frage. In 
erfteren Ball wirft e8 ein merfwürbiges Licht auf den frühen Beziın 
der ſchwediſchen Umtriebe. — Das zweite Schreiben, von dem A 
miniftrator felbft, und mit deſſen Siegel, enthielt die geheime In 
firuction für Pöpping, um Rath und Bürgerfchaft zur Unterftugun 
bei der Wiedereinfegung Ehriftian Wilhelms als Adminiſtrator te 
Erzftiftö zu gewinnen, wogegen berfelbe die Enveiterung der ftütt- 
fhen Privilegien und ſchwediſche Hülfe zufagte. Pöpping fing ent 
Sade ſchlau an. Einige Wochen lang verhielt er ſich fcheinbar garz 
rubig, um indgeheim erft Genofien anzuwerben. Zuerſt beſchied « 
fieben Vertraute in Martin Pormanns Garten, wo fie fich zufammin 
verfhworen. Bald traten auch Andere hinzu. Unter diefen bejand 
fih der Bürgermeifter Georg Schmidt und noch zehn andere Rat‘ 
verwandte, dann fünf Gelftlihe: Dr. Gilbert, M. Krammer, M. Por⸗ 
mann, M. Joachim Emefti und M. Decenius, endlich 16 Bürger, 
welche ſich fürmlih zu dem genannten Unternehmen verbanten. 

Der Aominiftrator dur die Kunde von diefen Vorgängen ge— 
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ftärft, wendete fi mit neuem Muth nah Schweden. Es war kurz 
zuvor, ehe Guſtav Adolf den Krieg nad Teutfchland tragen wollte, 
als Stalmann, Chriftian Wilhelms Gefandter mit förnlichen Ans 
trägen im Rathe auftrat: Nicht nur die Bürger Magpeburgs, fons 
tern die Bewohner des ganzen Erzftifts riefen ihren Gebieter zurüd 
und würden ihn aus allen Kräften unterftügen, fobald verfelbe mit 
geböriger Mannfchaft in das Erzftift fomme. Deßmwegen fei der Marks 
graf Ehriftian Wilhelm entfchloffen: 3000 Reiter und 10,000 Fuß⸗ 
Enechte anzuwerben, wozu indgeheim ſchon alle Anftalten getroffen 
wären. Rur fehlte ed dem Fürften an Geld. Deßhalb möchte der 
König von Schweden ihm die nothwendigen Vorſchüſſe für das Hand» 
geld der Mannfchaft, und zur Anfhaffung von Waffen, Gefchügen 
und anderer Zubehör madhen. Wenn Schmeden auf diefen Plan 
eingebe, fo werde der Markgraf fein Heer bald bis auf 20,000 vers 
mehren können, ohne weiterer Zufchüffe zu begehren. Denn im Erz 
ftift lägen wohl 1,600,000 Eäde Getreides aufgehäuft, und leicht 
fönne man fid) der Vorräthe und Reichthümer bemächtigen, welche 
von den faiferlihen Officieren in ven Fleinen Landesfeſten niederges 
fegt wären. Die Anhänger des Markgrafen im Erzitift feien zum 
Aufftand bereit, um die Kaiferlichen zu überfallen, die Gemeinen nieder- 
zumachen und die Dfficiere gefangen nad Magdeburg zu bringen. 
So werde der Krieg mit einem Schlag von der Meeresfüfte an die 
Mitte der Elbe verfept. 

Guſtav Adolf trug anfänglich großes Bedenken, auf den win- 
tigen Plan feines abenteuerlichen Vetters einzugehen, welcher damals 
weder Gelb, noch ein einziges feſtes Schloß beſaß. Das Miplichfte 
aber war die Forderung einer Eumme von mehr denn 200,000 Tha⸗ 
fern an den König, der nur mit großer Mühe und um hohe Zinfen 
für fich felbft Geld aufzubringen vermochte. Guftan Adolf beichränfte 
fih daher auf gute Rathichläge: der Adminiftrator möchte ſich mit 
andern teutſchen Fürſten in Verbindung ſetzen, aber ja nicht eher 
losfchlagen, ald bis die Schweden in Teutſchland Fortfchritte gemacht 
hätten. Sn der Zwifchenzeit folle er lieber zum Schein mit dem Kaifer 
Unterhandlungen anfnüpfen, um unter deflen Schuge nah Magde⸗ 
burg zurüdzufehren, und die Städte des Erzſtifts allmälig wieder 
in den Belig zu nehmen (Buffendorf IL, 31). Rad) langem Drängen 
Stalmanns verftand fih der König endlich dazu, eine Bürgſchaft für 
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100,000 Reichsthaler zu übernehmen, wenn der Aominiftrater Ic 
manden fände, der zur Darleihung geneigt fe. Mit viefem Beſcheid 
fehrte Stalmann zu feinem Gebieter nah Hamburg zurüd. Ob in 
der That und wie weit der König diefen Etalmann zu einem ſchwe⸗ 
diſchen Gefhäftöträger, wie diefer fih nun benahm, Beftallung ge 
geben hatte, Täßt fich nicht beftimmen. 

In Magveburg war der Antrag des Adminiſtrator dem Ratlı 
vorgelegt worden, jedoch wollte nach reifliher Erwägung aud dicker, 
obgleih aus Feinden Oeſterreichs zufammengefegt, nicht unbedingt 
auf fo gefährliche Vorfchläge eingehen. Alle Bemühungen der Rathe⸗ 
herrn Gerhold und Steinbeck brachten ed nur fo weit, daß man ti: 
Sache einem Ausfhuß von fünf Männern zur näheren Prüfung uber: 
trug. Diefer ſprach fi mit Stimmenmehrheit dahin aus, den Haniı 
ftäpten die Entſcheidung anheim zu geben, und zwei Deputirte wurten 
fofort nach Lübeck abgefendet. Zuvor aber lief noch ein Schreiben 
des Johann Etalmann ein, in welchem er als ſchwediſcher Geftän!: 
träger feine nahe Ankunft in Magdeburg dem Rathe anzeigte, um 
demfelben wichtige Eröffnungen von Seiten ded Königs von Schweden 
und des Markgrafen Chriftian Wilhelm zu machen. — Eo murt 
jest auch die Bürgerichaft mit Dem, was vorging, befannt, und all 
Ungufrievenen neigten ſich der neuen Sade zu. 

Vol Ungeduld harrte der Adminiftrator auf den Gang der Cr: 
eigniffe. Als nun erft das Gerücht von der nahen Landung tee 
Königs fich verbreitete und auch Heinrich Pöpping wiederum md 
Hamburg fam, mit der Nachricht, wie gut Alled zu Mageburg ver 
bereitet fey, fchidte er fich fogleih zum Aufbruh an. Zwar well: 
ihn der Wirth zur goldenen Traube in Hamburg nicht ziehen laffen, 
weil die Zeche noch unbezahlt fei, allein der Markgraf gab ver, ei 
wolle nur nad Bremen gehen, um dort bereitlicgendes Gelb zu 1 
heben. So reifte er in Begleitung Pöppings, Stalmanns und cent 
Obriftlieutenantd Boye, der früher Salzknecht zu Salza geweien, 2° 
fam heimlich durch Braunfhweig und langte am 26. Juli Abın!! 
vor Magdeburg an. | 

Ehriftian Wilhelm hatte fih Haupthaar und Bart verfehneitt 
laffen, ald wenn er ein Kaufmann wäre. So, in ter Berfleitun, 
wurde er von Pöpping durd das Ulrichsthor In die Stadt und aul 
abgelegenen Gaflen in das Haus eines Vertrauten, des Dr. Chriſteph 
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Schulze, Hinter der St. Sebaftiandfirhe gebracht. Dort erhielt er 
eine Etube und fie verpflegten ihn fo verborgen, daß auch die nächften 
Nachbarn nicht wußten, wer bort haufe. 

Boye und Stalmann waren burd das Kröfenthor eingeritten, 
und legterer zeigte am 29. Juli dem Rath ganz förmlich feine Ans 
funft an mit dem Erfuchen, einige Mitgliever zu ihm zu fenden, denen 
er feine Propofitionen von Seiten des Königs und des Adminiſtrator 
mittheilen wolle. Diefes waren nun die ſchon genannten früheren 
Anträge, und man firitt fi mehrere Tage deßwegen herum, wäh⸗ 
rend Gerbold und Steinbeck drohten, wenn ber Rath nicht Darauf 
eingebe, fo würden biefelben ficherlih von der Bürgerfhaft angenom- 
men werden. 

Da der Adminiftrator heimliche Beſuche von feinen Anhängern 
empfing, fo wurbe durch das Haudgefinde von deſſen Anweſenheit 
etwas in der Stadt laut. Stalmann fand jetzt für gut, dieſes auch 
im Rath zu befennen, und erklärte zugleih, der Markgraf wünfche, 
daß der Rath mehrere Perfonen aus feiner Mitte zu ihm fende, mit 
denen er fih befprechen könne. Am andern Tage, den 1. Auguft 
a. St., ſchloß man um 6 Uhr die Stabtthore und um 8 Uhr bes 
gaben fi die Bürgermeifter Braund und Schmidt, nebft dem Syndi⸗ 
cus Dr. Denhardt und zwei Rathsherrn in die Behaufung Chriftian 
Wilhelms, wo ihnen Stalmann lang und breit des Fürften Anfprüche 
und Abfichten vorlegte. inige der Abgeſendeten widerfprachen ben 
Horderungen mit triftigen Gründen und ed fam bie neunte Stunde _ 
heran, wo der Gottesdienſt in der Domfirhe begann. Chriftian 
Wilhelm lud nun die Deputirten ein, mit ihm die Predigt anzuhören 
und dann gemeinichaftlic dad Mittagemahl einzunehmen. Aus Höf- 
lichkeit glaubten fie Diefes nicht abfchlagen zu dürfen. 

In der Mitte der Deputirten, von vielen Bürgern gefolgt, bie 
ſich freudig anſchloſſen, ritt der Adminiftrator zur Domlirche wie ein 
gebietender Fürſt. Da lief nun Jedermann zu, jung und alt, und 
auf den Baflen wie am Dome war das Gebränge fo groß, daß 
man faum zu ftehen vermochte. Zumal die gemeinen Leute bezeigten 
faut ihre Freude und riefen von den Wällen die neue Mähr aud 
Denen zu, die draußen vor den verichloffenen Thoren flanden. 

Da es gerade der zehnte Sonntag nad Trinitati6 war, wo 
das Evangelium, Lucä 19, B. 42—44, von der zufünftigen Zers 
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förung der Stadt Jeruſalem redet, wurde manchen älteren Bürger 
recht ängftlih zu Muthe, und der Domprediger Dr. Reinhard Dale 
ſelbſt fprah auf der Kanzel recht bevenflih: Gott wolle gnätigt 
abwenden, daß dieſes nicht ein böfes Omen jel, und daß ed Magtı: 
burg nicht wie Serufalem ergehen möge. Dod wie das zu vorand 
veranftaltete Te Deum laudamus anhub mit fattliher Muſik un 
von dem Volfe mit großem Srohloden gefungen ward, da dachte man 
nit mehr an die Zufunft. Don der Kirche ging es zu dem Bar 
quet, welches der Rath zum Zeichen feiner Verchrung dem YFürften 
hatte bereiten laflen. 

Nachdem die Gäſte entlaffen waren, ftellte ber Aominifrarr 
fofort an den Bürgermeifter Brauns die Yorderung, die ganze Bir 
gerfhaft zu berufen, welcher er feine Sache perjönlich vorzutragen 
wünfhe. Da nun Solches gegen das Herfommen war, fo beitit 
Brauns um 3 Uhr den Rath, den Ausihug und überbieß die 13 
Viertelsherrn auf dad Rathhaus und trug die ihm gemachten Mit 
theilungen über das Bündniß mit Schweden und das Weitere ver. 
Noch war die Berathung über diefe Anträge nicht eröffnet, ald au: 
fhon der Aominiftrator nebft Stalmann eintrat, und entſcheidende 
Antwort verlangte. Biele ruhigere Männer empfanden dieſes hafiz 
Drängen übel, und flimmten dafür, wie ſchon früher befchloffen, ti 
Sache an die Hanfaftänte zur Entfheidung zu bringen. Eoglıit 
fiel Stalmann, um nur fein Befinnen auffommen zu laffen, tie 
in die Rebe: der Apminiftrator wolle das Erzftift mit Allem, wii 
dazu gehöre, wieder einnehmen und mit dem mächtigen Beiſtande 
des Königs von Schweden die Kaiferlihen daraus verjagen. Au: 
die Vereinigten Staaten der Niederlande, Churfachfen, Churbranden⸗ 
burg und viele Städte feien im Bunte. Stabt und Bürgeritit 
brauche fein Geld herzufchießen, fondern den Krieg wolle der Kiniı 
der Marfgraf und die andern Bundesgenoffen auf eigne Koften führe, 
Magdeburg aber folle mit treffliher Nahrung und Reichthum begabt 
werden. Deßwegen balte er darum an, daß auch Mageburg in 
dieſes Bündniß träte. Unverzüglih aber — fügte er hinzu — und 
in befriedigender Weife müßten fie ſich erflären, fonft würde ber Ar 
miniftrator ſich an die Bürgerfchaft wenden. — Auf dem alten Malt 
vor dem Rathhaufe ftanden ſchon bie Bürger zu Haufen und jubelin 
über die Ankunft des Fürſten. Durch bie Menge aber gingen geiti" 
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tig jene geheimen Genoſſen und ſprachen: ſchon am 4. Auguft würden 
fümmtliche evangelifhe Fürften und Etädte die Waffen gegen ihre 
Olaubensfeinde ergreifen, da dürfe auh Magdeburg nicht zurüdftehen. 

Dur die Verfammlung im Rathözimmer droben ging ein Ges 
murmel und Streiten. Da hörte man Einzelne vor ſolch unbedachtem 
Beginnen warnen, das nur auf leeren Einbilvungen beruhe, Andere 
aber riefen: man müfle bei Gottes Wort ftehen und zum Beften der 
evangeliihen Sache zu dem König und dem Aominiftrator halten. 
Der Syndicus, welder die Stimmen fammeln follte, erblaßte, ward 
ganz beftürzt und wußte nicht, woran er ſei; endlid gab er bie Er 
Härung: zur Beförderung des allgemeinen evangelifhen Wefens, und 
damit nicht durch die Zögerung der Stadt den mit dem Könige von 
Schweden verbündeten Ständen Gefahr erwachſe, folle ver Paß für 
Se. Majeftät offen ſtehen — (vgl. Hoffmann III., p. 85). 

Diefe Worte bezeichneten die Gewährung der geftellten Forbes 
rungen und den Anfhluß an das ſchwediſche Bündniß. Freudig, 
ihren Zwed erreicht zu haben, reichten der Anminiftrator Jedem der 
Anweſenden die Hand und verließen dad Rathhaus. 

Bei der Feſtſtellung des Bündniſſes im Einzelnen fehlte es 
nicht an vielen Deliberationen, genauen PBunctationen und Gautionen, 
und der Rath vermeinte fi fehr Flug benommen und Magdeburg 
recht fiher geftellt- zu haben. 

Die Bundesurkunde ſetzt feſt: „Der König von Schweden will 
die evangelifche Freiheit retten; die Stadt Magdeburg verbindet fich 
zu dieſem Zwed mit ihm; doch wird die Verbindung nicht wider den 
Kaifer, noch das Reich, die Ehurfürften und Stände gefchloflen, ſon⸗ 
dern nur wider die Etörer des Profan⸗ und Kirchenfriedend, welche, 
gegen des Kaiſers Verfiherungen, die evangelifhen Stände bevrängen, 
fo wie zur Erhaltung und Ausbreitung des göttlihen Worts, zur 
Herftellung der deutfchen Freiheit und bereinftigen Erlangung des 
fehnlichft herbeigewünſchten Friedens. Guſtav Adolf verſprach, fi 
der Stadt anzunehmen, wenn ſie wegen des Anſchluſſes an ihn an⸗ 
gefochten und verfolgt werden ſollte, fie auf feine Koſten zu ſchüten, 
in feiner Roth zu verlaflen und feinen Frieden zu fehließen, ohne 
daß fie darin ausdrücklich begriffen fei, wogegen fie ihrerfeits ohne 
bes Königs und ded Adminiſtrators Zuſtimmung ebenfalls keinen 
Accord eingehen folle.* 
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Es möchte fcheinen, daß in biefen — wörtlich aus Hoffmann 
III. p. 86 entnommenen — Beltimmungen eine Wahrheit lag, daß 
fie bei den fchweren Verwidlungen, in welde Magdeburg gerieth, 
entfcheidend fein mußten. Wie viel Gewicht fie aber wirklich hatten, 
wird fich im Berlaufe der Geſchichte zeigen. 

Dem Bertrag find noch 14 befondere Beringungen beigefügt. 
Die wichtigſten find: 1) Während der Dauer des Kriegs nimmt 
die Stadt den König, den Apminiftrator und deren Beamte und Df- 
fictere in ihre Mauern auf. Das Kriegsvolk lagert außerhalb ver 
Stadt. Nur 500 Mann dürfen diefe betreten und werden am Neu⸗ 
markt einquartirt, unterhalten auf Koften des Königs und des Ad⸗ 
miniftrator. Fehlt ed an Raum, fo wird der Rath diefe Soldaten 
bei der Bürgerfchaft umterbringen. 2) Die Munition foll nicht aus 
den Magazinen der Stadt entnommen, fondern von andern Orten 
herbeigefchafft werden. 3) Das Getreide wird von den Aemtern 
beigeführt.” 7) Drei Männer aus dem Rath haben dem Kriegsrath 
beizumohnen. 8) Die Bürgerihaft hat zu dem Unterhalt der frem- 
‚den Truppen nichts beizutragen. 11) Dur Vermittlung bed Könige 
von Schweden fol fih der Wominiftrator mit dem Churfürften von 
Sachſen vergleihen. 13) Der Bundesvertrag fol der Stadt an 
ihrem freien Stande, ihren Privilegien, Regalien, Verträgen, Eons 
ceifionen, Compakten, hergebrachten Rechten und Gerechtigkeiten keinen 
Schaden bringen. 

Die Vertragsurfunde wurde von dem Aominiftrator, Stalmam 
und dem Bürgermeifter Georg Kühlewein — im Namen des Rath 
— unterzeichnet und von dem König am 16. Auguft 1630 ratificirt. 

Der Bertrag zwifchen ver Stadt und dem Aominiftrator gedich 
erft am 14. September, nachdem ſich derfelbe gehörig feftgefegt hatte. 
Was Chriftian Wilhelm den Magveburgern gewähren mußte, war 
fo vielerlei und fo bebeutend, daß er ſich felbft gegen Stalmann 
äußerte: er verfpreche mehr, als er zu halten im Stande fein werbe. 
— Daß die Abtretung der Vorftäbte Subenburg, Neuftabt und Sanft 
Michael mit allen Rechten, Befigungen und Einkünften an Magde⸗ 
burg nicht dabei vergefien warb, verfteht ſich (die Urkunde felbft bei 
Hoffmann III., p. 92). 

Auf diefe thörichte Welfe überließ ſich Magdeburg, nachdem «8 
faum von einer Belagerung befreit worden war, einem Fürſten, ber 
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Rihts für fih hatte als leere Verſprechung und fiel vom Reich an 
einen auswärtigen König ab, ver jo eben als erflärter Feind des 
Kaiſers mit einem Kriegsheer gelandet war. Wie aber die eifrigen 
Proteftanten in der Stadt darüber dachten, läßt fi) aus einer Stelle 
in der Parteifchrift, Fax Magdeburgica erfehen: „Es tft zwar eine 
bebenklihe Sache, von eines auswärtigen Potentaten (der des Reichs⸗ 
Matricul nicht einverleibet, und bdeme man auf des Reichs Boden 
nichts geſtehen will) Commissario Privilegia anzunehmen, und von 
dem rechten Haupte zu wanfen: Aber, wenn ed Gott aljo gefällig 
geweien, hätte e8 weder der Kayſer noch der Pabſt mit allen Jeſui⸗ 
ien umftoßen Fönnen, muß berowegen feiner Allmacht heimgeftellt 
bleiben.” — Dazu bedarf es feiner Bemerkung. 

Wie man in den alten Geſchichtbüchern der Claffifer häufig 
lieöt, daß Die Menfchen von den Göttern durch wunderbare oder 
auffallende Ereigniffe gewarnt oder ermuthigt wurden, fo erzählen auch 
bier die Zeitgenoffen mancherlei fonderbare Dinge, durch welde bie 
Magdeburger von ihrem ungebührlihen Beginnen abgemahnt worden 
jyen. Es erhoben ſich entfepliche Sturmwinde, welde die Spigen 
der Kirchthürme herunterftürsten, fo daß die Spite des Thurmes 
von Et. Anna's Kirche tief in der. Erve ſtecken blieb. Die Steine 
auf dem Markte ſchwitzten Blut und zwar fo ftark, daß es, ald man 
Aſche darauf freute, hindurchdrang, ein Theil des Stadtwalles fiel 
ein und dergleichen. Diele erinnerten fich der alten prophetifchen 
Berfe des Dichter Petrus Lotichius, der im 3. 1560 zu Heldels 
berg farb umd alfo über Magdeburg an den Joachim Gamerarius 
ſchrieb: 


Heu mihi, qualis erit, quod abominor, exitus urbis, 
Concidet hostili si resarata manu, 

Quis tenerum pavidae latus hauriet ense puellao? 
Virginitas cujus praeda latronis erit? 

Haec, oculi quaecunque vident, cinis omnia fient, 
Utraque dicetur flebile, ripa, solam. 


Wobei er freilich jene Belagerung Magdeburgs durch den Chur⸗ 
fürften Morig zunächſt im Auge hatte. 

Als nun das Bündniß unter unglaublihem Frohlocken des 
Volks gefchlofien war, wurde der Adminiftrator von feinen Anhaͤn⸗ 
gern zu dem Zeughaufe geführt, wo man ihm Geihüg und Munis 





362 Magteburg und Guſtav Molf. 


tion übergab. Heinrich Päpping ward zu bed Fürften Kuchenmei 
fter beftellt und ibm dazu die Domherrn⸗Schenke eingeräumt. Eofcıt 
ging nun die Werbung zu Roß und Fuß an und viel Volks lief zu. 
Denn Pöpping hatte audgefprengt und geſchworen, es wären au 
Hamburg 90,000 Thaler dazu ausbezahlt worden. Das Gelb wur: 
aber aus dem Dom und allen Winfeln zufammengefucht. Auf 
warb vorgegeben, es lägen ſchon 6000 Mann fchwerifches Fußrelk 
und Reiterei auf der Haide bei Gardeleben, die werde der Abmini- 
ftrator in die Stadt führen. Es wurde aber niemals etwas ven 
ihnen gefehen. An den König von Schweden wurde ein Bürger 
Henning Sievert der Reitſchmied, ver früher bei Guſtav Arc 
gedient hatte, und ein Advocat, beide von den Verſchworenen, ge⸗ 
fendet. Ste brachten lügenhafte Berichte zurüd, welde die Bürger 
in ihrem Borhaben nur beftärften. 

Vor allen Dingen mahnte nun der Mominifirator durch ca: 
Manifeft die Landſchaft des Erzftifts zum Beiftande auf: WWeltkur- 
dig ſei es, wie feit geraumer Zeit die evangelifhen Stände un 
Etädte fammt ihren Unterthanen von den Papiſtiſchen zur Volle 
bung ihrer undriftliden Reformation im geiftlihen und weltliter 
Stande, anfängli unter allerlei Schein und Vorwand, ausgeſaugt 
und zu Grunde gerichtet wären, fo daß ihnen fein Mittel mehr bleik:. 
fih bei der reinen evangelifhen Religion, bei der Augsburger Gor- 
feffion und der teutfchen Freiheit zu erhalten. Er felbft, einer ver 
den am äußerften verfolgten evangelifchen Fürften, habe Gewiſſens 
halber nicht vermocht werden Fönnen, die beiden Eraftifter zum Ber: 
luft der evangelifchen Lehre und Freiheit dem Papſtthum abzutreten, 
habe aber, überall verlaffen, dem Lande feine Rettung fchaffen fin 
nen, und fel deßhalb gemöthigt geweien, fi nad fremder Hifi 
umzufehen. Während deſſen aber hätten die Feinde feine lichn 
Unterthanen durch unerjhwinglide Schatzungen, Verderbung tr 
Güter und Familien und zum Berluft des ewigen Heild tyramnilırt, 
ohne daß er habe Rettung bringen Fönnen. Seht babe ihn Geit 
- mitten durch die Feinde hergeführt, fo daß er entfchloflen fei, mit 
Gottes Allmacht und dem mächtigen Beiftande des Köuigs ven 
Schweden fein hriftliches Vorhaben, zur Erhaltung der evangeliiden 
Lehre, Troft und Erledigung der Unterthanen, Rettung ber teutide: 
Freiheit, Handhabung feiner Lande und Wieverbringung des Fries 
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dens durchzuführen. Hiezu bebürfe er der fchleunigen Hülfe jeiner 
Unterthanen. Deßhalb gebiete er, kraft feiner fürftlihen Obrigkeit, 
fümmtlichen Lehensleuten, daß fie angeficht dieſes, bei Verluſt des 
Lehens, Einziehung der Güter und anderer fharfen Beftrafung, die 
Feinde der Religion und des Landes austreiben und deren Eigen- 
thum nad Magdeburg liefern follten, felbft aber Lehens⸗ und Ritters 
dienft mit geübten, wohlgerüften, reifigen Knechten, die jüngeren in 
Perſon, Teiften und nad Magdeburg zur Mufterung fi) ſtellen folls 
ten. Die gefammte Mannfchaft aber in Etädten, Bleden und Dörs 
fern folle fich bewehren, zum Zuzug bereit halten und fleißig Kund⸗ 
(haft einziehen, um dem Feind, wenn er wieder heranzufommen 
unternähme, mit gemwaffneter Hand entgegenzutreten. Er felbft werbe 
Leib und Eigenthum gerne daran wagen. 

Diefes Manifeft bedarf, vermöge der früheren Erzählung, feiner 
weiteren Bemerfungen. Es zeigt zu deutlih, wie man damals mit 
biftorifchen Thatfachen umzugehen pflegte. Denn Chriftian Wilhelm 
war als achtjähriger Knabe zwar vorläufig gewählt, aber von dem 
Katfer niemals beftätigt worden. Schon im J. 1620 Hatte er gegen 
die Wahlbedingungen, wobei die Religion keineswegs betheiligt war, 
confpirirt, dann im J. 1625 die Waffen gegen den Kaiſer ergriffen 
und war demzufolge von feinem eigenen evangelifchen Domkapitel 
verworfen worden, welches einen andern Anminiftrator erwählte. Auf 
was denn beruheten feine Anfprühe auf dad Erzbisthum und wie 
fonnte er ſich als einen unſchuldig Berfolgten darftellen ? 

Bon dem Lante fammelte fi alsbald eine Zahl des Adels und 
der Bauern zu Magpeburg, theils durch die harten Drohungen veran- 
laßt, theils aus Vorwitz. Die aufgeftedte Werbefahne fand vielen 
Zulauf und der Rath, überließ dem Adminiftrator zwei Compagnien 
Musketiere. Sofort begann derſelbe Ausfälle zu machen, um ſich 
der Landſchaft zu bemächtigen und die Kaiſerlichen gänzlid 
zu vertreiben. Da bie meiften Befagungen nad) Pommern gegen 
bie Schweben gefendet worden waren, fo gelangen anfänglich viele 
ſolche Hanpftreihe über Erwarten und mandes Städten, manches 
Schloß ward eingenommen. Doch muß man biefen Heinen Krieg, 
der für die fpätere Belagerung fehr bezeichnend ift, etwas näher ers 
zählen, wobei wir größtentheild dem Abelin folgen, p. 235 ı. 

Der erfte Berfuch wurde auf Wolmirftäpt mit jenen zwei Com⸗ 
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yagnien Musketieren gemadt, wo man einige kaiſerliche Knechte, 
welche dafelbft ald Schuzwache lagen, Munition und Proviant wey- 
führte. Am 14. Auguft überfielen 30 Fußknechte und 16 Reiter 
das Städtchen Kalbe, nahmen einen Faiferlihen Lieutenant und einige 
20 Knechte gefangen, bradıten ein Falkonet, viele Borräthe und auch 
24 Mönde nad) Magdeburg, zur Freude des Volks, welches darin 
einen Beweis fah, wie tapfer der Fürſt für die Religion fechte. 
Am 16. Auguſt gegen Abend zog der Adminiftrator felbft mit 
100 Reiten, die fih vom Lehensadel und fonft zufammengefunten 
hatten, und 4 oder 6 Fähnlein Fußfnechte aus und rüdte auf Halk. 
Dort trafen fie am andern Tag gegen Abend ein. Die Hallfnekie 
öffneten ihnen, che «8 die Kaiferlihen gewahr wurden, das Hall 
thürlein, durch welches zwei Fähnlein eindrangen, die Wachen am 
Morig- und am Ulrichsthor übermwältigten und die Pforten erbraden. 
Die Kaiſerlichen überfallen und zerftreut, flüchteten auf die Moritzburg, 
deren Belagung dur einen Heinen Zuzug von der Defiauer Schanze 
ber bi8 auf 130 Mann angewadjen war. Der Hauptmann ver 
warf alle Anerbietungen der Uebergabe, entichloffen fih auf das 
Aeußerſte zu wehren. Der Aominiftrator zu ſchwach, um foglit 
anzugreifen, gab Werbepatente aus und ließ fünf Stücke Gefchüß, welte 
Graf Schlid zu Querfurt zurüdgelafien hatte, berbeibringen. Nun 
wurden Schanzen gegen das Schloß aufgeführt, wozu vornehmlich man 
die gefangenen Knechte verwendete. Am 23. und 24. Auguſt begann 
die Beichießung des Schlofies, die Kaiferliden aber erwieberten 
luſtig Schuß für Schuß, Kugel mit Kugel und fpotteten nur der Bu 
lagerer. Unterdeflen plünderten die zufammengelaufenen Rotten gar 
tapfer die unvertheidigten gräflih Mansfeldiſchen Häufer Friedeburg, 
Bomftädt, Notenberg. Als aber die Botfchaft Fam, daß ftarfes kai⸗ 
ſerliches Kriegsvolk zum Entfab im Anzuge fei, begab fich der Ad⸗ 
miniftrator mit allen den Seinigen in großer Eile aus der Etatt, 
von den Kaiſerlichen weidlich verhöhnt und verlacht, ließ Gefhüg und 
Munition zurüd, und fam auf der Flucht wieder nah Magdeburg. 
Kurz darauf bemächtigten fi die neuangeworbenen magdebur⸗ 
gifhen Soldaten der Orte Wanzleben, Egeln, Staßfurt, Haldens⸗ 
leben und anderer, ftreiften bei Tag und Nacht durch das Land und 
holten, was fie befommen konnten. Deßhalb erhielt das Regiment 
des Faiferlichen Oberften Holt den Befehl auf fie zu lauern. Als 
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fid nun Biihöflihe, wie man fie nannte, bei Garmersleben fehen 
lichen, feßten die Holfifhen an fie und es entfpann fi ein hitziges 
Echarmüpel, in welchem beide Theile ziemlich viele Leute verloren, 
die Kaiſerlichen einige Dfficiere. 

Am 17. September nahm der ObriftsLieutenant Bod das fefte 
Haus Mandfeld durd eine fonderbare AR ein. Er Tieß einige Säcke 
mit Stroh ausfüllen und diefelben, als wenn fie Getraide enthielten 
auf Wägen legen. Unter die Säcke aber verbarg er gerüftete Sols 
baten. Als nun die Mägen vor das Schloß kamen, riefen die Kai⸗ 
ferliden: was ed wäre? Da antworteten die Buhrleute, fie brächten 
Getraide von dem Klofter Mansfeld. Wie nun das Thor ihnen 
geöffnet ward und Die Wägen auf die Brüde famen, fprangen die 
Eoldaten heraus, bemädhtigten fi des Thors und riefen durd 
Loſungsſchüße Ihre Genoſſen herbei, die unter dem ObriftsLieutenant 
Bock in einem nahen Hölzlein im Hinterhalt lagen. Eo gewannen 
fie das Schloß, ohne daß fie einen Mann verloren. 

Rah und nad) verftärften fi die Kaiferliben im Erzbisthum, 
die Bifchöflihen dagegen verließen Egeln und Etaßfurt und fepten 
fih zu Calbe, Salza und Schönbed. Diefes griffen die Kaiferlichen, 
von dem Stift Halberftadt heranziehend, mit 2000 Mann an, die 
Biihöflihen, zum Widerftand zu ſchwach, da die Bürger von Echöns 
bed ſich ihnen nicht anfcließen wollten, flüchteten bei Zeiten auf 
Schiffen. Wie aber jene abzogen und fih auch Salza's bemädtig- 
ten, rüdte der ObriftsLieutenant Boye von Magdeburg mit 200 Mann 
vor Schönbed. Die 36 Reiter, welde als Befabung zurüdgelaffen 
worden waren, wurben in ihrer Sorglofigfeit überfallen und theils 
niedergehauen, theils gefangen. 

Run zogen am 2. October 2 Regimenter vor Calbe, das mit 
750 bifhöflihen Musfetieren befegt war, und begannen fogleich das 
Etädtlein mit Karthaunen und Feldſchlangen zu beſchießen. Die Bes 
fagung wehrte fih tapfer im Schloß und in der Stadt bis am 
Abend, wo die Kaiferlihen die Etadt erftürmten, an 200 Mann, 
theild Soldaten, theils Bürger, die ſich zulegt noch mit Steinwer- 
fen vertheidigten, niedermachten, den Reſt aber gefangen nahmen, 
unter ihnen zwei Hauptleute und mehrere DOfficiere. Ein Theil der 
Biihöftichen entfloh aus dem Schloß und den Schanzen, fegte durch 
die Eaale und verfuhte, nad dem Klofter Gottes⸗Gnad fih zu 
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retten, bie kaiſerlichen Reiter und Groaten aber fanden eine Furth 
durch das Waſſer, eilten ihnen nad) und tödteten einen großen Theil 
derjelben. 

Am 15. October famen die Kaiferlihen vor das Städtlein 
Wettin, worin 100 biichöflidhe Soldaten als Beſatzung lagen. Dieie 
zu ſchwach zur Bertheitigung, verlangten zu capituliren. Als ie 
jebody während der Verhandlung eine Verftärfung von 80 Mann 
erhielten, fo begannen fie auf das Neue zu fechten, bis die Kaiſer⸗ 
lihen die Oberhand behielten und das Städtlein einnahmen. An 
30 Mann der Befagung wurden nicdergehauen, an 50, vie burd 
die Saale fegen wollten, ertranfen, an 100, unter ihnen 4 Haupt 
leute, wurden gefangen nach Halle gebradit. 

Das waren nun fchlechte Erfolge des fo groß angekündigten 
Unternehmens des Adminiſtrator. Ald er nun ſah, daß die Kaiſer⸗ 
fihen in dem Erzbisthum mehr und mehr fich verftärkten, zog er alle 
die Heinen Befagungen zurüd, fammelte feine Mannfchaften bei 
Magdeburg und ließ auf dem Klofterberg eine Schanze aufiwerfen. 
Man hat den Fürften fpäterhin getavelt, weil er fein Kriegsvoll, 
das doch auf 7000 Dann angewadhfen war, im Lande zeriplir 
terte, ohne eine bebeutendere Unternehmung zu wagen. Allein ter 
lebensluſtige Chriftian Wilhelm verftand zwar gut zu fprechen, war 
aber keineswegs ein Feldherr. Da durfte es ihm nun ben 
iheinen, durch den Echreden zerftreuter Befapungen die Landſchait 
im Zaum zu halten, als im offnen Kampf Biel zu wagen. Aut 
mochte fein zufammengelaufenes Heer befler geeignet fein, zu ſtrei— 
fen und zu plündern, als zu fechten. Daß er aber nicht weniy- 
fiend Halle und Moritzburg mit aller Macht angriff, war ein grofe 
Tehler. 

In Magdeburg berichte Zwietracht und Verwirrung, die Par— 
tel der Verfchworenen, welde im Geheimniß der Vorgänge waren, 
mußten allerdings ihre Sache aufrecht erhalten. Bon ihnen hing ter 
eingefegte Kriegsrath ab, welder im Namen des Raths und tr 
Bürgerfhaft alle Kriegsangelegenheiten dirigirte. Die wohlhabent« 
ren Bürger, auf welchen zuerft die Sperrung ber Zufuhren und di 
Handels laftete, war der Sache bald überdrüffig. Das gemeine Belt, 
weiches ganz andere Vortheile erwartet hatte, wurde unruhig und ter 
Admiriftrator hatte viel zu thun, den drohenden Aufftand mit glimpi⸗ 
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liher Rede wieder zu befänftigen. „Es wird gewißlich Feine enge 
des Meers — fügt hier der teutiche Ylorus ein — vermittelft feiner 
wellen fo offt und fehr als des pöfeld gemüth durch Beflürkung 
und Jom beweget. Dann der forchtfame pöfel richtet ſich allzeit 
nad den Gelück.“ An Bertröftungen ließ es der Adminiſtrator und 
jein Anhang nicht fehlen. So brachten fie ein Echreiben des Königs 
von Schweden an Rath und Gemeinde zum Vorſchein, worin jener 
ihr Vorhaben rühmt, fie zur Stanphaftigfeit ermahnt und bei feiner 
Koͤnigskrone verfpricht, die Stadt zu entfegen. Doc die ſchwediſche 
Hülfe blieb aus. 

Unterdeffen fammelte der Obrift-Lieutenant Bol bei Mandfelb 
und Querfurt einige Keitergefhwaber. Zu ihnen fließen 1000 Weis 
marifhe Musketiere und mit dieſem Volk und zwei Stüden Geſchütz, 
die er aus dem feiten Haus Mangsfeld entnommen, machte ber 
biihöflihe Anführer am 18. October einen neuen Berfud auf Halle. 
Wiederum wurde ein Thor durch Verrath oder mit Gewalt eröffnet. 
Tie Bifchöflichen drangen ein, tödteten oder nahmen gefangen, was 
ihnen von Kaiferlihen in die Hände fiel, befreiten auch die zu Wets 
tin Gefangenen. Dod die Moribburg hielt fih und wie Stunde 
fam, daß ein ftarfer Entfag heranziehe, machten fi die Bifchöflichen 
in aller Eile weiter. Don den Kalferlihen hart verfolgt, fam das 
Fußvolk bis in das Stift Merfeburg und andere Drte Churfachfene. 
Dort lief es auseinander, bie zwei Stüde, welde fie mitgenommen 
hatten, führten die Sachſen auf die Pleißenburg. Die Reiterei hatte 
fid nad) Querfurt gewendet, wurde dort ereilt und zerftreut. Hie⸗ 
rauf rüdten die Kaiferliden vor das fefte Schloß Mansfeld, nahmen 
diefed wie auch Querfurt ein, die bifhöflihen Soldaten ließen fie 
nah Magdeburg abziehen. 

Eo waren faft alle Orte, deren fih der Abminiftrator bemäch⸗ 
tigt hatte, wieder verloren gegangen, und die Feinde rüdten näher 
an Magdeburg. Die Kroaten ftreiften bereit bis vor die Thore, 
und unbefümmert um den feinen Unterſchied, ob die Bürger von 
Magdeburg ſelbſt Krieg führten oder ihn blos begünftigten, trieben 
fe deren Viehheerden weg, wo fie diefelben antrafen. Wurden auch 
einmal bei einem Ausfall einige Kaiſerliche getöbtet oder gefangen, 
jo blieb die Eache unverändert. 

Der König von Schweben hatte indeflen genaue Nachrichten 
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über die Berhältnifie von Magbeburg eingezogen. Der eigentlit: 
Plan Guſtav Adolfs ift in dem „Bericht, warum die k. Maieftät 
zu Schweden der Stadt Magdeburg nicht fecundiren Eönnen“ (9. 
1631), welcher gewiß nicht ohne Wiffen des Königs verfaßt if, 
angegeben. In ber Zwifchenzelt, wo das Land von Katferlichen ent: 
blößt war, follte noch ein anfehnlides Heer geworben, aus ver 
Landichaft ſämmtlicher Vorrat) an Lebensmitteln in die feſte Etatt 
gebracht, und dieſe allo zu einer unelnnehmbaren Vormauer bei 
Kriegd gemacht werden. Hinzugefügt wird, daß der König fid ver: 
geblih bemüht habe, um Gelder aufzubringen und fie durch Medi! 
über Hamburg und Lübed der Etadt zu übermaden, während bie 
Bürgerfhaft durchaus fih nicht bequemt by, aus ihren eigenen 
Mitteln herzuſchießen. Dieſes wird nun den Berräthern in der Etat! 
und deren argliftigen Machinationen zugefchrieben, durch welde tie 
gemeine Bürgerjhaft und viel rebliche Herzen gehindert worben feien, 
einen mannhaften Entſchluß zu ergreifen. Guſtav Adolf fcheint über 
die wahre Lage der Dinge gänzlich getäufcht worben zu fein. Um 
die Zwietracht in der Stadt zu ftilen, Alles beffer zu ordnen un 
die Hoffnung auf baldigen Beiftand zu nähren, ſendete Guſtav 
Adolf feinen Hofmarſchall den Obriſten Dietrih von Falkenberg nat 
Magdeburg. Diefer, ein teutfcher Edelmann von großer Klugheit 
und Zapferfeit, war von dem Könige ſchon mehrfach zu heimlicen 
Gefandtihaften und ſchwierigen Unterhandlungen gebraucht worten. 

Anftatt eines ſchwediſchen Heeres traf num im Anfange Ko 
vembers Falkenberg heimlih, ganz allein, als Sciifer verkleidet, 
ohne Geld und Kriegsvolk in Magdeburg ein, beftätigte, feiner In 
firuftion gemäß, das Gefchehene, verhieß die nahe ſchwediſche Hülft 
und begann die Bertheidigungsanftalten zu leiten. 

Nach einigen Tagen wurde nad feiner Anordnung ein Beruf 
auf Neu-Halvdendleben mit 600 Mann Fußvolk und 200 Reiten 
gemacht. Die Bilhöflichen rüdten vor das Städtlein und nad zwei— 
ftündigem Etürmen gelang es ihnen, daſſelbe einzunehmen. Bon ten 
Kaiferlihen wurden an 60 Mann niedergehauen, 100 gefangen ge: 
nommen und außerdem viele Beute gemacht. Diefes brachte ihm 
aber den Grafen von Pappenheim über den Hals, der mit einigen 
taufend Mann und 8 Gefcügen eiligft heranzog und fogleih die 
Stadt heftig zu befchießen begann. Einige Tage lang wehrte ſi— 
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die Befagung unter dem Obriſten Schneivewind ganz ritterlih und 
ſchoß unaufhörlih mit ihren Musketen heraus. Weil aber ein ſtar⸗ 
fer Froſt einfiel und es an allen Dingen mangelte, um eine Bela- 
gerung auszuhalten, befonderd an Gefchüben, fo begannen fie zu 
unterbandeln. Dazu wollten fi die Gegner anfänglich nicht verfichen, 
weil die Biſchoöͤflichen kurz zuvor bei dem Ueberfall von Egeln und 
Schönbeck die kaiſerliche Bejapung ſämmtlich nievergehauen hatten. 
Doch fam endlich ein Bertrag zu Stande: die Befagung folle ſchwö⸗ 
ren, lebenslang nicht wider den Kaiſer zu dienen, fämmtliche Waffen 
nieverzulegen, doch fo, daß die Dfficiere ihr weiteres Eigenthum, was 
fie mit fi in das Stäptlein gebracht hatten, wieder wegführen 
fönnten, den Dfficieren ſei es auch geftattet, wenn fie es bebürften, 
in Magdeburg fich drei Tage lang aufzuhalten, wozu ihnen Paßzettel 
ertheilt werden. Wer dieſen Vertrag bräde, folle als ein Meinei⸗ 
diger angefehen und behandelt werben. 

So zog denn die ganze Beſatzung mit weißen Etäben in ben 
Händen, gleich Ausfägigen, wie die Kaiferlichen fie verfpotteten, ab 
und Magdeburg zu. Ihnen folgte Graf Pappenheim auf dem Fuß 
nad, trieb Alle, die noch draußen waren, in die Stadt — in den 
allgemeinen Schafftall, wie der teutiche Florus fih ausbrüdt — und 
begann die Einfchließung Magdeburge. Zwar vermochte er mit feiner 
geringen Mannfchaft die weitläufige Stadt nicht förmlich zu belagern, 
tod fchnitt er ihr alle Zufuhr fleißig ab und Ängftigte die Bürger, 
welhe den Krieg jetzt vor ihren Thoren hatten, auf alle Weife. 
Einzelne Ausfälle und Heine Scharmügel dazwifchen führten zu kei⸗ 
nem Ziel. 

In der Stadt hatte Falkenberg Vieles ganz anders angetroffen, 
ald den Schweden berichtet worden war. in Theil des Raths und 
der Bürger verhärtete fich je länger je mehr bei feinem Borhaben. 
Doch der Ueberfluß in der Stadt an Kraut und Loth minderte ſich 
täglih dur den Verbrauch der Bifchöflihen, die Zufuhren hörten 
auf, und viele Bürger fingen an, ihre Vorräthe an Lebensmitteln 
zu verbergen. Da ließ der Aominiftrator die Geiftlichen beftimmen, 
daß fie in ihren Predigten das Volk fleißig ermahnen follten, bei 
ihm und dem Könige von Schweden ftandhaft zu verharren. „Das 
gegen hat man — fett die Relation hinzu — den Prieftern Butter, 
Ochſen, Schweine und dergleichen verehrt, auch gar zugeſagt, daß 
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fie der Thum⸗Herren Canonicate und Praebenden haben und be⸗ 
fommen follen.” In diefer Zeit brachte Falkenberg bei 800 Mann 
zufammengeworbened Volk in die Stadt, die nun als ſchwediſte 
Soldaten galten. * Zu Ihrem Unterhalt auf ſechs Wochen hielt nun 
der fchwebifche Obriſt bei Rath und Bürgerfhaft an. In den Etatt- 
vierteln wurde darüber abgeftimmt. Gar mande Bürger waren ti 
Handels herzlich fatt, denn fie fühen, wie die Stadt allmählig inte: 
Krieg verwidelt wurde, dabei hielten fie ſich an die Verſprechungen, 
daß der Adminiſtrator und der König den Krieg auf eigene Keitn 
führen wollten. Dod das gemeine Boll, dem man vorflellte, mi: 
ed außerdem von Riemanden bei feiner Religion geſchützt wür 
entfchied durch die Mehrzahl der Stimmen. Da gebraucht denn au: 
ein Piertelmeifter eine wunderliche Rede, indem er den Adminittrat:t 
und den Schwerenfönig mit dem lieben Gott, die Kaiferlihen m 
dem leidigen Teufel verglich. 

Damit nun die Werbungen des ſchwediſchen Obriſten befi gi 
deihen möchten, mußte vor allem Geld herbeigefchafft werben. Ti 
halb gab die ſchwediſche Partei vor, in Hamburg Täge Ge fi 
Magdeburg bereit. Wer nun Gold und Silbergeräth oder Belt kr 
gebe, der erhalte dafür einen MWechfelzettel, der fünftig in Hamt:r: 
ausbezahlt werden follte. Der Kämmerer Oswald Mathias keit 
vers ließ fih dazu gebrauchen, die werthvollen Geräthe in Gold in 
den Empfang zu nehmen und Wedel auf Hamburg dafür audi: 
ftellen. (Daß die Sache nit ganz ohne Grund war und Edit 
wirflih Bürgfchaft geleiftet hatte, erfahen wir bereite. Doch lit: 
fih dieſe von felbft durch den Untergang der Stadt.) Da im 
nun die Anhänger der Schweben fleißig zu, und die Berzweitl«: 
in der beftimmten Abfiht, das Ihrige in Hamburg fich zu fiten. 
wenn Magpeburg fi) ergeben müßte. Als nun auch dieſes mi“: 
ausreichte, wurden die Schäge in den Kirchen zufammengefudt, c 


Das ift wohl die „Schwebilche Soldatesea, bie in dem ſchon emälrı- 
Schwediſchen Manifefte genannt worden iſt“ ſondern ſich auch zu dem gern: 
Duartieren und Serricen für Ihro Königl. Maj. und des Herrn Administrs::” 
des Erzſtifts Magdeburg Soldatesca zu Rob und Fuß, eher nicht, Bis- ſie der 
Feind durch fein übergemachted approchiren, bei nechſt fürgegangener Bela?! 
“ darzu unvermeidlich zuleßte bezwungen, in feiner Weile verftchen wollen.” Ti: 
Balfenberg kam allein in Magdeburg an. 
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in den Grabflätien (?) nachgeforfht und Alles ausgemüngt, was man 
habhaft werden konnte. 

Bald darauf wurde die Bürgerſchaft wiederum vorgeladen, die 
Soldaten müßten unterhalten werben, Jeder ſollte alfo erklären, wie 
vielen Soldaten er Unterhalt geben wollte. Da fing es nın Mans 
hen zu gereuen an, allein ed war zu fpät und fie mußten fi für 
die Emährung auf 18 Wochen entjhliegen. Wenn nun Mangel 
eintrat und die Unzufriedenheit zu arg ftieg, fo gebrauchte man aller 
lei Kunftftüde, um die Bürger zufrieden zu ftelen. In den vor 
nehmften Höfen und Häufern am Neumarkt madıte man jededmal, 
wenn ewwas begehrt wurbe, Anftalten für des Königs von Schweden 
Quartier, ald wenn das Heer in zwei oder drei Tagen eintreffen werde. 
Aber Kalfenberg brachte oftmals unterſchiedliche Schreiben des Königs, 
welche freilich nur auf der Probftei in der Stabt verfaßt waren, wie 
deſſen Secretär, und dann auch ein Canonicus Hiergnymus Tübing 
vor feinem Tode unter vielem Leidweien bekannte. Sah nun aud) 
mander Bürger ein, auf welch' ſchlechtem Grunde alle diefe Spieges 
leien berubeten, fo durfte er es fi doch nicht anmerken laffen, denn 
füämmtlihe Wiverfprechende wurden bei dem Adminiftrator forgfältig 
angegeben und aufgezeihnet. Das Volk aber beharrte in feiner 
Blindheit, zumal da die Prediger Alles guthießen und es beflärkten. 
Kurz es begaben fi fo viele ſeltſame Saden, daß Obriſt v. Hals 
kenberg mehrmald verficherte: wenn er vorher die Beichaffenheit 
Magdeburgs gewußt hätte, wie er fie befunden habe, follten ihn keine 
zwölf Pferde hinein gebracht haben. 

Unterbefien war man aud am faiferlihen Hofe zu Wien, fo 
wichtige Dinge aud font im Reiche vorgingen, auf die Magpeburger 
Händel aufmerffam geworden. Graf Wolf von Mandfeld, befon- 
ders durch die Etreifzüge der Bilchöflihen befchäpigt, warb zum 
Etattbalter des Erzftifts ernannt und nahm fofort feinen Eig auf 
ter Morigburg zu Halle. Bon dem Kaifer ſelbſt lief ein Abmah⸗ 
nungsfchreiben an den Rath zu Magveburg ein (vom 24. Septem⸗ 
ber), worin derfelbe aufgefordert wurde, den Markgrafen Ehriftian 
Wilhelm nicht fernerhin Unterfchleif und Vorſchub zu gewähren, ihn 
aus der Stadt zu fchaffen und fämmtliche Gefangenen frei zu laſſen. 
Tie Entgegnung der Etabt vom 10. November 1630 (alten 
EStyls) if fehr wortreih, dabel Hug und ausweichend abgefaßt, wozu 
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die fchwülftige, mit Fremdwörtern durchſpickte Sprechweiſe jener Zeit ıit 
ganz eignet. Hier verdient diefe Schrift eine befondere Beachtung 
denn fie läßt einen guten Blick in die Anfichten der Menſchen thun, 
wie fie durch fchlau gedrechfelte Rednerei dem hereinbrechenden Rer: 
derben zu begegnen fuchen, und jetzt ſchon nad) Frieden feufen, ohne 
zu ahnen, daß fie erft an dem Vorabend einer Unglückszeit ftehen, vie 
durch eigene Thorheit und Unentfchlofjenheit herbeigeführt, durch innen 
Zwiſt genährt, das gefammte Teutfchland auf mehr denn ein Zahı: 
hundert hinaus in die Außerfte Zerrüttung werfen ſollte. — Thor: 
heiten aber dieſer Art wiederholen fi immer wieder, zumal in 
Teutichland. 

Die Warnungen des Kaiferd vor der Theilnahme an dem Be: 
ginnen des Aominiftrator, die beftimmten Befehle, ihn aus ta 
Stadt zu weifen, werben nur furz berührt. Ihro Fürftliche Gnaden, der 
Herr Adminiffrator, heißt es, fei allerdings gegen Ende des Monais 
Zuli in Magdeburg angelangt und habe fich fogleich auf die Freiung 
am Neumark begeben. Der Rath aber habe gar feine Wiſſenſchai 
davon gehabt, daß Ihro Fürſtliche Gnaden von dem Kaijer „wegen 
vielfältigen höchſttrefflichen Berbrechungen per sententiam aliyua: 
condemniret oder öffentlich erklärt ‚worden. Sondern da derfelbe ſie 
bisher im Reiche, befonderd zu Lübel und Hamburg ohne Wider— 
ipruch vielfach aufgehalten habe, glaubte der Rath, daſſelbe jei dem 
Fürften aud) an andern Orten geftattet. Zumal da man vermuthin 
mußte, daß man die Unterhandlungen, welche zwiſchen dem Armin: 
ftrator und den neuen Domherrn im Gange waren, zu defien An— 
funft in der Stadt die Veranlaffung gegeben hätten. Allerdings 
habe man anfänglich dem Apminiftrator zur Convoi auf etliche Tage 
einiged Fußvolf auf fein Begehren zugefelt, was die Bürgerſchait 
zur eignen Defenfton geworben hatte. Diefes habe aber der Nur 
längft vor dem fatferlihen Schreiben wieder abgefordert und den 
Bürgern unter Trommelfhlag verfündet und ſcharf verboten, an tin 
Ausfälen und den Plünderungen in der Landihaft Theil zu nehmen. 
Ihro Fürftlihe Gnaden mögen fogleich nad deren Ankunft fi vice 
Munition aus Wollmirſtädt und Calbe, und da die Päſſe noch Mi 
waren (9), auch aus andern Orten verihafft haben, und bei tim 
ftarfen Zulauf haben fie fih fo raſch mit Kriegsmannſchaft zu Res 
und Fuß geftärft, daß, nachdem diefe in die Vorſtädte und das 
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Klofter Bergen verlegt worden war, der Rath nicht mehr fih im 
Etande fah, dieſes Kriegsvolf zu vertreiben. Kaiſerliche Majeftät 
möchte alfo in diefer Hinfiht die Stadt für entichulvigt Halten. 

Run nimmt die Echrift auf einmal eine ganz ſchlaue Wendung. 
Es werben alle die verichiedentlichen Unterftüßungen erwähnt, welde 
Magdeburg tem kaiſerlichen Heere zur Zeit der Noth gewährte, dann 
alle vie Pladereien aufgezähft, welche die Stadt während der früheren 
Belagerung und noch fpäter erfuhr, und die nad Mallenfteins Krieges 
weife wohl faum erfunden waren (fiehe oben). Ein großer Nachdruck 
wird auf die Bedrohung der Stadt durd jene kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien gelegt, welche die Durchführung des ReftitutiondsEpifts vorbereiten 
wollten. Dabei ift nun viel die Rede von der Treue und dem Ges 
borfam Magdeburgs gegen den Kaiſer, von ihren Yreiheiten und 
Privilegien; fein Wort aber von dem MWebereinfommen mit dem 
Schwedenkoönig, oder von der Anwefenheit feines Kriegsobriften in 
der Etadt. Es fönnte wohl fein, wird wieber eingelenft, daß bie 
Bürgerfchaft bei der Ankunft des Apminiftrator fehr beftürzt geweſen 
fei, aufmerffam gemacht dur das traurige Beiſpiel anderer Städte. 
Münden aber nun die bereits aufgezählten Bebrängnifle der Statt 
abgeſtellt, melde gewiß ohne den Willen des Kaiſers eingetreten 
feien, würde die Zufuhr wieder freigegeben ıc., da dod die Etabt 
diefe Drangfale nicht verfchuldet habe, fo werde der Kaiſer die hart⸗ 
bedrängte Bürgerfchaft der getreuen Stadt zur neuen Devotion vers 
pflichten. Zugleih wird nochmals gebeten, ter Kalfer möchte ges 
ruben, und dieſes jetzigen Unweſens halben und was dabei noths 
wentig fürgenommen wird, allergnäbigft entſchuldigt zu halten, auch 
su mehrer Abwendung defielben die allergnädigfte Verfügung thun 
zu laſſen, damit foldhe hochbeſchwerliche Drangfale und Beängftigungen 
in Religionsſachen vermaleinft abgefchafft, der von allen Ständen 
to Lange mit fehnlihen Eeufjen gewünſchte edle Friede im heiligen 
Reiche wiederum geftiftet und aufgerichtet, das liebe Vaterland teutfcher 
Karion wieder diejenigen, fo Ew. Kaiſerlichen Majeftät allergnäbigften 
Berſprechniß zumider procebirt, wirklich verfihert werde ıc. — Eo 
reinigt fih der Rath fehr gewandt von aller Verantwortung der 
Mirerfegung, indem er, die Majeftät des Kaiſers unverlegt, nur 
veffer Diener die Schuld der Innern Unruhen und den Kriegöftand 
ter Stadt beimift. Ob auf Manches fehr naiv erfcheine, 3. B. 
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die Bitte um Aufhebung der Getraipfperre, während dieſe als eine 
unausbleiblihe Kriegsmaßregel den Kaiferlihen erfcheinen mußte; 
was fümmert das? 

Auf dieſes Schreiben an den Kalfer erfolgte Fein unmittelbarer 
Beſcheid. Dagegen überbrachte von Halberftabt her ein Trompeter 
dem Rath ein Schreiben des Grafen Tilly vom 29. December 1630 
alten Styles. In dieſem zeigt der Feldherr, der ſich in Tangfamen 
Märfhen Niederteutfhland genähert hatte, an, daß der Katfer ihm 
den Oberbefehl über das Faiferlihe Heer in Niederſachſen übertragen 
babe, fpricht feinen Wunfh aus, daß er nichts lieber fehen würde, 
ald wenn das Erzftift und die benachbarten Lande von dem Krieg’ 
druck wieder befreit würden, damit die armen, bedrängten Unterthanen 
zu dem früheren Wohlftand gedeihen möchten. Dann ermahnt Til; 
die Magdeburger, fie follten von ihren unverantwortlichen Unter: 
nehmungen, zu denen fie ohne Zweifel nur durch „feinphäfftge” Leute 
verleitet worden feien, abftehen, die unnöthig ergriffenen Waffen nieder— 
legen und gegen den Saifer fich nicht Tinger auflehnen, da fie feinen 
Grund zur Widerfegung hätten. Würde aber diefe wohlgemeinte Erin- 
nerung nicht fruchten, fo würden fie nicht nur die Verwüftungen zu ver- 
antworten haben, welche die Rande der benachbarten Fürften erlitten, 
fondern ihr unfehlbares Verderben bald vor Augen haben. Tenn 
alle diejenigen, die ſich Sr. kaiſerlichen Majeftät ald Die von tem 
Almächtigen geſetzten höchſten Obrigkeit ungehorfam widerfegt hätten, 
feien durch Gottes gerechte Verhängniß bisher fihtbar und hart ge 
fraft worden. „Wolltens Euch zur gutherzigen Warnung befcloffener 
Sachen noch hiermit günftig bedeutet haben, denen wir fonften in 
geneigten Willen und allen Guten förderft wohl gewogen bleiben.” 
— Die Erwiederung des Raths, vom 17. Januar 1631 alten Stwls, 
bleibt auf dem betretenen Wege. Er fpriht Viel von feinen bil 
berigen Leiftungen und Beſchwerden, von feiner Devotion gegen ten 
Kaifer und der bedrohten Religionsfreiheit, und bittet: Tilly moͤchte 
fie doch nicht befhweren, bis die erwartete allergnäpigfte Erklärung 
des Kaiſers eingetroffen ſei. 

Doch Warnungen und Abmahnungsſchreiben konnten zu Magde— 
burg nichts mehr fruchten. Zu tief waren dort fhon die Verhäftnilte 
zerrüttet, zu groß die Verwirrung: Und wenn dad VBerhängniß cin: 
AT im Sange ift, fo pflegt es fortzufchreiten. Als der harte Winter 
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für einige Zeit Waffenruhe an die Elbe brachte, fchauten die Magde⸗ 
burger nach Rorden, wo der König von Schweden zuerſt an der 
Oſtſee ſich feftfepte, um von da langfam aber unwiderſtehlich ſich 
auszubreiten. 

Die beiden Feldherrn Dagegen, Tilly und PBappenheim, nad 
jenem jept der hervorragendfte, waren nicht recht einig unter fich. 
Tilly, ohngeachtet feiner „Kntfchloffenheit, behutfam und befonnen, 
idien zuweilen durch beſondere Weifungen des Churfürften Dar ges 
leitet zu fein. Der andere, höchſt ungeftümen Muthes, gut Faiferlic) 
gefinnt, hing noch feinem früheren Feldherrn, dem Friebländer, an, 
und förderte vielleicht indgeheim defien Pläne. So beharrten beide 
eine Zeit lang in einer beobachtenden Stellung an der mittlern Elbe, 
um, wie wir weiter unten fehen werben, die Unternehmungen der zwei 
proteftantifhen Churfürften und Anderer zu überwachen, jede Erhebung 
zu Gunften der Schweden zu erdrüden, und die kaiſerlichen Erblande 
im Rothfall zu befchügen. 

Doch che wir weiter erzählen, -wie bei dem Beginne des Früh. 
jahrs 1631 um Magdeburg der Kriegslärm wieder erwachte, ift es 
nothwendig über die Unternehmungen Guſtav Adolfs bis zu biefem 
Zeitpunfte zu berichten. Wir werben verfuchen die geheimen Pläne zu 
erforſchen, welche der König hegte, als er den teutfchen Boden be⸗ 
tat. Wir müflen den eigenthümlichen Gang dieſes Kriegs fennen 
lernen, um zu erfahren, wie er bald feinen wüthenven, graujamen 
Charafter annahm, und woher es fam, daß Magdeburg für eine 
gewiffe Zeit der eigentliche Mittelpunkt des ganzen Kampfes wurde, 
jo daß von defien Behauptung oder Verluſt der Ausgang des Feld- 
zugs abzuhängen fchien. Rur auf diefe Weile gewinnen wir ben 
rihtigen Geſichtspunkt für unfere weitere Gefchichtserzählung Im 
Frühjahr 1630 Hatte Guftav Adolf in Südſchweden ein Heer von 
15,000 Mann verfuchten Kriegsvolks unter erprobten Hauptleuten 
gefammelt (Geijer III. p. 163 teutfche Ausgabe). Darunter waren 
3000 Mann Reiterei und zwar Nationalfchweben; das Fußvolf aber 
beftand nur halb aus Schweden, die andern Teutfche oder Schotten. 
Belonders zahlreih und trefflich gerüflet waren die Geſchüte,! fo 


t „Des Könige Artollerey war von großen vnd Fleinen Stüden vnd aller 
dazugehörigen Bereitfchafften vber die maßen wohl verfehen; — Infonberheit hatte 
er eine treffliche Art fehr vieler Kleiner Regiment Stüden, damit er fo gefchwind 
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daß hier ein fefter Kern beftand, um den ſich bald ein weit bedeu⸗ 
tenderes Heer anſchließen ſollte. Etralfund hielten die Schweden, 
vermöge eined mit der Etabt abgeſchloßnen Bertrage noch bejekt;' 
Rügen hatte Guftav_Adolf von dem Obriften Lesley erobern und 
befegen Iaffen, fobald er vernahm, daß Herzog Bogislaw von Pom— 
mern, mit dem er im vollen Frieden ftand, jene Infel an Dänc- 
mark zu verfaufen gedenke. Am 20. Mei 1630 ging der Köniy 
zu Elfönabben mit einem Theil feines Heerd an Bord. Widrige 
Südweſtwinde hielten mehrere Wochen lang die Flotte zurüd, fo daß 
er erft am 24. Juni, alten Styls, zu Ruden, einer Fleinen Inſel 
bei Rügen an das Land flieg.- Die meiften Truppen wurden ald- 
bald zu Stralfund und auf Rügen ausgefhifft und die Flotte fegelte 
zurüd, um den Reſt des Heeres herüberzubolen. Die Colvaten, 
welche auf der langen Weberführt viele Noth gelitten hatten, wies 
der König auf die Vorräthe ihrer Feinde bin, wo fie Üeberfluß und 
viele Beute finden würden. Als alte Soldaten braudten fie dieſe 
Feinde, welde fie ſchon in Preußen befiegt hätten (7) nicht zu fürchten. 
Die erſte Echanze fol bei dem Fleinen Hafen Peenemünde aufge 
worfen worden fein. Hundert Kalferlide wurden auf der kleinen 
Infel Epandawerhagen, überfallen und niedergemacht. Dann ging 
ed auf das fefte Walgafl. Die Stadt wurde mit Sturm, unters 
fügt von dem Feuer der Kriegsflotte, nach tapferer Vertheidigung 
und mit ziemlihem Berlufte genommen. Das Schloß bielt fi ned 
bis in den Auguft. Unterbefien waren 4000 Schweren nad Uſe⸗ 
dom übergefeht. Da der Angriff auf die teutfhe Küfte mitten im 
vollen Friedensbeſtand vor fi ging, während die Unterhandlungen 
zwifhen dem König und Oefterreih zu Danzig fortvauerten, waren 


zu fchießen wußte, daß er wohl achtmal, ehe ein abgerichteter Musketirer ſechemal 
zum Schuß fertig werben Eonnte.“ Abelin. p. 196. 

% Die Scene ber Landung wirb gewöhnlich dramatifch erzählt. Man nennt 
auch die Worte des Gebets, welche der König in der Mitte feiner Officiere ta 
Iniend ſprach. Da iſt auch der Sag eingefügt: „daß diefer mein Zug vnd Ins 
tent nicht zu meinen, fondern einig vnd allein zu deinen Ehren, vnnd beiner armen 
beirängten Kirchen zu Troft vnnd Hülff anzufehen und gemeinet.“ Da man nun 
biefe Worte des Gebets fo genau im Gebächtniß behielt, fo if nur zu verwundern. 
wie man nicht auch den Ort fich merkte, wo bie Landung eigentlich geſchah; denn 
die Binen nennen Ruben, Andere: Rügen, Andere: Uſedom. Es läßt fich alſo 
darüber nach Belieben denken. 
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die kaiſerlichen Beſatzungen auch auf diefer Infel nur ſchwach an 
Zahl und nicht vorgefehen auf einen Lieberfal. In Uſedom wurden 
200 Kroaten erreiht und niebergehauen. Die geringe kaiſerliche 
Mannihaft zu Wollin zündete Etabt und Echloß an und zog fi 
zurüd. Alſo gelang ed dem Könige Binnen weniger Tage fidh der 
wohlgelegenen Angrifföpunfte zu weitern Unternehmungen gegen 
Teutſchland zu bemächtigene Darnach erſchien aud das oft erwähnte 
denfwürbige ſchwediſche Manifeſt. Es ift ganz in dem Tone der 
früheren Sorderungen des Königs auf den Danziger Unterhandlungen 
abgefaßt, eben fo intereffant wegen der Leichtfertigkeit, mit welcher 
die Grunde aufgeſucht werden, welche Schweden angeblih zum Kriege 
nöthigen follen, ald wegen der Anmaßung, mit der ausfchließliche 
Rechte Schwedens auf die Oſtſee behauptet werben, von denen vors 
her Niemand Etwas wußte. 

In diefem Manifeft wird eigentlih der Kaiſer gar feines 
Friedensbruchs bezüchtigt, fondern Guſtav Adolf fchiebt die Schuld 
auf gewiſſe „Friedensſtörer“, die auch gegen den Kaiſer feindlich ge» 
finnt ſeien (unter diefen Friedensftörern fann nur Wallenftein mit 
feinen Anhängern gemeint fein. Da aber jener damals fchon geftürzt 
war, fo zergeht die diplomatifhe Wendung in ber Luft). 

ne Hauptbefhwerven find im Manifefte folgende Punkte aufs 
geftellt. 

1) In dem Jahre 1625 ſeien Briefe des Königs an Bethlen 
Gabor aufgefangen, deren Inhalt befannt gemadt, der Bote in 
Haft genommen. (Schweden unterhandelte damald mit Frankreich 
und anden Mächten, die Gegner Defterreih8 zu unterftüben, das 
Auffangen einer jeden Gorrefpondenz mit dem gefhwornen Feinde 
des Kailerd war die natürlihfte Sache. Uebrigens hatte Guſtav 
Adolf fi lange Bedenkzeit bei feiner Forderung um Genugthuung 
genommen.) — 2) Der Kalfer babe zwar dem König von Polen 
aber nicht den Schweren geftattet, in Teutfchland Eolvaten zu werben 
und Munition aufzufaufen (die Geftaltung von Werbungen im eignen 
Gebiet war gänzlih nur eine Gefälligfeit des Landesherrn; vie 
teutihen Reichsfürſten felbft verweigerten fie einander bei der ges 
ringften Spannung.) — 3) Der Kalfer habe dem König Sigismund 
von Polen zwei Heere, im Jahre 1627 unter Molf von Holftein, 
im Jahre 1629 unter Arnim, und dieſes unter kaiſerlichen Feld» 
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zeichen gefendet. Dabei if nur zu erwähnen, daß Schweden zuvor 
fhon den Churfürften Friedrich von der “Pfalz unterflüßt und der 
Stadt Stralfund Hülfe geleiftet hatte. Diefer Bunft macht felbft 
dem König einige Bevenklichkeit. Daher im Manifef: „Zwar were 
nicht on ed würde Ihrer Majeftät von Ehr vnnd Geldſüchtigen vor; 
geworffen werben, daß was an Feindthätlichkeiten derſelben begegnet 
fie durch die Hülff vnd Succurß fo fie der Stadt Etralfund auf ihr 
bitten und begehren erwiefen, were verfhuldet worden.” (Der dar: 
auf folgende Verſuch, durd eine geſchraubte und verbrehte Rednerei 
die einfach Mare Thatſache zu befchönigen mißglüdt gänzlih.) — 
4) Der Kaiſer habe fi der Oftfee bemächtigen wollen, wie die Er- 
nennung eined Admirald des baltifcher Meeres und die Belebung 
der Feftungen und Häfen von Medlenburg und Pommern hinreichend 
beweife. (Die Hanfa behauptete die Herrichaft der Oſtſee, neben ihr 
Dänemarf, zu einer Zeit, wo das ſchwache, von Parteien zerrifienc 
Schweden an eine folhe Anmaßung nicht denfen konnte. Daß aber 
Ferdinand II. die alte Hanfa wieder zu erheben verfucdhte, war feine 
Pflicht als Reichsoberhaupt.) — 5) Der Kalfer habe alle ſchwedi⸗ 
[hen Handelsleute aus den teutfchen Häfen ausfchließen wollen und 
fie fonft bebrängt. (Der König hatte bereits im Jahre 1629 alle 
Schifffahrt nach den Oftfechäfen verboten, welche Faijerlihe Beſatzungen 
hatten. Jedes Schiff, das nah Stettin fegelte, ſollte einen Schein 
aufwelfen, daß es bei Wollgaft nicht gelandet fei.) — 6) Aus 
Etralfund habe man ein Seeräuberneft maden wollen. (Das iſt des 
Pudels Kern. Stralfund dur feine natürliche Feftigfeit und glüd- 
lihe Lage beberrfht einen großen Theil der Oſtſee; von bier aus 
fonnte der fchwebifchen Anmaßung auf Meerherrfchaft am leichteften 
begegnet werden. Daher wollte es Guftav Adolf um jeden Preis 
gewinnen und behaupten. „Etralfund war der Schlüfjel der Dftier, 
für Straffund flürzte er [ver König] fih in den deutſchen Krieg“ 
fagt Geijer III. p. 146. Stralfund dürfe man nicht fahren lafien, 
war dad Hauptmotiv, durch welches Guſtav Adolf den Widerfprud 
der ſchwediſchen Neihöftände [October 1629) gegen neuen Krieg 
zurückwies. Wie lifiig war nicht der Vertrag des Königs mit 
Stralfund angelegt, durch den er die Stadt, welche: fih eines alten 
Privilege willen zu fehr unrechter Zeit dem Kaiſer widerfegt Batte, 
gänzlid unter Schweden zu bringen gedachte, wenn es in jenem $. 2 
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heißt: die Stadt fol fih auf feine Weife von der Krone Schweden 
losreißen, noch ohne deren Eimwilligung und Betheiligung fih in 
Unterhandlungen und andere Bündniffe einlaffen, Die guten Bürger 
jahen hierunter nur ein Trutz- und Schugbündniß, und dachten aud 
nidt daran, fih von bem Reiche Toözureißen. Als fie aber erft 
vollend& unter fchwedifcher Botmäßigfeit waren, fo wie fie niemals 
unter den Herzogen von Pommern geftanden, gewahrten fie, daß 
ite jo viele Beſatzung aufnehmen mußten, als dem Könige es beliebe. 
— In dem Manifeft ift jener Punkt alfo motivrirt: „Ginmal wäre 
ed gewiß, daß diefe Friedensftörer den Hafen von Stralfund ihnen 
hätten auserſehen, aus welchem fie ihre Rauberey auch ungehindert 
in die Oftfee Fönnen anftellen, daß alfo viel onnd hoch allen denjenigen, 
jo derfelbigen Barth fih gebraudten vnnd daran gelegen gewefen, 
damit jhnen nichts zu Schaden vnnd Nachtheil verhenget onnd vor⸗ 
genommen würde*.) — 7) Die Gefandten, welde ver König nad 
Kübel zu den Briedensunterhandlungen in ver beften Meinung ges 
iendet habe, damit auch die Verhältniffe Stralſunds und andere Ir 
rungen berüdfichtiget und beigelegt würven, felen gegen das Völker⸗ 
scht zurüdigewiejen worden. (Das muß man wohl verftehen. Düne» 
marf und der Kaiſer, welche beide den Frieden aufrichtig wollten, 
ließen bei ihren Unterhandlungen gar feinen fremden Gefandten zu, 
welhe nur dur ihre Ränfe Verwirrung bringen würden. Eo wurde 
auch der ſchwediſche von Wallenftein in aller Uebereinftimmung mit 
tem König von Dänemark zurüdgewiefen. Mit um fo mehr Recht, 
da zwifhen Schweden und Kaifer befondere Unterhandlungen wegen 
der berührten Punfte beftanden. Man kennt aber zufällig die Ins 
firuction dieſes Gefchäftsträgers Salvius. Er folle fih um jeden 
Preis in die Verhandlungen eindrängen und die volftändige Reftis 
tution Dänemarks, Mecklenburgs, Holfteins, Pommerns, des Obers 
und Niederſächſiſchen Kreifes in den vorigen Zuftand verlangen. Würde 
man ihm ſchimpflich entgegnen, fo folle er um fo mehr auf diefen 
Bedingungen beftchen, und fie unter der Hand bei Fürſten und 
Städten ausbreiten und im Difputieren nicht nachlaffen, damit man 
wife wer Freund oder Feind fe. Uebrigens hatte er noch eine 
zweite SInftruction für den Fall bei fih, wenn man ihn ſogleich zurück⸗ 
weile. Das kam aljo dem Könige gar nicht unerwartet.) — 8) Die 
Herzoge von Mecklenburg feien ihres Landes beraubt worden; je 
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verfelben (SE. Majeftät von Echweben) Freund vnnd Blutsverwantten 
auß gefaßten Neid vnnd Haß wider Ihre Majeftät () ihrer Länter 
vnnd Herrſchaften beraubt vnnd bald gar vertilgt vnnd ausgerottet. 
(Die Sache dieſer Herzoge zu führen fam allein den Churfürften 
zu, und fie hatten diefelbe auf dem Reichstage zu Regensburg Fräftig 
ur Hand genommen. Der Erfolg ift berichtet.) — 9) Der Kaiſer 
ſei bisher allen Friedensverhandlungen ausgewichen. (Das iſt num ter 
tollſte Vorwurf von allen. Der ganze diplomatiſche Verkehr Guſtav 
Adolfs mit Oeſterreich war nur eine Spiegelfechterei, um Zeit zuge 
winnen. Der König hätte ja verrät fein müflen, wenn er felkit 
glaubte, dag man im Reiche feine anmafenden Forderungen aner: 
fennen würde. Die fogenannten Danziger Verhandlungen kamen 
deshalb gar nicht zu Stande, weil Schweden ftetö neue Einwände 
gegen den Ort machte, wo bie beiderfeitigen Gefandten zuſammen⸗ 
treffen follten.) 

Das iſt nun das Manifeft, welches das Beginnen eine ver 
furchtbarſten und verberblihften Kriege rechtfertigen ſollte. Geijer 
erwähnt daffelbe mit wenigen Worten. Das ift aud das Klügſte, 
was er als Schwede thun kann. Aber wo bleiben die mannhaften 
Erflärungen des frommen Könige, daß er ald Retter der Proteftanten 
Teutſchland betrete, um fie von der Verführung der Sefuiten, von 
dem Reftitutionsebift, von der Knechtſchaft unter der fatholifchen Kirche 
und dergleichen zu befreien? — Bon allen diefen Dingen fteht kein 
Wort im Manifeſt! Bon Religion und Kirche iſt gar feine Rede! — 
Ein Unftand, der Manchem ſcbon recht bedenklich vorgefommen iſt. 

Der Zweck eined Manifeftes ift doch fein anderer, als durch 
öffentliche Rechtfertigung gewifler Staatshandlungen, befonvers bes 
Beginnes eined Kriegs, die Etimme der Nationen für ſich zu ge- 
winnen, bie Gegner unfiher zu machen und ſich in dem Volke, gegen 
welches der Angriff gerichtet, ſelbſt Eympathien zu erweden. Was 
bot fih nun dem König von Schweden, welder nad dem Berichte 
fo vieler Gefhichtfchreiber, und der noch jetzt weit verbreiteten Mei⸗ 
nung als Erlöfer der proteftantiihen Kirche den Boden Teutfchlands 
betrat, für eine mächtigere Hülfe an, als wenn er dieſes großartige 
Motiv feined Unternehmens unverzüglih, Mar, bündig und freutig 
verfündete? — Hatte doch ſchon der franzöfifhe Gefandte Charnace 
feiner Inftruftion gemäß, ihn bei den erften Unterhbandlungen auf 


| 
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merfjam gemacht, daß ihn die Teutichen gleich dem Meffias erwar- 
teten. Doch Guſtav Adolf nimmt diefe hohe Role nit an. Er 
beginnt den Krieg In derjelben Gefinnung und Art, wie er früher 
die teutfhen, proteftantiihen Städte an der Dftfee beſchoſſen und 
weggenommen hatte. Er ſpricht nicht einmal von der ‚Herftellung 
der teutfchen Freiheit, die fchon der franzöſiſche König Heinrich II. 
auf feinen Bahnen trug, als er und die lotharingifchen Bisthlmer 
wegnahm.‘ — Es gibt nur eine verftändige Erklärung. Der König 
war zu unterrichtet über die Stimmung der beiden proteftantifchen 
Churfürften, von den andern gar nicht zu reden, über die Gefinnungen 
der Städte, welche felbft gegen den Kaifer mit Beihülfe zäh, am 
wenigften geneigt waren, diefe Fremdlingen zu gewähren, und über 
das Mißtrauen, wad man im ganzen Norden aus guten Gründen 
gegen die ſchwediſche Politik hegte. Dabei war er aber auch zu ftolz, 
um ſich der längft abgetragenen frangöfifhen Verfündigungen zu bes 
dienen. Die Abficht des Königs ging anfängli blos auf den Beſitz 
Pommernd,? deſſen er durd die Abtretung des alten, kinderloſen 
Herzogs ſich leicht bemächtigen Fonnte, und wofür er felbft die Eins 
willigung des Kaiſers mit der Zeit zu erhalten hoffen durfte. Dazu 
paßte aber die Meſſiasrolle keineswegs. Erſt als Guſtav Adolfs 
politiſche Verſuchungen in Nordteutſchland, ja ſelbſt in Mecklen⸗ 


° Ad. Menzel erwaͤhnt dieſes Mangels im Manifefl, nimmt aber bie ſeltſame 
Wendung: „fo erfannte doch das allgemeine Gefühl in ſtinktmäßig, daß biefe 
Vaffenergreifung die Unterflügung ber teutfchen Proteflanten in ihrer durch das 
Reſtitutionsedikt fo hoch gefleigerten Bebrängnig zum Zweck habe.” — Kein bes 
fonteres Compliment für die Schwebenfreunde, denn Inſtinct Eömmt insgemein nur 
anvernünftigen Gefchöpfen zu. Die Ausführung des Reſtitutionsedikts aber war 
durch die Regensburger Befchlüffe bereits fufpenbirt. 

3 König Friedrich II. erklärt das Manifek für ein Meiſterſtück koͤniglicher 
Sophiſterei, und nennt die Forderung Orenflierna’d auf dem Gonvent zu Frank⸗ 
furt: Bommern an Schweden abzutreten, den Gommentar dazu.“ A bien 
cousiderer les raisons de Gustav, elle ne valoient pas mieux, que celles que 
Charles II d’Angleterre employa pour chercher querelle aux Hollandois. — Faut- 
il que de sujets aussi frivoles arment des nations les unes contre les autres? 
Memoires pour servir & l’histoire de Brandenbourg. A Berlin 1767 (vgl. Hei- 
fing's gut und im teutfchen Sinn gefchriebene Abhandlung: die Politik Guſtav 
Adolf's in Deutfchland). Webrigens willen unfere guftavadolfbegeifterten Theologen 
Dieſes befler, und es ift immer eine mißliche Sache mit Solchen zu ftreiten, welche 
das Monopol der Wahrheit für fich in ben Auſpruch nehmen. 
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burg nur fehr wenig Gehör fanden, und er bagegen wahrnahm, wie 
leiht man in Teutfchland mit religlöfen Redensarten durchkomme; 
wie praftifh es fei, wenn bei Berennung eines feften Ortes irgend 
Einer von proteftantifcher Ueberzeugung fi getrieben fand, verräche: 
rifh einen Zugang zu den Stadtmauern gu zeigen, da befann er fit 
gar fchnell eines Beſſern. Er ließ es fich gefallen, daß die Prediger 
ihn dem Volke, das gar oft mit heiliger Blindheit geſchlagen, ais 
den neuen Heiland verfündigten, — obgleih ihm zuweilen felbft ver 
der Blasphemie graute' und begann von feiner hohen Sendung zu 
reden, und fiehe! e8 gelang ihm gut. Doc erft nad) der Schlacht bei 
Breitenfeld entwidelte fih der Plan des Könige in einem großarti- 
geren Einne. Davon haben wir an einer anderen Stelle zu fprecen. 

Eowohl der Kaiſer als die Ehurfürften erwienerten dad Mani: 
feft mit einem Abmahnungsſchreiben. Berbinand II. fagte in feiner 
Edrift vom 18. Auguft 1630 fehr einfah und ruhig: „es fei ihm 
befremdlih,, daß der König von Schweden das Reid wegen einigir 
Srrungen, die über Etralfund entflanden, mit Krieg überziehe, zuma! 
ed Dinge beträfe, welche auf dem Boden des Reichs vorgegangen 
feien, und worin der König dem Kaiſer eben fo wenig etwas ver: 
fhreiben könnte, als dieſer ſich in ſchwediſche Angelegenheiten miſche. 
Auch hätten alle dieſe Irrungen gütlich beigelegt werden können, 
wenn es dem König beliebt hätte, ſeine Geſandten zu den anbe— 
raumten Friedensverhandlungen zur rechten Zeit nach Danzig zu ſen— 
den. — Das Schreiben der Churfürſten war ähnlich gehalten. Be— 
ſonders hervorgehoben wird: „Wenn Stralſund, als eine zum Reit 
gehörige Etadt, mit dem Herzen und mit der That mehr, als mit 
Worten dem Kaiſer unterthänig ſich gezeigt hätte, wäre «8 nit: 
nöthig für fie geweien, wider den Unfug der Eoldaten auswärtige 
Hülfe zu ſuchen.“ — Die Kriegsrüftungen in Niederſachſen und an 
der Oftfee ſeien keineswegs gegen Schweden gerichtet. geweien. — 

° Suftav Adolfs Verehrung nach ber Schlacht bei Breitenfeld ging bei tea 
Proteſtanten oft bi6 zum Abermig. Bei feinem Ginzug in ihre Städte blieg mar 
die Melodie des Liedes: „Run kommt der Heiden Heiland.“ Heinfius in feinem 
Panegyricus fegt den König zunächſt Gottes, hinzufügend: si quis tertias dissimil: 
accedit, merito profanus habeatur et arcendus. Solches geſchah aber zu grofen 
Misfallen des Könige, der fich öfter äußerte, daß er biefer abgöttifchen Verehrung 
wegen die Strafe des Himmels fürchte. Dal. Ign. Schmidts N. Geſchichte rer 
Deutfchen. B. IX. 
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Nehme es der König übel, daß feine Verwandten ihrer Herrichaft 
entfegt feien, fo babe er zu bevenfen, daß dieſe Fürftenthümer und 
Reichslehen unmittelbar unter dem Reiche ſtunden, und er habe die 
Entſcheidung über diefelben dem Kaiſer als oberften Lehensherrn um 
fo mehr anheim zu ftellen, da dieſer immer zur Milde geneigt ſei. 
In feinen Erwiederungen erbot ſich Guſtav Adolf zu Friedensunter⸗ 
handlungen, ſobald ſeine Schwaͤger, Vettern, Oheime, Freunde und 
Nachbarn, die Fürſten und Städte wieder in den Stand geſetzt wür⸗ 
den, in dem fie fi vor dem Ausbruch des Kriegs in Teutichland 
befanden, und fobald die ungewöhnlichen (I) Flotten und Rüſtungen 
an der Dftfee abgefchafft feien, welche er, unter deſſen Schuß das 
baltifhe Meer ftehe, nicht dulden fönne. — Dabei weiſt der König 
darauf hin, daß die Befehle des Kaiſers gemeiniglich fo ſchlecht von 
feinen Feldherrn und andern Untergebenen befolgt würben, daß man 
nicht genau wiſſen fönne, was mit Willen des Kaiſers oder gegen 
fein Gebot geſchehe. Es jet daher fein Kriegszug durchaus nicht 
gegen den Kaiſer oder die Glieder des Reichs gerichtet, die ihn nie 
beleidigt, „fondern mit vnſerer Erpedition (nur) allein dahin jehen, 
daß etliher Perfonen, fo im trüben Waſſer zu fiſchen pflegen, Bri- 
vatnut, Hochmuth, Freyheit vnd Licenz, damit diefelbige nicht allzu 
hoch auffteigen und wachen, gefteuret, felbige zurüdgeftoßen, auch 
onfere vnd der vunferigen Freunde vnd Benachbarte in Wolfarth vnd 
Sicherheit ſeyn Tönnten.” 

Diefe Schreibereien wurden übrigens von den Theilnehmern felbft 
für fo wenig beveutend angefehen, daß fie den Krieg durchaus nicht 
unterbraden. 

Guſtav Wolf hatte fih durd den unvermutheten Ueberfall der 
drei Infeln, eben fo vieler faft unangreifbarer Haltpunfte, bemächtigt, 
die ihm die Verbindung mit Schweden fiherten. Bon da aus konnte 
er feilförmig an der Over hinauf in Teutichland vordringen, während 
feine aus Preußen beranzichenden Truppenmaſſen bie Flanke der 
Kaiferliien bedrohten. Das falferlihe Heer dagegen in Pommern, 
entmuthigt durch die Abſetzung des geliebten Feldherrn, und geſchwächt 
turd) die Truppenentlaffung war ſchon an und für fid) den Schweden 
nicht mehr gewachfen (ugl. den Brief des Könige vom 4. December 
1630 an den Kanzler [Geljer III. p. 174], worin jener ausdrücklich 
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fagt, daß der Feind ſchwach an Reiterei und Zußvolf ſei, aber Bor: 
theil durch feine beſſeren Quartiere genöße). 

Torquato Eonti, der Faiferliche Belvherr in Pommern, vereinigt: 
swar nody 16,000 Mann alter Eolvaten unter fi, fie lagen aber 
im ganzen Zande, in eine Befagungen zerftreut, umher. Eo jam: 
mervoll hatte nämlich der habfüchtige Italiener Bommern ausgefogen, 
daß er nur noch auf diefe Weife das arme Volk im Zaum halten 
zu können glaubte; und außerdem mußte er auch viele Fleine Küften- 
häfen deden. Jene Erpreffungen aber hatten fchlimme Folgen. Das 
verarmte Land fonnte nichts mehr bieten und bie faiferlihen Be- 
fagungen litten öfter bie bitterftie Noth, bis es ihnen einmal wieder 
gelang, eine Vichheerve ausfindig zu machen und wegzutreiben. 

Sobald Conti die Landung des Königs erfuhr, zog er den gro: 
Gern Theil feiner Truppen in drei fefte Lager zufammen: in Anklam 
an der Peene, in Garz an der Oder, in Landöberg an der Wartha. 
Mit dem Reite verfuchte er: Greifswalde, Kolberg, Greiftenhagen, 
Demmin und nody einige andere Drte zu befhügen. So vermodte 
Gonti um fo weniger der vereinten Kriegsmacht des Königs zu kes 
gegnen. Aus anderen Gegenden des Reichs war aber feine raſche 
Hülfe zu erwarten.‘ Auch des Königs Hortfchritte gingen nur Tany- 
fam. Denn Teutihland war damald nod mit einer Menge ven 
feften Orten bevedt, welde die Umgegend beſchützten und beherrfchten, 
und oftmals vertheipigte ein tapferer Kommandant fein ftarfes Schloß 
mit einigen hundert Dann gegen jede Uebermadht, felbft gegen ſchwere 
Geſchütze. Dieſes erfchwerte aber die raſche Ausbreitung über ein 
Land. Jedoch feinen erften Hauptzweck erreihte Guſtav Adolf durch 
eine rafche Unternehmung. 

Eobald Herzog Bogislaw die Wegnahme Rügend durch Schwe⸗ 
den vernommen hatte, fchicte er drei Gefandte nad Etodholm und 
bat dringend, Pommern mit Krieg zu verfchonen. Dagegen der 
König: gerade auf Pommern ginge zunächft fein Weg. Er babe 


’ Don den andern kaiſerlichen Feldherrn war feine rafche Hülfe zu erwarten. 
Goͤt und Tiefenbach lagen mit 8000 Mann in Echlefien und in ber Laufig; Ma⸗ 
radad mit eben fo vielen in Böhmen, 10,000 Wallonen bediten die Pfalz; Tilly's 
und PBappenheims Truppen, an 30,000 Mann, lagen zerfireut in der Oberpfali. 
in Franken und in Weftphalen und hatten genug zu tun, um dieſe Länder zu 
überwachen. 
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hinlaͤnglich Grund, den Herzog und die Landftände als Feinde an- 
zuſehen, da fie feinen Rath bei dem König gefucht hätten, als fidh 
die Kaiſerlichen der Oſtſee näherten, fonbern biefe gut aufnahmen, 
mit Lebenomitteln jeder Art unterftügten, ihnen Durchzug gewährten 
und De feſten Pläge öffneten. Er begehre fofort eine Erklärung, ob 
Pommern bei feiner Landung al8 Freund oder Feind gegen ihn vers 
fahren werde." — Mit eben fo wenig Erfolg emeuerte der Herzog, 
ald er Guſtav Adolfs Landung erfuhr, die Bitte um Neutralität. 
Am 1. Juli verließ Guſtav Adolf feine Stellung und führte 
feine Regimenter auf Operfähnen den Fluß hinauf nad Stettin. In 
diefer Stadt, welche den LUnterlauf der Oder bedte, hatte ber gute, 
bejahrte Bogiolaw feinen Wohnfig. Auf feinen Wunfh war fle von 
kaiſerlicher Befapung frei geblieben und nur cin Obriſt Damitz lag 
dafeldR mit 1500 Mann Pommern. Wie nun der König ploͤtzlich 
vor feiner Hauptftadt erfchien, befand fi der Herzog, welcher den 
Eid feinem Oberherrn und Kaiſer nicht brechen wollte, in ſchwerem 
Gedränge. Biel Volks aus der Stadt lief den Schweden entgegen. 
Da trat der König felbft in die Mitte der anfehnlicheren Bürger und 
verfuchte fie durch ungemeine Leutjeligfeit zu gewinnen,? indem er 
ihnen zugleich Viel von der Tyrannei des Kaiferd, von der Befreis 
ung Teutſchlands und vom wahren Glauben vorfagte, zugleich aber 
auf zarte Weiſe bemerkte, daß er Stettin durch feine Schweden ſtür⸗ 
men laffen müfle, wenn es fih nicht bald ergeben würde. Obriſt 
Tamig begann zu ſchwanken und nahm mit 1200 feiner Eolvaten 
ſchwediſche Dienfte, welche fpäter da6 weiße Regiment bildeten. Lange 
jauderte der verlaffene Herzog, endlich aber blieb ihm ungeachtet 
aller feiner Bitten nichts übrig, als Stettin den Schweden zu öffnen 
und den Traftat zu unterzeichnen, welchen ihm in eigner Reſidenz 
der König zu diktiren beliebte. Durch dieſen war ein umauflöslicher 
Bund zwifchen Schweren und Pommern gefchloffen. Die Hauptſache 


ı Bol. Sell's Geſchichte von Pommern, citirt bei Heifing p. 206. — Kann 
Jemand wohl auf eine perfivere Weife die Irene Pflichterfüllung eined Lehe.1sfürften 
gegen fein rechtmaͤßiges Oberhaupt, als eine feindliche Handlung interpretiren, bie 
gegen ihn felbR begangen und bie er zu rächen habe? 

: Man erzählt, als der König den Bürgermeifler von Stettin wahrnahm, 
babe er fein Haupt entblöst, gab ihm die Hand und bebedte erft ſich dann wieber 
mit vem Hute, als ihn der Bürgermeifler dazu aufforberte! S. Keifing p. 207. 

25 
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aber enthielt der angehängte 8. 14, folgenden Inhalte: der König 
von Schweden behält ſich ausprüdlic vor, daß wenn der Herzog ven 
Bommern ohne männliche Leibeserben fterben follte, ehe und zuvor 
der Ehurfürft von Brandenburg, als vermuthlicher Nachfolger, dicſe 
Vereinigung beftätigt habe, oder falls ihm die Succeffion von An- 
dern freitig gemacht würde, er, der König von Schweden oder fein: 
Nachfolger das Herzogthum Pommern fo lange fequefiriren well, 
bis die ftreitige Erbfolge ihre Richtigkeit erhalten, und ihm von tem 
Nachfolger alle Kriegskoſten erftattet fein würden. — Iſt das nit: 
ein vortrefflihe® Stüd Diplomatie? nicht ein Ding, dad man Drehen, 
durchfneten und verwerthen fann, wie man will? — 

Am 10. Zuli a. Et. war Guſtav Adolf unter dem Jubel des 
Volks eingezogen. Tage darauf, ed war ein Sonntag, hörte cr 
drei Predigten und ſchon Montag ging es an die beflere Befeftigung 
der Etadt, freilich auf Koften der Bürgerfchaft, und ſchon in vier 
Tagen fah man Etettin von einem Syſtem wohlgebauter Erdſchanzen 
umfchloflen, die einem ftarfen Anfall trogen fonnten. Auf Koſten 
des Herzogs begann die Werbung neuer Regimenter, welche die ab: 
gedanften Wallenfteinifhen Soldaten bald vollftändig machten. Die 
Deffnung der feflen Drte Pommerns war den Schweden jwar au: 
gelagt, fie mußten fie aber den Kaiferlihen erft wegnehmen. Danım 
bei Stettin, eigentlich ein feftes Vorwerk, ward fogleidh befekt. tar: 
gard fiel durch Berrath (am 24. Juli), indem ein Bürger den Schwe⸗ 
den eine unbewachte Mauerpforte öffnete. Was fih auf den Stragen 
fand, wurde niebergemaht. Der Neft der Beſatzung flüchtete fit 
in den Sohannisthurm und zog fpäter mit Ehren ab. Ein Berjut 
auf Garz mißlang. Das Lager bei Anklam verließen die Kaiſer⸗ 
lichen feloft. 

So verging eine Zeit von mehr als zwei Monaten, ohne daß 
eine bedeutende Kriegsthat ſich begeben hätte. Die ſchwediſchen Hülfs⸗ 
völfer aus Preußen waren noch nicht angelangt, und auch die Kaiſer⸗ 
lichen hatten noch feine Berftärfung erhalten. Conti aber ſowohl, 
wie der König vermieden gleichermaßen eine leichtfinnig begonnene 
Schlacht. ES fcheint, daß der letztere damald ziemlich viel auf vie 
ſchon erwähnte Unternehmung des Adminiftrator von Magdeburg und 
auf eine Ähnlide Erhebung rechnete, zu welcher ein nachgeborner Prinz, 
Franz Karl von Lauenburg, einiges Kriegovolk zu fammeln begann. 
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Als nun Stettin bereitd hinreichend befeſtigt war, ließ ver 
König eine flarfe Beſatzung unter dem Obriſten Teufel zurüd, und 
wendete ſich mit einem großen Theil feines Heeres nach Medienburg, 
um von da das Beginnen jener beiden genannten Fürſten zu unters 
fügen. Daß die pommerihen Landſtände baten, es möchten doch 
vorher die Kaiſerlichen aus den beiden Hauptpäflen zu Greifenhagen 
und Garz vertrieben werden, fand fein Gehör. Am 10. September a. 
St. traf der König zu Schiff in Stralfund ein, in der Abficht zus 
nähft die beiden trefflihen Hanſaſtädte Roftod und Wismar weg« 
junehmen. Da aber widrige Winde feine Kriegöflotte bis zu dem 
21. September zurüdhielten, fo verſuchte es Guſtav Adolf zu Lande 
in Medienburg einzubringen, und am 23. Eeptember fland er bei 
Tamgarten an ber untern Redenig. 

Es hatten ſchon bisher die Schweden kleine Befagungen der 
Kaiferlihen, welche fie überfielen, meiſtens niedergemacht, als ein 
fhlimmer Vorfall um jene Zeit die gegenfeitige Erbitterung noch 
fleigerte. 

Paſawalk an. der Uifer war damals eine feine, volfreihe Stadt 
mit ſchönen Kirchen und Bürgerhäufern. Dort lag, ald die Schweden 
landeten, Obriſt Goͤtz mit einer Beladung, welde den Einwohnern 
beihwerlich genug fill. Als num Pommern wegen des Bünpniffes 
mit den Schweden, von den Kaiſerlichen feindlich behandelt wurde, 
und Götz ven Befehl erhielt in das Lager bei Garz zu rücken, be 
gehrte er von der Etadt eine ſchwere Brandfhapung (47,000 Reichs⸗ 
thaler, nad) Abelin). Bis auf 3000 Reichsthaler war fie mit 
großer Mühe zufammengebract, als Götz feine Anfprüce wiederum 
Reigerte und 18 der vornehmften Männer nad Garz fchleppen ließ, 
um feine Erprefiungen burdgufegen. Wie nun in der Stadt bie 
größte Verwirrung deßhalb herrfchte und bie Thore offen ftanden, 
ich fi) am 3. September eine ſchwediſche Streifwache von unges 
führ 140 Reitern in die von den Kaiferlihen verlaffene Etadt hin- 
din. Sogleich fepten fich dieſe feft, begannen die Mälle auszubeflern 
und die Vertheidigung zu rüften. Am 7. September erhob fi das 
Geſchrei, daß Obriſt Goͤtz mit 3000 Mann heranziehe. Solvaten 
und Bürger befegten zwar Wälle und Thore, allein bie Uebermacht 
war zu groß und nach furzer, aber tapferer Gegenwehr, wurbe die 
Etabt von dem Kaiferlihen im Eturm erfliegen. Die Bürger und 
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die Schweden fielen faft fämmtlih, fo daß nur wenige durch die 
Flucht fih zu retten vermodten. Run wendete fi aber die Wuth 
gegen die Unbewaffneten, felbit gegen die Weiber und Kinber, und 
«8 begann ein fhonungslofes Gemetzel, der Plünberung und ter 
ſchaͤndlichſten Unzucht gar nicht zu gevenfen. Das war nun wehl 
größtentheild dad Werk der räuberifchen Kroaten, welde Oeſterreich 
Ihon mehrmals zur Schmad für fein tapferes Heer und zum Ylud 
für Bertheidigungslofe nad Teutichland führte. Doch mögen aus 
andere Soldaten wegen der vielen Berräthereien, welche fle zu Rügen: 
walde, Stargard und andern Orten von Bürgern erlitten Batten, 
überhaupt erbittert geweien fein. Die That zu Paflawalf aber 
ward Vorbild und Veranlaffung zu immer fchlimmern gleiher An. 
Die Stadt felbft ließ Götz gänzlich verberben, ohne ſelbſt die Kirchen 
zu verfchonen. 

Die Brüde über die Redenig bei Damgarten deckte ein feiter 
Thurm, welden einft der Seeriuber Etürzebecher erbaut haben fell, 
und den die Kaiferlichen durch Verſchanzungen verftärft hatten. Vie 
kleine Beſatzung derfelden wehrte fich fehr tapfer, ward aber von ten 
Schweden überwältigt und niedergehauen, wegen des Gräuels zu 
Pafjawalf, wie es hieß. So lag ver Uebergang frei und der Heine 
Drt Rübenig, ſchon in Medienburg gelegen, ergab ſich nach ſchwachem 
Mivderftande. Nach diefen Thaten erließ der Echwerenfönig einen 
Aufruf an die Medlenburger, der merkwürdig genug ift, indem cr 
viele Achnlichkeit mit manchen PBroclamationen des Kaiſer Rape- 
leons I. hat. — Dabei muß man nicht überfehen, daß die vertric- 
benen Herzoge von Mecklenburg anfänglih gar nicht geneigt waren, 
den Schweden fi anzufchließen, fondern, gewarnt von den Chur: 
fürften zu Brandenburg und zu Sachſen, gedachten fie ihre Sache 
zu Regensburg auszugleichen, auf die Gnade und Milde des Kaiſers 
rechnend. (Erſt im März 1631 fchlofien fih die Herzoge an Schweren 
an.) Jetzt fpriht unter dem 28. September Guſtav Adolf alfo zu 
den Medienburgen: Mit Verwunderung babe er vernommen und 
geiehen, wie nit wenige von ihnen, — als ihre rechtmäßigen 
Landesherrn von dem General Wallenftein wider göttlih und aller 
Bölfer Recht, wider die Billigfeit und die Reihsfagungen, infonder: 
heit aber dem hochverpönten teutfchen Landfrieden zuwider, ohne eine 
einzige, rechtmäßige Urfache mit Kriegomacht überzogen wurten — 
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wider Gottes ausdrücklichen Befehl, wider ihre Pflicht, womit fie 
ſowohl ihrem Fürften als ihrem Baterlande „bevomuß aber der 
allein Seeligen Evangelifhen Gemeinde in Teutfhland hoch 
verbunden“ abgefallen feien, ja fogar in Wallenſteins Dienfte ges 
treten wären. Da er jegt aber zum Beiftande feiner Blutsverwandten 
in Medienburg eingerüdt fei, fo wolle er fie kraft feines königlichen 
Brief ermahnt haben: wie chriftlichen, rittermäßigen und redlichen, 
tapferen Untertbanen geziemt, den alten Herzogen wieder beizutreten, 
fo gut al8 moͤglich bewaffnet im fchwedifchen Lager oder bei andern 
ſchwediſchen Truppen in Medlenburg ſich einzufinden, alle Diejenigen 
aber „welhe das Commando, den Nahmen und den Titul von 
Rallenftein führen, in das ſchwediſche Lager zu bringen, ober nieber- 
zuſchlagen oder auszutreiben.“ — „Dafern ihr nun aber dem allen 
allermaſſen nicht nachſetzen, fondern ewer vermeint Wolleben, Haab 
vud Güter mehr, als ewere Pfliht, Ehr und Seligfeit refpectiret 
vnd liebet, wollen wir euch als Meinaydige, Treuloſe vnnd von 
ihrer Obrigkeit abtrünnige, je ärgere Feinde vnd Veraͤchter Gottes 
vnd feiner Kirchen, dann die Wiverwertige felber, mit Bewer vnd 
Echwertt zu verfolgen vnd zu beftrafen unvergefien fein.“ 

Allein Medienburg wurde nicht die leichte Beute, wie es ber 
König wohl erwartet hatte. Jener fulminanten Proclamation erging 
es, wie mancher andern ihres Gleichen. Eie machte gar feinen Eins 
druck. Bon keiner Stadt Medienburgs wird berichtet, daß fie fofort 
den Echweden ihre Thore geöffnet, von feinem Ritter, daß er mit 
feinen bewaffneten Bafallen fi ihnen angeſchloſſen hätte. Zum 
Ueberfluß war an Roftod, der Hauptfefte der Medlenburger Küfte, 
eine befondere Anſprache gerichtet, in der ihr die Königlihe Gunft, 
Erweiterung ihrer Sreiheiten und Vermehrung ihrer Nahrung mildig- 
lichſt verhießen war. 

Wie nun auch die Bürger dieſer Hanſaſtadt gefinnt ſein mochten, 
ſie vermochten keinen Entſchluß zu ergreifen, denn der ſchwediſchen 
Verſuchung waren die Kaiſerlichen zuvorgekommen. Unvermuthet ers 
dienen etwa 1000 Reiter derfelben und verlangten Durchzug nad 
Demmin. Derfelbe ward ihnen in Fleinen Abtheilungen gewährt. 
18 aber tie erfie Echaar auf den Markt gekommen, machte fie plöß- 
ib Halt, die andern Reiter eilten nad, befesten die Thore, thaten 
ie Ketten ab, durch welche die Straßen gefperrt, und entwafneten 
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die Bürger. Der König ſah ſeinen Hauptplan vereitelt. Einige 
berichten nun von einem heftigen Gefechte zwiſchen den Schweden 
und den Kaiſerlichen unter dem Obriſten Savelli, in welchem dieſe 
unterlagen. Es kann kaum entſcheidend geweſen ſein, denn Savelli 
zog ſich in guter Ordnung nach Roſtock, um die Beſatzung zu ver⸗ 
ſtaͤrken, und die Schweden fanden es nicht für gerathen in Mecklenburg 
weiter vorzudringen. 

Am 10. October befand ſich Guſtav Adolf wieder zu Stralſund, 
wo er der Unterhandlungen wartete. In ſeiner Abweſenheit com⸗ 
mandirte der General Baner. Dieſer erließ an die Mecklenburgiſchen 
Gränzlande einen recht liebevollen Aufruf. In dieſem befichlt er 
dem Adel und den Untertbanen, al ihr Vieh und ihre Getraide⸗ 
vorräthe, damit fie den Feinden nicht in die Hände fallen, unge- 
fäumt zur beffern Sicherheit entweder in das ſchwediſche Lager bei 
Rübenitz oder nah Stralfund zu bringen. Widrigenfalld müfle er 
annehmen, daß fie den Feind zu unterftüßen und von ihrer landes⸗ 
fürftlihen Oprigfeit abtrünnig zu werben gefonnen fein. Dann 
werde er fie „ald meyneidige, trewlofe, Gottes vnd ber Erbarfeit 
Verräther verfolgen, ihre Farnuß, damit fie nicht in der Keine 
Hand gerathe, preiß geben, vnnd Haus vnnd Hof mit Fewer ver: 
brennen lafjen.” Auch diefe PBroclamation — man weiß nicht fell 
man mehr über ihre Brutalität oder über ihre naive Dummheit er- 
ftaunen — blieb natürlih ohne Erfolg, Der König fand es fin 
gut, dad Unternehmen auf Medlenburg vorläufig aufzugeben und bes 
gnügte fih Roftod und Wismar von feiner Flotte einzufchließen und 
durch Baner dad Lager an der Rednig behaupten zu lafien. 

Bei dem Beginne des Rovemberd war Guftav Adolf wiederum 
zu Stettin; gedachte aber nicht etwa den Winter in Rube Hinzubringen, 
fondern bereitete größere Unternehmungen vor. Denn fon begannen 
die verfuchten Kriegsleute, welche Guſtav Hom aus Livfand und 
Preußen beranführte, in großen Schaaren anzufommen.' Conti da= 
gegen, dem ein Berfuh auf Stettin, in des Königs Abweſenheit, 


ı Schreiben ded Königs vom.21. November an den Pfalzgrafen, feinen 
Schwager: „Wir haben die Erpebition gegen Medlenburg aufgeben müſſen, nad: 
dem der Feind da fo flarf geworben, daß wir mit den Kriegsſchaaren, die wir 
Hatten, da feine Progreflen machen konnten. — Nun find die preußifchen Trapren 
theils nach Stargard gefommen, theild auf dem Marfche.” Geyer IN. p. 176. 
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und der Entfag des hart belagerten Kolbergs mißglüdt war, befand 
fich in ſchlimmer Lage. Seine Truppen ſchmolzen zufammen, bes 
fonder8 durch Ueberläuferei. Nicht nur Sol und Munition, fondern 
and die Lebensmittel mangelten. Aus den Gebieten der benach⸗ 
barten proteftantifchen Fürften erhielt er nicht nur Feine Unterftügung, 
fondern mußte auch auf deren Abfall gefaßt fein. 

Zu jener Zeit pflegte man, wenn die rauhe Jahreszeit heran» 
nabte, ruhige Winterquartiere zu beziehen, um fi im naͤchſten Früh⸗ 
jahr wieder munter zu fhlagen. Auch Conti verfuchte es nun mit den 
Schweden Unterhandlungen anzufnüpfen, Ausfihten auf einen nahen 
Frieden eröffnend, um wenigftend einige Monate lang feine Truppen 
befier verpflegen zu Fönnen. Allein Guftav Adolf erwiederte ganz 
kurz: feine rauhen Kriegsleute feien an Winterfelpgüge gewöhnt und 
er werde keineswegs raften. Die Kalferlihen möchten tun, was 
fie wollten. 

Da nun auch Tiliy, aus Gründen, die fpäter zu erläutern, 
durch Feine Aufforderung ſich bewegen ließ, Hülfe zu fenden, fo danfte 
Conti ab und an feiner Stelle übernahm Haimbold von Schönburg 
den Oberbefehl über das nördliche Heer, ein beflerer Mann, aber 
in geringerer Feldherr. Alsbald verlegte biefer den größten Theil 
feiner Reiterei in verfhiedene Drte, damit nicht die Roſſe aus Fut⸗ 
termangel umfämen. — Guftav Adolf richtete fein Augenmerk auf 
das feſte Lager bei Gary. Um-aber nicht dur den Grafen Pappen- 
heim, von welchem man ein rafhes Handeln erwarten durfte, ges 
fört zu werden, gedachte er benfelben anderwärts zu befchäftigen. 
Da ward nun, wie fon erzählt, der Feldmarſchall Fallenberg nah 
Magdeburg gefendet, um den Krieg dort wieder zu erweden und zu 
gleiher Zeit Rah der Lauenburger 108. ' 

Franz Karl von Sachſenlauenburg, der im Jahre 1630 bie 
römifchsfatholifhe Religion angenommen hatte, war einer der wohl⸗ 
gebomen Prinzen, welche die gute Zeit benügen wollten, um ſich 
Eigenthum und Herrſchaft zu erwerben. Guſtav Adolf hatte 
ſchwediſche Werbepatente ausgeftelt, die Koften follten von 


* Gewöhnlich wird das Unternehmen biefed Herzog mit dem Zug bed J 
in unmittelbaren Zufammenhang gebragt. Allein Abelin p. 237 berichte 
Vrüdlig, daß der Herzog „zu End bes Herbſtmonats · (Movembere) ben 
mit dem Bolfe begann, welches er im Namen des Königd heimlich gefammelt 
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Mecklenburger Herzogen getragen werden. Ploͤtzlich zog der Prinz 
das Kriegsvolk, welches er an verſchiedenen Orten geſammelt, zu⸗ 
ſammen und bemächtigte ſich der Städte Boißenburg, Lauenburg 
und Neuhaus. Allein der Graf Pappenheim kam ihm mit 6000 
Mann fo unvermuthet über den Hals, daß er nur Neuhaus beſetzt 
hielt und mit dem Reſte feiner Truppen nad Rapeburg entwid. 
Dieſes Tiegt auf einer Inſel innerhalb eines tiefen Sees, vom Lante 
aus nur über eine hölzerne Brüde und einen Damm zugänglid,, 
welde ein feftes Schloß dedte. Hier hatte der Bruder des Bringen, 
der regierende Herzog Auguft feinen Sie, welder jenem zwar bie 
Stadt nicht verweigerte, aber dad Echloß nicht öffnete. Neuhaus 
ergab fidh ohne Gegenwehr und Pappenheim rüdte vor Rapeburg. 
Der Obriſt Steinacher befegte den Zugang zur Brüde, der Feldherr 
griff unverzüglih das Caſtell an. In diefer Roth ſuchte Franz 
Karl um Unterhandlungen nah, der Graf aber gewährte ihm nur 
eine Biertelftunde Bedenkzeit. Während viefer verfuchte der junge 
Fürft auf einem Kahn über den Eee zu flüchten; allein die Kaifer- 
lichen holten ihn mit SKanonenfugeln wieder zurüd, wobei dem 
Steuermann der Kopf abgefchoflen wurde. Pappenheim behandelte 
den gefangenen Prinzen fehr glimpflih und Iteferte ihn nicht aus. 
Sobald vieler jedoch wieder loskam, verlangte er von feinem Bruder, 
dem Herzog, 12,000 Reichsthaler als Endſchädigung, weil er ihn 
durh die Weigerung, das Schloß zu öffnen ind Unglück geftürzt 
habe. — Wie wenig Falkenberg in Magdeburg auszurichten vermochte, 
tft ſchon erwähnt. 

Die Berfhanzungen Stettin waren unter ded Königs perfön- 
ficher Auffiht — und er war ein Meifter der Befeftigungsfunft — 
mit ſolchem Fleiß vollendet, daß fie einer ernftlihen Relagerung zu 
trogen vermochten. Als er nun vernahm, wie Schaumburg jeine 
Truppen nad verfchiedenen Orten in die Winterquartiere verlegt 
habe, rüftete er fi, durch die Zuzüge aus Preußen jetzt hinreichend 
ftark, zu neuen Thaten. Zu Damm verfammelte Guftav Adolf 12 
Regimenter Fußvolk und 85 Züge (Cornets) Reiterei und zog, nach⸗ 
dem er einen Buß- und Bettag abgehalten, mit ihnen auf Greifen» 
hagen, welches Garz dedte. Zugleich ging viel Volks mit den Ges 
fhügen auf PBramen die Oder hinauf. Am 24. December ließen 
fih einige ſchwediſche Streifwachen vor Greifenbagen fehen, da aber 
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das heilige Weihnachtöfeft nahe, fo dachte Niemand an einen Ans 
griff. Der König aber, nachdem in der Nacht Alles wohl vorbes 
reitet war, ließ früb um 5 Uhr des Chriſttags Greifenhagen aus 
80 Geſchũtzen hart beichießen. Bald war eine Breſche in die Mauern 
gelegt, und die Schweden traten zum Eturm mit folder Macht an, 
daß die Kaiferliben, nur 2500 Mann ftarf, nicht mehr zu widers 
ſtehen vermochten, fo tapfer fie ſich auch wehrten. Als fie ihre Cache 
verloren fahen, begannen fie den Rüdzug durd das Meftthor nad) 
Gar, wobei fie 3 Geſchütze, 40 Dann an Todten und etwa 100 
an Gefangenen verloren, unter diefen auc ihren Felpobriften. Da 
die Echweben aud die Brüdenihanze bei Marwig, welche den Paß 
über die Oper dedte, raſch wegnahmen, fo war Gary nicht mehr 
zu halten. Schaumberg verließ es nod vor der Ankunft der Feinde 
(am 27. December). Alle Borräthe ließ er verderben, die Geſchütze 
fammt der Munition in den Fluß werfen, das Rathhaus mit Pulver 
Iprengen und die Etadt verbrennen. Nur etwa 30 Häufer und bie 
legen Wälle blieben den Schweden. So fdhleunig ging der Rück⸗ 
ng nad) Landsberg, daß die nah Pyris und nad andern Orten 
verlegten Regimenter nicht mehr zufammengerufen werben fonnten. 
Wie fie daher vereinzelt, aus ihren Winterquartieren aufbrachen, 
wurden fie von den Schweden ſchwer beſchädigt. Das fpanifche 
Regiment kam nur durch, weil ihm die Brandenburger den Paß bei 
Küftrin nach Frankfurt an der Ober öffneten. — Eo ſchloß fib das 
Jahr 1630. Die Ergebnifie des erften fchwerifchen Feldzugs haben 
bei dem erften Anblid etwas fehr Seltfames. Guſtav Adolf hatte 
bisher mit aller Anftrengung nur Pommern erobert, und bort hielten 
fih noch die feſten Pläpe, Demmin und Grelfswalde, Kolberg. 
Warum, fragen Manche, von den Napolenifhen Feldzügen verführt, 
ließ der König, den man als einen trefflihen Feldherrn preift, nicht 
die unbedeutenden Schlöffer und verfchanzten Etädte feitwärts liegen? 
warım 309 er niht im vollen Siegesmarfh unter dem Zubelnuf 
der Proteftanten vor die Faiferlibe Burg zu Wien, und erzmang 
einen Frieden, wie es ihm beliebte? War fein Heer geringer, als 
das des erften franzöfifchen Kaifers, fo fanden ihm auch weniger 
Truppen gegenüber. — Napoleon aber traf ein anderes Teutfchland, 
ald der König von Schweden es gefunden. 

Zu Guſtav Adolfs Zeit war das germaniihe Rationalbewußts 
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fein noch nicht ganz erlojhen; die Treue hatte noch einen Werth; 
das Volk war noch nicht entwaffnet, feine unterbrüdte, willensloſe 
Mafle; der ächte Eoldatengeift noch nicht im Zopfs und Kamaſchen⸗ 
dienft aufgegangen, der Adel nocd nicht durch die Hof» und Hafen: 
Junkerei verderbt; nirgends fehlte es an fampfluftiger Mannſchaft, 
mit den Waffen vertraut, an den Dienft zu Roß gewöhnt, leicht 
vermochte ein beliebter Anführer in kurzer Zeit Taufende von Kriegs⸗ 
männer aufzubringen; die Bürger in den Etädten, zumal in den freien, 
waren noch feine vemüthige Zahl, fondern fed genug, ihre Mauern 
zu vertheidigeg und mit ihren guten Geſchützen und weitreichenten 
Wallbüchſen raſch bei der Hand. — Alfo die Eleinen, feften Plaͤtze 
liegen laſſen und gerade auf die Hauptftabt zu? — Aber jene Orte 
dedten insgemein die Flußübergänge und Päfle; fie waren die Maffen- 
pläge für die wehrhafte Umgegend; in ihnen lagen die Lebensvor⸗ 
räthe vom fladhen Lande aufgehäuft; ohne ihren Beſitz mußte ber 
Rückzug einem gefchlagenen Heere zum gänzlichen Verderben gereichen. 
— Und die Hauptflabt ſelbſt? — Eine folde hatte damals eine 
ganz andere Bedeutung, al8 in ver Gegenwart. Sie war no nict 
der Gentralpunft des adminiftrativsregierten Staats, nicht vieles 
verhätichelte, Iauenhafte Weſen, zufammengefegt aus Glanz und tiefem 
Elend, aus feinem Geſchmack und leichtfinniger Frivolität, das alle 
Kräfte einer Nation an ſich ziehen möchte, um fie nad feinen Ge 
tüften zu gebrauchen, und, obgleih hochbegünſtigt, dennoch nicht 
felten unzuverläßiger, als irgend eine kleine, vernadyläßigte Statt. 
Kaifer Ferdinand II. hatte zweimal zur Genüge bewiefen, daß cı 
den Muth nicht verliere, wenn auch ein ftärfered Heer, als Schweden 
aufzubringen vermochte, vor Wien flünde. Mllein refidiren Konnte 
er in irgend einem unangreifbaren Alpenichlofie, ohne die Kraft 
Defterreich8 wefentlich zu fhwäcen, denn er felbft war das leben⸗ 
Dige Haupt feiner Staaten. Guſtav Adolf war flug und erfahren 
genug, um diefe Lage der Dinge einzufehen und zu berüdfichtigen, 
und felbft nach dem Siege bei Breitenfeld glaubte er noch mit aller 
Behutſamkeit in das Reich vorbringen zu müſſen. | 
Auffallender ift, daß Tilly, jetzt Faiferlicher Oberfeloherr, es 
überfah, wie die Nefte des Faiferlihen Heered in Pommern, gering 
an Zahl, an dem Nothwenvigften Mangel leivend, Monate lang 
gegen die Uebermacht der Schweben ſich vertheidigten, ohne daß er 
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ihnen Hülfe leitete. Mußte er überhaupt nicht alle Kräfte aufbleten, 
um die Schweden in die Dftfee zu jagen, ehe fie fi nod mehr 
verftärften? — Diefes Alles würde ganz unerflärlih fein, wenn 
nicht Tilly durch mancherlei Umftände in feinen Bewegungen gehins 
dert wurde. Um jene aber zu erfennen, müſſen wir nicht nur die 
Anfihten und Kräfte der Gegner in Erwägung zichen, fondern auch 
tie Stellung der Parteien im Reiche, und die mancherlei politifchen 
Verhandlungen, welche den ganzen Winter über fortvauerten. Das 
durh werben fih mande Aufichlüffe ergeben aud für die Kriegs⸗ 
unternehmungen im Frühjahr 1631, obgleich noch Vieles dunfel bleibt. 

Die ſchwediſche Anfiht über die Verhältniffe Teutfchlands zu 
jener Zeit fpriht wohl am fchärfiten ber trefflihe Geijer aus CIIL. 
p- 171). „Was Guſtav Adolf, fagt er, gegen das Conftitutiond- 
weien diefer Zeit und gegen eine Verfaſſung wie bie des heiligen 
romiiben Reichs verfhufdet, wie teutiche Patrioten dafür halten, 
können wir nicht einfehen. Man nenne uns irgend eine Berhöhnung, 
eine Beratung, ein Verbrechen gegen dieſe Reichsverfaſſung, das 
teutiche Fürften nicht wetteiferten auszuüben, während fie über fremde 
Ehrfuht klagten! Es war ein überfünfteltes, in fich zerfallendes 
Etaatögebäude, in welchem ein bineingefchleuderter Religionsſtreit 
wu einer Angelegenheit Europa’s und der Menfchheit herangewachſen 
war. Daher die Rothwendigfeit eines fremden Einflufies! Daher 
auch in einem aufgelöften Staate dad Naturrecht der einzelnen Hels 
denfraft! Hier war Guſtav Adolfs Bahn, der da vertraute auf Gott 
und fein fiegreihes Schwert.“ — Das mögen auch des Könige 
innerfte Gedanken in der That geweſen fein. (Es ift ungefähr das» 
ſelbe Recht, welches Rußland anfpricht, fih in die Innern Dinge der 
Türkei zu mengen.) Doc überfehe man nicht, daß jenes feltfame 
Urtheil ein Schwede ausfpricht; daß überhaupt fein Etaat zu dem 
Cindru in einen unabhängigen Nachbarftaate, wie groß aud bie 
Jerrüttung in demfelben fein mag, berechtigt iſt — es müßten denn 
die eigenen Grenzen bedroht fein —, da Niemand zu beurtheifen 
vermag, wie aus der Krifis der fcheinbaren Verwirrung durch die 
Ürfraft der Rationalität ein neuer Staatsbau wieder erſtehen kann. 
Das ſogenannte Interventionsrecht iſt in den meiſten Fällen eine 
politiſche Chimaͤre, die Redensart des Egoismus. Und wenn — 
wie in dem vorliegenden Falle das pompoͤſe Unternehmen darauf hin⸗ 
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ausgeht, von dem Lande, welches pacificirt werben fol, ein Stück 
für fih abzureißen, fo kann von Hoheit der Gefinnung, von befon> 
derem Heldenmuth und dergleichen wohl gar nicht mehr die Rede fein. 

Auch in den proteftantifchen Fürften mochte fih Guſtav Adolf 
getäufcht haben. Banden fie es auch fehr vortheilhaft, auf Koften 
der großen geiftliben Stifter und reihen Kloͤſter fi zu vergrößern, 
wobei gar fein Erbfürft benachtheiligt wurde, fo fchienen fie doc 
nicht gefonnen, bei dieſem Theilungsgefhäft auch Fremdlinge zuzu⸗ 
laffen. Es war ja die damalige Reichöverfaffung ein fo biegſames 
Weſen; es ließ fih auf allerlei Imwegen fo Vieles recht bequem 
ausrichten, daß man gar feinen gefährlichen Echritt zu thum brauchte. 
Gegen den Kaifer aufzutreten, ja die Waffen zu ergreifen, das wäre 
etwa noch angegangen. So Etwas fonnte noch Nachſicht erlangen. 
Allein mit dem Reichsfeinde ſich zu verbünden, und das Erblehtn 
in Gefahr zu ſetzen; das war zu viel zugemuthet. — Roc fand - 
ed dem Kaifer frei, im rafhen Handeln dad Reich völlig zu be: 
ruhigen. Durd einen ofinen, verföhnenden Schritt ließ fi ein 
verftändiger Religionsfrieve auf gefeglichen, gleichmäßigen Grund⸗ 
lagen gewinnen, zum Heile Teutfchlande für alle Zeit. Alsdann 
waren die Schweden bald auögetrieben. Um fo mehr fah fich der 
Kaifer zu einem foldhen Verfahren gedrängt, da er durch Abdankung 
Wallenftein feiner dictatoriſchen Gewalt fih beraubt hatte, und bie 
Liga vorläufig unentfchieden und abgefchloffen fid verhielt. Man 
begann auch zu Wien fih zu berathen, man erwog bin und *her, 
fam vor lauter Bedachtſamkeit zu Teinem rechten Beſchluß — wie «8 
noch öfters bei und fo geht — und zauderte fo lange, bis eine dritte, 
eine vermittelnde Partei Kräfte gewonnen hatte, was dem Beginnen 
des Kaiſers hinderlich war. Denn follte diefes Beginnen volle 
Wirkfamfeit erhalten, fo mußte es offen und ſelbſtſtändig aus ihm 
jeldft hervorgegangen fein, durfte aber niemals erzwungen feinen. 

Die natürlichen Häupter der nichtfatholifhen Reihsfürften waren: 
Georg Wilhelm von Brandenburg, calviniftifhen Belenntniffes und 
Johann Georg von Sachen, Iutherifhen. Jener war zugleih Echwager 
des unglüdlihen Friedrichs V. von der Pfalz, und Guſtav Adolfs, 
der feine Echwefter Marla Eleonora zur Gemahlin hatte. Jedoch 
Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe unterlagen auch diefesmal politischen Rüds 
fißten. Georg Wilhelm ſtand vornehmlich, unter dem Einfluß ſeines 
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erfien Dinifters, des Grafen Adam von Schwarzenberg. Diefer 
redliche feſte Mann war überzeugt, feine Pflicht zu erfüllen, wenn 
er feinen Gebieter, den Churfürften, treu dem Kaiſer erhalte und 
Brandenburg vor einem fchwebifchen Ueberfall bewahre.‘ Ihm ent⸗ 
gegen wirkte die Churfürftin mit ihrer Partei, doch vergebene, bie 
Guſtav Adolf mit feinem Heere vor Berlin ftand. Denn wie ger 
ringen Berftandes und jchwacen Gemüthes der Churfürft auch fein 
mochte, fo war er doch nicht beichränft genug, um nicht pas gefährs 
liche Ländergelüfte und die rudfihtslofe Willfür feines Herm Echwagers 
aus Echweren in deflen Verfahren in Preußen und zunächſt in der 
Occupirung Pommernd recht deutlich zu erkennen. Jedoch bei dem 
Hins und Hertreiben der Hofintriguen Fam es in Berlin zu feinem 
ernften Entſchluß. Als die Brandenburgifhen Geſandten bei dem - 
Könige gegen feinen Vertrag mit dem Herzog von Pommern pro⸗ 
tefirten, da der Ehurfürft vermöge eines, von Bogislav unterzeid- 
neten Traktats auf Bommern die nächſten Erbanſprüche habe, ants 
wortete jener eben fo furz als machiavelliſtiſch: sceptrorum tota vis 
perit, dum pendere justa incipit, (die ganze Kraft der Staatöre- 
gierung geht zu Grunde, wenn fie anfängt zu erwägen, was recht 
ſei). Später, äls der König eben in Rübnitz fich befand, famen 
wiederum brandenburgifcdhe Geſandte und verlangten vollftindige Neu⸗ 
tralität für ihren Herın. Das war nun gewiß ein ſonderbares Bes 
gehren, da Georg Wilhelm diefelbe keineswegs aufrichtig felbft ges 
währen fonnte. Zwar befanden ſich noch einige Veſten und dadurch 
die Hauptpäfle des Landes in feinen Händen, jedoch die Kaiſerlichen, 
welche bisher im Lande nad Belieben geichaltet hatten, hielten nod) 
manche Punkte, beſonders Landsberg und Frankfurt an der Over flarf 
befeßt. Der König verlangte demgemäß, Georg Wilhelm folle ihm 
eben fo wie den Kailerlihen die Keften Brandenburgs öffnen und 
ihn gleihmäßig mit Zufuhr unterflügen, oder die Feinde aus dem 


* Untg die unglaublichen Thorheiten mancher gebankenlofen Geſchichtſchreiber 
gehört ed auch, daß fie dem Brafen feine Treme gegen ben Kaiſer, und daß er 
nicht ohne Weiteres Brandenburg verrätherifch dem Schweden preißgegeben, als 
Verbrechen anrechnen und ihn mit Verwünſchungen überhäufen. Bol. dagegen: 
Beiträge zur Unterfuchung ber gegen churbrandenburgifchen Geheimen Rath Brafen 
Aram ron Schwarzenberg erhobenen Beichuldigungen von Godmar (einem pros 
teftantifchen Prediger). Berlin. 1828. 
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Lande jagen und and ihnen jede Unterfiügung verfagen. Das war 
nun wiederum unmöglid. Denn der Ehurfürft hatte kaum 300 
Mann eigner Truppen, die ſchlecht bewaffnet und bezahlt, feinen 
Befchle Nachdruck zu geben vermochten. Sein Derret, worin er 
feine Unterthanen geradezu auffordert, die barbarifchen Plünderungen 
der gemeinen faiferlihen Eolvaten mit Gewalt abzutreiben, da ſie 
gegen die Befehle ihrer wohlmeinenden Dfficiere handelten, fruchtete 
nichts. Auch eine zweite Unterhandlung mit dem Könige zerſchlug 
fih, da der Churfürft ibm zwar Küftrin öffnen wollte, außerden 
aber volle Neutralität begehrte. Wie nun die Schweden an ten 
Oränzen des Churfürſtenthums flanden, begnügte fi der ſchwacke 
Zürft damit, die nahegelegenen Städte Berlin und Cöln mit Schanzen 
zu umgeben, und täglih 600 bewaffnete Bürger die Wachen kt. 
ziehen zu laſſen. Die Kleinodien und Schätze bradte man nad 
Epandau, was ſchon tamald ein wohlverwarter Ort war. Taö 
blieben alle Zurüftungen für den furdtbarften Krieg, welder t& 
teutihen Nation bevoritand. 

Nah einer Tradition, noch von Friedrihd dem Weiſen ber, gar 
der Churfürſt von Eadfen als der erfle unter ben proteftantiid in 
Fürften. Johann Georg jedoch entſprach fehr wenig diefen het: 
Anforderungen. Er bewährte fib als einen der beften Jäger fein 
Zeit, hielt eine reichbejepte Tafel, und liebte einen guten Trunb, 
befonderd den Merjeburger Breihan vergeftalt, daß man ihn oftmals 
beraufcht zu Bette brachte. Die fremden Gefandten hatten ihm jun: 
Schwäche bald abgemerft. Mollten fie nun eine Sache hintertreiten, 
fo begannen fie ihre Operationen morgens, wo der Fürft noch klein⸗ 
laut war und die Nachwehen des geitrigen Trinfens fpürte. Well: 
man ihn zu einem muthigen Entſchluß bringen, fo mußte man Rad: 
mittag® beginnen, wo Johann Georg bereitd aus einigen Flaſcen 
neue Begeifterung geichöpft hatte. Abends war derfelbe ganz ſiar—⸗ 
föpfig und unbrauchbar. Das Gemüth des wankelmüthigen Chur- 
fürften wurde überdieß noch von gewiffen Eindrüden beherrſcht, weil: 
bei ihm — wie fih das öfters findet — die männlichen Grundſätze 
erfegen follten. Den Kaijer fürdhtete er als feinen gewaltigen Herm 
und vergaß es nicht, daß feine Linie, die Albertinifhe, ihre Erde⸗ 
bung dem Haufe Habsburg zu danken habe. Dabei war er ein 
treuer Anhänger der ftreng lutheriſchen Lehre und wollte von Gil 
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viniften durchaus nichts wiflen. Daran hielt ihn auch fein Hofs 
prebiger Hoe von Hohened, ein Wiener von Geburt, und obgleich 
Proteftant, doch ein eifriger Anhänger Defterreihs. Diefer hatte 
ihn damald auch vermocht gegen Friedrich V. von der Pfalz, den 
unglüdlihen Winterfönig, die Waffen zu ergreifen. — Nun befaß 
Johann Georg aber auch einen großen Stolz auf die Macht und 
tie Berdienfte feines Hauſes. Allmälig fingen die glänzenden Tha- 
ten Wallenſteins und die Uebermacht, welche dieſer in Rorbteutfchs 
land ausübte, ihn zu ärgern an. Rody mehr aber wurmte es ben 
Churfürften, daß der Kalfer das reihe Erzftift Magdeburg feinem 
Sohne Auguft verweigerte, und es dagegen dem Erzherzog Leopold, 
der ſchon fo reichlich bedacht, zuwenden wollte. 

Auf dem Regensburger Ehurfürftentage ſprach der fächfifche Ge⸗ 
fandte, Brandenftein, anfänglich noch verföhnend. Unter dem 23. 
Auguft 1630 eröffnete Ferdinand II. dem Ehurfürften, wie er ges 
fonnen fei, den oberſächſiſchen Reichöfreis mit den Waffen zu ver: 
theidigen und erwarte, dabei von Sadfen und Brandenburg mit 
Geld, Munition und Lebensmitteln unterftüßt zu werden, damit die 
getreuen Reihsftände von ver ſchwediſchen Gewalt befchüst würden. 
Zu gleicher Zeit flug er des Churfürften Gefuh, um Wiederru⸗ 
fung des Reftitutionsevift8 rund ab. Denn ihm liege es vermöge 
jeine® Faiferlihen Amtes ob, die Zuftiz zu handhaben und die Reiche: 
gefege aufrecht zu erhalten. ' 

Der Churfürft ermwiederte ausweichend, unter dem 3. Sep⸗ 
tember n. St.: warum der König von Schweden in das Ned eins 
gefallen fei, wiſſe er nicht. Vielleicht habe der unerhört verwirrte 
Zuftand des Reihs und die Unterdrüdung der teutichen Freiheit dazu 
beigetragen. Daß der Kalfer ven oberfächfiihen Kreis vertheidigen 
wolle, babe er wohl erwogen. Allerdings halte der Kaiſer viel 
Kriegevolf beifammen, welches die getreuen Stände ded Reichs ſchon 


» Der Kaifer fügte hinzu: „da und nun hierüber etwas Widriged zugemus 
thet, oder auch von Anbern vorgenommen werden wollte, müßten wir folches dem 
Allmaͤchtigen heimgeben, als ver Uns in einer fo gerechten Sache, da Wir Unfes 
tem faiferlichen Amt und Beruf, auch den dem heiligen Reich geleifteten Pflichten 
nachkommen, wie ein gerechter Gott beiftehen und gewißlich nicht verlaflen wird.” 
(1. Menzel VII. p. 270). Bei Yerbinand II. aber waren dieſes feine müßigen 
Nerendarten. 
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fo lange gedrückt und viele Millionen erpreßt babe. Anderſeits sei 
aber auch zu erwägen, ob denn auf diefe Weile ver Krieg noch 
lange geführt werben fünnte. Der Kaifer möchte ſich doch erinnern, 
welde Art der Beichlicßung und Yührung des Kriegd durch dic 
Reichsgeſetze vorgeichrieben fi. Da nun aber der Kaijer auf tie 
Vorftellungen der (proteftantiihen) Ehurfürften wegen des Religions: 
eviftd Fein Gehör gewähre, fo fehe er, der Churfürft, von den be: 
ſchwerten Etänden beftändig angegangen und an fein Wort erinnert, 
fi gezwungen, nad dem Beijpiele feiner Vorfahren, mit ven be: 
drüdten Etänden zufammenzufommen und über dieſen ſchweren Punft 
eine chriſtliche und friedfertige Berathung zu halten, um den Auscı: 
ftien Ruin des geliebten Vaterlandes, teuticher Ration zu verbüten. 
Der Kaifer möge diefe Berfammlung in Gnaden vermerken. 

Hier ift nun zu erinnern, daß ſchon am 12. November 1630 
die Fatholiihen Churfürften auf Befragung des Kaiſers ihren Be— 
fheid gegeben hatten: die Fortdauer der Kriegslaften fei durch vie 
Fortdauer der Unruben und die Landung der Schweden bedingt; tie 
Vollſtreckung des Reftitutionsediftö fei aber fo lange aufzufchichen, 
bi8 durch einen Beratbungdausfhuß zu Frankfurt am Main, zu be 
rufen am 3. Februar 1631, die Art der Bollziehung des Ediktes 
feftgefeßt und den dabei ftattfindenden Beichwerden durch neue Br; 
ftimmungen vorgebeugt jei; daß der ſächſiſche Geſandte hiebei zu⸗ 
flimmte und diefer Beſcheid Geſetzeskraft erhielt. 

Der Churfürft nimmt demnad in jener Erwiederung Die Zu: 
ftimmung feines Gelandten ftillfchweigend zurüd und will nach eige- 
nem Ermeflen handeln, fo befcheiden auch feine Redeweiſe iſt. — Gi 
it das eine Probe der langhergebradhten teutihen Zuwartungss und 
Berathungspolitif, welhe ihr Zaudern für kluge Bedachtſamkeit aus: 
gibt, allein ohngeachtet aller hohen Worte, bei der gemeinjamen 
Gefahr des VBaterlandes, vor Allem nur das eigene, Fleinlite 
Snterefje wahrnimmt. Als wenn nicht bei dem Verderben des Gan— 
zen auch das Ginzelne nothwendig Schaden leiden müßte. 

Dem Ehurfürften wirbelte aber ſchon damals ein ziemlich un: 
Muger Gedanfe im Kopf, dem man ihm geflifientlich beigebracht hatte. 
Georg von Amim war als Feldmarſchall in churſächſiſche Dienſte 
getreten. Diefer kluge, aber etwas zweideutige Mann, blieb, von 
Mallenftein zuerft gehoben, ein entjchievener Anhänger deſſelben. 
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Durd feine Gewandtheit beherrfchte er feinen neuen Gebieter und 
trieb ihn zu einer Politik, welche den Kaifer fühlen laſſen follte, wie 
hülflos er durch des Friedländers Abdanfung geworden; ohne jedod; 
den Schweden geradesu Borfhub zu leiften. Das war die beliebte 
Reutralitätspolitif, welche fchon oftmals feitbem den Teutichen Ver⸗ 
derben brachte. Diefer wußte den Etolz des Churfürften zu übers 
seven: von welcher Bedeutung Ehurfachfen fei, wie es berufen, als 
fbiedörichterlihe Macht zwifhen Echweben und dem Haufe Habe, 
burg zu fliehen, um deren Gunft fi beide Theile um die Wette 
bemühen würden, jo daß ber beforgte Kaiſer nicht blos Magdeburg, 
jondern noch weit mehr gewähren müfle. Dazu bebürfe es nur, die 
Proteftanten an fi) zu ziehen, den Echweben aber feine Unterflügung 
wfommen zu laflen. Denn Guftav Adolf gehe ja doch nur damit 
um, dem Reiche unter dem Scheine der Religion ein härtere Joch 
aufzulegen, ald Habsburg jemald gethan. 

Solche Worte fanden einen guten Boden. Denn Johann Georg 
ärgerte fi ohnehin, daß man anfing, den Schwedenkönig als den 
alleinigen Retter der teutichen Religionsfreiheit zu preifen. Im Epäts 
herbſt hatte der Churfürft zu Annaberg eine geheime Zuſammenkunft 
mit tem Brandenburger, der auch nad) Neutralität ſuchte. Da faßs 
ten fie zufammen Muth. Johann Georg befchied feine Landftände 
zu Torgau und legte ihnen die Frage vor, ob es jegt nicht gut fe, 
die Evangelifchen zu berufen und Kriegsvolf aufzubringen. Die Ants 
wort fiel gemwährend aus. 

Um diefe Zeit brachte unverfehens ein Ereigniß große Aufregung 
unter allen PBroteftanten hervor, deſſen Folgen die Urheber desfelben 
wohl fchwerlich berechnet hatten. Ferdinand II. hatte in den Ber 
trängniffen zu Regensburg Zeit gefunden, im Juli 1630 ein Decret 
zu erlaffen, in deſſen Folge der Evangelifhen zu Augsburg freie 
Religionsübung gänzlih unterdrüdt werden follte. Das gefammte 
Verfahren war nun eben fo unflug und unüberlegt, als eine durch 
Nichts zu rechtfertigende Gewalthandlung. In ihr erfcheint für jeden 
Unbefangenen ein ofiner Bruch des Religiondfrievens, ein ungefcheutes 
Abwerfen der Rechtsgrumdfäge, zu denen ſich der Kaiſer bis jet bei 
feinen Gegenreformen immerdar befannt, und deren genaue Befolgung 
er ald Gewiſſensſache erklärt hatte; zugleich eine Unterbrüdung der 
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Rechte einer reichöfreien Stabtgemeinde und die rüdfichtslofe Ver: 
Iegung beſchworner Verträge und der eigenen Berfprechungen. 

Die Dinge, welche zu Augsburg damals vorgingen, werfen fo 
helles Licht auf die damalige Zeitlage, zeigen fo genau, durch welte 
liſtigen Mittel und fpipfindigen Beweisführungen vie religiöfe Ges 
wifienhaftigfeit Yerbinande IL damals mißbraucht wurde, und was 
man von deflen unheilbringenden Rathgebern für das Kommende 
zu erwarten hatte, daß wir hier den Gang der Erzählung für einen 
Moment unterbrechen müflen, um uns zu der Augusta Vindelicorum 
zu wenden. 

Die uralte Stadt Augsburg war fon im Jahr 1276 von Kaiier 
Rudolf I. mit der NReichefreiheit begabt, wobei verfelbe das Burys 
grafenthum von den Rechten des Biſchofs trennte, und biefem dadurd 
jede weltliche Jurisdiktion entzog. Weberhaupt wurden frühzeitig vie 
Rechte des Elerus gegenüber den Bürgern genau beflimmt und ke 
fhränft; wie 3. B. im Jahr 1305 das Verbot erging, an Geiſtlibe 
Güter zu verkaufen, fo daß biefe nicht übermächtig werden konnten. 
Durd die Einfegung einer Zunftverfaffung (im Jahr 1368) erhielten 
bie 17 Gilden der Handwerker einen großen Antheil an dem Etatt- 
regimente. In der Stadt entwidelte fi ein Fräftiges Bürgertkum, 
und fie erwuchs durch gute Einrichtungen, Gewerbe, Künfte und 
Handel — befonderd dem italieniſchen — zu Reihtbum und Volks— 
menge. Diele Kaifer lichten fie vor allen andern Reichsſtädten und 
nahmen häufig ihren Wohnfig in ihr. _ 

Die Kirchenreformation befam rafch die Oberhand in Augsburg. 
Bereitd im Jahr 1537 ward der Fatholifche Cultus, nur mit MWiter- 
fpruch einiger alten Geſchlechter, gänzlich abgefchafft, wobei in der 
Beſitznahme der geiftlihen Güter manches Ungeorbnete vorgefommen 
fein mag. Sofort ſchaffte man die Meffe in allen Kirchen ab, zwang 
die Geiftlihen, entweder dad Bürgerreht anzunehmen oder auszu 
wandern und ſperrte die wenigen Kirchen, welde die Katholifen nech 
in dem Beſitz hatten, jede Widerſetzung mit Leib» und Lebengitrare 
bedrohend. Das Domkapitel wanderte großentheild nad) Dillingen aus. 

Augsburg fiel zwar zu dem Schmalkaldiſchen Bunde, doch nah 
dem Rüdzuge der Verbündeten fand es die Mehrzahl der Bürger 
für gut, fi dem Kaiſer ohne Gegenwehr zu unterwerfen, und Karl V., 
nach feiner befondern Vorliebe gegen die Stadt, nahm fie unter zicm- 
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üb glimpflihen Bedingungen wieder zu Gnaden auf. In die Ans 
nahme des Interims fügte ſich ver Rath nach wenigen Bedenklich⸗ 
feiten, und damit auch hier jedem Streit begegnet werde, fo wurbe 
(im Jahr 1545) wegen der Zurüdgabe der Domkirche an den fathos 
Inden Cultus, wegen Herftellung der eingezogenen geiftlihen Güter 
und überhaupt wegen ſaͤmmtlicher Verhältnifie der Katholiken zu den 
Defennern des Interims ein. förmlicer Vertrag geichloflen, welchen 
ver Kalier betätigte. Derfelbe fchaffte, um gefährlichen Reuerungen 
für fünftighin vorzubeugen, das Zunftregiment in Augsburg ab und 
tegte die frühere, befonnenere Patricierherrfchaft wieder ein. Denn 
wie viel für dad Haus Habsburg die Treue und Anhaͤnglichkeit 
dieſer Stadt werth ſei, wußte er gar wohl. 

Daber erhielten fih auch die friedlichen Werhältnie zwijchen 
beiden Eonfeffionen, fo wild auch der Augsburger Biſchof Otho auf 
dem Reichtag 1555 fi benahm, wo er gegen jedes Zugeftänpniß im 
Bezug auf Dogmen und bifhöflihe Jurisdiction proteftirte, und den 
Reichſtag im Zorn verließ, weil man auf ihn nicht hörte. Der Rath, 
in welchem auch Katholifen faßen, überwachte die Ruhe der Stadt⸗ 
gemeinde mit großem Fleiße. Als im Jahr 1584 die proteftantifche 
Geiſtlichkeit ein großes Gelärme erhob, indem fie Die von Gregor VIII. 
ausdgegangene Aenderung des alten Kalenders, für welde die Augs⸗ 
burger Kaufleute wegen ihrer italifchen Verbindungen ſich erklärten, 
als abgöttifh verwarfen, und ſich aud in die gefeplich gefaßten Bes 
ftimmungen über die Berufung der Prediger nicht fügen wollten, fo 
ließ der Rath zuerfi den Hauptpafter Mylius und fpäter nod elf 
andere Geiftlihe aus der Stadt verweilen. Zu gleicher Zeit wurden 
durch einen neuen DBertrag (1584) die Verhältniffe zwilchen ven Kas 
tholifen und Proteftanten ganz genau geordnet, und beide Theile 
verfpracen feierlich, bei ihren kirchlichen Rechten fich gegenfeitig 
fügen zu wollen. Kaiſer Rudolf II. betätigte dieſen Bertrag im 
folgenden Jahre. 

So blieben die firhlihen Verhältniffe zu Augsburg unangetaftet 
bi auf den Biſchof Heinrich von Knoringen. Diefer hatte im Jahr 
1613 die Reihöurfunde mitunterzeichnet, daß der Religionsfrieve auf 
schtgehalten werden ſollte. Kaifer Ferdinand II. ſelbſt hatte, ale 
er im Jahr 1619 perfönlih zu Augsburg die Huldigung empfing, 
ausdrücklich zugeſagt, daß die Bekenner der Augsburger Confeffion 
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bei ihrer Religion erhalten werben follten. Demungeachtet handeltt 
der Biſchof nach ſeiner Weiſe, als ihm die rechte Zeit gekommen zu 
fein ſchien. Er trug bei dem Faiferlichen Hofe darauf an, daß ihm 
die geiftliche Jurisdiction zu Augsburg, die ihm daſelbſt feit ten 
Jahr 1548 (Annahme des Interims) zuſtehe, eingeräumt wert: 
und ihm dadurch geftattet werbe, die Uebung des evangelifchen Gor 
tesdienſtes in dieſer Stadt abzufhaffen. Nachdem Ferdinand IE tus 
Gutachten einiger fatholifhen Churfürften vernommen, fenbete cr 
unter dem 6. Auguft 1629, feinen Bevollmächtigten Ferdinand Kurs 
von Senftenau nad Augsburg. Am 8. des Monatd wurde in tr 
Stadt ausgerufen, daß alle Bürger, melde nicht zu Rath gehe 


müßten, insbefondere aber Gefellen und Weiber ihr Haus nidt ver 
iaſſen jouten. Einige Fähnlein kaiſerlicher Soldaten, ſchon fit: 


eingelaſſen, hielten Thore und Hauptpläge beſetzt. Auf dem Kut: 
haufe verhandelte der Bevollmächtigte mit den verfammelten Ext: 
pflegern, Kirchenpflegern, Predigern u. f. w. Er trug vor, daß te 
Katjer nah dem Antrag ihres Biſchofs entſchieden habe: durd hi: 
Annahme des Interimd von Seiten der Etadt ſtehe dem Bilder ti: 
geiftlihe Jurisdiction, die ihm durch den Vertrag des Jahre 15%. 
auf dem die ganze gegenwärtige Kircheneinrichtung zu Augsburg kt: 
ruhe, nicht habe entzogen werden fönnen. Und da nun deſſelet 
Biſchof feinem Antrag gemäß diefe Jurispiction dazu zu gebraufi. 
gedenfe, die beftehende Uebung der Augsburger Confeffion abzuſcaffen, 
fo ſei e8 kaiſerlicher Befehl, viefelbe ohne weiteres aufzuheben, wort 
die Stabtpfleger den Bevollmächtigten unbedingt zu unterftügen hätt. 

Diefes Gebot beruhte aber auf einer argen Rechtöverbrehun], 
— ein hartes, allein wahres Wort. Augsburg genoß als fi: 
Etadt alle Rechte eines Reichsſtands und dieſe follten nad den Br 
flimmungen des Religionsfriedens des Jahrs 1555 unbefhwert ge⸗ 
laffen werden. In Augsburg aber beftanden damals die heitin 
Kirchen, die Fatholifche und die proteftantifche friedlich neben einantır, 
in ihren Rechten geordnet vermöge zweier Verträge (1545 und 154), 
bie nach der Eompetenz eines freien Reichsſtands entworfen und ven 
zwei Kaiſern beftätigt worden. Ferdinand II. war als Kalfer nid! 
befugt, ſolche Verträge durch einfeitige Entfcheidung aufzuheben, ti 
Unterfchriften feiner Reichsvorfahrer auszuftreichen, oder gar die Buͤrgel 
einer Reichsſtadt ihrer Gonfeffion zu entfremven. Nicht einmal tx 
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Ginmifhungsrebt fand ihm zu, fo lange nicht die zu Recht beſte⸗ 
hende Drbnung von einer Seite verlept worden war. — Fand ſich 
ver Biſchof in ver Ausübung feiner geiftlichen Jurisdiction befchwert, 
to ftand ihm ver Weg zu dem kaiſerlichen Kammergerichte offen. Was 
bedeutete aber das für ihn günftigfte Rejultat? — Nach der Ent 
ſcheidung König Yerdinands zum Religionsfrieden Fonnte zwar ber 
Zandesherr die Religion feiner Unthertbanen nad eigenem Ges 
wiflen beftimmen, allein .ver Bifchof war niemals der Landesherr von 
Augsburg geweien, die Bürger waren nicht feine Unterthanen, er 
befaß durdaus fein Herrenrecht über fie. Seine geiftlihe Jurisdic⸗ 
tion gab ihm niemals ein Recht, über dad Glaubensbekenntniß der 
Bürger einer Reichsſtadt zu verfügen; fie konnte fih überhaupt nur 
auf ſolche Perſonen beziehen, welche zu der katholiſchen Kirche 
gehörten, und Dieſes machte ihm Niemand ſtreitig. Damit nun aber 
gar fein Zweifel beftehen könne, wie Dieſes zu verftehen ſei, fo hatte 
rer Religiondfriede, eben das Reichsgeſetz, auf das fich Ferdinand IT. 
jo oft beruft, in guter Vorausſicht im $. 20 beftimmt: die geiftliche 
Zurisdiction fol wider der Augsburger Eonfelfion: Religion, Glauben, 
Beſtellung der Minifterien, Kirchengebräude, Ordnung und Geres 
monien bi8 zur endlichen Bergleihung ver Religion nicht gefaßt 
werden; „Vnd alß (fol) hierauf, wie obgemelbet, biß zur endlichen 
Chriſtlichen Vergleichung der Religion, die geiftliche Jurisdiction eins 
zeftellt onnd fufpendirt feyn vnd bleiben.” Diefe Iegtere Beſtimmung 
war zunähft auf König Ferdinands Antrag aufgenommen. — Yür 
ie Gewaltthat zu Augsburg giebt es Feine Rechtfertigung. 

Unter ven Berfammelten auf dem Rathhaus zu Augsburg herrichte 
ınfangs große Beftürzung Die Etadtpfleger, wahrfcheinlih fchon 
sorher unterrichtet, fügten fi nad kurzem Widerftreben in den Bes 
ch! des Kaifers. Der Bürgermeifter wagte es nicht, offen zu wider 
prechen. — Eofort wurden die ſechs Kirchen der Evangeliichen ges 
chloſſen, ihre 14 PBräpdicanten des Dienftes entlaſſen, und jede Aus⸗ 
ibung ihres Gottesrienftes blieb ihnen bei Leibeöftrafe unterfagt. 
Dann folgte das Verbot der evangelifhen Gefänge und Gebete auf 
sen Straßen und in den Schulen, des Katehiömus und aller evans 
zeliſchen Bücher ıc.; jeve Widerſetzung wurde mit Leib» und Lebens⸗ 
trafen bedroht. Da begann nun von den Bürgern Augsburger Eons 
eſſion auszuwandern, wer nur fein Vermögen frei machen konnte; 
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fo fehr aud die Stadtpfleger ed zu verhindern verfuchten. Andere 
mendeten ſich wenigftend nach den benachbarten proteftantifchen Ge⸗ 
bieten, um dem Gottesdienſte beizuwohnen, ihre Kinder taufen, ihre 
Ehen einfegnen zu laffen. Dieſes verbot der Kaiſer unter dem 18. fe 
bruar abermals fehr ftrenge, da hierdurch die Parrochialrechte te 
Bifchofs beeinträchtigt würden. Die Härte des Zwangs nahm immer 
zu; bis unter dem 11. Juli 1630 der Kaifer jene® fchon erwähnte 
Derret erließ, wornach die evangelifchen Bürger zu Augsburg durd 
Verſagung des Bürgerrechts, wie bie der Trauungen, Ausſchluß aus 
den Innungen x. zur Annahme der fatholifhen Religion fomlis 
gewungen werben follten. Wer ſich mit Worten, Schriften und Re: 
fen widerfeße, folle an Gut, Leib und Leben geftraft werben. . 
Nicht fogleih zeigten ſich die fchlimmen Folgen deſſen, was u 
Augsburg vorging. Der Ehurfürft von Sachſen proteftirte bald (um 
22. Auguft 1629), wobel er auf das Ungerechte des Verfahren 
und auf den betrübten, gefährlidden Zuftand des Reichs hinwies. Ta 
man jedoch faft überall, beſonders in Rorbteutfchland, Im Verlaufe 
der Reftitutionen auch in den nächſten Umgebungen Hader und Au’ 
regung genug hatte, fo überfah man, was zu Augsburg geſchah. Ad 
aber dafelbft die Bedrängnifle der Proteftanten bis zur tyranniſchen 
Unterbrüdung der verbrieften bürgerlichen Rechte ausarteten, wie durd 
Guſtav Adolfs Landung die Spannung in den Gemüthern ftieg, da 
zeigte fih das Verderbliche jenes Beginnend. Hatte doch der Kai 
den Gegnern eine Handhabe gegeben, um alle politifhen Handlungen 
deffelben zu verbächtigen (einer der größten Fehler, die ein Staate⸗ 
mann begehen fann)! Schienen doch jet alle Prediger, die fo c't 
verfündeten, daß hinter den bebächtigen Gegenreformen des Kailıri. 
der ſich ſtets auf die Gefeplichkeit feines Verfahrens berief, noc aur: 
andere, weitgehende, heimliche Pläne der Jeſuiten lauerten, — if! 
dem Volke volle Wahrheit gefprochen zu haben! Jede freie Reit! 
ftadt mußte für fi fürdten, wenn eine der mädhtigften aus ihr 
Mitte fo Unwürdiges erlitten hatte. Und als erft die Auswanterr 
Augsburgs über die Gauen Teutihlands ſich verbreiteten und von 
der Sewalttbat und dem Elende in ihrer Heimath erzählten, da tr 
gann die Menge auf Guſtav Adolf als ihren Erretter hinzubfiden. 
* Das ift aber ber Fluch einer ungerechten Handlung, im gemeinen Leden 
!e im Staate, daß fie fpäterbin immer wieber andere, oft noch ſchlimmere erzeust- 
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Die Abdankung Wallenfteins hatte dem Schwedenkoͤnige ein zweites 
Heer gegeben. Die That zu Augsburg erwarb ihm die öffentliche 
Stimme. Den Kaifer aber, deſſen befchränfter Sinn hier im hel⸗ 
lern Lichte fich zeigt, hätte fein bitterfter Feind nicht fchlimmer bes 
ratben fönnen. 

Die erfte fächfifhe Interceſſion blieb, wie zu erwarten, erfolgs 
108. Als aber wiederholt Deputationen Augsburger Bürger zu dem 
Ehurfürften famen, und um Beiftand in ihrer Roth flebten, da 
wendete ſich dieſer mit größerem Nachdruck an den Kaiſer, die leicht- 
fertigen Gründe des Biſchoſs fcharf widerlegend, und die Ungerech⸗ 
tigfeit des Berfahrens ohne Rüdhalt bezeichnend. Wenige Tage 
fpäter (am 29. December 1630) berief er die proteftantifchen Reichs» 
fände für den 6. Februar 1631 zu einer Berfammlung nad Leip⸗ 
sig, wo zu berathen fei: „wie man fi bei den bevorftchenden 
Zraltaten zu Frankfurt bezeigen folle, damit es zur Ehre Gottes, 
zur Erhaltung feines alleinfeligmadenden Worts und zur Wieder⸗ 
berfiellung des zwilchen den fatholifchen und evangeliihen Ständen 
faſt zerfallenen teutfchen Vertrauens gereihen möge” (Menzel VII., 
p. 277). So milo auch dieſe Worte lauten, fo erhalten fie doch 
in Berbindung mit der kurz vorhergegangenen Sntercefflon des Chur⸗ 
fürften den Eharafter einer politifhen Demonftration und es fah aus, 
als wollte er endlid einmal ernftlih handeln. 


Die fe Bewältigung ber Altglänbigen zu Augsburg im Jahr 1537 follte 
noch andere Folgen haben. Als Guſtav Adolf am 20. Auguft 1632 in die Stadt 
einzog. warb ber Fatholifche Rath entlaflen und ein proteftantifcher eingefeßt, die 
Katholifchen Bedienfteten bis auf die Nachtwächter abgeſchafft. Doch behielten bie 
Raiholifchen ihre Kirchen, die fie vor 1628 gehabt hatten. Die eigentliche Noth 
ging aber erft nach der Schlacht bei Nörblingen an. 88 erfolgte bie harte Bes 
Lagerung, begleitet von Hungersnoth, Seuchen und Bürgerzwieipalt. Endlich, nad 
tapferer Bertheidigung unter dem Obriften Georg Aus dem Winkel ergab fich tie 
Stadt an Gallas (am 13. März 1635). Jept unterlag bie herrfchende Partei. 
Der Rath und dad Kirchenwefen warb nach katholiſcher Weife wieder bergeftellt, 
die nenernannten Patricier firih man aus, die hohen Kriegöfleuern ıc. bezahlten 
vie Evangelifchen allein. Erf der weftphälifche Friede flellte die Gleichberechtigung 
unter ben firhlichen Parteien dauerhaft ber. Bei jeder Reaktion, welche bie Stadt 
erlitt, veröbete biefelbe mehr und mehr. Die Gapitalien wanderten mit ben reis 
cheren Bürgern aus, bie Gewerbe ſtockten, der Handel wendete ſich nach andern 
Orten. Niemals erhob fi) Augsburg wieder zu ber herrlichen Blüthe, deren 
Schoͤnheit wir noch jept in fo manchen Meberreften bewundern. 
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Guſtav Adolf Lage war bei dem Beginne bed Jahre 1631 
feine glänzende. Schwere finanzielle Sorgen drüdten dad Gemüth 
des Königs. Zwar gingen einige Gelder von den verbündeten Etaaten 
ein, reichten aber für den Heeraufwand nicht hin. Contributionen 
ließen fi damals in den proteftantifchen Landen noch nicht mit Sicher 
heit ausfchreiben, venn der König mußte noch feinen Ruf ſchonen. 
Späterhin, in den Fatholifhen Bisthümern, braudte man feine Rüd: 
fiht zu nehmen. Die Hanfaftädte wollten fi nur gegen gute Wechſel 
zu Zahlungen verfiehen. Wie zähe aber der ſchwediſche Reichsrath 
war, um neue Steuern zu bewilligen, auf welch armfelige Zeil 
das Geld in Echweben aufgebracht werden mußte, (durch Anleihen, 
durch Verfauf von Getreide, das für verkaufte Krongüter eingegangen 
war, durch Ausbietung von Kupfervorräthen x.) und wie wenig ben 
noch alle Finangoperationen DOrenflierna’8 ertrugen, wird durch die 
eignen Briefe des Königs nachgewiefen (vgl. Geijer III., p. 173 
und p. 187). Co beruhte aud bald die Erhaltung des ſchwediſchen 
Heeres zum Theil auf Rauben und Plündern in den fchon von ben 
Kaiſerlichen verwüfteten Rändern. 

Die Unterhandlungen mit teutfchen Fürſten ſchritten nicht fort. 
Der Graf Anton Günther von Oldenburg hatte im Rovember 1630 
für fein Gebiet Neutralität begehrt. Sie wurde ihm unter folden 
Bedingungen gewährt, die wie Hohn ausfahen. Mehr Ausficht bet 
die Verhandlung mit dem Landgrafen Wilhelm V. von Heflen. — 
Als nämlich im Zahr 1604 die Marburgifche Linie des Haufes Heilen 
mit dem Landgrafen Ludwig erlofch, follten vermöge deffen Teftamente 
die hinterfaffenen Befigungen zwifchen dem Landgrafen Morig von 
Heflen-Eaffel und den drei Darmftäptifhen Brüdern getheilt werten. 
Diefe aber fprachen zuerſt Theilung nah Köpfen, fpäter die ganıt 
Erbſchaft an, weil ſich in dem Teftamente eine Elaufel fand, wornach 
das Erbſchaftorecht von der Aufrechthaltung der Iutherifchen Confeſ⸗ 
fion abhing, fo daß jenes erlofch, wenn dieſe geändert wurbe. Lands 
graf Morig aber hatte ſchon im Jahr 1605 in feinem Gebiete ten 
Calvinismus gewaltfam eingeführt. Der Reichshofrath entſchied im 
Jahr 1627 die Sache nah dem Teftamente.e Der Landgraf von 
Hefien-Eaffel mußte feinen Erbtheil den Darmſtädtern herausgeben 
und die bisher unrehtmäßig bezogenen Rupungen zurückbezahlen. 
Morig, dem überdieß einige Etiftsgüter entgangen, fah Hierin nur 
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die perfönliche Abneigung des Kaiſers und dankte gu Gunſten feines 
Sohnes Wilhelm V. ab. Während nun die Darmftädter treu zu 
dem Kaifer hielten, glaubte fih Wilhelm V. berechtigt, an ven Reichs⸗ 
feind fich zu wenden. — Guftav Adolf befand ſich eben zu Strals 
fund, al8 die Gefandten des Randgrafen anlangten (Detober 1630), 
ein Schub» und Trutzbündniß anbietend. Der König nahm fie fehr 
huldvoll auf und bereit am 9. Nov. waren die vorläufigen Bedin⸗ 
gungen bed Bünbniffes entworfen. Der Landgraf verfprad, auch 
die andern proteftantiichen Reihöftände, beſonders ben Herzog von 
Würtemberg herbeizujiehen. Der König bedingte fi Deffnung der 
Feſten und Leitung des Kriegsweſens aus, verlangte Aufftellung eines 
Heered von mindeltend 10,000 Mann durd die Verbündeten und 
gelobte diefen im Friedensſchluß nicht nur alle früheren Befigungen, 
ſondern auch Eroberungen aufrecht zu erhalten, die fie in den Bes 
figungen der Liga mit eigenen Truppen machen würden. — Sn der 
That ein Vertrag, wie ihn Eroberer zu fchliegen pflegen. Er kam 
aber nicht zu Etande, weil die proteftantiichen Fürften und Stäbte 
Bedenken trugen, auf ſolche Vorjchläge einzugehen und da Südteutſch⸗ 
land auch von den faiferlihen Truppen unter Fürſtenberg überwacht 
wurde. Erf im Auguft ded Jahres 1631 flo Wilhelm V. das 
Bündniß mit dem König für fi allein ab. 

Alle diefe Umftände mögen wohl Guſtav Adolf bewogen haben, 
das Iangberathene vorläufige Bündniß mit Frankreich nach den Bors 
ichlägen von Wefteräs endlich mit dem Geſandten Eharnace definitiv 
abzufchliegen (Bärwalde, den 23. Sanuar 1631): zur Beſchützung 
der gemeinfchaftlichen Freunde, Sicherung der Meere, Wiedereinfegung 
aller unterbrüdten Stände des Römifhen Reihe und Echleifung aller 
Schanzen und Feften, die ſowohl an beiden Meeren ale in raus 
bündten neuerdings auferbaut worden waren. Die weiteren Haupts 
bedingungen: der König verpflichtet fi, wenigftens 30,000 Mann 
Fußvolk und 3000 (nad) Geijer 16,000) Reiter aufzuftellen und nad) 
Teutichland zu führen; wogegen Yranfreih vom 1. März 1630 an 
120,000 Reichsthaler Eubfivien nachträglich, und für jedes der fünf 
nächften Jahre 400,000 Reihsthaler zahlt. Die eroberten Orte 
werben nad den Reichsgeſetzen behandelt und bie katholiſche Religion, 
wo fie befteht, wird geduldet. Wollten andere Fürften innerhalb 
oder außerhalb des Reichs In das Bündniß eintreten, fo ſeien fie 


410 Magdeburg und Guſtav Adolf. 


zugelaffen, in fo fern fie ſich verbindlich machen, in feiner Weile ven 
hohen Verbündeten entgegen zu handeln. Mit dem Herzog ron 
Bayern und ber Liga foll Frieden und Freundſchaft gehalten werten, 
oder wenigſtens Reutralität, wenn jene Reichsſtände viefelbe begehren 
oder felbft beobachten würben. Der Vertrag gilt bis zu dem 1. Maͤtz 
1636, foll aber erneuert werben, wenn nicht unterbefien Friede ge⸗ 
ſchloſſen ift. 

Der König von Schweden hatte bereitd feinen Plan für ven 
näcdften Feldyug entworfen, wie wir e8 aus feinen Mittheilungen an 
Drenftierna kennen. Der Krieg folle in die kaiſerlichen Erblänter, 
zunächft aber in die Gebiete der Klerifey verfeßt werben, die auf deſſen 
Seite wäre, um ihn feiner beſten Hülfsmittel zu berauben. Fit 
einem Heere würde der König ſelbſt die Oſtſeeküſte befegt halten: 
zwei andere unter Guſtav Hom und Obrift Teufel follten Branter- 
burg überwachen und Schleſien bebrohen; ein viertes müſſe fih an 
der Elbe verfhanzgen, wo zu Magdeburg der Adminiſtrator bereit 
Iruppen gefammelt habe; — dieſes werde Sachſen zum Aniklıf 
bringen; — ein fünftes Heer folle fih an der Weſer halten, we: 
ihn die Aufforderungen des Biſchofs von Bremen, der Staͤdte Hildet⸗ 
heim, Braunſchweig ıc. veranlaßten, die ſchon mit feinem Lnterhäntler 
Salvius correfpondirten. Könne nur erft Mannfchaft in hinreicenter 
Zahl aufgebracht werben, jo würde jeder Befehlshaber leicht Mit: 
und Wege zum Unterhalt feiner Truppen finden. 

Erwägt man nun alle die fo eben dargelegten Verhälmiſſe, von 
deren größerem Theile Tilly gewiß unterrichtet war, fo wird man 
feine Kriegsleitung für fehr zwedmäßig erkennen; und es iſt nur cine 
neue Rächerlichkeit neuerer Gefchichtichreiber, dieſes zoͤgernde, befonnen: 
Verfahren aus Fleinlihen Gründen, 3. B. aus geheimen Weljungen 
des Churfürften von Bayern und dergleihen herleiten zu wollen. 

Die noch vorhandenen Abtheilungen des falferlihen Heers waren 
in ihren Stellungen gleihfam noch gebannt. Sie fonnten ohne Ex 
fahr, Erhebungen hervorzurufen, nicht entfernt werben. Es gab nur 
ein einziges, zuverläffiges, verfügbare® Heer, von welchem die Haurt: 
vertheidigung bed Reichs abhing. War dieſes erft geworfen, fo kin 
derte nichts mehr den König, die noch ſchwankenden proteftantiicen 
Reiheftände zu feiner Unterflügung zu zwingen und gegen Sübteutid 
land vorzubringen. Erfi in Mainz und Frankfurt, oder in Würzburg 
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fonnte Tilly wieder einen feften Haltpunft gewinnen. Hielt das 
gegen der kaiſerliche Oberfeloherr fein Heer am linfen lifer der 
mittlern und untern Elbe in größen Maßen zufammengezogen, ſo 
dedte es mit dem linfen Flügel Medlenburg, ftetö bereit vorzudrin⸗ 
gen, wenn die Echweben dort einen Verſuch machen würden, wäh. 
rend der rechte Klügel, bei Magdeburg, eben fowohl Churbrandenburg 
als Ehurfachfen bedrohete. Auch HefiensCaffel und andere Reiches 
flände wurden gehindert, fi den Schweden anzufcließen. Im folder 
Stellung konnte Tilly, welcher den König fehr richtig beurtheilte, zus 
warten, bi die aus Stallen heimkehrenden faiferlihen Kriegsvoͤlker 
fein Heer verftärkten; ' und während er genügende Zufuhr aus den 
rudwärtd liegenden fruchtbaren Landſchaften bezog, überließ er die 
Schweden dem Hunger und dem Mangel in dem verarmten Pom⸗ 
mern. Biel fam dabei freilich darauf an, daß die kaiſerlichen Bes 
fehlöhaber die vorliegenden feften Pläge mit ver biöherigen Tapfers 
feit vertheidigten. Denn erft dann, wenn die Schweden dieſe inne 
hatten, gewannen fie eine fefte Grundlinie (Operations⸗Baſis) zum 
weiteren Bordringen. 

Tilly war um die Mitte Decemberd in dem Bisthum Halber- 
ſtadt angelangt, um Magdeburg näher zu fein. Rad) einiger Zeit 
traf die Runde von dem Perlufte Greifenhagens und die "Räumung 
Des Lagers bei Garz ein; zugleich aber auch ein Bericht des Grafen 
Schaumburg Über die Lage feines Heerd. Die Schweden nämlid 
waren den Kaiferlihen bei threm Rückzug nad dem Brandenburs 
gifchen auf dem Fuße nachgefolgt, und fchloflen den Obriften Cratz 
in Landöberg ein, wo die Befagung an allem die bitterfie Noth litt. 
Schaumburg berichtet: dur die Flucht und die Kälte feien die Trups 
pen fo herabgefommen, daß bie Reiterei, von der nody über 80 Cor⸗ 
net beiſammen, nicht ganz mit 4000 Mann ausrüden fünne, das 
Fußvolk fei höcftens etwas über 8000 Mann ftarf, die gefund. 
Mas Cratz in Landéberg verlange, mangle ihm ſelbſt. Worräthe 


s Der eigentliche Friedensſchluß zwiſchen dem Kaifer und Frankreich, wodurch 
der Mantuanifche Erbfchaftöftreit zu Gunſten des letztern Hofes ſich embigte, ers 
folgte erſt am 6. April 1631 zu Chierasco. Jedoch war ſchon auf dem Tag zu 
Regensburg die Sache foweit beigelegt, daß ſich die nahe Beendigung fi cher vors 
ausſehen lieg. Die Truppen zogen nach und nach unter Ballad und Altringer aus 
Stalien heran. 
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an Lebensmitteln fehlten gänzlih; an Pulver feien 200 bis 300 
Gentner, an Zunten 200 bis 300 Eentner vorhanden; von Geſchützen 
fänden fi nicht mehr, denn 2 halbe Karthaunen, zwei Quartier 
Schlangen und adıt kleine Etüde, 8 bis 12 Pfund fchießend; un 
Pferden, diefelben fortzuführen, fehle es durchaus, und fie hätten 
nur mit großer Mühe fortgebracht werden fönnen. Denn vom Lande 
feien die Pferde und alle® übrige in die feſten Orte gebradt un 
die Dörfer flünden verödet. Würde Tilly nicht alsbald 3 friſche 
Regimenter zu Hülfe fenden, fo fei zu fürditen, daß Landsberg un 
Frankfurt ſich nicht halten fünnten. „Were ihm Leide von Grund 
feiner Seelen vnd befümmerte ihn biß in den Top, daß eben dich? 
Vnglück durch vnd über ihn ausginge, davon er duch, Gott wüſte es, 
die geringfte Vrſach nicht were, vnd wo einige Schuld an ihm be⸗ 
funden wurde, wollte er gern mit Leib vnd Leben bezahlen.“ 

Das Heer, über weldes Tiliy damals verfügen Fonnte, beſtand 
ungefähr aus 22,000 Mann (la Roche II. p. 42.). Ohne feine 
Stellung bei Magdeburg aufzugeben brad er nur mit 4 Regiment 
nad Sranffurt an der Over auf, wo er am 4. Jannar anlım, 
Kriegsvorrath jeder Art mit fib führend. Die verzagten, unwilligen 
Truppen ermuthigte er durch mannhafte Anrede und nicht minter 
durch Ausbezahlung des lang rüdftändigen Solde. _ (Kurz vorber 
batte ihm der kaiferlibe Kriegszahlmeifter Oſſa 400,000 Gulten 
übergeben.) Auch die Schanzen um Landsberg und Frankfurt begann 
man auszubefjern. 

Guſtav Adolf flürzte fih nicht unverfehens auf den fchmädern 
Tilly, um ihn vielleiht mit einem Echlage zu vernichten. Die ftrate: 
gifhen Pläne des Königs waren tiefer angelegt und verfpraden in 
Verbindung mit den politiſchen Combinationen einen fihereren Erfolg. 
Stand doch der Convent der proteftantifhen Fürften in Ausſicht. 

Zu Leipzig trafen die berufenen Reichöftände zahlreich ein. Per 
ſönlich famen der Ehurfürft von Brandenburg, die ſächſiſchen Her: 
zoge Erneftinifcher Linie, dann der Landgraf Wilhelm von Heften 
Gaflel, der Markgraf Friedrich von Baden, der Pfalzgraf Auguſt 
von Sulzbach und von andern trafen Geſandte ein, fo auch von den 
evangelifhen Städten: Nürmberg, Etraßburg, Frankfurt am Mein, 
Lübeck, Bremen ıc., böfonders aufgeregt durch die Augsburger Gr 
walttbat. Am 10. Februar warb die Verfammlung mit einer Fre 
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digt eröffnet über den 83. Pſalm. Schon die Wahl dieſes Textes 
hätte als eine Art von Kriegserklärung gelten können. Doch allen 
Eifers des Hofpredigers Hoes ungeadtet war bie Sache nicht fo 
gefährlih, als fie ausfah. Schon die erfle Rede des Ehurfürften 
von Sadfen war fehr bedachtſam. Zwar fprah er Biel von dem 
Troſte der bedrängten Kirche, von der Erhaltung der teutfchen Kreis 
beit; jedoch der Reſpekt gegen den Kaiſer dürfte nicht verlegt werben. 
Unendlich weitfchweifig zogen fih die Verhandlungen hin. Zwar 
Einige redeten fühn: man müfle Gut und Blut daran fegen, damit 
die unterbrüdte teutfche Freiheit und die evangelifche Religionsübung 
gerettet werbe. Unter diefen beſonders der junge Prinz Bernhard 
von Weimar. Doch die Meiften wollten von einem eigentlichen 
Bündniffe gar nicht wiflen, nur in Ausfiht ward ein ſolches geftellt 
wenn auch dießmal der Kaifer nicht nachgäbe und die Liga die ers 
nneuerten Borichläge wiederum nicht annähme. Nicht einmal vorläus 
fige Rüftungen wurben beliebt. Denn die Einen hatten wirklich fein 
Geld und Andere, beſonders die Etädte, waren nicht geneigt, «6 
vorzufchießen. Mit Mühe war man bis zum 23. März fo weit 
gefommen, daß Ehurfürft Johann Georg die Errichtung eines Aus⸗ 
ſchuſſes fämmtlicher evangelifcher Stände — mit Einfluß von Dänes 
mark — vorfhlug, der an einem beftimmten Orte feinen Sig zu 
nehmen und die andern Stände zu Erfüllung ihrer Obliegenheit an⸗ 
zubalten babe. 

Verſchiedene Fürften, theils Anhänger ver Iutherifhen Lehre, 
theils der calviniſtiſchen Lehre, Hatten ihre Hofprediger mitgebracht. 
Während nun ihre Gebieter, langweilig berathichlagend, vergebens 
nad einem mannhaften Entfchluß fuchten, ftellten die Theologen einſt⸗ 
weilen Religionsgefprädhe an, gingen die Augsburger Confeffion mit 
einander durch und machten den großen Bund, daß fie über die meis 
ſten Artifel gleih dachten. Ueber andere festen fie vorläufig Ver⸗ 
gleihungspunfte auf. Doc dabei blieb ed. Die Fürften hatten 
feine Zeit, fih um fo etwas zu befümmern. Und die Theologen, 
erft zu Haufe angefommen, dachten faum mehr an jene Berföhnungs- 
verfuche und feßten ihre alten Streitigkeiten fo munter fort wie zuvor. 

Am 12. April fam endlich der Ends Befhluß der Verfammelten 
zu Etante: 1) Da die graufamen trafen, welche bisher über das 
tentiche Vaterland ergangen, von Gott wegen der im Schwunge 
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gehenden Sünden verhängt worven, fo habe jeder Reichoſtand in 
feinem Lande gewille Buß» und Bettage anzuordnen; 2) mit den 
fatholifchen NReihöftänden fei eine gütliche Unterhandlung und zwar 
mit aller Behutfamfeit anzufnüpfen; 3) die Gewaltfamfeiten der Sol: 
daten feien nicht länger zu dulden, fondern jeder Reichsſtand Habe 
feine Unterthanen bei dem Landfrieden zu ſchützen; 4) die anweſenden 
Reichsſtände follten fi, den Kreidorpnungen gemäß, in einige Kriege- 
verfaflung fegen, jedoch nicht zum Angriff, fondern nur zum gegen: 
feitigen Echug, wenn der Kreid gegen die Reichögefege angegriffen 
würde. — Man ernannte nun wirklih einen Ausſchuß zur Beforgung 
der nothwendigften Geſchaͤfte und traf insgeheim Verabredungen über 
das Maß der Rüftungen; Alles aber möglichft vorfihtig und unver: 
fänglih. Das Ganze ein guter Beweis, wie geihidt man ſchon 
damals in Teutihland war, mit hoben Worten, unter bedeutfamen 
Mienen und nach forgfältigen Erwägungen eigentlih Nichts zu be 
fließen. 

An den Kaifer hatte die Verſammlung unter dem 28. Mär 
eine von allen anweſenden Etänden oder ihren Gefandten unterzeic: 
nete Befchwerbeichrift über Die Kriegsbedrängungen gerichtet. — Als 
wenn nicht jeder Krieg das Land ſchwer treffe, in welchem er geführ 
wird! Als wenn nicht dic einfachſte Abwehr vieler Leiden im ver 
offenen Erflärung beftand, dem Reichsoberhaupt gegen feine Feinde 
beiftehen zu wollen. — Ferdinand II. antwortete auf jenes Edhrci- 
ben freundlih und begütigend. Dabei blieb ed. Den Leipziger Con. 
vent hätte er fehr leicht durch Tilly aufheben oder aus einanter 
fprengen fünnen; denn von Halle nach Leipzig ift ja nur ein ftarfer 
Tagmarſch. Vielleicht ſah er aber den Convent gar nicht ungern, 
da durd ihn auch die Liga wieder zu größerer Thätigfeit angefeuert 
wurde. Denn dur die Dppofition gegen die Obergewalt des Kai: 
ſers und durch die Hinneigung zu den franzöfifben Einflüfterungen 
hatte fie auf dem Negendburger Churfürftentag cine ganz ſchiefe 
Stellung gegen Defterreih eingenommen. Und obgleih der Chur: 
fürft von Bayern (im Vertrag von Bärwalde nur Herzog genannt) 
nebft feinen Bundesgenofien kaum daran dadıte, wie ſchwer ic 
noch der ſchwediſche Angriff treffen follte, fo mußten fie doch ein- 
fchen, daß fie von Frankreich zu falfchen Zwecken verleitet und mir: 
braucht worden. Der Leipziger Konvent zeigte ihnen die volle Gi: 
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fahr und fie hielten wieder eine Berfammlung und zwar zu Dins 
kelsbühl. Um jene Zeit fällt auch der Beichluß der Liga, unweiger⸗ 
(ih die Kriegsbeiſteuer zu entrichten, fo lange der Kampf fortbauere. 
Nur in Südteutſchland begannen einige Reichsſtädte, wie auch der 
Herzog von Würtemberg und Andere ſich zu rüften. Allein ver kaiſer⸗ 
liche Obriftwachtmeifter Egon von Fürftenberg ftellte mit den Trup⸗ 
pen, die aus Italien heimfehrten, die Ruhe wieder her. Die Städte, 
vereinzelt wie fie waren, mußten fi unterwerfen, bezeigten Reue, 
und entrichteten willig die Geldſummen, welde ihnen auferlegt 
wurden. 

Auh Guſtav Adolf hatte einen Botfchafter, den befannten Ges 
ſchichtsſchreiber Chemnig, nad Leipzig gefendet. Diefer follte die 
verfammelten Reihöftände entweder zu einem offnen Kriegebünpniß 
bewegen, oder fie dahin bringen, daß fie öffentlid Neutralität erklär- 
ten, indgeheim aber die Schweden auf jede Weile begünftigten. 
Binge das nicht mit der ganzen Berfammlung an, fo folle der Bots 
ibafter ſich an die einzelnen machen, damit fie dem Könige ein nams 
haftes Geld zufommen ließen. Chemnig, der bald gewahrte, wie 
unmöglihd es fei, auf die erftere Weife etwas durchzuſetzen, flug 
den zweiten Weg ein. Zuerft wendete er fich indgeheim an ven 
Churfürften von Sadfen und ſprach ihm Nieled von den guten Ab» 
fihten des Könige vor. Johann Georg war fehr erbaut davon, bie 
ver Botichafter mit feinem eigentlichen Begehren, nad Geld, hervor 
rüdte. Da entfchuldigte fi) der Churfürſt mit feiner Pflicht gegen 
Kaiſer und Reh. Auch mit den Heineren Etänden richtete Chem 
niß wenig aus. Da die Schweren im Grunde Nitd zu geben 
hatten, fo lich es der Botfchafter um fo weniger an den glänzend» 
ten Zufagen fehlen. Ja man kann dieſes als den Anfang der liſti⸗ 
gen Verſprechungs⸗Politik anfehen, welche der ſchwediſchen Sache ges 
raume Zeit fo gute Dienfte that. Doch damald fruchtete fie noch 
wenig. Uebrigens brachten die Ereigniffe in Nordteutfchland die Leips 
jiger Berfammlung bald in völlige Vergeſſenheit. 

Unabhängig von diefen politifhen Berfuchen begann Guftav 
Adolf feinen Winterfeldzug, welcher ihm die Bahn zu größeren Unter: 
nchmungen im Frühjahr bahnen ſollte. Zunähft war es Plan des 
Könige, Tilly von Franffurt an der Oder wegzuziehen und durch 
einen verftellten Rüdzug zu ermüden, dann aber dur einen raſchen 
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Gegenmarſch jene Stadt zu überfallen und zunehmen. Am 23. Ja—⸗ 
nuar a. St., an demfelben, wo ber Bertrag zu Bärwalbe unter: 
zeichnet, begann er bei Damm 20,000 Mann zufammenzuichen. 
So fehr hatte er fi bereits dur Werbungen und Zuzüge aus 
Preußen geftärkt, daß er den General Horn mit einer gemügenten 
Zahl Truppen zur Dedung Pommerns zurüdlafien konnte. Bei 
Stettin ging der König über die Dover und brady nach Medienburg 
auf. Neubrandenburg, von 1600 Mann vertheibigt, ergab fich ohne 
Widerftand am 2. Februar. Die Befapung erhielt freien Abzug. 
Noch einige andere Orte fielen, unter dieſen das Schloß Loip. ' 
Am 11. Februar rüdte das Heer vor. Demmin. Das war nun tin 
höchſt wichtiger Punkt, ohnfern des Zufammenflußed der Tollenſee, 
der Trebel und der Peene, von dem Obriſten Savelli mit 2 Regi- 
mentern vertheidigt, und mit Geſchützen, Munition und Lebensmitteln 
wohl verfehen, um eine harte Belagerung aushalten zu fönnen. 
Tilly war von der Beftigfeit des Platzes fo überzeugt, daß er dem 
Eavelli befohlen Hatte, denſelben wenigften& drei Wochen lang zu 
halten, und im Äußerften Kal fih nah Roftod zurüdzuziehen. Ter 
geisige Staliener aber, der die ganze Umgegend auf das ſchmutzigſte 
ausgeſchunden hatte, ? gedachte mehr daran, feine Echäße zu retten, 


Hier wird nun erzählt: der Commandant von Loiß, Beralta ein italtini: 
fcher Edelmann, habe anfänglich hoch betheuert, wie tapfer er das Schloß vertka:: 
digen werbe und ſich gerüftet. Als ihn aber bie adlichen Krauenzimmer im Edlr: 
baten, feiner und ihrer zu fhonen — man denke an die Folgen einer Erſtürmung — 
und er die ganze Macht des Königs anrüden fah, neigte er fi zur Kapitulatien. 
und kam anf Begehren veflelben aus ber Feſte, um ben Vertrag abzuſchließer. 
Da bemerkte nun ein ſchwediſcher Abenteurer, daß Beralta eine fchöne gelte: 
Kette am Halfe trage, bat den König um Grlaubniß, die Kette jenem abnchmen 
zu dürfen, und wie es ihm geflattet, entriß er ihm das Kleinod, ohne daß der 
Commandant ſich dagegen wehrte. Dieſes fcheint nun Manchem wie ein guter 
Spaß. — Allein ed hat nody eine andere Eeite. Peralta hatte gewiß mit Gt: 
leit und auf das Mort ded Königs das Schloß verlaflen. Dieſe gerieine Berau— 
bung beweist alfo um fo mehr, welche Begriffe die Schweden von Soldaten⸗ 
ehre hatten. Peralta Eonnte fi allein faum wehren und mochte in fein 
Vaterlande gelernt haben, daß man unter Banbiten ſich ruhig verhalten mäfle. 

® Man erzählt von ihm, baß, ald von den Bauern ber Gegend nıdız 
mehr Weitered zu erpreflen war, er ihnen die Aderpferde wegnahm. Und wie 
nun Niemand die halbverhungerten Thiere kaufen wollte, ließ er fie niederſtechen 
und verhandelte die Häute an den Echinder um eine Kleinigkeit. 
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die er In Demmin geborgen. Am erften Tage der Belagerung fchoßen 
die Kaiſerlichen tapfer hinaus. Doch der König brauchte folchen 
Ernft, daß noch in der Nacht die Laufgräben bis an die Werfe der 
Belagerten vorrüdten. Während nun der König heftig bie Stadt 
beihoß, griff Knipphaufen das Schloß an. Diefes lag auf einem 
Hügel, von Moraft umgeben, den aber der Froſt gangbar gemacht. 
Eo war es nit zu halten. Die Befagung zündete fofort die Ges 
baͤude an und warf fih in einen flarfen Thurm, und ergab fid) erft, 
7 Fähnlein ſtark, ald eine Mine bis zu defien Sprengung gediehen 
war. Am 15. Febrnar, ald das unaufhörlihe Gefchüpfeuer eine 
Breſche in die Mauer der Stadt geworfen, übergab fie Savelli und 
erhielt freien Abzug mit den Waffen. Ohne einen Befehl Tilly's zn 
achten, wendete er ſich nach der Unterelbe. 

Sobald der Faiferlihe Oberfeloherr pen March der Schweren 
vernommen hatte, brach er von Frankfurt auf, wo er nur 1500 Dann 
zurüdließ und ftand am 5. Kebruar bei Brandenburg. Doc zu 
ſchwach, um den Angriff zu beginnen, ſuchte er Berftärfungen an ſich 
zu ziehen. Unterdeſſen fiel Demmin. Tilly, im heftigften Zorn, 
fendete Eavelli den Befehl zu, dad Heer zu verlafien und in Wien 
zur Berantwortung fi zu ftellen. Diefer gehorchte, log ſich aber zu 
Wien trefflih dur, indem er behauptete: vermöge einer befondern 
kaiſerlichen Inftruction habe er feine Truppen fchonen müſſen. 

Hier find nun die ftrategifchen Bewegungen der beiden großen 
Feldherrn wohl in dad Auge zu fafien. — Sobald der König vers 
nahm, dag Tilly von Frankfurt an der Oder beranziche, wendete er 
ih mit der Hälfte feines Heered (am 18. Februar) nad Stettin, 
um die Borbereitung zu dem Angriff auf Frankfurt an der Ober 
zu treffen. Die andere Hälfte umter Knipphauſen ordnete er zur 
Dedung Medienburgs, indem er feinen Generalen fehr genaue In» 
firuetionen hinterließ, welche Stellungen fie einzunehmen hätten, um 
dem Anmarſch des kaiſerlichen Heered zu widerfichen. 

Tilly rüdte ohngeadhtet des Falls von Demmin vor und ſtand 
am 6. März vor Neubrandenburg. Diefe Stadt hielt Obrift Knipp⸗ 
haufen mit 2000 Mann befegt, ald das Borwerf von Medlenburg. 
Zufällig war der Bote, welcher den Befehl des Könige, die Stadt 
aufzugeben, von den Kaiferlihen weggefangen worden. Knipphr " 


den früheren Inftructionen gemäß, glaubte die Stadt auf jed 
27 


418 Magdeburg und Guſtav Mbolf. 


vertheidigen zu müflen, obgleih er nur Doppelhaten hatte. Tie 
erfien Stürme ber Kaiſerlichen waren abgefchlagen und der Obnit 
der fi den Gegnern nicht gewachſen fah, begehrte, auf fchleunigen 
Entfap rechnend, 24 Stunden Berenkgeit, um eine Gapitulation zu 
ireffen. Jedoch aus demſelben Grunde verwarf Tilly den Antrag. 
Bereitö hatten die groben Geſchütze eine Heine Breſche geworfen, un 
die Kaiſerlichen traten zum legten Sturm an (am 9. Mär), als 
Tilly den Schweden nohmald Pardon gegen augenblidliche Ueber: 
gabe anbot. Diefed warb verworfen und nun begann der Stumm 
mit großem Ungeſtüm und der erbittertfien Gegenwehr. Knipphauſen 
ftürzte mit dem Rofle und wurde gefangen, mit ihm 60 Mann. Tie 
ganze übrige ſchwediſche Mannichaft blieb im Kampfe. — Zwar 
brachte es damald ber Kriegsgebrauch mit fi, daß eine Befabung, 
bie ed untemahm, einen unhaltbar gewordenen Platz zu vertbeibigen, 
im Sturm überwältigt, dem Schwerte verfiel. Die Schweden hatten 
felbft im Damgarten zuerft fo gehandelt, und thaten es auch fpäter- 
hin oft genug. Dod den König fhmerzte es tief, daß ihn ein folder 
Schlag traf. Er war der erfte dieſer Art. 

Guſtav Adolf hatte Tilly's Zögern vor Reubrandenburg weh! 
benüst. Guſtav Horn zog fih bis Anklam zurüd, wo er, von 
Demmin gebedt, eine feſte Stellung nahm, während Baner, von 
legterer Stadt aus, die Zuzüge, welde Tilly von den Medlenburs 
gifhen Befagungen an ſich ziehen wollte, zurüdwarf. Der König 
ſelbſt faßte Fuß bei Paflewalf, die rechte Flanke der SKaiferlicen 
bebrohend, wenn fie norbwärtd vordringen würden. Tilly fah feinen 
Plan vereitelt, verließ (am 13. März) das halbzerftörte Neubranden⸗ 
burg und ging bis Ruppin zurüd. Sogleih rüdte der König auf 
Schwedt vor, wo er ein ungemein ftarfes, wohl verfehangtes, zum 
Theil von einem Oder⸗Arm umgebened Lager ſchlug, faft gleich meit 
von Landsberg und Ruppin entfernt. Run vermochte fih Tilly in 
feiner Stellung nicht mehr zu behaupten, und nad) einem ſchwachen 
Berfuch auf die Linien von Schwebt, den Colloredo blos mit der 
Reiterei ausführte, zog er ſich gänzlich zurüd. Am 30. März ſtand 
er mit dem Hauptheer vor Magdeburg, während eine Abtheilung 
bei Altbrandenburg Stellung nahm, um eine Ueberraſchung bei 
der Belagerung Magdeburgs zu verhüten. 

Vermochte nun Tilly diefe Stadt rafch zu nehmen, welche burd 
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eine verhältnigmäßig geringe Beſatzung leicht zu vertheidigen war, 
fo gewann er hier eine flarfe Operationdbafis, die ihm abging. 
Bon da aus fonnte er, ohne eine Ueberflüglung fürchten zu müſſen, 
mit dem größern Theile feines Heerd nad Frankfurt und Landsberg 
fih wenden, und durd; die Befagungen biefer Orte verftärft, Stettin, 
die firategifche Baſis des Königs bedrohen. Wurde aber aud) Magde⸗ 
burg nicht raſch genommen, ſo ließ ſich doch mit aller Gewißheit vor⸗ 
ausſehen, daß Guſtav Adolf die Belagerung dieſer ihm vor allen 
wichtigen Stadt, diefer Hauptburg des evangelifhen Glaubens, nicht 
feichtfertig überfehen, fondern mit aller Macht zum Entjage vorrüden 
würde. Auch in diefem Falle war die Bewegung Tilly's nad dem 
rechten Hlügel hin recht gut .ausführbar, während das Belagerungs⸗ 
beer bei Magdeburg vor dem König in irgend eine ftarfe Stellung 
langfam zurüdzog, bis die Verftärfungen vom Süden her eintrafen. 
Guſtav Adolf aber täufchte alle Erwartungen, indem er Magde⸗ 
burg preis gab. — Durch feine biöherigen Eugen Bewegungen, bie 
ſtets den Feind -in Unficherheit über feinen wahren Plan Iießen, 
batte er fchon ein fehr bedeutendes Refultat erreiht: den Fall des 
wichtigen Kolbergs. Dieſe ftarfe Feſte, die Schutzwehr Hinterpom- 
mernd , vertheidigte der heldenmüthige Franz von Mörs auf das 
tapferfte. Frũühere Berfuche, von Garz aus den Plap zu entſetzen, 
mißlangen. Ein Unternehmen von Wismar aus, dorthin Getraide 
zu bringen, hatte feinen beſſem Erfolg, Die Schiffe wurden von 
dem ſchwediſchen Admiral mit großem Berlufte zurüdgetrieben. Drei 
Monate lang blieb die Feſte von einem überlegnen Heere einges 
fchloffen und erft al8 die Lebensmittel gänzlich mangelten, knüpfte 
der fühne Befehlshaber Unterhandlungen an, und am 2. März zog 
tie Befapung, faum noch 1500 Mann ftarf, mit allen Ehren ab. 
Unterwegs brachten die Schweden dieſen braven Soldaten die Eapitus 
lation und zwangen unter elenden Borwänden und harten Drohungen 
an 400 Mann ſchwediſche Dienfte zu nehmen. Die Uebrigen aber 
blieben unbeweglich und mußten entlaflen werden. Drei Tage nad 
der Uebergabe langten Schiffe mit friiher Mannſchaft und Lebens 
mitteln von Wismar und Roftod ber auf der Rhede Kolbergs an, 
fegelten aber wieder ab, als fie die ſchwediſchen Fahnen auf ben 
Wällen erblidten. So wurde unter allen feften Plägen Pommerns 
nur noch Greiffenhagen von dem Fühnen Peruſt gehalten, der zw 
27° 
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fhwer auf den Bürgern laftete, die Ehre aber feiner Fahne rüd: 
ſichtslos behauptete. 

Gegen das Ende des März hatte Guſtav Adolf alle feine Bors 
bereitungen zum Angriff getroffen. Das Lager zu Schwebt war ald 
faſt uneinnehmbar hergeſtellt und gewährte den ficherfien Rüdbalt. 
Die Beſatzung betrug zwar nur einige taufend Mann; Guftao Hom 
aber, der zu Garz lagerte, hatte Befehl, vorzurüden, fowie Schwert 
bebroht werde. 

Am 25. März begann der König von Schwert aus, fih in 
den Marſch zu fehen. Er führte 20,000 Mann und 200 Geſchüte 
mit fich, unter denen bie ſchwereren von Oberfähnen getragen. All 
war auf das Befte gerüftet. Das ſchwediſche Heer zog auf beiden 
Eeiten der Over. In dem Städtchen Zedenick wurden 5 Schwa⸗ 
dronen Kroaten überfallen und 150 niedergehauen. Die übrigen lieh 
der König in die Kupferbergwerke Schwerens abführen. Am 1. April 
Abends Tagerte er zu Libuß eine Meile von Frankfurt an der Oper. 
Sobald Schaumburg den Marfh der Schweden vernommen, hatte 
er Außenwerfe in den Weinbergen anbringen laflen und Manderlä 
zur Vertheidigung gerüftet: wie denn audh 7000 Mann mit 27 Or 
fhüsen in der Stadt lagen. Rod weit energifcher verfuhr Feld⸗ 
marſchall Tiefenbadh, der in diefen Tagen eintraf. Rückfichtslos ließ 
er die Vorſtädte, felbft die Weinbergshäuschen niederbrennen, die 
Werke verftärfen, fo gut es in der kurzen Zeit ging, und die Thore 
verrammeln. Allein der König verfuhr mit der ungewöhnliden 
Thatkraft, die ihm eigen war. Am 2. April Vormittags um zehn 
nähert er fi den Außenwerfen Branffurts, um fie zu recognosciren. 
Nun rüdt dad Heer heran und ftellt fih in volle Schlachtordnung, 
wobei der größere Theil der Reiterei den Rüden zu deden bat, wenn 
etwa Tilly zum Entfag beranfomme. Sogleih ſetzen fich nun die 
Schweden feſt und beginnen Schanzen aufjuwerfen. Ein Ausfall, 
welchen die Kaiferlihen Abends durch das Gubenſche Thor machen, 
wird blutig zurüdgefchlagen. In der Nacht legt Alles Hand an, 
um in den abgebrannten Vorſtädten Schanzen zu errichten, obgleich) die 
Kaiſerlichen unabläffig ein wüthendes Geſchützfeuer unterhalten, welde 
viele Leute tötet. Am Morgen des 3. April, des PBalmfonntagd, 
find die ſchwediſchen Werke fo ftarf, daß die feindlichen Geſchütze 
wenig Schaden mehr thun. Du bringen die Schweden ihre Gr 
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füge in die fertigen Batterien und um Mittag find die Belagerten 
aus ihren Außenwerfen vertrieben. Noch immer zögert der König 
mit dem allgemeinen Angriff, Defto Iuftiger feuerten die Kaiferlichen. 
Zum Hohn der Schweden hingen fie eine todte Gans über ven Wall 
heraus. Unterbefien waren deren Laufgräben immer weiter gegen 
die Stadt vorgerüdt und eine Batterie von 12 Feldſtücken ver 
fhwerften Art befhoß das Gubenſche Thor und legte Breſche. Schon 
ging es gegen Abend und die Kalferlihen fammelten fi eben auf 
dem Marfte, um einen ftarfen Ausfall zu thun, als ein junger Lieutes 
nant, Andreas Auer aus Pegau im Meißnifchen, den tollfühnen 
Plan faßte, auf eigene Kauft mit etwa hundert Schweden vermittelft 
Eturmleitern den Stabtwall zu erfteigen. Der König gewahrt das 
verwegne Unternehmen und fendet ein ſchwediſches Fußregiment zu 
Hälfe. Die Vertheidiger find von dem Wal ab in die Stadt ges 
trieben, das Gubenſche Thor wird geiprengt und hereinftlürmt vie 
ſchwediſche Reiterei. Vergebens fammelt Graf Schaumburg einige 
Schwadronen Reiterei. Sie werden von Baubilfind Dragonern ges 
worfen. In den Etraßen fämpft man mit der größten Muth. Sept 
raffen fi aud, die Bürger auf, ſchießen aus den Fenftern auf bie 
Kaiferlichen und werfen mit Steinen.‘ Die fatferlihen Obriſten 
Spar und Hydn fechten zu Roß auf das Entichlofienfte und fterben 
als tapfere Eolvaten. Die Hauptivege liegen fo voll von Todten, 
daß man faum mehr fortfommen kann. Die Kaiferlichen, von vers 
ſchiedenen Eeiten angegriffen, ohne Haltpunft, wenden fich jetzt zur 
Flucht. Am Brudenthor, dort an der Oder, drängt fi) Alles zus 
fammen , flüchtendes Fußvolk, Reiterei, Packwägen und Gefchüge, 
fort über die Oberbrüde, wobei Mancher in den Strom gefloßen 
wird und ertrinft. Wild hauen die Schweden nad, Keinem geben 
fie Barton. Wenn Einer darum bittet, ruft man ihm zu: „Neu⸗ 
brandenburgifh Quartier“ und macht ihn nieder. Zweimal rührten 
einzelne Fähnlein die Trommel als Zeichen, daß fie fi ergeben 
wollten. Sie wurden nit gehört und das grimmige Gefecht ging 
fort. Als die Befagung des Brückenkopfes jenfeitö der Ober dieſe 
Borgänge wahrnahm, fchoß fie die Brüde über den Fluß zufammen 


* Bol. Tiefenbachs Brief an Queſtenberg bei Mailath III. p. 225: „Die 
Echelmen, die Bürger haben von Fenflern mit Stein geworfen vnd gefchoflen auf 
die Unfrigen.* 
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und wendete fich zur Flucht, nachdem fie den rinzigen Ausweg zer⸗ 
ſtört hatte. So blieben über 2000 Kaiferliche todt und 800 wurden 
gefangen, als die Sieger vom Morden ermüdet waren. Doch auch 
dieſe hatten viele Leute verloren. 

Die Kaiſerlichen ließen ihre meiften Fahnen und Geſchütze nebſt 
aller Munition in den Händen der Schweben. Ihr bitterfter Berlufl 
aber beftand darin, daß ihre tapferften und erfahrenften Kriegsoberften 
gefangen oder gefallen waren. Nur Wenige von den Flüchtigen 
wenden fi) nad Landsberg. Der große Haufe ver Beſatzung, ie 
weit fie fich retten konnten, zieht unter Tiefenbach in unaufbaltfamer 
Flucht nah Glogau, eine Zeit fang von einem Theile der ſchwedi⸗ 
ſchen Reiterei verfolgt. 

Den Sranffurter Bürgern batte ihr ſchwediſcher Patriotismus 
wenig genutzt. Denn da die Stapt mit Sturm genommen war, ſo 
geitattete der König feinen Soldaten eine dreiftündige Plünderung 
des gutevangeliihen Ortes. Erft wie die zügellofen Eolvaten an 
die beftimmte Zeit fi nicht binden wollten, fondern mit Plündem 
fortfuhren,, fehritt endlich Guſtav Adolf fammt feinen Hauptleuten 
ein, und ließ einige der Ärgften Frevler auffnüpfen." So Tieferten 
die Schweden fchon damals den Beweis, daß fie öfters nidt viel 
befier waren als die Kroaten, denen fie als fchlechtem Raubgefindel 
feinen Parvon zu geben pflegten. — Als der calviniftifche Prediger 
Petargus während diefer Vorgänge ernfte Borftellungen wegen dieſes 
Gräueld dem Könige machte, antwortete derfelbe: „dies iſt die 
gerechte Strafe dafür, daß ihr falfhe Lehren in die Kirche gebradt 
habt.“ — Ob in diefer Erwiederung, wenn fie wahr ift, mehr Hohn 
oder Heuchelei liege, it wohl ſchwer zu entſcheiden. Gegen Katt 
brad in der Stadt überdieß Feuer aus, weldes 16 Gebäude ver 
zehrte und mit Mühe gelöfcht ward. Als Beſatzung wurben jed} 
Megimenter nad Franffurt verlegt, fo daß mancher der ausgeplin 


ı Den Soldaten hat er (der König). weil die Stabt mit flürmender Han 
eingenommen worben, brei Stund lang zu plündern erlaubet; aber fie haben feld 
Liceng mißbrauchet, vnd mit plündern vnnd allerley mutwillen ober die beſtimmbie 
zeit fo lang angehalten, bis der König vnnd feine Obriſten mit prügeln vnnd blorten 
Dägen mit Gewalt abgewehret, vnnd baruber audh etliche fo es gar vhermaßtt, 
auffgehendet.“ belinus p. 323. Das Nichteinhalten der geftatteten Friſt wat 
allerdings ein Euborbinationdfehler. 
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derten Bürger 20 bis 30 Mann in das Quartier erhielt. ‘Und da 
nım viele Hauswirthe auch feinen Biſſen Brod mehr hatten, fo 
theilte man von den Vorräthen aus, weldhe von den Kaiferlichen 
aurüdgelaflen. 

Sogleich berichtete der König dieſen Sieg an die Fürftenver- 
fammlung in Leipzig, welche damald noch bei einander war: „wie 
der allmädtige Gott feiner chriſtlichen Kirche diefen Palmfonntag 
augenſcheinlich zur Revange der jährlich erlittenen Nieverlag, und mit 
ſich ziehenden erfolgten vnglücks habe erfcheinen laſſen“ und fo fort. 
Dod machten diefe Redeformen! auf den Leipziger Eonvent fo wenig 
Eindrud, daß in dem Enpbefhluß vom 12. April des Königs gar feine 
ausdrüdlihe Erwähnung gethan wird, fondern nur in Bezug auf 
die hurfürftlihe Erklärung vom 23. März bemerkt: man wolle mit 
alten benachbarten PBotentaten Freundſchaft zu erhalten fuchen, wie 
es der goldenen Bulle und der Wohlfahrt des Reichs gemäß fel, 
den König von Schweden aber um fo mehr bei freundlicher Meinung 
zu erhalten bemüht fein, da fih das churfürſtliche Collegium zur 
Bermittlung erboten habe, alſo nicht Partei nehmen dürfe. Das 
war jehr deutlich. 

Als Tily erfuhr, dag Guſtav Adolf gegen Kranffurt heran, 
ziehe, brach er mit einem Theile feines Heeres raſch auf, kehrte 
aber bei Altbrandendburg wieder um, ald er den Fall jener Stabt 
vernahbm. Der König dagegen machte fih mit acht Regimentern 
Fußvolks und 120 Schwadronen auf, um Landöberg zu überfallen, 
wo Gras mit 5000 Mann lag. Das Unternehmen gelang, am 
16. April, unerwartet raſch durch den Verrat eines Landsberger Bürs 
gerd, welcher die Schweden Nachts durch ein großes Moor führte, das 
für unwegfam galt, wodurch fie jene, die Stadt beherrfhende Haupt- 
ihanze im Rüden anzugreifen vermochten. Dazu fam noch, daß 
einer der erften Schüfle den tapfen Oberſtwachmeiſter Erap 
niederftredte. Die Beſatzung z0g mit allen Ehren ab. 

So hatte fi in dem Verlaufe weniger Wochen die ganze Stel 
lung des Kriegs ungemein zum Nachtheile der Kaiferlihen verän, 
tert. Der Oder⸗Lauf lag den Schweren offen bis nad dem feften 


* Weber in dem Schreiben an den Bonvent, noch in dem Bericht an feinen 
Kanzler (f. Geijer III. p. 181) thut der König der Plünderung Frankfurts Er⸗ 
mwähnung. 
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Glogau, wo es dem Grafen von Schaumburg gelungen, die ſlüch⸗ 
tigen Truppen wieder zu fammeln, etwa noch 6000 Mann farf. 
Das war der ganze verfügbare Reft des fhönen Heers, durd welches 
Wallenftein die Ditfee hatte beherrfchen wollen. Ueberdieß befand 
fi) der ſchwache Churfürft von Brandenburg jept gänzlih in ben 
Händen der Schweden. 

Die hohe Bedeutung Magdeburgs für den ſchwediſchen Krieg 
geht ſchon aus der bisherigen Darftellung fo fihtbar hervor, daß es 
weiterer Erläuterung kaum bedarf. Für Tilly warb bie fchleunige 
Gewinnung diefer Stadt zur dringenden Nothwendigkeit. Nur in 
deren Befiß durfte er hoffen, die Mittel-Elbe noch ferner zu beherr⸗ 
fhen, die ſchwankenden Reichsfürſten Nordteutſchlands in ihrer Pflicht 
zu erhalten, und vermittelt zahlreicher Verftärfungen, welche ſchon 
auf dem Anmarſch fi befanden, von bier und von Glogau das 
Berlorene wieder zu eroben. Ging dieſe Stabt aus feiner Hant, 
fo gab es für fein Heer feinen verläffigen Haltpunft mehr nordwärts 
vom Thüringer Wald. Daher untemahm es Tilly nun mit aller 
Macht, Magdeburg zu erobern. 

Auch Guſtav Adolf verfannte gewiß nicht die Wichtigkeit dieſer 
Stadt. Allein nad feinen politifchen Gewohnheiten gebrauchte er 
ed vorläufig auf eine Weife, die ihn ganz charakteriſirt. Er benützt 
nämlich das „belagerte Magdeburg“ als eine Art von Popanz, den 
er bei den Aufforderungen an Ehurbrandenburg und Ehurfachien vor⸗ 
anftellt, zur Unterftügung fle beſchwoͤrend. Denn eine folde Stadt, 
die Vorkaͤmpferin der Evangelifchen, dürfe man nicht im Stiche laſſen. 
— Auf ähnlihe Weife benüste er fpäterbin das „zerſtörte Magde⸗ 
burg,“ denn fo oft er dann durd die Thore einer großen, gut katho⸗ 
lifchen, teutfchen Stadt, die fih ohne Widerſtand ergeben hatte (Würz⸗ 
burg, München) einzog, fo ließ er gewöhnlich feine Milde glänzen, 
dag er ſolche Stadt nicht aus Rache für Magdeburg zerſtöre; für 
Magdeburg, dem er felbft zur Zeit feiner bitterftien Noth nicht zu 
Hülfe gelommen war. Jedoch fehlte es niemald an Gläubigen, bie 
durch folhe Großmuth des Königs fehr erbaut waren, wie man fic 
auch noch jest in manchen Geichichtserzählungen bewundert. 

Auch Häupter der katholiſchen Reichsſtände verfannten feines: 
wegs die höchſt mißlihe Wendung des Kriegs. Diefed zeigt fid 
zumal in einem Berichte des Grafen Pappenheim an den Churfürften 
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von Bayern, zur Zeit der Berennung Frankfurts. „Wo Gott nicht 
etwas, ſchreibt Pappenheim, daß der Menſchen finn nicht ergründen 
fönnte, derley thue, fo flünden die Sachen ärger, als faft niemahlen, 
außerhalb an der Brüden zu Wien“ (ſ. Abelinus p. 326), In 
Wien herrſchte bei fo fchlimmer Kunde viel Kleinmuth und Beftürzung, 
fo daß die Prebiger von den Kanzeln das Volk ermahnten, nicht 
verzagt zu werben, denn eine folhe Wolfe des Unglüds könne bald 
wieder durch ſchoͤnen Sonnenſchein zerftreuet werden. Kalfer Ferdi⸗ 
nand II. aber begriff enplich, wie fehr er biöher von feinen Räthen 
getäufcht worden ſei. „Ihre Kalferlihe Majeftät, fchreibt Abelinus 
p. 327, bat aud, nachdem fie vernommen wie ed in Pommern 
zugangen, gar hoch empfunden, daß man Ihro nicht vorbergefagt, 
was ed vmb die Kriegs Armada vnnd dann das Schwediſche Läger 
für eine Befchaffenheit gehabt. Hat aud gegen den Hoff Kriegs- 
Rüthen gar hart geredet, mit vermelden, wenn man Ihrer Majeftät 
die Wahrheit aelagt, hätte viel Dings können vermieden werben, 
würde fih nunmehr felbit hinausbegeben müſſen, zu fehen, wie feine 
Obriſten baufeten vnnd das Kriegsweſen führeten.” 

Doch nur ein großer Kaifer, der Staatsmann und Felbherr 
war wie Karl V., aber weniger in ängftlicher Erwägung alter Gons 
fitutionen und mit mehr Kenntniß der teutfchen Nation, felbft die 
eigene Kaiſermacht befchränfte, vermochte noch dem Reich den innern 
Frieden zu bewahren. 


X. 
Bie dritte Belagerung SMeagdeburgs. 


Bi Etadt Magdeburg liegt fo hart auf dem Iinfen Ufer ver 
Mittelelbe, daß die Gewäfler derfelben feine Mauern befpülen mür- 
den, wenn fid nicht vor denfelben ein ganz fchmaler, damals ein: 
gebämmter Erdſtrich hinzoͤge. Der Strom geht bier viele Stunten 
weit, oberhalb und unterhalb der Stadt durch eine breite Rieden; 
von fandiger Unterlage, fo daß er häufig Arme abfendet, welt: 
zu jener Zeit fchwerburdgangbare Moräfte, oder mit bem Zutritt 
geringer Flüſſe Heine, ſtehende Gewäfler bilveten, bis ſich die Reben 
arme wieder mit dem Hauptſtrom vereinigen. Co theilt fid ti 
Elbe unfern Domburgs in die öftlide — „alte Elbe* — und ten 
weftlihen Hauptſtrom, — „neue Elbe" — fo tine große Infel um 
Ihließend, auf welcher Elbenau, Randau und andere Ortjhatten 
liegen, und auf welde bei Echönbed eine Brüde führte. Etwa! 
über eine Stunde weit oberhalb der Stadt fließen diefe Arme zuium 
men, um fich wieder mehrfach zu treunen und eine Anzahl Eleiner: 
ſandige, Blußinfeln — fogenannte Werder — zu erzeugen. Auf 
unterhalb Magdeburg trennt fih der Strom wiederum bis in tie 
Gegend von Rojetz, und umgibt fo eine lange, damals ſumpfige 
und überwaldete Inſel, auf der Rotenfee Tiegt. — Alles dieſes tu 
nun bei, die Einſchließung der Stadt zu verhindern, beſonders wenn 
die Werber und Flußübergänge dur ftarfe Werke gebedt waren. 
Die Altſtadt Magdeburg war fchon in früherer Zeit gut fi 
feftigt. ine tüchtige Ringmauer mit Thürmen umgab die Etutt, 
felbft auf der Wafferfeite. Wo aber die Elbe nicht die natärlid 
Schutzwehr gab, lief unterhalb der Mauer ein Zwinger hin mit 
einem Wall und einem tiefen Waffergraben, in den niebrigere, aber 
ſtarke Thürme, zu deffen befferer Beſchützung aus, vorfprangen, wit 
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man es noch jetzt bei alten Befeftigungen fieht. Einen befondern 
Fleiß Hatte man auf die Befefligung der Zugänge verwendet. “Diele 
waren nicht nur durch mehrere, hinter einander liegende ſtarke Thore 
gededt, fondern aud von hohen Thürmen überragt, welche im Noths " 
fall mit Kleineren Gefchügen befegt werben Eonnten. Außerbem be, 
Handen noch, zum Theil aus Älteren Zeiten, theild von der Stabt 
abgelonderte, theild ihr anliegende Werke, um die wichtigften Punfte 
zu beihügen. Südweſtlich von Magdeburg, gegen die Borftabt 
Eudenburg, wo zwei Seiten der Ringmauer einen ftumpfen Winfel 
bien, lag der „Heideck“, ein befonderes ſtarkes Werk, mit einem 
tiefen, gutgefütterten Graben. Die Mauerlinie, welche von dem 
Heided nach der Elbe fich zieht, enbigte dort hart am Fluß mit 
einem fehr ftarfen doppelten Halbmondwerk „Gebhard“ (9), welches 
bejonderd den Dom und feine Umgebung befchüste; (ogl. die Mes 
rianifche Zeichnung bei Abelin p. 336), die große Sternfchanze, auf 
der Stelle der ehemaligen Subenburg (wie fie fchon auf der Zeich⸗ 
nung bei Calviſins, im Jahre 1727, vorfömmt), war damals noch 
nicht vorhanden. Dagegen hatte man hart an der Sudenburg zwei 
Schanzen neu erbaut. Die lange Seite der Stadt, gegen die weft: 
lie Ebene zu, von dem Heideck bis zum Ulrihöthor war durch ein 
Kronwerk (noch von der Wallenfteiniichen Belagerung ber) und von 
da bis zu dem Schrottendoͤrferthor durch große Hornſchanzen ger 
dedt. Hier macht wiederum die Ringmauer einen ftumpfen Winfel 
bis zu dem gut befeftigten Krökenthor (Sreichenthor), biegt aber dann 
wieder ein bis zur Elbe. Außerhalb dieſer letzten Linie fchloß ſich 
bei dem Kröfentbor die Neuſtadt an, durch die ftarfe Ringmauer 
von der Altfladt getrennt, jelbft aber von Wal und Graben und 
HaldensMonden' eingefchloffen. Am Ende der Ringmauer, wo fie 
ih an den Strom fließt, hatte man das „Neu Werk“ errichtet. 
Hier lag der Graben troden, oder konnte doch von den Belagerern 
leicht entwäflert werden, auch war die Böfchung weder fehr body 
noch fell. Dabei lag es hart an der Ringmauer, fo daß ein Thür⸗ 
lein in ihr „das Stüdthor” unmittelbar aus der Stadt in baflelbe 
führte. Man hatte gerathen, dieſe wichtige Schanze durch einen 
tiefen Graben von der Ringmauer abzufhneiden. Die Bürger aber 
ſahen ſolches als überflüffig an, was fih bald als einen großen 
Fehler erweifen follte. Das Hauptthor, gegen die Neuſtadt zw 
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zwiſchen dem ‚Kröfenthor und Neuwerk, bieß die „Hohepforte“, un 
war ganz beſonders feft. 

Das wichtige Vorwerf Magdeburgs, das ſich ſchon bei ten 
früheren Belagerungen bewährt hatte, war die „alte Jollſchanze“, 
der Brüdenfopf jenfeit6 der Elbe. Eo lange die Magdeburger dic 
behaupteten, hatten fie den Elbepaß in der Hand, fowohl für fit 
zum Ausfall, als zur Aufnahme eines Entſatzes. Diefe Zollſchanze 
befand urfprünglih wahrfcheinlid entweder aus einem Kronwen,, 
ober aus zwei Bollwerfen durd eine ziemlich lange Courtine ver- 
bunden (Hornwerf), in beiden Fällen fchloffen zwei kurze Seiten⸗ 
Flanfen an den Etrom an, fo daß das Werf gegen die Etatı 
offen lag. Gegenüber der Zollfchanze, durh einen Etromarm ge: 
trennt, lag eine Slußinfel, der „große Marſch“. Der kleinere Theil 
ber Infel aber — der Holzmarſch, von dem dort befindlichen Hei; 
hof fo genannt, — war von dem größeren Theile derfelben vermit: 
teil eines tiefen und breiten Durchſtichs getrennt, über den ein 
fhmale Brüde ging. Bon dem Holzmarich führte die „Lange Brüdı“ 
über den breiten Etromarm nad dem „Brüdenthor* in der Etatı. 
Der Zugang aber zu der Langen Brüde warb auf dem Holzmant 
durch eine fehr flarfe, von einem Maffergraben umfchloßne Bari 
(nad Anden von einem Halben- Mond) befhüpt. Außerdem murt: 
noch auf dem rechten Elbeufer die Zollfchanze von dem fühwärte lic 
genden Krafauertburme flanfirt, von welchem eine Brüde nad tem 
Heinen „Krafauer Werder“ oder „Jungfern⸗Inſel“ führte, auf wel: 
chem fi gleichfalls eine Erdſchanze befand. Norpöftlih von ker 
Zollſchanze auf dem Mühlberg hatte Kalfenberg eine Redoute „Iror 
Kaifer“ erbaut. 

Ermwägt man nun, daß Magdeburg damald an 36,000 Ein. 
wohner befaß, daß fein Mangel an guten Geſchützen war, — Til: 
führte nad der Zerftörung 63 ſchwere Etüde ab — und daß die 
wehrhaften Bürger aus der Landſchaft fich leicht verftärfen Fonnten, 
fo begreift man, daß die Eroberung der Etabt ein mißliches Unter: 
nehmen blieb. — Während nun Graf Pappenheim allein vie 2 
lagerung, nad Tilly's Abzug, leitete, waren feine Streitkräfte (ur⸗ 
gefähr 5000 Mann) viel zu gering, um gegen bie Stabt von 
ſchreiten. Er mußte fih begnügen, Magdeburg auf der Weftieir 
einzufchließen, indem er die. in einem Halbfreis umberliegenden Ou⸗ 
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ihaften (Schönebel, Salze, Salpke, NiedersDobeleben, Olvenſtedt, 
Bardeleben, Wolmirftedt) defekte. Die Wegnabme und Zerftörung 
des befeftigten Kloſters Bergen war die wictigfte That, (in ber 
Naht vom 3. bis 4. Januar). Daß Graf Wolf von Mans» 
feld, von dem Kaiſer zum Statthalter des Erzbisthuns ernannt, 
neben Bappenheim commanbirte, ohne feinem Befehle untergeordnet 
zu fein, erjchwerte jedes Unternehmen. Gegen das Frühjahr rüftete 
fih der Feldmarfhall fo gut er es vermochte; ließ Geſchütze aus 
Wolfenbüttel und andern Feften berbeilchaffen, nöthigte die Landichaft 
Pferde zu liefern und Schanzarbeiter zu ftellen (3000), um feine 
Lagerpläge zu befeftigen, fobald es der abnehmende Froſt erlaubte. 

Die Magdeburger ließen diefe Winterruhe nicht unbenügt. Eie 
befferten nicht nur die älteren Befefligungswerfe aus, vertieften bie 
Gräben und fiherten ſchwächere Stellen durch Schanzpfähle, fondern 
errichteten auch eine Reihe von neuen Verfchanzungen außerhalb der 
Etadt, um den unmittelbaren Angriff auf diefelbe zu erfchweren, und 
die Zufuhr auf der Elbe fih zu fihen. (Im Ganzen werden uns 
gefähr zwanzig folche Werfe von verfchledener Größe erwähnt. Doc 
weichen die Angaben über Zahl und Lage berfelben etwas vonein- 
ander ab.) Auf der linken Stromfeite bei Bukow fland die „Bus 
fauer Schanze”, ein tüchtiges, altes Werk, das fi in der Belage- 
rung durh Mori von Sachſen bewährt hatte. Zwiſchen biefer und 
der Sudenburg erhoben ſich jept zwei Erdwerke. Auf dem rechten 
Etromufer ſüdwärts von der Krakauerſchanze (eigentlich zwei verbuns 
dene Thürme mit einem Erdwall umgeben), werden bald vier Werke 
genannt: „Trutz⸗Pappenheim“ auf dem Rehberg gegen Pechau zu, 
der „Magdeburger Succurs“ (oder die „M. Hülfe”), „Trutz⸗Tilly“, 
und die Fleine Reboute bei Prefter. Dazu famen nod die neuen 
Werke: der „Halbes Mond“ auf dem Krafauer Werder (oder „Jung⸗ 
ferinfel*), der Stern „auf dem rothen Horn“ (oder „Holm“) und „das 
Kronwerk“ bei dem Durchſtich am Holzmarſch. Alle diefe neugebauten 
Werte aber waren ohne Sorgfalt, ganz leichtfertig aus dem lockern 
ande aufgeworfen, wie ihn die Umgegend darbot, und gewährten 
mehr den Schein der Vertheidigung, als daß fie geeignet geweſen wäs 
ten, einen ernfthaften, von Geſchütz unterftügten, Angriff auszuhalten. 

Auch fonnte ein fo weitläuftiges Berfhanzungsfyftem nur dann 
eriprießlich werben, wenn die einzelnen Werke miteinander fo in Bers 
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bindung fanden, daß fie ſich gegenfeitig deckten, und went Binreis 
hende Mannſchaft vorhanden war, um die einzelnen Scanzen zu 
vertheibigen oder fie im Fall eined überlegenen Angriffe dur Aus: 
fälle aus dem Mittelpunft zu entſetzen ober doch die Beſahung fiter 
hereinzuziehen. Gerade aber für Mannfhaft war am fdhlecteiten 
geforgt. Allerdings hatte der Apminiftrator kurz nach feiner Ankunft, 
wo Alles fein gewagtes Unternehmen zu begünftigen fchien, an 8000 
Fußknechte und 600 Reiter gefammelt (ſ. Relat. p. 96). Da er atır 
feine Truppen in feinen Expeditionen zerfplitterte, die ſämmtlich einen 
fhlechten Ausgang nahmen und viele Leute Fofteten (in Reus Halten? 
leben ftreften 1200 Dann die Waffen), und Biele wegen Mangı 
an Cold und Rahrung entliefen, fo fchmolz feine Mannſchaft jene 
zufammen. Als Tilly die Außenwerfe Magdeburgs weggenommen 
hatte, beftand die Beſatzung höcftens (I. Relat. p. 102) aus 300 
Reitern unter Obriften Ußlar, 1200 Fußfnechten von Obriften Schneide⸗ 
winds und Öbriftleutenants Longius Regimentern, 800 Fußlknechten 
Falfenberg® unter dem Obriften Troft und 500 Eöldnem der Etat: 
zufammen 2800 Mann (la Rode zählt 600 Reiter und 4000 Mann 
Fußvolk). Zwar war endlihb auch die Bürgerfhaft dahin gebratt 
worden, an dem Kriege thätigen Antheil zu nehmen und fich zu be— 
waffnen. Das waren aber zum Theil fehr unzuverläffige Kamtt: 
genoffen. Nicht ald ob die Bürger großer, mit Freiheiten begabt 
teutfhen Städte zu jener Zeit nicht tüchtige Kriegemänner geweſen 
wären. Schlugen fie fih doc ſowohl Hinter ihren Mauern, alö im 
offnen Felde zuweilen auf das mannhaftefte. Die Magdeburger abir 
waren damals uneinig und mißtraulfch unter einander, und übertich 
durch die verlehrten Maßregeln des Adminiftratord entmuthigt. — 
Viel vermag eine Bürgerfhaft, wenn fie einmüthig und von tm 
Gefühle ihres Rechts und ihrer guten Sache durchdrungen, ein ſchwerte 
Werk über fih nimmt. Wird fie aber nur von einer Partei zu einem 
Wagniß fortgerifien, fo erlöfcht die Aufregung bald und es tritt tie 
‚ fühle Ueberlegung ein. Hat fi aber gar dieſe Partei durch äußere 
Gewalt einer Art von Herrſchaft bemädhtigt, fo reißt, wenn erft tie 
Roth herandrängt, der Zwiefpalt unter den Bürgern immer tier, 
bis endlich die Stadt ihren Feinden in die Hände fällt. 

Die Magdeburger blieben auch nicht ſtets ruhig in ihrer Etat 
figen, fondern machten fi auf dem rechten Elbufer zu thun, wo ft 
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undefhränft waren. Da wo die alte Elbe mit dem Hauptftrom fich 
vereinigt, am Kreuzholz, errichteten fie das am weiteſten vorgefchobene 
Werk, „die Kreuzhorſt⸗Schanze“, ein Reduit von geringem Umfang. 
Bon da aus gelang es ihnen durd das Kreuzholz, von Gommern 
ber viele Zufuhr den freien Elbearm hinunter in die Stabt zu 
führen. Ja einige Hundert Fußknechte machten einen Ausfall bie 
Yarby und nahmen 50 Wispel Getreide weg, welche kaiſerliche Of⸗ 
fiiiere auf dem Rathöfeller vafelbft aufgefchüttet hatten. Sogleich 
Tags darauf, nachdem der Bau der Kreughorftichange begonnen hatte, 
verſuchten die SKatferlichen mit 600 Yußfnechten und einer Reiter 
ſchwadron die Magdeburger aus diefer Stellung zu vertreiben. Doch 
ibon war das Werk fturmfrei und mit 4 Gefchügen verfehen. Lind 
ta nun auch aus der Stadt zur rechten Zeit Hülfe herbeifam, fo 
mußten die Staiferlichen mit einem Berluft von 100 Mann abziehen 
(wird verfchieden erzählt). Die Magdeburgifhen Schanzen blieben 
jest wohl einen Monat lang unangefochten. 

Um diefe Zeit warb ter kaiſerliche Obriftlieutenant Chieſa, der 
ih unlängft vor Mantua ausgezeichnet, von den Magdeburgern auf 
irgend einem Streifzug aufgefangen und umgebradt worden. Aus 
ten Briefen des Grafen Wolf von Mansfeld an Verſchiedene — 
Trautmangdorf, Eggenberg und wahrfheinlih an Chiefa ſelbſt — 
erfieht man den Zwift der Fatferlihen Befehldhaber und noch manches 
Andere. Wolf von Mansfeld fchreibt: „Lieber Herr Oraff, ich meiß 
daß der Herr deß Graff Pappenheims guter Freund ift, vnud ich 
binns auch, denn er ift ein tapfferer redlicher Soldat, vnnd in onfers- _ 
Keyſers Dienften embfig: aber ich habe vber ihn dieſe Klage, daß 
er gar zu voller Künften fiedet, vnnd die gemeine Etraße ihm nie 
beliebet, darüber wird vnſers Hern Dienft verfäumet, vnd Koften. 
verurfachet. Ich Habe fo bald es hier zu Lande das Metter leyden 
wollen, und man bier können in die Erde kommen, mich aruncirt, 
vnd von einer Seithen der Elbe biß zu der andern auff dieſem Lande 
vnd vmb die Statt alfo meine Boften befchanget,* daß mich der Feind, 


° Das if ziemlich undentlich. Es feheint, daß Mandfelb die Außenwerke 
auf dem linfen Stromufer einfhliegen follte, Bappenheim auf bem rechten, ohne 
daß er es zu Etande brachte. Wir kennen aber deſſen eigentliche Stellung nicht. 
Wenigſtens blieb der von der Stabt fühöftlich gelegene Landftrich (nad Gommern 
in) offen, da die Belagerten in dieſer Richtung 5 bis 6 Meilen weit auöftreiften. 
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wiewol er es verſuchet, nicht beraußer bringen können, als nur an 
den Thoren, fo fan er auch dep Waflers der Elb auff dieſer Seithen 
nicht gebrauchen: dann ich habe meine Stüd da. Vnnd dieſes als 
babe ih mit Vorwiflen vnd genehm halten des Generals gethan, 
welcher dem Graffen von Pappenheimb meinen Borfchlag zugeſchrie⸗ 
ben, approbirt onnd gemeldet, er folle auff feiner Seithen vergleichen 
aud thun. Ich habe jhn trewlih darumb gebetten, vnnd fonberlid, 
daß er fi gegen meiner Battery vber Orths am Wafler Pre 
genendt, belieben ließe, ein andere Batterey zu machen, weil ic vie 
Elbe nicht vberichiefien Fan, auch ein groffe Infel darzwiſchen. Aber 
Summa dieſe Sachen find viel zufchledht gewefen, wir haben höker 
Tentiren wollen: als die Brüden abbrennen, die Elbe ableiten, 
Suftrumenta machen, vnnd mit dem wenigen Bolt, fo wir haben, 
fie zum Nccorb zu bezwingen. 

Welchen Sachen alle, ob fie zwar meinem Verſtandt zu bed 
geweien, babe ich fie dach müflen anjehen: Interim_ift darauf nid! 
worden, vnnd was wir follen thun, das thut jetzo der Feind, der 
hat fih zu gedachtem Preſter verichanget, daß obwol Graff Papper⸗ 
heimb fih daran verfuchet, hat er doch müſſen abziehen. 

Vnderdeſſen brauchet fich der Feind der halben Elb ohn Hinter 
nuß, bringet Volk darauff vund anders hinein, wie er felbft mil. 
Ich hoffe zwar, es foll Herr Graff diefe Fühler erfegen, wie er den 
gewiß etwas wagen wird: aber entzwiſchen hat er mein meifte Infan⸗ 
teri, fo Herr General Graff Tilly mir diefer Seit gelafjen hinvke, 
vnnd ich bin in allen Poſten fo fchlecht verfehen, daß ich fürdte, it 
möchte einen Epott aufheben, weil fih die In der Statt in may 
Tagen mädtig geftärfet“ x. 

Eo fchreibt Wolf von Wandfeld an einen Mann, den er Pur 
penheims Freund nennt. In den beiden andern aufgefangenen Briefen, 
wo er ſich deutlich merfen läßt, daß er felbft gern Herr von Magde⸗ 
burg werden möchte, fpricht er ſich noch böswilliger über denſelben 
aud. Das kann, aus folbem Munde nun, Pappenheim gar nik! 
zur Unehre gereihen. Die Magdeburger aber ſchöpften daraus einen 
neuen verwegnen Muth und trügliche Zuverficht, Indem fie feft darauf 
zählten, daß gegen ihre Stadt Fein ernftlicher Angriff gefchehen koͤnne. 
Sollten aber bald enttäufcht werden. 

Gegen das Ende des März zog Graf Tilly mit jeinem geſammlen 
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Heere aus Medienburg heran, nahm fein Hauptquartier zu Mödern 
und legte zu Zerbft Magazine an. Am 26. März, alten Style, 
Rand er bei Pechau und verfchanzte fih auf dem Rehberge. Das 
ganze jetzt vereinigte Heer, mit Einfchluß ber Beſatzung des Deffauer 
Drüdenfopfes, betrug: 30,750 Mann mit 86 Gefchügen, und war 
um Magdeburg: 14,200 Dann ligiftifches Fußvolk und 8400 kaiſer⸗ 
liches; 1000 ligiſtiſche Reiter und 2100 faiferliche.” (Da aber dieſe 
Heerabtheilungen nicht getrennt wirkten, fo gebrauchen wir für beide, 
in fofern jegt Tilly kaiſerlicher Oberfeldherr war, ohne Unterfchieb 
den Ramen „Kaiferliche” ; vgl. über das Einzelne Ia Roche II., p. 61.) 

Nachdem Graf Tilly die Lage und Beſchaffenheit der feindlichen 
Außenwerke wohl in den Augenfhein genommen, gab er für den 
30. März a. St. den Befehl zum allgemeinen Angriff. Mansfelb 
tollte die Außenwerfe auf dem linfen Stromufer wegnehmen, Bappens 
beim aber, unter feinem eignen Obercommando bie Schanzen auf dem 
teten Ufer bezwingen. 

Sofort Tegte ſich Tin zwiſchen der Kreuzhorſter Echanze und 
dem Prefter Werk in das Kreuzholz und deckte fih durch Verhaue 
gegen jeden Angriff aus der Stadt. Da nun die Sofpaten in der 
Kreuzhorſter Schanze fih abgefchnitten fahen, und die Echanze, nur 
aus ſchlechtem Sande beftehend, mit halben Karthaunen hart befchoffen 
murde, fo begriff Hauptmann Böfe die Unhaltbarfeit des Werks, 
ergab ſich mit der Beſatzung, 50 bi8 80 Mann, und lieferte feine 
vier Stück aus. Unverzüglih griff Tily den „Magdeburger Eucs _ 
curs”, ein befeftigtes Blodhaus am Kreuzholz, an, wo ein Lieutenant 
mit 24 Mann lag. Mit diefen unternahm es der fühne Mann fidh 
zu erwehren und ſchlug fünf Etürme ab, wobei an 100 Katferliche 
fielen, 6bi8 ihm eine Etüdfugel den Arm wegriß. Da wurbe zwar 
die Feine Beſaßzung niedergemacht, allein den Lieutenant entfenvete 
Tilly, welcher die Tapferfeit auch an dem Feinde ehrte, „diefer mann 
lihen That halber“ ungefränft nah Magdeburg. ' 

Auch Graf Pappenheim hatte nicht gefäumt. Durch Aufwer- 
fung eines Walls fchnitt er die fünf Schanzen auf dem rechten Elb⸗ 


' Um dieſes Berfahren, felten in jener Zeit, zu mwürbigen, vergleiche man das 
Benehmen Guſtav Adolf bei ähnlicher Begebenheit, wo ein tapferer Hauptmann 
nur dadurch dem Strang entging, daß dee Königs Umgebung ten Henker auf die 
Seite ſchaffte, bis ſich der Fönigliche Zorn wieder gelegt hatte. S. Yfrörer p. 887. 
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ufer von der Zollſchanze ab und leitete das Brefterwafler und anderes 
ab, fo daß die Gräben um die Schanzen troden lagen. Zuerſt griff 
er dad Werft auf dem Rehberg an, da® man ihm zum Berns 
„Trops Bappenheim“ genannt hatte. Es wurde ungeachtet der kei 
tigften Gegenwehr im Sturm erftiegen und bie Belagung von 30N 
Mann nievergehauen und die Leichname in die Elbe geworfen. Hier— 
quf nahm Tilly die Schanze „Trotz⸗Tilly“, in der ſich fünf neue 
goflene metallne Stüde vorfanden.“ Tags darauf legten fie fih vor 
das Prefter-Werf, das mit einigen hundert Mann beſetzt war. Til: 
befchoß es mit fchweren Stüden, Pappenheim trat aber alsbald mit 
dem Savelliihen Regiment zum Sturm an. Als diefe num bereit 
den Graben genommen hatten, und den Wal zu erfleigen begannen, 
warb die Befagung von einem folden Echreden ergriffen, daß fi: 
ohne Halt fi zur Flucht wendete und der Zollfchange zulief. 

Auch Graf Mansfeld hatte die erhaltenen Befehle ungeläunt 
ausgeführt. In der Nacht -vom.30. März auf den 31. beſtürmie 
er die alte Bukauer⸗Schanze und die zu deren Berftärfung neu enid⸗ 
teten beiden Redouten zu gleicher Zeit. In jeder Schanze Tagen 60 Man 
Befapung. Da fie aber mit Pulver und Blei — nad) Magbeburgir 
Erzählung — ſchlecht verfehen waren, mußten fie fid) bald ergeken. 

Sowie der nädfte Tag (1. April) anbrach, begann Tilly ten 
verfchanzten Krafauer Thurm aus fünf fchweren Stüden zu befhichen. 
Das Gebäude war fehr feft und hatte feinen Zugang nur durch cin: 
Heine Thüre in der Dlitte der Mauer, vermittelft einer Leiter erſteig⸗ 
bar. Die Heine Befagung, nur 15 Mann, vertheidigte fid ich 
muthig und legte viele Kaiferliche nieder. Als nun gegen Mittag 
der Thurm durch das unaudgefegte Gefchüpfeuer arg beſchädigt war, 
zogen fie ſich in das unterfle Stockwerk zurüd, bis endlich die Kaiſer⸗ 
lichen den Sturm begannen und bie Fühnen Leute übermannten. Ted 
gelang es Einigen derfelben zu entfommen. — Zwar machten ti: 
Magdeburger während dieſer Beſchießung, über die lange Brüde ber 
aus der Zolfhanze einen ſtarken Ausfall. PBappenheim aber gr 
fie wüthend an, töbtete ihnen über 80 Mann und flug fie nat 
der Stadt zurüd. 

* Nach einer Angabe bei Hoffmann und Anbern nach ihm, hatten bie Mate: 


burger der Kreuzforſtſchanze den Namen „TrupsTilly“ beigelegt. Dieſes wider⸗ 
fprigt aber andern Berichten. 
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Hierauf ließen bie Eaiferlichen Befehlshaber ihre ermüdeten Trup⸗ 
pen einige Tage lang ausruhen, zugleich, um den Magdeburgern 
Gelegenheit zu geben, ſich zu beſinnen und vielleicht Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Falkenberg aber wußte ſelbſt die Wanfelmüthigen fo zu 
erfräftigen, daß Jedermann unbeugfam blieb. — Zu diefem Zögern 
trug auch vornehmlich bei, daß Tilly von dem Anmarfch des Könige 
gegen Frankfurt Kunde erhielt, und ſogleich mit einigen der beften 
Regimenter aufbrach. Als er aber auf dem Marſch bald ven Fall 
der Etabt vernahm, kehrte er fogleich nad Magdeburg zurüd, um bie 
Belagerung mit um fo größerem Nachdruck fortzufegen. ' 

Noch war die Zollſchanze übrig, ein Werf viel zu flarf, um es 
im Anlauf zu nehmen: der breite Graben moraftig, bie Zuzüge durch 
Pallifadenheden verwahrt, dabei im Rüden von ben Schanzen auf 
den nächſten Werbern unterftügt. Falkenberg hatte bereitö begonnen 
um die alte Zollſchanze her ein neues regelmäßige® doppeltes Krons 
wert (9) durch den Ohriftlientenant Troft erbauen zu laflen und dem 
Rathe der Etadt fehr empfohlen, hier allen Fleiß anzuwenden. Durd) 
Eorglofigfeit der Bürger war aber diefer Neubau noch nicht viel 
gefördert und nur eine rauhe Brüftung und ein ſchwacher Graben 
fertig.” Auch die Echanzen auf den Werdern mag Falkenberg wäh. 
send der Furzen Zwifchenruhe verftärft haben, obgleich er fie nicht erſt 
damald errichtete. Mit regelmäßigem Approchiren durch Laufgraͤben 
hatten ſich der Herzog von Holſtein und Obriſt Wangler der Zoll⸗ 
Idanze fo weit genähert, daß man fie aus zwei nahen, ſchweren 


* Ein Echreiben des Grafen Pappenheim an Wallenſtein (Mailath IL. p. 286) 
enibält auch ein wichtiges Uriheil des erflern über die Kriegslage: „Unfere Sachen 
int allhier fo beftellt, daß wir allein aus dem gemeinen Befchrei willen, dag Franfs 
fart an ber Ober vom Feind mit flürmenber Hand eingenommen, in specie aber wie 
ee zugegangen, haben wir noch bis auf den heutigen Tag feine Gewißheit, ja nicht 
ein Wort, wo der König mit feiner ganzen Armada fich befindet, viel weniger ob 
er ſtark oder ſchwach fen. Sonſt haben wir beide, die Kaiferlichen und ligiſtiſchen 
Armaden, allbier vor Magdeburg confungirt; ift ein fchönes Gorpus von 7000 
"erden und 23,000 Mann zu Fuß, effective aber if aufs wenigfte noch ein fol- 
ches vonnöthen, biefem laͤſtigen Feinde, der fich nur an Strömen und Päflen Hält, 
zu widerſtehen, und fowohl das Reich als die Erblande zu decken: was gegen bie 
proteſtirenden Fürſten vonnöthen, zu gefchweigen.“ 

? Daher koͤmmt auch wohl tie Verfchiedenheit der Zeichnungen von der Zolls 
ſchanze in alten Merken: Topographia Saxoniae infer. p. 66. Abelin, p. 336 ıc. 
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Batterien befchießen konnte, und einen Sturm unternahm. Dieler 
warb von der Beſatzung abgeihlagen und die Kaiſerlichen verloren 
200 Mann. Eben fo wenig gelang ein Angriff, ven 800 Musfetiere 
von der Waflerfeite ber machten. Die Kühne hafteten auf den im 
Fluß unter dem Waſſer eingerammten Pfählen, zerfchellten zum Theil 
und fanfen. Sept befhloß Tilly den Hauptangriff dur eine Seiten: 
bewegung zu unterſtützen. Pappenheim feste am 24. April n. St. 
in ſchlechten Kähnen auf die Jungferninfel über und nahm die Schanze 
dort weg, ohne einen Mann zu verlieren. Sofort errichtete er eine 
Batterie von fünf oder ſechs fchweren Stüden gegen ven Etern „aui 
dem rothen Hom“. Eine eben fo ſtarke beihoß den Stern von tar 
Bukauer Seite aus. Da nun aud dieſes wichtige Werk lüderlih, 
nur aus lofem Sande aufgefhüttet war, fo getraute ſich die Be— 
fagung, nachdem das feindliche Feuer einen Tag und eine Nutt 
gedauert hatte, nicht länger vaffelbe zu halten. In ver Dunkelbeit 
machte fie fih auf, nahm ihre Geſchütze mit, bis auf ein fleined, das 
fie in der Eile ftehen ließen und flohen über die Zugbrüde des Turt: 
ſtichs nah dem Holzmarſch. Da die alte Elbe bei dem „Rein 
Horn“ durch Baumftimme geiperrt war, fo feste Tilly von Bukau 
ein Regiment Fußvolk über, dem er einige Reitergefchwader folgen 
ließ, bemädhtigte ſich des Sterns und begann fogleich gegen das Krın- 
werf am Durchftih fi zu verfhangen. Falkenberg hätte wohl gem 
dur einen Ausfall das „Rothe Hom“ wieder genonmen. Er mukt 
aber feine Mannfcaft ſchonen und fcheute die kaiferliben Batterien. Ein 
Feuer aber von dem Rundel an der Sudenburg hatte feine Wirkung. 

Unterdefien hatten der Herzog Adolf von Holjtein und Di 
Wangler fortgefuhren, die Zollihanze regelmäßig anzugreifen. „In 
Kaiſer“ und andere Fleine Werke waren von den Magdeburgern a" 
gegeben. Die Belagerer hatten ſich bis an den Graben und tie 
Tallifaden des neugebauten Kronwerks durdhgearbeitet. Die Geitüst 
fhmetterten einen großen Theil der Umwallung nieder und die bincin: 
geworfenen Granaten thaten vielen Schaden, fo daß die Belagerten nt 
nur in ihren Zaufgräben halten fonnten, wo fie ſich tapfer wehrten. 
Die Kuiferlihen unternahmen am 30. April einen neuen Etum. 
Plöglih aber trat ein fo wildes Sturmwetter mit kaltem Plagreyin 
ein, daß man den Angriff aufgeben mußte. Die Laufgrüben füllte 
fih mit Waffer und die Soldaten vermochten faum im freien Zeit 
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audgubauern. Die Magdeburger aber freuten fih und es fam ihnen 
vor, ale feien die Feinde von ihrer Zolfchanze durch Zauberei ab» 
getrieben worben. 

Bald aber trat wieder helles Wetter ein. In der Nacht vor 
dem 1. Mai rüftete Tilly, um mit Macht zwei Stunden vor Tags 
den Feind in der Zollſchanze und bei dem Durchſtich zugleich anzus 
greifen, und fo der Beſatzung den Rüdweg über die lange Brüde 
abzufchneiden. Falkenberg nahm die Gefahr wahr und berief um 
11 Uhr in derſelben Nacht den Rath von Magdeburg und trug ihm 
vor, wie nothwendig es fei, die Zollſchanze und ein anderes nahe- 
fiegendes Werk zu räumen, die ſich nicht länger vertheidigen ließen, 
eben fo wenig ald man fie bei der Belagerung im Jahr 1550 habe 
behaupten können. Rur mit dem Widerfpruch Weniger warb der uns 
heilsvolle Beſchluß gefaßt. Noch in der Nacht zog die Beſatzung 
ab, brach die Brüde nad dem Holzmarfh und ein Joch der langen 
Brüde ab. Rur der Holzmarſch mit feinen Werfen biieb noch im 
Belig der Magdeburger, vorläufig unangefochten. 

Nur die bitteren Berlufte, welche die Magdeburger bei der Weg⸗ 
nahme der Außenwerfe bereits erlitten hatten, konnten wohl den kriegso⸗ 
erfahmen Falkenberg bewegen, den Brüdenkopf aufzugeben, welder 
die Verbindung mit dem rechten Elbufer gefichert hatte. Tilly traute 
anfänglich kaum feinen Augen. Zuerft vermuthete er eine Falle, die 
Anlage von verborgenen Minen. ÜErft gegen Abend ließ er einige 
Zähnlein in das verlaffene Werk einrüden und nachdem fie die Brüde 
nah dem Holzmarſch völlig weggebrannt hatten, begannen fie, fi) 
gegen die Stadt hin zu verſchanzen. Vgl. ein Scre'ben Pappen⸗ 
heims von dem 1. Mat. Die Vorgänge find in ihm unvollftändig 
erzählt. 
Mit Beftürzung hatten fchon früher friegserfahrn : Männer den 
ihlechten Zuftand der Außenwerfe erwogen und wie ungenügend bie 
Stadt verwahrt ſei.“ Allein die thörichte — von früheren Geſchichten 


° „Die Feſtung belangend, hätte auch wohl vonnoͤthen gehabt, daß von ber 
Bürgerfchaft vnd Rath oder derfelbigen Bauherrn gute Aufficht gehalten worben 
wäre, fintemal fie fo vnordentlich befunden worden, daß fich etliche in dieſem Wert 
woblerfahrene Kriegeofficiere höchlich darüber entſetzt, weiln fle erſt inne worden, 
wie hochnoͤthig jederzeit fei, fein eigen Ne wohl zu verwahren und zu bewefligen, 
ehe man mit den Kybitzen ausfliegen vnd das gange Feld befehen will, hergegem 
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ber wie eine Trabition überfommene — ZJuverfiht auf die Unüber⸗ 
winblichfeit Magbeburgs, hatte bei den Bürgern das Bertrauen auf 
die nahe ſchwediſche Hülfe, bei den Befehlshabern foldhe Bedenklich⸗ 
feiten bisher beſchwichtigt. Nun aber, da fie den baaren Emit der 
Eade fahen, griffen fie zu verzweifelten Maßregeln. 

Graf Mansfeld hatte zu diefer Zeit die große Mühlenſchanze, 
das nächte Außenwerk an Eudenburg, weggenommen, woburd dieſe 
unhaltbar erfhien. Eofort beichlofien die Befehlshaber in der Etatt, 
diefelbe abzubrennen. Dieſes geihah am Abend des 1. Maf’s und 
am andern Tag wurde die Zerftörung biefer Vorſtadt, ingleichen bi: 
des Fledend St. Michael vollendet und dad Mauerwerk niebergerifen. 
Die jammernden Bewohner, die wohl nur wenig von ihrer Habe 
zu retten vermochten, nahm man in bie Altſtadt auf: die Armen, 
welche feine Wohnung fanden, brachte man im Kreuzgange der Ri: 
eolaifirche unter. Mansfeld bejegte fogleich die noch rauchenden Tri; 
mer und begann fi) gegen bie Stadt zu verfchanzen, um vor deren 
Stüdfugeln fiher zu fein. 

An demfelben Tage (den 1. Mat) rüdte Bappenheim mit fin 
Regimentern und feinen Geſchützen über die Brüde bei Schönebed, 
welche Tilly kurz zuvor hatte fchlagen laſſen, auf das linke Elbufer, 
umging die Stadt und nahm feine Stellung bei Rotenfee norbwärt? 
von Magdeburg, fein Hauptquartier war Barbeleben. — Zufällig 
fingen an diefem Tag Magpeburgifche Reiter einen General-Apjutanten 
des Grafen auf, und als diefer ausfagte: PBappenheim würde nc® 
befielbigen Tags die Neuftadt angegriffen haben, hätte es ihm nit! 
an Kraut und Loth gemangelt, fo entftand noch größere Beftürzung 
im Rathe der Stadt. Manche riethen, man folle die Vermittlung 
der Churfürften von Brandenburg und von Sachſen nachſuchen, um 
vom Kaiſer einen Waffenftilliftand und die Aufhebung der Belagerung 
zu erhalten. Der Adminiftrator dagegen wies auf die nahe ſchwe— 
diſche Hülfe hin, Falkenberg ſprach erfräftigende Worte und da ohne 
bin die Geiftlihen alle Tage von ihren Kanzeln gegen die Ergebuny 
an den Sailer, als gegen ein Werf der ärgſten Gottlofigfeit prebigten, 
fonnte folder Vorſchlag feinen Raum gewinnen. Man befchloß, aut 
aber feine Wohnung nicht vertheidigen kann.“ Bol. den fogenannten Bericht ter 


Bürgerfchaft bei Calviſius p. 34 über bie nähere Befchaffenheit dieſes Berihte: 
Hoffmann III. p. 104, nota. 
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die Neuſtadt zu zerflören, damit fie den Feinden nicht in bie Hände 
falle. — Am 3. Mai follte die Vorſtadt in den Brand geftedt 
werden. Doch geſchah dieſes bei dem Widerftreben der Einwohner 
fo unvollſtaͤndig und eilig, daß noch eine Anzahl Häufer und vieles 
Gemäuer ſtehen blieb. Als fie nun am andern Tag daran waren, 
alles dieſes vollends einzureißen und dem Boden gleich zu machen, 
kam ihnen PBappenheim über den Hals. Raſch drang er über den 
unbewadhten Graben und Wall in die verwüftete Neuſtadt. In einer 
Gaſſe fand er etwa 200 Mann in Schlachtorpnung fliehen, gegen 
die er hundert vorrüden hieß. Kaum aber hatten jene ein paarmal 
gefeuert, als fie eiligft nad Magdeburg fi zurüdzogen. Der Graf, 
ohne fi zu fäumen, eröffnete von vier Punkten aus Laufgräben 
gegen die Altſtadt und begann die Belagerung. 

Man hat fpäter dieſes Abbrennen der Borftädte als eine un- 
geſchickte Maßregel getavelt, weil dur deren Behauptung die Ber 
lagerung der eigentlidhen Stadt doch verzögert wurde und die Schwe⸗ 
den defto längere Zeit zum Entſatz erhielten. Falkenberg ging aber 
wohl mit feinen Kriegdmitteln zu Rathe, und erwog, daß diefe Vor⸗ 
Kädte, wenn fie dem Feinde unverlest in die Hände fielen, und 
er fih erft in ihnen feſtſezen konnte, viele Dedung bei dem An- 
griff gegen die Stadt barboten. Es mag auch viel die alte Er 
ditterung der Bürger der Altftadt gegen die Bewohner diefer beiden 
nicht gleichberechtigten Drtichaften, von denen fie fih in ihrem Ge⸗ 
werbögewinn beeinträchtigt glaubten, zu folhem Beſchluß beigetragen 
haben. 

Bisher hatte Falkenberg mit feinem Regiment und den ſtaͤdti⸗ 
ben Sölpnern die Altſtadt behauptet, die fremden Söloner, etwa 
noh 1100 Mann zu Buß und 250 Reiter ftarf, lagen in den Vor⸗ 
flädten. Diefe wurden jest hereingenommen und einige reihe Raths⸗ 
glieder fchoflen eine Kleine Summe vor, damit jeder Gemeine wöchents 
ih 21 gute Grofhen ald Solo erhalte. Wie es jonft aber mit 
deren Berpflegung fand werben wir fehen. Die bewaffneten Bürger 
technete man auf 2000; dazu famen 3000 Bürgersjöhne und Ges 
fellen nebft etwa 900 Bauern. 

In den nächften Tagen näherten fi die Faiferlichen Befehls⸗ 
haber in langſamer und regelmäßiger Belagerung der Stabt, wobei 
das zufammenpreßte Landvolk zum Ausfhaufeln der Laufgräben und 
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andern Edanzarbeiten verwendet wurde. Rah Tilly's Anordnung 
griff Pappenheim auf der Norpfeite von der Neuftadt aus an; unter 
ihm die Obriften Wangler und Gronffeld; ihm gegenüber ven 
„Heideck“ Graf Mandfeld. In der weitlihen Ebene lagerte Herzog 
Adolf von Holftein. Hier war die Etadt, ald am beiten verwahrt, 
vorläufig nicht befturmt. Doc, beobadıteten wohlvertheilte, ftarfe Reiter: 
wachen hinter allen Hügeln und in allen Thalfenfungen aufgeitclt, 
ieden Ausfall und jchnitten allen Verkehr ab. Tilly führte ven 
Dberbefehl über das Gange und war bald bier bald dort zugegen. 
Die Einfhließung der Etadt von der Wafferfeite wies er zunächſt vem 
Biccolomini zu. Hier gab es nun nicht viel zu fchaffen, außer daß 
er vor Ausfällen zu wahren hatte. Allein Tilly felbft befand ſic 
gewöhnlich daſelbſt. Denn diefer Poſten erforderte ein raſches un 
umjichtiged Handeln, wenn etwa ein ſchwediſches Heer über das ofin 
Land zum Erfag heran ziehen follte.e Doch fehlte es dabei fo an In: 
genieuren, daß man den Glement Eäfar von Stade berbeirufen mußte, 
wo er nicht gut zu entbehren war. 

Mie nun die Belagerung fo weit fortgefchritten war, daß fi 
die Magdeburger von der Nähe und dem Ernfte ihrer Gefahr ſelbſt 
überzeugen fonnten, hielt es Tilly, dem Alles daran lag, die Stadt 
unverjehrt in die Hand zu befommen, damit fie ihm eine Bormaucr 
gegen den Schwebenfönig werde, für ratbfam, die früheren Untir- 
handlungen wieder aufzunehmen. 

Am 4. Mai gegen Abend fendete Tilly aus feinem Haupt 
quartier zu Weſterhauſen einen Trompeter mit drei Schreiben. In 
dem erften: An Bürgermeifter, Rath und ſämmtliche Gemeinde Magde⸗ 
burg®, erinnert der kaiſerliche Feldherr die Etädter, wie vielen Ber 
luſt an Gütern und Wohlftand fie dur ihr bisheriges Berfahren 
erlitten hätten; ftellt ihnen vor, wie es durch göttliche Fügung Ir 
weit gekommen fei, daß er fie jegt mit Hab und Gut, mit Weib und 
Kind gänzlich zu verderben vermöge; nad) feiner Sorgfalt und Wohl⸗ 
meinenbheit gegen fie wolle er fie nochmals, zu allem Ueberfluß ver: 
warnen, von ihrer Miderfeglichfeit abzulafien und der Katferliden 
Majeftät ald des höchſten Obrigkeit des Reichs den ſchuldigen Gr 
horfam wieder zu leiften, woburd fie auch deſſen Hulp leicht wicter 
erlangen würden. Nur auf diefe Weile könnten fie das drobente 
Verderben von fih abwenden. Daß aber Diejenigen, welde vor 
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geben, fie zu vertheidigen und zu beſchützen, nicht in der That Magde⸗ 
burgs Wohlfahrt fuchten, laͤge far vor Augen. — Um diefes Schreiben 
zu würbigen, muß man wiflen, daß Tilly nicht aus eigner Macht 
den Bürgern die Faiferlihe Huld zufagte, wenn fie fi unterwürfen. 
Der Kaiſer, welcher die Eapitulation der Etadt erwartete, hatte an 
Tilly geichrieben: wenn die Magdeburger unbedingt Religiongfreiheit 
verlangten, fo folle er erwiedern, daß er darüber feinen Auftrag habe; 
begehrten fie aber freie Religionsübung, wie fie ver Paſſauer Re 
ligionofrieden bewillige, fo folle er daran feinen Anftand nehmen, 
denn der Kaiſer fei nicht gefonnen gegen den Paflauer Vertrag Je⸗ 
manden befchweren zu laften (Mailath III. p. 239, nad) ven K. K. 
geheimen Haus⸗, Hof und Staatsardiv). — Solcher Berficherung 
des Kaiſers fchien allerdings das gewaltfame Berfahren zu Augsburg 
wu widerfprechen; und die Gefahr für die SProteftanten zu Magde⸗ 
burg war in der That vorhanden, fowie Leopold von Defterreih ſich 
tort als Erzbifchof zu behaupten vermochte und anfing, feine Rechts⸗ 
anſprüche auf Landeöherrihaft, gleih dem Augsburger Biſchof zu 
interpretiren. 

Diefem Schreiben Tilly's an den Rath Tagen die Abfchriften 
der Briefe an den Adminiftrator und an Balfenberg bei. Den erftern 
ermahnt der greife Feldherr, nicht länger von frievhäffigen und rebels 
liſchen Gemũthern fi verleiten zu laſſen, fondern daß er, als ein 
Fürft von uraltem, teutfhem Stamm, felbft hochvernünftig und reif⸗ 
lih erwägen möchte, wie er Ehre und Ramen, zeitliche und ewige 
Wohlfahrt gefährden würde. Denn fo weit fei ed mit der Magde⸗ 
burgiihen Faltion gefommen, daß fie, wenn fle ſich nicht zeitlich bes 
finne, unfehlbar in das Verderben ftürgen werde. Auf feiner Seite 
babe man wahrlich feinen Wohlgefallen an dieſem bevorfiehenden 
Unglüd der Stadt, defien Schuld man Niemanden beimefien könne, 
ald Denjenigen, weldhe ihn, den Fürften, und die Magdeburger in 
dieſes Äußerfie Bedrängnig gebracht hätten. Deßhalb möge der Ad⸗ 
miniftrator Alles wohl überlegen, in ſich gehen, daran gedenken, daß 
es nod; jebt Zeit fe, fih der unverantwortlicden Kaftion zu ents 
ſchlagen, fofort die Waffen niederlegen und die Magdeburger von 
ihrer Hartnädigfeit abmahnen. Unterwürfe er fi der Kaiferlihen 
Majeftät in Gehorſam, fo werde er nicht nur ſelbſt leicht zu Gnaden 
aufgenommen werben, fondern auch Magdeburg werde eine erträg⸗ 
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tihe Gapitulation erhalten. Der Fürft feleft könne jetzt wohl veu: 
lich vermerken, daß er von den Fremden und Auslänpifchen, auf deren 
Verfprehungen er fi verlafien habe, bisher nur mit Wortvertii- 
Stungen bingehalten worben fei. — An Falkenberg fchreibt Tilly nur 
furz: es bevürfe gar nicht vieler Worte, um die Folgen der biöherigen 
Hartnädigfeit der Städter zu erweilen; da er, Tilly, aber an derer 
Unglüd feinen Gefallen trage, jo wolle er ihn ermahnen, daß « 
weder chriſtlich noch billig fei, ja daß er, Falkenberg, dem Allmäctigen 
felbft verantwortlid werden würde, wenn er noch länger beitrage, ſo 
viele unſchuldige Menichen in das Außerfte Elend zu ftürgen. Take 
möge ſich der Herr aud feiner ‘Pflichten erinnern, und daß er als cn 
geborner Teutiher Sr. Kaiferliden Majeftät Gehorſam ſchuldig ta. 
Denn fein Entfaß ftehe bevor, noch gäbe es ein anderes Mittel für 
die Erhaltung Magdeburgs, als die Unterwerfung. S. Calviñus 
p. 174. p. 180. p. 184. 

Ein fonderbarer Zufall — wenn man das Geſchick fo nenn 
darf — trug wohl das Meifte dazu bei, dieſen Schreiben des fair 
lihen Feldherrn die in Magdeburg öffentlidy vorgelefen waren, ala 
Erfolg zu nehmen. — Guſtav Adolf nämlih hatte von Franfnu 
aus, wohin er nad) der Eroberung Landsbergs zurüdgefehrt wır. 
ein Schreiben an die Bürger zu Magdeburg abgefendet. In dieſen 
berichtete er von feinen glänzenden Erfolgen; erflärt, daß, fo abi: 
mattet auch fein Heer wäre, er doch im Begriff ftehe, geradente;: 
auf Magdeburg Ioszugehen und es zu entjegen, fofern, wie er bett. 
die Verbindung mit Ehurbrandenburg zu Stande fomme. Daher jelıt 
fie fih noch drei Wochen lang halten. Er werde fie nicht verlaſſen 
„ſo wahr er ein König der Ehren wäre.” Er vermeine u: 
nimmermehr, daß es jo falich in der Stadt hergehe, daß von Tan: 
feine beflere Aufficht geführt werde, denen e8 gebühre. — Der Fir. 
welcher diefed Schreiben nach Magdeburg bringen follte, wurde rer 
den Kaiferlichen aufgefangen und zu Tilly geführt. Diefer jtiit 
nun den Brief des Könige an Pappenheim und fchrieb dazu: te 
Graf folle mit feinem Angriff von der Neuſtadt aus ungefäumt fer 
fahren; denn aus beiliegendem Schreiben könne man erfehen, das 
der König von Schweden in vollem Anmarſch ſei; übrigens wirt 
auch von evangelifhen Fürften im Reich viele Werbungen angritik. 
bie wahrfheinlih zu dem Entſatz Magdeburgs beftimmt jeien. 
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Das Geſchick nun wollte es, daß an demfelben 4. Mat ver 
General⸗Adjutant Tilly's, welcher diefe Schreiben nad Barbeleben 
zu Pappenheim bringen follte, auf dem Wege, nebft einigen andern 
Dfficieren, von berumftreifenden Magbeburgifchen Reiten, vie ſich 
weiter hinausgewagt, aufgefangen ward. Dadurch erhielten nun bei 
den Machthabern in der Etadt die Zufchreiben Tilly's einen ganz 
andern Sinn. Die wohlmeinenden Worte, wie fie einem fiegreichen 
Feldherrn an einen Feind geziemen, deflen baldige Ueberwindung ihm 
gewiß ift, erſchienen jet als ein Zeichen der Schwäche, ja als eine 
ſchnöde Lift, um die Feſte Magdenburg, diefe unübermwindlihe Jung⸗ 
frau, deren Rettung in ven nächften Tagen bevorftünde, dur freund⸗ 
liche Worte in die Gewalt zu befommen. — Manche, die fih bes 
fonders berufen fühlen, dem alten Tilly alle feine Ehren abzufprecdhen, 
wollen dieſes noch bis auf den heutigen Tag glauben. . 

Die Magdeburger hatten nun neuen Muth geſchöpft. Noch 
am Abende des 4. Mai kamen die Kriegdoberften im Rathhauſe 
zuſammen und beriethen fih, wie fie den Krieg auf das befle und 
ftandhaftefte fortfegen könnten. Deßhalb theilten fie die Vertheidi⸗ 
gung der Stadt und der Wälle unter fih. Feldmarſchall Falkenberg 
nahm die Oberleitung des Ganzen über, und für fich befonvers bie 
Bewahrung des Heidecks (Hauptmann Schnell mit einem Fähnleln 
Etaptföldner), und der ganzen Ringmauer mit den Thoren und Werfen 
bis an das Kröfenthor (die erftern mit feinem Regiment, das Horns 
wert am Kröfentbor mit dem Leibfähnlein der Adminiſtrator unter 
Hauptmann Huttenheim). General-Major Huno von Ambiterroth 
hatte die Altſtadt gegen die Neuftabt hin zu vertheidigen, mit Ein- 
ſchluß des Neuwerks. Dem Obrift-Lieutenant Troft waren die Werfe 
auf dem Holzmarſch, die lange Brüde und das daranliegende Stadt⸗ 
thor anvertraut (die Bewahrung der Waflerfeite „das Fiſcherufer“ 
hatten die Fiſcher auf fi genommen). “Der Aominiftrator wurde 
unter Zutheilung des Obriſt⸗Lieutenants Longius beftimmt, mit 
400 Mann des Regiments Bonnied (HD, den Gebhard und das 
neue Bollwerk unter dem Dom (gegen die Sudenburg zu) zu bes 
ihügen. Zugleih wurde die Bertheivigung fo vertheilt, daß die 
gefammte Bürgerfhaft nad allen ihren 18 Bierteln den oben Wall 
zu befegen hatte, und zwar bei Nacht mit gefammter Macht, bei 
Tag aber zur Hälfte. Den Soldaten aber wurden der untere Wall, 
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liche Capitulation erhalten. Der Fürft ſelbſt könne jetzt wohl deut: 
lich vermerken, daß er von den Fremden und Auslänbifchen, auf deren 
Berfprehungen er fid verlafien habe, bisher nur mit Wortvertri: 
ſtungen bingehalten worven fei. — An Falfenberg fchreibt Tilly nur 
furz: es bebürfe gar nicht vieler Worte, um die Folgen der biöherigen 
Hartnädigfeit der Städter zu erweiſen; da er, Tilly, aber an berer 
Unglüd feinen Gefallen trage, fo wolle er ihn ermahnen, daß « 
weder hriftlih noch billig fei, ja daß er, Falkenberg, dem Allmäctigen 
felbft verantwortlich werden würde, wenn er noch länger beitrage, ſo 
viele unfchuldige Menihen in das Außerfte Elend zu flürzgen. Take 
möge fi der Herr aud feiner ‘Pflichten erinnern, und daß er ald ein 
geborner Teutiher Sr. Kaiferlihen Majeftät Gehorſam ſchuldig ſei. 
Denn fein Entfag ftehe bevor, noch gäbe es ein anderes Mittel für 
die Erhaltung Magdeburgs, als die Unterwerfung. S. Calviſius 
p. 174. p. 180. p. 184. 

Ein fonderbarer Zufall — wenn man dad Geſchick fo nennen 
darf — trug wohl das Meifte dazu bei, diefen Schreiben des kaiſer 
lihen Feldherrn die in Magdeburg öffentlich vorgelefen waren, allen 
Erfolg zu nehmen. — Guſtav Adolf nämlih hatte von Yranftuit 
aus, wohin er nad der Eroberung Landöbergs zurüdgefehrt wur, 
ein Schreiben an die Bürger zu Magdeburg abgefendet. In dieſen 
berichtete er von feinen glänzenden Erfolgen; erflärt, daß, fo abge⸗ 
mattet auch fein Heer wäre, er doch im Begriff ftehe, geradenwege 
auf Magdeburg loszugehen und es zu entfegen, fofern, wie er haft, 
die Verbindung mit Ehurbrandenburg zu Stande fomme. Daher jeltn 
fie fih nody drei Wochen lang halten. Er werbe fie nicht verlaſſen, 
„jo wahr er ein König der Ehren wäre.“ Er vermeine atıt 
nimmermehr, daß es jo falih in der Stadt hergehe, Daß von Denen 
feine beflere Aufficht geführt werde, denen es gebühre. — Der Boie, 
welcher diefed Schreiben nad) Magdeburg bringen follte, wurde ven 
den Katjerlichen aufgefangen und zu Tilly geführt, Diefer jcidt: 
nun den Brief des Königs an Pappenbeim und fdhrieb dazu: der 
Graf ſolle mit feinem Angriff von der Neuſtadt aus ungefäumt fer: 
fahren; denn aus beiliegendem Schreiben könne man erfehen, daß 
der König von Schweden in vollem Anmarfch fei; übrigens würden 
auch von evangelifchen Fürften im Reich viele Werbungen angeſtell, 

wahrſcheinlich zu dem Entfag Magdeburgs beftimmt feien. 
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Das Geſchick nun wollte ed, daß an demfelben d. Mai ver 
General, Adjutant Tilly's, welcher diefe Schreiben nad Barbeleben 
zu Bappenheim bringen follte, auf dem Wege, nebft einigen andern 
Dffiieren, von herumftreifenden Magbeburgifchen Reiten, vie fich 
weiter hinausgewagt, aufgefangen ward. Dadurch erhielten nun bei 
den Machthabern in der Stadt die Zufchreiben Tilly's einen ganz 
andern Sinn. Die wohlmeinenden Worte, wie fie einem fiegreichen 
Feldherrn an einen Feind geziemen, deſſen baldige Ueberwindung ihm 
gewiß ift, erfchienen jetzt als ein Zeichen der Schwäde, ja al8 eine 
ſchnöͤde Lift, um die Feſte Magdenburg, diefe unüberwindliche Jung⸗ 
frau, deren Rettung in den nächſten Tagen bevorſtünde, durch freund⸗ 
liche Worte in die Gewalt zu bekommen. — Manche, die ſich be⸗ 
ſonders berufen fühlen, dem alten Tilly alle ſeine Ehren abzuſprechen, 
wollen dieſes noch bis auf den heutigen Tag glauben. 

Die Magdeburger hatten nun neuen Muth geſchöpft. Noch 
am Abende des 4. Mai kamen die Kriegsoberiten im Rathhauſe 
zufammen und beriethen fi, wie fie den Krieg auf das befle und 
fandhaftefte fortfegen könnten. Deßhalb theilten fie die Vertheidi⸗ 
gung der Stadt und der MWälle unter fih. Feldmarſchall Falfenberg 
nahm die Oberleitung des Ganzen Über, und für fich befonders bie 
Bewahrung des Heidecks (Hauptmann Schnell mit einem Fähnlein 
Stadtſoͤldner), und der ganzen Ringmauer mit den Thoren und Werfen 
bis an das Kröfenthor (die erftern mit feinem Regiment, das Horns 
wert am Kröfenthor mit dem Leibfähnlein der Aominiftrator unter 
Hauptmann Huttenheim). General-Major Huno von Ambfterroth 
hatte die Altftade gegen die Neuftadt hin zu vertheidigen, mit Eins 
ſchluß des Neuwerks. Dem Obrift:Lieutenant Troft waren die Werke 
auf dem Holzmarſch, die lange Brüde und das daranliegende Stadt; 
tbor anvertraut (die Bewahrung der Waflerfeite „das Bilcherufer“ 
hatten die Fiſcher auf fih genommen). Der Adminiftrator wurde 
unter Zutheilung des Obrift-Lieutenants Longius beftimmt, mit 
400 Mann des Regiments Bonnied (N, den Gebhard und das 
neue Bollwerk unter dem Dom (gegen die Sudenburg zu) zu bes 
ſchützen. Zugleih wurde die Vertheidigung fo vertheilt, daß vie 
gefammte Bürgerfchaft nach allen ihren 18 Bierteln den obern Wal 
zu befeßen hatte, und zwar bei Nacht mit gefammter Macht, bei 
Tag aber zur Hälfte. Den Eoldaten aber wurden der untere Wall, 
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der Wallgang — Fausse braie — ober Zwinger angewieſen. Tic 
Reiterei behielt Kalkenberg unter feiner befondern Verfügung, um fie 
zu gebrauchen, wo es Noth that. So fehlte ed nicht an guter Ort: 
nung, wenn nur Jeder feine Schuldigkeit thun wollte. ‘ 

Damit aber den Feinden wegen der vielfältigen Verluſte der 
Magdeburger der Muth nicht zu fehr erhöht werde, fo fuchten Einige 
aus der Bürgerihaft, wie auch mehrere Hauptleute darum nad, 
Ausfälle unternehmen zu dürfen. Ungern gewährte es Fallenbere, 
da es an Kriegovolk mangle. Doc wurde endlich befchlofien, Eiwas 
zu verfucdhen. 

Des andern Tags (den 5. Mal) Mittags zwiſchen 11 un 
12 Uhr griff Ambfterroth mit 40 Mann vom Wafler aub die Neu— 
ſtadt an, nahm dem Feinde die Echanzlörbe, Edippen, Epaten 
und anderes Gewehr, erlegte 16 Mann in den Laufgräben um 
brachte zwei Gefangene in die Stadt. Diefe fagten aus: wenn ti 
Magdeburger nur um drei Schritte weiter gegangen wären, fo hätten 
fie den Pappenheim felbft hinter einer Mauer gefangen. 

Bald darauf that Troft einen Ausfall mit einigen Hunderten 
zu Fuß und zu Roß über den Durdiftih auf den Großen Marit. 
Die Kalferliben wurden fo unvermuthet überfallen, daß fi ti 
Nächſten fämmtlih auf die Flucht begaben und Manche ſchon um 
Pardon riefen. Erft wie das ganze Regiment, das auf dem Marit 
fagerte, zur Unterflügung anrüdte, mußten die Angreifer nadlafen 
und zogen fih in guter Ordnung und mit geringem Berlufte in it: 
Verſchanzungen zurüd. Die Kaiferliben hatten weit über bunte 
Todte und mehrere Gefangene verloren. Es ward fihtbar, daß wen 


» Diefed iſt nach verfchiedenen Angaben das Wahrfcheinlichfte. Beſondere 
weicht Hoffmann ab, III. p. 100, der fich Hier wie auch in ähnlichen Dingen 
befonders auf Otto von Guericke's Geſchichte der Zerſtörung Magdeburgs (Manz- 
feript in der Stadtbibliothek daſelbſt) fügt. Guericke geb. 1602 war dama! 
Rathmann in Magdeburg — Bürgermeifter 1646. Das WManufeript babe it 
nicht eingefehen und kenne nur die Gitate daraus bei Hoffmann. Es ſcheint mi 
aber der berühmte Erfinder der Luftpumpe da, wo er in Kriegefaden m! 
andern Zeitgenoflen in Widerfprudh fleht, nicht immer mit vollftändiger Genau 
feit zu berichten; fei es, daß ihm foldhe Sache überhaupt ferner lag, fei ed. t:* 
er dieſes erſt in fpätern Jahren aufzeichnete. Dagegen iſt er ba, mo er al: 


uge fpricht, Höchft ſchaͤzenswerth. 
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die Magdeburger nur um 300 Mann ftärfer geweſen wären, der Große 
Mari fammt dem Stern wieder in ihre Gewalt gekommen wäre. 
Roh in der Nacht, die auf denfelben folgte, unternahm Ambfters 
roth einen zweiten Ausfall von dem Homwerfe am Kröfenthore aus, 
tödtete wohl 40 Mann in den Laufgräben und feine Soldaten madıten 
viele Beute an verfilberten Degen, PBartifanen und ähnlichen Dingen. 
Diefe drei Ausfälle an einem Tage gaben wohl die deutlichfte 
Antwort auf Tilly's Zufchreiben. Doch die Magdeburger gedachten 
ihre Sache recht Flug anzufangen, denn fie mußten ja Zeit gewinnen. 
Hier trat wohl die Wirkfamfeit der ſchon mehrfach erwähnten Partel 
wieder hervor, welche die Bürgerſchaft aufzuhegen und Magdeburg 
in die Hände der Schweden zu geben verfuchte, und deren Beiftand 
der Apminiftrator und Stalmann, der noch immer als ſchwediſcher Ge⸗ 
jandter figurirte, gut zu gebrauden verftanden. Schon früher hatten 
fie den Herrmann Cummius, einen jungen Advokaten aus Brauns 
ihweig, der fih zu den Aufrührern hielt und der Stadt Treue ſchwur, 
heimlich zu dem König gefendet. Unter einem falſchen Namen, ale 
ein Advofat aus dem Münchhauſiſchen, ſchlich er ſich durch die Kaifer- 
liden und ward von Guſtav Adolf gut aufgenommen. Als er eben 
fo glücklich zurüdfam, brachte er offne, wahrſcheinlich gefälfchte und 
heimliche Briefe mit, und verkündete den Bürgern, daß, wie er dem 
Könige die Noth und Bedrängniß der Stadt recht vorgeftellt, Habe 
tiefer bei feinem föniglihen Worte zugefagt, die Stadt nicht zu ver: 
faffen, und daß er längftend bis Ende Aprild zum Entfag heran⸗ 
ziehen werde.“ Mas diefer Botfchafter aber den Häuptern in der Stadt 
insgeheim berichtete, ift nicht befannt. Als einer der Müthenpften 
wird ein Dr. Ghriftian Gilbert, an der Hauptfirde zu Et. 
Uri erwähnt Gin „hoffärtiger, zänfifcher und neldifher Mann”, 


Bgl. Mailath p. III. p. 237, der ſich bier auf ein Verhör beruft, was 
nach der Groberung der Stadt über die Urfachen der Empörung angeftellt wurde 
und den BVerhör-Audzug aus dem kaiſ. Staatsarchiv citirt. Guericke fagt: (bei 
Hoffmann p. 117) Eummind habe ihm geflanden wie er um fchleunigen Entſat 
gebeten, der König antwortete, er babe nichts davon gewußt, daß ber Adminiſtrator 
fein Unternehmen fobald beginnen werde. — Guſtav Adolf verfpradh dem Gummius 
ein Geſchenk von 200 Dublonen, und da er bad Geld nicht erhalten konnte, ges 
ftattete ihm fpäterhin Baner, geſchmolznes Kupfer aus den Ruinen Magbeburgs 
ſich auszugraben, was mehrere Taufend Thaler an Werth betrug. — Solche 
Leute willen fich bezahlt zu machen (Bueride a. a. D.). 
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weiteren Verzug mehr ertrügen, ſo beſorge er, es dürfte das Ergeb⸗ 
niß der Verhandlungen zu ſpät fallen, und es würde beſſer fein, 
wenn fie noch zur rechten Zeit felbft fich entfchließen würden. Tod 
möchten fie dieſes felbft reiflich überlegen, aber jeve Gefahr, die aus 
der Verzögerung entfpringen könnte, fi felbft zufchreiten. In ter 
Nachſchrift fügt er hinzu: man möge ihm Nachricht zufommen laſſen, 
wann die Gefandten wirklid abreijen wollten, dann werde er ihnen 
zu ihrer größeren Sicherheit einen Trompeter beigeben. 

In dem ganzen Echreiben ift der beantragten Waffenruhe mit 
feinem Worte erwähnt; dagegen angedeutet, daß inzwiſchen tie 
Belagerung, und zwar auf jede Gefahr Magdeburgs bin, mit allem 
Ernſte fortgefegt werden würde. Damit war ſchon der ſchlaugange— 
legten Intrigue der Kopf abgefchnitten. Doch fchrieb Tilly, um 
feinem Wort treu zu bleiben, an den Churfürften von Sachſen: ri: 
Magdeburger vernadläßigten ihre Pflicht befonverd deßhalb, va it: 
ih auf den zu Leipzig gefaßten Entihluß begögen und ihre Sen: 
nungen auf fremde Hülfe jegten, die fie noch bis auf diefe Stunde 
erwanteten, der Churfürft möge felbjt erwägen, wa® man von frem: 
den Fürften und Völkern zu erwarten habe, die nur ihren befonter: 
Vortheil fuhten, um Häupter und Unterthbanen unter das Joch au 
bringen, und das ganze Reich endlih in Etüde zu reißen. Tier 
Churfürſt fole alfo die Hand bieten, daß die Magdeburger ihrer 
Pflicht genügten. 

Bon dem Arminiftrator und dem Rathe wurden die Botfcaftcr 
wirflid gewählt und mit Snftructionen verjehen. Allein fie reisten 
nicht ab. — Hier ift nun etwas ziemlih dunfel. Hoffmann 111. 
p. 120 erwähnt eines Echreibend des Raths an den Oberfelobern 
vom 14. Mal; die Gefandten wären zur Reiſe fertig und würten 
ih auf den Weg machen, fobald er die verfprochnen Trompeter fente. 
— Abelin berichtet ganz kurz: „der Oraff von Tilly aber bat fih 
under deſſen eines andern bejonnen, vnd die Trompeter nit fchiden 
wollen, mit vermeiden, es were zu fpät, diefe Legationen vorzu— 
nehmen, denn die Sachen weren mit der Statt fo weit fommen, taf 
fie fein folden langen Berzug mehr leiden konnten.“ — Und tet 
beginnt Tilly fein letztes Echreiben (vom 18. Mat) an die Etatt 
wit den Worten: „Da er zwar nicht ongeneigt geweien, die begehrt: 
Päß auff die benannt Perfonen abermald zu vberfenden“ x. — 
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Bon wenn ging nun die Zögerung aus? — Da Tilly von der Waf⸗ 
fenrube keine Erwähnung that, fo lag den Befehlöhabern in der Stadt 
wohl ſelbſt nicht mehr viel an den Gefandtichaften, die am Ende nur 
dem Kaiſer die Stadt zumendeten, und fie betrieben die Sache nicht 
mehr, famen aber unter der Hand um neue ‘Päfle ein, ald es zu 
fpät war. Eben jo wahrſcheinlich ift es aber aud, daß Tilly bereits 
von den Borgängen in Berlin (ſ. unten) unterrichtet war, durch bie 
ſolche Regationen ganz illuſoriſch wurben. 

Die Belageruug der Stadt war bisher ohne Unterbrechung forts 
geichritten. Eine Batterie auf dem Mari von fünf kleinen Stüden 
jagte von Zeit zu Zeit einige Kugeln hinüber auf die Stadt, auf Die 
Sciffmühlen und das Kronwerk am Durchſtich. Allein mit wenig 
Erfolg, da die Beichränftheit der Inſel es nicht zuließ, die Laufgräben 
gehörig zu entwideln, die leicht von der Seite her zu beftreichen waren. 
So beruhete der Angriff auf der Thätigkeit der Grafen Mansfelo 
und Pappenheim. Deren Aufgabe erfchien aber ungleich. 

In der Subenburg war die neuere Zerflörung ganz gründlich 
vollbracht und es gab keine Mauerrefte, hinter denen man fid) bergen 
und der Stadt annähern fonnte. Dort lag der Heideck, ein Außerft 
ftarfes, gut beſetztes Werk, gebedt durch ein tüchtiges Außenwerf: vie 
Streitmauer, diefer, wie das Rondell felbft ruheten auf fchußfeften 
Gewölben (Defenfivcafematten), welche ven Fuß des Grabens ſchützten, 
und zugleich fprang der Heided jo weit vor, daß er die ganze Stabt- 
jeite bis an das „Reue Bollwerk” hart an der Elbe beſtrich. — 
Nachdem ſich die Raufgräben der Stadt genugſam genähert hatten, 
ließ Manofeld eine Batterie von fünf halben Karthaunen gegen den 
Heided errichten, um Breſche zu ſchießen, was aber ſchlecht gelang. 
(Nach W. DilihE Kriegsbuch, 1607, ſchoß eine halbe Karthaune: 
50 Pfund Eifen, nad Sattler, 1620, die Karthaune: 20 Pfund ?) 
Der Graf begnügte ſich daher mit diefer Batterie den Hauptwall 
jeitwärts bis zu dem Schrottendörfer Thor zu beftreichen, woburd 
er die Wachen nicht wenig beläftigte. Cine zweite Batterie feuerte 
von der Subenbnrg her auf die hochgelegenen Domthürme, weil von 
diefen die Belagerten mit ihren gezogenen Standrobren in die Laufs 
gräben fchoffen. Der ſüdliche Thurm wurde von den Stüdfugeln 


ziemlich beſchädigt. Eine dritte Batterie, welde nahe dem Ulrichs⸗ 
29 
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thore auf einem Ader ftand, beihoß die Thürme an der Stadtmauer. 
Der Erfolg war hier gering. 

Graf Pappenheim hatte auf feiner Seite manchen Vortheil, ob: 
gleich die Annäherung an den feindlichen Haupwall Zeit erforterte. 
Die Neuſtadt, an und für ſich weit größer ald die Subenburg, ' 
mehr wieder aufgebaut und vermöge des rafchen Angriffs Papren: 
heims nur unvollftändig zerftört, gewährte einen brauchbaren Anbalts: 
punft. Hier war noch mande gute Mauer flehen geblieben, welt: 
fib mit großem Vortheil benüben ließ. Ueberdieß zeigten fich vie 
gegenüberliegenden Stadtbefeftigungen wett weniger ftarf. Des „Neu: 
werks“ iſt gedacht. Seine ganze Fehlerhaftigfeit fam jegt an ten 
Tag. AS im Jahr 1625 der Rath — erzählt Gueride bei Her: 
mann III. p. 120 — die am Stadtgraben liegenden Häufer der Zr- 
denburg und der Neuftadt abtragen ließ, um durch feinen Baumeiitr 
Michael Rudolf neue Bollwerfe aufzurichten, wurden die Bürger tes 
fortwährenden Schanzens bald überbrüffig und die Werke blieben zum 
Theil unvolljtändig. So hatte der Graben um das Neuwerk nirgends 
die rechte Tiefe erhalten und die Böſchung war fo fehr geneigt, Tas 
man bis in den Zwinger ? hinaufreiten Eonnte. Ueberdieß war vie 
Erde fo wenig ausgehoben, daß man aus dem Edulterwinfel ter 
vorfpringenden Seiten — Flanquen — des Bollwerfs die Zwiſchen— 
linie — Face — nicht zu beftreihen und zu beichügen vermochte. 


ı Die Neuftabt war einft nicht viel Fleiner, als die Altſtadt. Im Jahr 1625 
befanden ſich in ihr 1400 Wohnhäufer, 24 Aderhöfe, 70 Branbäufer, 30 Strafen. 
3 Pfarrkirchen, 2 Kloͤſter, 1 Stift, 2 Hofvitäler ꝛc. Vie Eudenburg aber kat:z 
damals nur 268 Mohnhäufer mit Einfluß des Prälatenberge. 

? Befeftigungen ähnlicher Art ficht man noch in alten NReichäftätten. Ober 
auf der Ringmauer, bie mit flarfen Strebepfeilern auf der innern Eeite geũuͤzt 
iſt, zieht ſich ein Gang herum mit einer Steinbrüſtung, in welcher ſchmale, woh! 
gedeckte Schießſcharten. Am Buß der Ringmauer über den gutgefütterten, niefen 
Graben läuft ein breiter Gang — der Zwinger oder die alte Faussebrai — mit 
einer Eteinbruftwehr. Bon dem Zwinger treten in den Graben die niedrigen, aber 
ſtarken Zwingerthürme vor mit Schiegicharten für Doppelhafen, um ten Gratcı 
zu flanfiren. Jenſeits deſſelben erhebt fi der Wall, der nicht nur den Zwinget 
gänzlid, fondern auch ben untern Theil der Ringmauer gegen feindliche Geistige 
bet. Während nun bie Doppelhafen auf ben hohen Ihürmen ber Rindmaret 
weit hinausſtreichen und die Hauptpunkte durch eigentliche Baſteien geſchützt ſind. 
wird ber Wall — wenn der Feind ihn durchyraben wollte — von den ſchweren — 
an 200 Schritt weit reichenten — Standrohren von dem oberen Mauergang berichen. 
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Die Ihätigfeit Pappenheimd war bewunderungswürbig. Die 
ganze Reuftadt, von der Elbe aus bis um das Hornwerk am 
Kröfenthor durchwühlte er in die Queer mit Raufgräben, und fchob 
dann feine Trancheen vor nad der Stadt, Indem er jedes Stud 
Mauerwerk, jeden Keller benübte. Am 10. Mat errichtete er die 
erfte Batterie und begann am nädften Tag das Rondell an der 
Elbe, welches den Zugang zu dem Fifcherufer deckte, heftig zu bes 
febießen. Die Streitmauer ſtürzte ein und die Echießfcharten und 
Geſchũtze des Rondelld wurden arg beſchädigt. Doch zwei halbe 
Karthaunen von dem Neuwerk aus warfen die Mauer nieder, welche 
Pappenheims Batterie deckte, cin Stück ward gelähmt und dem Gon- 
Rabel der Arm abgeſchoſſen und viel Volks beſchädigt. Doch fchon 
am andern Tage begannen hier die Geſchütze ihre Arbeit wieder. 

Jedoch waren die Erfolge der Belagerung noch weit ausfehend, 
wenn nur nit die Zuftände in der Etadt eine fo jämmerlihe Wens 
tung angenommen hätten. Längft ift erwähnt, wie zwei politifche 
Parteien gegen einander flanden: die alte Rathspartei, an die fi 
die meiſten Wohlhabenden hielten, und die geringeren Bürger, welche 
unter ber Zeitung der Fanatiker mit dem Arminiftrator unterhandelnd, 
tie Verfaſſung geftürzt hatten. 

Hier war doch ein grundfägliches Handeln und Entgegenfämpfen, 
das fih tadeln aber nicht verachten läßt. Ind man durfte erwarten, 
daß die offenbare Noth der Etadt auch hier die Einigkeit wenigftens 
fo lange herſtellen werde, als die Gefahr dauerte. Doch follte der 
Geiz der Reichen und die niedrige, neidiſche Gefinnung unter einem 
Theil Der. Bürger überhaupt noch widenwärtigere Dinge bervorbringen. 
Es ift wehl das Rathfamfte, bier die Zeitgenoffen felbft fprechen zu 
laſſen, die, ohngeachtet verfchiedener Auffaſſung, doch in der Schilde⸗ 
rung der innern Verhältnifje der Stadt übereinftimmen und fih ges 
genteitig ergänzen, fo daß aus den einzelnen Zügen von felbft ein 
charakteriſtiſches Bild entfteht. 

Ueber die Bewachung der Stadt fagt der Bericht der Bürgers 
ichaft (Galviftus p. 35): „der Arne mißgönnte dem Reichen feine 
Wohlfarth, daß cr jollte etwas mehr Licentiam ober Freyheit haben, 
länger zu Haufe zu bleiben, da doch mancher an feine ftatt fein Ges 
finde vnd Tiener vnd alfo 2, 3 oder mehr zu Malle ſchickte. Die 


Reichen wellten die Liceng mißbrauden, vnd durften etliche gar nicht 
29° 
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einmal over gar felten auf den Wall kucken, fonverlich diejenigen, 
die nod gute Kayferlihe Gemüther hatten, oder die in das Haupt: 
werk mit Königl. Majeftät vnd Fürftliher Durchlaucht anfangs nidt 
mitgegogen worden vnd nicht verwilligt haben wollten. Beyderſeits 
aber, die zu Wall giengen, hatte wohl der wenigfte Theil fürnemlid 
im Sinn, dem Feind zu refiftiren oder Abbruch zu thun, fondern daß jie 
entweder etwas meued hörten, oder ihrer Nachbarn Begehren eriktin, 
dero wegen der meifte Theil auf dem Wall den ganten Tag lag, 
vnd feine Flaſche Bier viel befier brauchte, ald die Musquete, wer 
denn nicht wenig geholfen die alte Ordnung, welcher die Bürger 
durchaus nachleben wolten, daß die Viertel die Poften nicht viel ver- 
wechfelten, vnd diejenigen jo an ihrem Orte feinen Feind, die fo ten 
. Feind Tag vnd Nacht auf dem Halfe hattenz nicht ablöfen wolten, 
da dann diefe ober dad Werf müde vnd verdroſſen, jene bageyen 
faul vnd laß gemacht wurden.” — Ferner fügt derfelbe Bericht (Cal 
viſtus p. 46), wo er von den Urfahen des Hals Magdeburg 
fpriht, Hinzu: „Wir hatten vns zwar alle laſſen belieben, daß ter 
Herr Adminiftrator in vnſern Schuß genommen worden, wie ta 
10ten Sonntag Trinitatid vergangenen Jahres ein ſonderlichen jubi: 
liren von männiglihen in vnſer Stadt war, dann wir gedachten wm 
ſero zeitlihen Güter vnd Rahrung, Handlung vnd alfo gemeine Statt 
in ein gewaltige Aufnehmen zu bringen; Aber da wir vermeilten, 
daß es fo fchleunig nicht vmgehen vnd und etwas Foften folte, da 
zogen die meiften den Kopf aus der Schlinge, wurden verbittert auf 
den Rath, vnd andere, fo etwa zu diefen Werf den Anfang gematt, 
da wir doch befier gethan hätten, wenn wir anders Gott zu Ehten 
was vber und gehen lafjen wollen, die zeitlichen Güter nicht fo hei 
geachtet vnd vnjere Soldaten befier accomodirt hätten, mit bürger 
liher vnd einhelliger Zufammenftimmung vnferer Vorfahren lötlit: 
Mannheit ergriffen, und die Wälle mit felbiger fleißiger befucht hätten, 
weiln wir fahen, daß vns der Feind Feine Zeit viel zu Difpurieren 
ließe. Aber das iſt zu verwundern, da wir doch fahen, daß wir an 
Soldaten zu ſchwach, vnd bie Reiterey ſich willig erbot abzuſißen, 
die fchwerften Poften am Wall zu vertreten, wo fie nur von ovns 
mit dem Quartier fönnten verfehen werden, noch dennoch hielten wir 
fie durch die reihen Hanfen, vnd derer fo noch Proviants genug'an 
hatten, auf, bis auf den Tag vnferer Verderbung, daraus denn litt 
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zu ermefien, mit was für Luft vnd Begierde felbige für vns follen 
gefochten haben.” — (Auch aus andern Berichten weiß man nämlich, 
daß die Reiter, nachdem fie in die Stadt eingefchloffen, wo es doch 
gewiß genug Etälle gab, während der ganzen Belagerung nebft ihren 
Rofien auf dem Reumarft oder an anderen Orten unter freiem Himmel 
zubringen mußten.) — Eben fo die Fax Magdeburgica p. 69 bei 
Calviſius: „Wenn man diefe Tragödie ein wenig will betrachten, 
fo ſeynd nechſt der Etrafe Gottes diejenigen Magdeburger und bie 
meiften jo untreu gewefen, an ihres Vaterlandes Zerftörung und 
Untergang nicht wenig ſchuldig, denn fie bey diefem Werde, darzu 
fie doch im Anfang felbft geholffen, aber endlich nichts darbey thun 
wollen, andere die gut und treuhergig gewefen, geneidet, den Eols 
daten nit ein Bißlein Brod gegeben und gegönnet, alſo daß fie 
zum Theil haben müſſen betteln geben, und wenn fie denn von einem 
Butherzigen ein Etüdlein Brod befommen, feynd fie wieder auf den 
Mall gegangen, und ihre Wache gegen den Feind auf das getreus 
lichfte verfehen, alfo daß bey den Soldaten im Geringften fein Mangel 
geweſen.“ — Eo ſpricht auch Abelin p. 335 über die Abnahme der 
Eoftaten: „theild waren wegen Mangel an Proviand, weil die 
Bürger Anfangs gar nichts ohne bahre Bezahlung, oder gewifle 
Berfiherung vnd Wechſelbrieffe heraußgeben wolten, widerumb ent» 
weders entlauffen, oder für Hunger vnd an dem Kommißbier, welches 
etliche jo Ehrloß braweten vnd verfälfchten, verftorben.” — Die Fax 
M. p. 69: „Mancher hat über dem Gelde gefefien wie eine Gans 
über den Eyern, daflelbe cher dem Feinde gegönnet, ald um des ges 
meinen Beften willen, durch Wechfel in Eicherheit zu feßen und zu 
Haben, aljo daß es auch die Treuherkigen, und die das ihrige willig 
vorgeſchoſſen, entgelten müflen. Und al® man nad) Abbrennung der 
Neuſtadt und Sudenburg mit dem Quartier in bie alte Stadt weichen 
müflen, haben die Soldaten Tag und Naht unter dem freyen Himmel 
gelegen, und ob wohl viel Gezelt in der Stadt gewefen, hat man 
den Sfficieren doch feines Ieyhen wollen: Endlich da die Noth an 
Mann gangen, hat man ein Tag trey oder vier vor der Eroberung 
den Eoldaten etwas von Speck und Brod gereichet, doc von etlichen 
mit groffem Unmwillen und Fluchen.“ — (Darnach iſt Oueride bei 
SHoffm. III. p. 109 etwas zu berichtigen, denn die Gutherzigfeit ſcheint 
erft in ter Außerften Noth recht zum Morfchein gekommen zu fe 
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Man darf aber auch nicht überfehen, daß dieſe Solpaten, und unter 
ihnen beſonders die Reiter, fih verhaßt gemacht hatten. Denn wie 
fie noch in den PVorftäpten lagen und der Adminiſtrator häufig Feine 
Mittel hatte, um ihnen Eold zu geben oder fonftige Berpflegung 
zufommen zu laſſen, hielten fie fih an bie Einwohner und nahmen 
nit Gewalt, was fie beburften.) — Ueber die Geldwirthſchaft zu 
Magveburg heißt es in der Fax p. 56: „E8 hat au nit weniy 
zur Sahrläffigfeit geholfen, daß denen guten reblichen Bürgern, Die 
das ihrige aus Treuherpigfeit willig bergegeben und vorgeichofien 
haben, andere Partidenmacer, die durch Geſchenk und aus GBunit 
derjenigen, die mit dem Werel zu thun gehabt, feynd vorgezogen 
und bezahlet worden, davon der König zu Schweden wenig gemauft, 
auch wol der felige Herr Falckenberg nicht, fondern die fo aus Gi- 
gennuß fi der Händel gebrauchet und von diefem Kriege bald rei 
werden wolten.” — 

Wie tumultuarifh aber die wichtigſten Sachen in der Bürgers 
[haft verhandelt wurden, mag eine Erzählung aus der „Relation“ 
.Ealvif. p. 97 darthun. in angefehener Bürger, Johann Ablemann, 
befand fi außerhalb der Stadt und erfuhr von einigen Hauptleuten, 
daß jept Magdeburg mit dem größten Ernſte würde belagert werben, 
und daß man bereitd die Batterien errichte. Sofort fendete er dieſe 
Nachricht an feinen Schwager, den Bürgemeifter Georg Kühlewein, 
und fchlägt vor, daß man aus der Stadt Abgeorbnete an den Grafen 
Tilly zur Unterhandlung fenden möge. Weber biefelbe Sache jchreibt 
er auch an feine Hausfrau, damit feine Freunde gewarnt würden. 
Diefes wird einer Anzahl ehrlicher Bürger fund und fehr befümmert 
wenden fie fih an die alten Herm, die zu der großen Brauerinnung 
gehörten und bitten, daß fie fih verfammeln und das Beſte ter 
Etadt berathen möchten. Diefe Innungsmeifter fommen im Gildehof 
zufammen, befprechen fi) über den Jammer, welchen tie Zerftörung 
der Vorftäpte darbiete und was wohl der Stadt widerfahren möchte; 
denn man wiſſe ja recht wohl, wie ed andern Orten zu ergehen 
pflege, die mit flürmender Hand erobert wurden. Darauf fchlugen 
fie zwei Punkte zur Berathung vor: ob man nicht bei dem Rathe 
um Mitteilung des Schreibens Ahlemanns anhalten folle? vann: 
durch weldhe Mittel der Stadt zu helfen jey? — Zugleih verwahrten 
fie fi förmlih, daß fie durchaus dem Rathe nichts vorzujchreiben 
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gedächten. — Kaum war dieſes ausgeſprochen, fo erhob ſich Hanne 
Herfel (oder Herkt), ein verborbener Apotheker, der auch bier, wie 
er zu thun pflegte, mit feinem Anhang ſich eingefunden hatte, um 
bie wohlgemeinte Berathung zu verbinden. Schon öfters hatte der 
boshafte Menſch fi geäußert: Fein Stein in Magdeburg folle auf 
bem andern bleiben, ehe fie von dem Kaiſer Etwas hören wollten. 
Diefer fing nun an zu fohreien: die alten Herm wollten dem Neuen 
Rath vorfchreiben und nur wieder gern auf den rothen Palſtern figen; 
fie hätten der Bürgerfchaft nur das Geld in dem Beutel lafien und 
dagegen bie Kaiſerlichen tapfer angreifen follen, dann fäßen fie wohl 
noch da. Nur auf Uebergabe der Stadt fei es abgejehen. — Dann 
lief er fort nad dem Rathhaus, fand dort einen Prediger und beide 
ließen fich in der Rathsſtube anmelden, wo fie berichteten, was bie 
Brauerinnung vorhabe. Bald erjchienen auch acht Abgeordnete ders 
felben mit Notar und Schreiber und trugen ihre SPropofitionen vor- 
Der Rath aber fendete den unterften Rathichreiber, Adam Merk, 
nebft zweien Rathöherrn auf den Gildhof und ließ der Verfammlung 
fagen: was Ahlemannd Schreiben anbelange, fo fei dieſes eine Pri⸗ 
vatſchrift, ginge fie nichts an und könne ihnen nicht mitgetheilt werben. 
In Betreff des zweiten Punktes habe der Rath bereitö zur Genüge 
berathichlagt und fe ſollten verfichert fein, daß er die Mittel hätte, 
die Stadt aus dem Labyrinth zu bringen; deßwegen möchten fie Ruhe 
balten und von ihrer Zufammenfunft abftehen. Da gingen fie aud 
willig aus einander und hofften feſt darauf, daß ſich Alles fo vers 
Kalte, wie es ihnen gefagt fei. — Dieſes trug fi wenige Tage 
vor dem Untergang der Stadt zu. 

Diefe wenigen Züge mögen binreihen, um bie innern Zuftände 
Magdeburgs zu bezeidinen. Man erfieht bier, wie blind ſich ge: 
wöhnlih die Menfchen in PBartelzwiften, hingerifien von Borurtheilen 
und Leidenfhaften, benehmen; wie wenig fie in thörichter Zuverficht 
an die Kolgen ihres Beginnend denfen wollen und wie fie denjenigen 
meiftens für ihren bitterften Feind halten, ver fie an ruhige Erwäs- 
gung der Dinge mahnt. Wer aber das fo eben Berichtete mit manchen 
Ereigniffen unferer Zeit vergleichen will, wird gar manche Achnlich- 
feiten auffinden. 

As am 17. Mai der Tag anbrad, erblidten die Magdeburger 
die Batterien ihrer Feinde gerüftet und fertig, um das gemeinfame 
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aber dieſes Horwerk tapfer vertheidigt warb und gut flanfirt werben 
fonnte, vermochte er nicht Biel auszurichten. (Es ift zu bemerken, 
Daß diefe Sapparbeiten am 14. Mai kaum fäümmtlich vollendet waren.) 

Graf Mansfeld hatte auf feiner Seite eine Batterie von brei 
ſchweren Etüden an der Etadtmauer der Sudenburg und eine zweite 
mit zwei halben Karthaunen in einer Entfernung von 300 Schritten 
errichtet; ferner eine dritte von drei halben Karthaunen auf dem 
Eicchenhofe am Lappenberge und eine eben fo ftarfe vierte auf dem 
Eteinweg gegen den Heided. Der Heinen Batterie auf dem Marſch 
ift ſchon Erwähnung gethan. Ueberdieß ließ Tilly in der Sudenburg 
wie in der Neuftadt eine Batterie von je drei Feuermörſern aufftellen. 
(Lieber die Feuerfugeln oder Feuerballen, welche innen Sprengfugeln 
trugen und über die Hochfugeln vgl. W. Dilichs Kriegsbuch II. p. 81 x.) 

Auf feiner Seite eröffnete Graf Pappenheim dad euer mit 
großer Heftigfeit und fehte ed den ganzen Tag fort. Doch hielt fi 
ter Thurm an der Hohen Pforte und das dabeiliegende gemauerte 
Rondell. Schon war durch einen alten Keller ein Sergeant mit 20 
Mann bi an den Stadtgraben gedrungen, allein ein Ausfall fchlug 
ihn mit dem Verluſt von drei Mann zurüd. In der Stadt erhob 
fib großer Alarm. Jeder rüftete fih, wer nur die Waffen tragen 
fonnte und lief auf die Wälle. Denn fie vermeinten, daß die Katfer- 
lien jeßt den Sturm beginnen würden, zumal da Pappenheim fchon 
am Neuwerk die Leitern hatte anlegen laflen. In der Neuſtadt bes 
fand fih auch Graf Tilly mit mehreren Obriften und fie dachten 
nicht andere, al& daß die Etabt jest um Unterhandlungen nachſuchen 
werde. Dazu war aber fein Anfchein. Denn die Magdeburger ftellten 
fih muthig zur Gegenwehr, antmworteten Iuftig mit ihren Stüden, 
daß der Erdboden zitterte, und die Musfetenkugeln flogen fo dicht, 
als wenn es hagelte. Gegen die Etüdfugeln der Feinde dedten fie 
die bedrohten Stellen an Thürmen und Mauern durch barübergehängte 
Wollſacke. 

Auch an dem Heideck ward nicht geraſtet. Das Werk war aber 
ſo feſt, daß die Kugeln in der Mauer ſtecken blieben, ohne ſie zu 
zertrümmern, obgleich zuweilen Kugel auf Kugel traf. Ueberdieß konnte 
von den ſechs Seiten des Werks eine nicht beſtrichen werden. Da 
machte Falkenberg, der ſich bei Tag wie bei Nacht keine Mühe 
verdrießen lleß, einen ſtarken Ausfall gegen die Laufgräben in der 
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Falkenberg, welcher die Gefahr nicht überfah, ließ den Zwinger des 
Reuwerks an zwei Stellen durchgraben, um unter der Bruftwehr in 
ven Stabigraben zu fommen und bie Minen zu zerftören. Und 
Amfterroth befahl dem Hauptmann Wüftemann mit 20 Cofvaten 
durh einen ſolchen Ausfallweg bervorzubrechen. Anfänglich trieben 
: fie die Bappenheimer zurüd und dieſe mußten ihr Pulver im Stich 
laſſen. Als aber vie Schügengräben zu feuern begannen, ward ber 
. Hauptmann mit einigen feiner Leute erfchoflen und die Uebrigen fuchten 
ſich zu retten. Auch ein zweiter Ausfall gegen Abend vom Neumwerf 
aAus hatte gleichen Erfolg. So hatte an diefem Tag fih Nichts wer 
ſentlich verändert. 

An demfelben 18. Mai begannen die Geſchütze in der Stadt 
. nad und nad zu ſchweigen. Ploͤtzlich verbreitet fih das Gerücht, in 
- Magdeburg ‚fei kein binreichender Bulvervorrath mehr vorhanden. 
- Die beiden von dem Rathe aufgeftellten Kriegsherren melden dem 
. Bürgermeifter, da man tägli 18 bis 20 Centner Pulver verſchoſſen, 
. 10 fel ver Borrath, bis auf fünf Eentner zufammengefchmolgen. Zwar 
fein noch 250 Centner Salpeter vorhanden, aus denen täglich zwei 
Centner Pulver gefertigt würven, allein das reiche nicht aus. Auch 
die unten nähmen täglih ab. — Diefe Meldung dem Oberften- 
Befehlshaber zu berichten fendete der Bürgermeifter den Rathmann 
Otto von Gueride ab. Falkenberg entfeßte ſich nicht wenig, wie es 
beißt, und fagte: ſchon längft habe ihm fo Etwas geahndet, da 
Keiner ſich habe einreden lafien und das unzeitige Schießen mit dem 
. groben Geſchütz einftellen wollen. Sofort gab derſelbe Befehl, auf 
ijede Weile Pulver zu fertigen, indem man Handmühlen und ſelbſt 
die Mörfer der Apotheker benüpte, um doch täglich fünf Gentner zu 
fertigen; unterdeſſen aber den gegenwärtigen Vorrath für die Außerfte 
Noth zu fparen, wenn etwa der Feind zum Sturm anfehen follte; 
das Schießen mit groben Geſchützen aber einftweilen einzuftellen. 
“ Tas ungefähr ift die Erzählung Guerides. ! 

. 2 88 wirb zugleich berichtet: vor dem Jahr 1629 Tagen in den Vorratho⸗ 
“ Häufern der Stadt: 600 Gentner Pulver und 500 Gentner Salpeter. In ber 
Wallenſteiniſchen Belagerung waren 200 Gentner verfchoflen, an 100 hatte der 
Arminiftrator während des Kriegs in der Landfchaft verbraucht, einige hundert 
* waren während bed Sommers und Winters oft recht unnöthig verpufft worben, fo 
daß fi bei dem Beginne ber harten Belagerung nur 150 Geniner vorfanden, 
welche unterbefien verfertigt worden. Gugel, Balfenberge Hofmeiſter, hatte den 
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andere Rüdfihten bei Seite zu feben und einen kurzen Entfchluß zu 
fafien. Daran wolle er fie nochmals wohlmeinend und treulich ers 
mahnen, daß fie ihren Zuftand, die augenfcheinliche Leib» und Lebens- 
gefahr, den Berluft aller zeitlichen und ewigen Wohlfahrt reiflich bes 
berzigen und ſich Sr. Kaiferlihden Majeftät, ver allerhöckften Obrig⸗ 
feit untrwerfen möchten. In diefem alle gäbe ed noch Mittel, ſich 
und die Shrigen zu bewahren, und eine ſolche Eapitulation zu treffen, 
die fie außerdem nimmermehr erhalten würden. „Dafern nun, fchließt 
Tilly, diefe vonfere wohlmeinende vnd treuberzige Ermahnung ihr bey 
euch gelten laſſet, gereichet ſolches zu euren angeregten Beften, wo 
nicht, müflen wird an feinen Ort geftellt ſeyn laflen, werben aber 
vor Gott vnd der Welt wohl entfhuldigt und in vnſerem 
Hriftliden Gewiſſen gefidhert ſeyn, daß nicht wir, fondern 
ihr felbften, vnd diejenigen, fo euch in eurer Halsftarrigfeit ftärfen, 
eured Unglüds und Verderbens, einige Vrſach ſeynd, ond deren Vers 
antwortung, fo demnach bey dem Allerhöchften, und Dero werthen 
Poſterität, hiernächſt ſchwer fallen wird, allein auf ſich laden werden.“ 

Wo befand fi) aber zu jener Zeit Guſtav Adolf, der Retter 
der teutfchen Freiheit, mit feinem fiegreichen Heere und mächtigen 
Verheißungen, ald Magdeburg, feine verbüinbete Etadt, von ber 
äußerften Roth bedrängt wurde? 

Guſtav Adolf ging von dem pefannten Grundſatz aus, daß 
Teutſchland blos durch Teutfche befiegt werden könne; — ein Cab, 
der ftillfhweigend einfchließt: daß es in unferer Nation nur felten 
an ſolchen fehlt, die geneigt find, das gemeinfame Vaterland zu vers 
rathen. — Deßhalb verſuchte er ftetd, den Weg zu neuen Unter⸗ 
nehmungen fih zu bahnen. Wo dieſe aber noch nicht zur Reife 
gediehen waren, hielt er fih an gutgewählten Orten in verſchanzten 
Lagern, das offne Feld vermeidend; höchftens, daß er raſch und un. 
erwartet mit großer Uebermacht einen Angriff machte, worauf er ſich 
in die früheren Stellungen zurüdzog. Der König fand es aber nicht 
für rathfam, um Magdeburgs willen von einer Krlegsweife abzu- 
weichen, welder er feine biöherigen Erfolge im Reiche verbanfte. 

Sogleih nad dem Falle Landsbergs Hatte er mit dem Ehurs 
fürften von Brandenburg Unterhandlungen angefnüpft, die ihm das 
Beſatzungsrecht von Spandau und Küjtrin gewähren follten. Das 
eritere bevürfe er zu dem Entſatz Magdeburgs, und um fid) im Ro” 
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fall den Rüdzug zu ſichern. Lange Zeit wurde vergeblich hin und 
her gefchrieben. Gegen den Einfluß des Falferlich gefinnten Grafen 
Schwarzenberg arbeiteten vornehmlich die Ehurfürftin Efifabetha Char: 
fotta, Schwefter Friedrichs V. von der Pfalz und deren Mutter, die 
fi) gleihfall8 in Berlin aufhielt. Eie gewannen einige Vertraute 
Georg Wilhelms, unter diefen beſonders den Obrift Konrad ven 
Burgöborf, welcher die hervorragende Eigenfhaft befaß, bei den dur 
fürftlichen Trinfgelagen 18 Quart Wein verfchluden zu können. So 
verdrängten fie für. den Augenblid den Grafen, welcher auf auswär 
tige Sendungen fi entfernen mußte. Als fi der Churfürft noch 
immer nicht entfchied, zog Guſtav Adolf zu Fürftenwalde 10 Rei: 
menter Fußvolk und die ganze Reiterei zufammen, rüdte am 10. Mal 
nah Köpenid und ging von da, nachdem wieder einige Tage lang 
vergeblich verhandelt war, in der Begleitung von 1000 Muslketieren 
und einigen Geſchützen nad Berlin, um dem Herm Schwager einen 
Beſuch abzuftatten. Jetzt Fam ihm der Ehurfürft nothgebrungen eine 
halbe Stunde weit entgegen und lud den König ein, in Berlin Onar: 
tier zu nehmen, was er ohnehin getan haben würde. Dod er 
auf die flehendlichen Bitten der dhurfürftlihen Frauen, und wie tea 
König zu feinen Vorftellungen die heftigften Drohungen hinzufügte, 
und ed hieß, daß das ganze ſchwediſche Heer von Köpenid heranrüde, 
willigte der ſowache Georg Wilhelm — von feiner Umgebung über 
tänbt, ohne Mittel zum Widerftand — darein, (am 14. Mai) dem 
König auf einige Zeit Epandau zu Überlaflen, bevung ſich aber die 
Zurüdgabe aus, wenn Magdeburg entjept ſei. Schon am andern 
Tage zog die Beſatzung ab und die Feſte wurde fogleich von 50 
Schweden befeht. Am 16. Mai ftand der König zu Potsdam. 
(Bol. Stengeld Geſch. des preußiſchen Etaate, I. p. 484—86.) 
Alsbald auf die Kunde von dieſen Norgängen zogen fih die 
faiferlihen Obriften von Rathenau, Altbrandenburg, Zerbft und an 
dern Orten, die fie bisher am rechten Ufer behauptet hatten, auftad 
linke zurüd. Bereits hatte Tilly den Befehl gegeben, die Brüde 
und ten Brüdenkopf bei Deſſau — früher fo muthig vertheibigt, — 
abzubrechen. Offenbar wollte er feine ganze Macht zufammenziehen. 
Der König, welder das Geſchehene lüngft vorauszuſehen ver 
mochte, fonnte ungehindert den größten Theil feiner Truppen, bie in 
Medlenburg, wo fein Feind zu fürchten, ftanden, an die Elbe em 
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nah Werben vorrüden laſſen. Don Potsdamm ftand gleichfalls 
der Weg nad Magdeburg offen, und nad drei ober vier Tagen 
fonnten die Schweden ihre Bahnen im Angefiht der Stadt entfalten. 
Tilly aber fam in folden Fall in eine mißlihe Lage, denn immer 
bedurfte er eined großen Theild feiner Truppen, um bie weitläufige 
Stadt zu beobachten. Zog er nun feine Macht auf dem rechten 
Ufer zufammen, um den Schweren eine Schlacht zu liefern, fo mußte 
er fchlagen, einen ungangbaren Yluß und eine feindliche Stadt im 
Rüden; gewiß eine gefährliche Stellung, zumal da die Verbindung» 
brücke bei Echönbed zu weit entfernt lag. Ging er aber auf das 
linfe Stromufer zurüd, die Mebergänge der Elbe vertheidigend, fo 
war Magdeburg entfeßt. Denn über die unhaltbare Zollſchanze konnte 
die Berbindung mit der Stadt fogleich hergeftellt werben. Gelang 
es dem König, einige Taufend Schweden in dieſelbe hineinzuwerfen, 
jo war fie vor jedem weitern Anfall gefichert. Eins blieb allerdings 
noch möglich, um die biäherige Stellung zu behaupten, die Stabt 
zu belagern und zugleich die Schweden abzuwehren; durch ein ftarf 
verſchanztes Lager auf dem rechten Ufer Fonnte der Zugang zur Zoll- 
fhanze gedeckt und vermittelt Echiffbrüden über die Werber ober: 
halb der Stadt, die Verbindung mit dem Belagerungdheer am linfen 
Ufer gefihert werden. Die Uebermacht der Kaiferliben an Reiterei 
würde ihnen die Zufuhr gefihert haben. Um Solches aber vorzus 
bereiten und zu rüften, fehlte e8 an Zeit, befonderd weil man das 
mals den Bau der Shiffbrüden nicht jo rafch zu behandeln verftand, 
wie jetzt. Es ift daher ganz erflärlih, warum Tilly mehr geneigt 
war, bie Belagerung aufzugeben, als fie fortzufegen. 

Der König von Schweden that das Unerwartetſte. Er rüdte 
vor in der Richtung nad) der churſächſiſchen Stadt Wittenberg. Bon 
dem Heerzuge felbft aus ermeuerte Guſtav Adolf die Anträge an ven 
Churfürften: jein Marſch gehe gerade auf die Defiauer Schanze los; 
ter Churfürft möge mit allen feinen Etreitfräften bis an die Mulde 
vorrüden, und von Wittenberg oder irgend einem andern Orte aus 
das ſchwediſche Heer, welches Mangel an Pferden für die Geſchütze 
kabe, mit Mundvorrath und Gefchügen verfehen, wofür Baarzahlung 
in Hamburg oder Amfterdam zugefagt wurde. Das heißt mit an- 
tern Morten: der Churfürft folle durch ſolche Handlung für den Ent- 
ſatz Magpeburgs dem teutihen Kaifer den Krieg erklären. 
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Johann Georg aber, der gar nicht geneigt war mit dem Kaiſer 
offen zu brechen, am wenigften aber den “Plan aufzugeben, felbft an 
der Spige einer großen evangelifhen Partei zu fiehen, fchlug alle 
diefe Forderungen, felbft den Durchmarſch der Schweden durch Witten: 
berg, rund ab. Vielleicht hatte er auch feine Luft, das Eraftift, 
welches er für den eignen Eohn zu erhalten wünſchte, dem Abmini- 
ftrator Chriſtian Wilhelm erobern zu helfen. Der König merfte ſelbſt 
das Wahre, denn in feinem legten Schreiben, weldes er in dieler 
Sahe abfendete (f. ©frörers Geld. ©. A. p. 799), fchließt er, nad» 
dem alle Redensarten erfchöpft find, die Eindruck machen könnten, mit 
den Worten: „Seyen Eure hurfürftliche Durchlaucht verfichert, daß 
ih Ihnen und Ihrem Haufe, namentlih Ihrem Sohne in ber Ber 
hauptung feiner Anfprühe auf das Erzſtift Magdeburg die beften 
Dienfte leiften werde.“ Die Andeutung, daß der König unter ge 
wiſſen Bedingungen feinen Verbündeten, ven Adminiftrator Ehriftian 
Wilhelm zu Gunſten Sachſens aufzugeben bereit fei, ift Klar genug: 
ein Stück Politif, wie man es ſchon oft ſah und noch fieht. Doc 
ehe noch der Churfürft zwifchen den Anforderungen des Königs und 
ven Mahnungen aus Wien die Wahl treffen fonnte, war Magde⸗ 
. burg zerftört, 

Warum aber übernahm Guſtav Adolf nicht das Wagniß, von 
dem er fo großartig redet? — (3. B. in dem ebengenannten Schrei⸗ 
ben an Ehurfachfen: „Ich hoffe, der allmächtige Gott fol mir mit 
feiner Gnade beyitchen und den Preis der Stanphaftigfeit gemwäh- 
ren.“) Er ſpricht in demfelben Schreiben von der Ermattung feine 
Heerd, das während des Winters fo hart angeftrengt ſei. — Tie 
. Schweden aber hatten feit dem kurzen Zug auf Frankfurt und Rande 
berg und nad) einem Kampf von ein paar Tagen nur wenige Märfde 


gemacht und faft vier Wochen lang der Rube gepflogen. — Er jagt | 


in feinem Manifeft (f. unten): „Alle und jede Dero hohe Officirer 
geftehen vnd befennen müflen, daß wenn die fonft in der Mark ganf 
manquirende Vivres aus dem Churfürftenttum Sachſen nicht geſchaff 
werden fönnten, der ohne daß in der ſchweren Hitze bei fo Fümmer 
licher Alimentirung audgematteter ond faft vnwilliger Exercitus, wenn 
der Tilly nur in feiner Pofitur ſtill vnd vnbewegt beliegen, geblieben, 
alleine aus Hunger ond Kummer zu Grunde verderben, ober wohl 
ehe bey der Naͤhe des Feinds vnd neuer Werbung verlauffen müflen.‘ 
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— Was find dad nun für Gründe? — Die Anftrengungen bes 
Heeres im Winter? — Als früher Conti um Waffenruhe im Winter 
nachſuchte, erhielt er die Antwort: „pie Schweden ſeyen eben fo gute 
Eolvaten im Winter ald im Sommer” (f. Gfrörer p. 728). — Die 
Erſchoͤpfung der Mark? — Die Schweden blieben nad dem Falle 
Magdeburg noch ein Monat lang in vemfelben Lande ſtehen. Was 
von Tilly's Stellung gefagt ift, vermochte nur auf Die Eindrud zu 
machen, welde fie nicht fannten ober fennen wollten.‘ Auch zeigt «8 
nur geringes Vertrauen auf dad unüberwindlihe Glaubensheer der 
Schweden, daß es im Angeficht des Feindes auseinanderlaufen könnte. 

Man darf wohl vermuthen, daß die Handlungsweile des Könige 
auch bier, wie es anderswo fo häufig vorkam, von rein politifchen 
Gründen beftimmt wurde. Magdeburgs Beprängniß follte die beiden 
evangeliſchen EChurfürften verleiten, fid dem Kaiſer gegenüber fo bloßs 
zuftellen, daß eine neutrale Stellung ihnen fernerhin unmöglich warb 
und fie fih an Schweden unbedingt anfchliegen mußten. Das gelang 
zwar nicht. Jedoch etwas nicht minder Wichtiges ward erreicht. Der 
Ehurfürft Johann Georg geriet) wegen der Bernadläffigung Magde⸗ 
burgs bei fänmtlichen Proteftanten In eine fo üble Nachrede der Uns 
zuverläffigfeit und Schwäche, daß er gar nicht mehr daran denfen durfte, 
eine eigne Partei zu bilden. Bald fiel er den Schweden von Telbft 
zu, wie eine reife Frucht vom Baum. 

Die Kunde von dem Vorrüden des Könige war aber nicht blos 
in das Lager, fondern aud in die Etadt gedrungen. Es hieß, ver 
König ftehe ſchon zu Zerbit, wo aud eine ſchwediſche Streifſchaar 
erfhienen fein fol. Dur dieſes Gerüht wurden Belagerer wie 
Belagerte zu einem enticheidenden Handeln beftimmt: verhängnißvoll 
für Magdeburg. 

Die Kaiferlihen fuhren fort, die Beredſamkeit ihres Oberſten⸗ 
Feldherrn mit guten Stückkugeln zu unterflügen. Dod aud die 
Magdeburger dachten nicht daran, fi durch den Unterhandlungsvers 
iuh Tilly's etwa zu einer Vernachläßigung bei der Vertheidigung 
verleiten zu laflen. Der Trompeter mit den Schreiben war ſchon 


t Baprenheim urtheilt hierüber in einem Brief nach dem Falle Frankfurts am 
Mar von Bayern (April 1631) bei Heß p. 114: „nur würde bie Belagerung vor 
Magdeburg auch ſchwerlich continuirt werben, denn fie auf einmal bie Stadt dieß⸗ 
and jenfeitö gu belägern, und bes Königs Armaden zu begegnen, nicht Baftand wären.“ 

30 
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mehrere Stunden in der Stadt, ald Ambfterrorh den letzten Ausfall 
madte. Am 19. Mai verftärkte fih noch das Yeuer der Geſchbütze 
gegen die Stabt, umb deſſen Folgen wurden enblih fihtbar. Ben 
dem Rondel hart an der Elbe Hatte die gegenüberliegende Batterie 
bereits drei Mauern zertrümmer. Nur der Wall blieb noch ziemlich 
unbefhäbigt. Seht brach auch der Thurm der Hohen⸗Pforte, von 
dem die Stüde, welche die Magbeburger dort hinaufgebracht, ben 
Belagerern vielen Schaden gethan hatten, endlich zuſammen, nachdem 
ihn mehr denn 300 Kugeln erfchüttert hatten. Zwar flürzte er nicht, 
wie die Katferlihen gehofft, daß er den Graben füllte, ſondern er 
deckte nur das daneben liegende Rondel zu. Im Ganzen aber zeigte 
fi der Erfolg als gering. Acht oder neun Soldaten wurben auf 
den Wällen erſchoſſen. Die Feuerfugeln tödteten einen Mann unt 
eine Frau, die eben zur Kirche gingen; befchäpigten aber fonft wenig. 
Nachmittags am 19. Mat hörte das Feuer der Belagerer gänzlit 
auf, und man ſah vom Wall, wie einige Gefchüge aus der Suden⸗ 
burg abgeführt wurden. 

Zu Magdeburg herrſchte in dieſen Tagen große Aufregung, wic 
ſich leicht verſtehen läßt. — Seit mehr denn zehn Jahren hatten 
fie nit nur von dem fortwährenden Kriege faft in allen Gegenten 
Teutichlands vernommen, fondern ihn aud, wie fie vermeinten, recht 
in der Nähe gefehen. Die Geſchütze von mandem heftigen Gefechte 
in der Umgegend erbröhnten bi in die Stadt. Ihre Söldner waren 
oft ausgefallen und zuweilen mit reicher Beute, ein anvermal übel 
zugerichtet, heimgelehrt. Auch viele Magdeburger, die beſonders kampf⸗ 
fuftig waren, hatten draußen mitgefohten und ſich hervorgethan. 
Ueberdieß war ja Magdeburg von dem gefürdtetften Feldherrn un— 
längft belagert worden und leidentlich davongefommen, was auch tie 
Erinnerung an die frühere, glüdlich beftandene Vertheidigung gegen 
den Churfürften Morig wieder auffrifhte und felbft harten Maßregeln 
ihre Furchtbarkeit nahm. Auch dem Echreden fahen fie gleihmüthiy 
entgegen, nad der Gewohnheit des Kriegs, welche beſonders der 
Teutfche Teiht annimmt. Sept fhauten fie freilich den Krieg in ſol—⸗ 
her Nähe und mit folhem Ernfte, wie fie e8 kaum erwartet. Tie 
Feinde hatten fih bis hart an die Stabtgräben und die Wälle bin- 
angearbeitet, die Kugeln fielen mitten unter fie. Jedoch die Waͤlle 
hielten fih und die Hohlfugeln brachten wenig Schaden. 





Die dritte Belagerung Nagdeburgs. 467 


ever Bürger wußte, daß die Augen der auswärtigen Fürſten 
und Städte auf Magdeburg gerichtet feien. ever fühlte, wie bes 
beutenb der Erfolg ihres mannhaften Widerſtands für die Glaubens» 
genofien wäre. Hohe Wetten wurden von den reichen Kaufleuten 
in den umliegenden Städten über den Ausgang des Kampfes ges 
macht, und waren auch bei den Auswärtigen die Meinungen getheilt, 
jo glaubte Doch die Mehrzahl: Tilly werde fein graue Haupt an 
den Felſen Magdeburgs zerfchellen; fein Zaubern ſelbſt bezeuge defien 
Bedenklichkeiten. 

Blickte auch mancher beforgte Bürger auf die rauchgefchwärzten 
Trümmer der Vorſtädte hinaus, und gedachte ſeufzend, daß es ver 
Roßen Stadt aud fo ergehen könnte, fo durfte er doch feine Stimme 
niht laut werden laflen; denn jedes Bedenken galt für Verrätherei. 
Die Reihen blieben am wenigften befümmert, denn fie gedachten im 
ſchlimmſten Fall mit einer Gelvftrafe durchzukommen, und mancher 
hatte fhon während der Belagerung einen guten Gewinn gemadt. 
Dagegen hatte die fanatifhe Partei — meiftend Leute von Tängft 
jerrüttetem Wohlftande — im Grunde wenig zu verlieren. Dabei 
thaten fi die Prediger — unter diefen vor Allen Ehriftian Gilbert 
und Andreas Krammer — bei allen Verfammlungen und Zufammens 
fünften hervor. „Mit dem Frieden, ſprachen fie, gäben fie auch ihre 
Religion auf, um die teuflifche und abgöttifche der Papiften anzus 
nehmen. Beſſer fei es, das Leben zu laſſen, ald das Seelenheil zu 
verlieren, fie follten ihre Hoffnung auf Gott feßen, deſſen Arm noch 
nicht verkürzt fei; wer nur an den Frieden denke, werbe zuverfichtlich 
auf ewig verdammt werden. Da gab es nun fonft recht wadere und 
wohlmeinende Leute, welche von den Predigern fo aufgeregt worben 
waren, daß fie die gegenwärtigen und noch bevorftehenven Leiden als 
Märtyrer auf fih nehmen und willig Gut und Leben für ihre glors 
reihe Sache hingeben wollten. (Täglich wurde Gottesbienft gehalten 
und die Mehrzahl der Prediger reizte das Kirchenvolk verabredeters 
maßen auf, fo daß zuweilen am Schluß der Reve die ganze Bers 
ſammlung den Eid ablegte, den äußerſten Widerftand zu leiften.) 

Die Menge, thöricht wie oftmals, warb von den hin» und hers 
fluthenden Gerüchten bewegt. Da hieß ed: die Schweden lagern 
zu Zerbft, dann: man fieht ihre Reiter fhon am Eaum der nahen 
Waldungen hinfagen. Dazwiſchen hörte man Prophezeiungen. Ein 
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Prediger erzählte: einen Engel babe er im Echweigen der Radt tie 
Wachen und Wälle umwandeln fehen, und diejer habe ihm verfünter: 
Magdeburg werde aus dem Kampfe mit dem alten Rubme berrors 
gehen. Falkenberg lad einen, wahrſcheinlich gefälitten, Brief des 
Königs vor, in weldyem diefer feine nahe Anfunft verhieß. Ald das 
Feuer der Belagerer am 18. und 19. Mai immer an Heftigfeit zus 
nahm, ftieg der Adminiftrator oder Falkenberg felbft auf ven boben 
Domthurm, wo man weit in bie öftlibe Ebene hinausſchaut, und 
fahen nad) den Bahnen und ftreifenden Reiten fib um. Erſchien 
nun auch nirgends ein Hülfsvolf, fo verfündigte man doch ten uns 
geduldig harrenden Leuten, daß ſchon die Echweden heranrüdten. Und 
wie nun die Menihen gewöhnlich die Ereignifte nad ihren Wünſchen 
beurtheilen, fo geihah ed audh da. In dem Schweigen des feind- 
lihen Beuerd Nacmittagg am 19. Mai und in dem Wegführen 
einiger Geſchütze aus der Sudenburg erfah man, daß Tilly an jerem 
Erfolge verzweifelnd die Belagerung aufgebe. Auch deſſen letztes 
Schreiben warb fo ausgelegt. Daß es wohlmeinend fei, daß es 
Wahrheit enthalte, gewahrten fie nicht. Der alte liftige Fuchs, hieß 
es, ſucht felbft um Waffenruhe nad, damit er feinen Abzug ficherer 
bewerfftelligen fönne.‘ — So nahm die Zuverficht in der legten Zeit 
in der Stadt mehr und mehr zu. Tag und Nacht blieben die Bürger 
gerüftet. Die Soldaten, fo lange vernadhläßigt, wurden freigebiger 
behandelt. Alle ermunterten einander und auch die Weiber halfen 
mit ihren fharfen Zungen dazu, fo viel ald möglih, und geboten 
den Kampf gegen den verhaßten Feind „quae oratio — Fulfenberg 
—- non viros tantum, sed et mulieres, Baccharum instar sic ac- 
cendit, ut et ipsae pugnam poscerent, jurarentque, se adversus 
hostem pro muris staturas.* Adlizt. p. 229. 

Nur Feldmarſchall Falkenberg täufchte fih wohl nicht, ſondern 
fuhr fort mit gleiher Umfiht und Standhaftigfeit die Vertheidigung 
wie die Verhandlungen im Innern zu leiten. Die Gefahr der Start 
und feine eigene DVerantwortlichkeit in Erwägung ziehend, Hatte cr 
den Trompeter Tilly's, welcher deſſen Schreiben am 18. überbradte, 
zurüdbehalten und berief die 18 Viertel der Bürger für den folgen- 

* Die Bürger müflen über die früheren Unterhanblungen mit Tilly getäiuiht 


worden fein, fonft fünnte die Fax p. 52 bei Calw nicht berichten: Tilly habe tie 
erfte Antwort und den Trompeter der Stadt 8 Tage bei ſich behalten. 


Die dritte Belagerung Magbeburge. 469 


den Tag, in den Häufern ihrer Viertelsherrn zufammenzufommen, 
und ſich zu berathen, ob man an Tilly Botfchafter fenden und fi mit 
ihm in Berhandlungen über einen Friedensvertrag einlaflen folle oder 
nicht.“ Die Etimmenmehrheit ſprach fi in den Bierteln verſchieden 
aus. inige erklärten fi für Aufnahme von Unterhanblungen, andere 
ftellten die Sache dem Rath anheim; wieder andere, wo die Kriegs⸗ 
partei in der Mehrzahl war, wollten von feinem Vertrag etwas wiſſen, 
der König von Schweren könne ja jeden Augenblid eintreffen und 
Hülfe bringen. Ein Viertel, dem die Aufrichtigfeit feines Viertel⸗ 
herrns in diefer Sache etwas verbächtig fchien, fehidte noch am Abend 
des Tags eine befondere Deputation an den regierenden Bürgers 
meifter mit der Erklärung: mit dem Tilly wollten fie feine Unter: 
bandlungen eingehen, fondern fich lieber bis auf den legten Dann 
wehren. " 

Am Nachmittag defielben 19. Mai verfammelte fih der Rath, 
jedoch in geringer Anzahl. Da trug Gueride vor, wie er es felbit 
geichen, daß am Neuwerk bereitö die Sturmpfähle ausgerifien ſeien 
und die im Zwinger liegenden Soldaten jeden Augenblid überfallen 
werden fönnten. Darauf erwiederte der Dr. Johann Denbarbt, der 
Etadtiyndicus: „Er were nicht allein des Rathes, befondern der gangen 
Stadt Syndicus, vndt mußte nad) feinem beften verftande vndt wegen 
fo vieler taufend hierunter Periclitirenden wohlfarth reden. Was 
dan gleihwohl die Stadt endlich machen wolte, wan fie fein pulver 
mehr hette, vndt fonft dem gegentheil nicht woiderftehen fönte, alſo 
Das man fie bis vff den wall kommen lagen mußen; der Rath folle 
es bedenken vndt fo viel menfchen nicht in eußerſte ruin vnd gefahr 
flürgen” x. Die Rathömänner, fo viel ihrer beifammen, ftimmten 
ab und faßten den. Beichluß, mit Tily die Verhandlungen aufzu- 
nehmen; Otto von Guericke folle diefes und auch Das, was er über 
den Fortfchritt des Feindes gegen das Neuwerk in Erfahrung gebradit, 
dem Feldmarfchall mitiheilen. Diefer fehrieb zurüd: der Bürgermeifter 
möchte ohne fein Wiflen feinen Schritt bei dem feindlichen Heerführer 
thun, fondern am anden Morgen um vier Uhr den Rath verfams 
meln, wo man fich gemeinfchaftlich tiber die Traftaten vereinbaren wolle. 

Auch im Faiferlihen Lager gingen zu gleicher Zeit ernfte Dinge 


* Diefe Verhandlungen find bei Hoffmann III. p. 125 bio p. 127 nach Gue⸗ 
ride erzäßlt. 
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vor. Gegen Abend berief Tilly feine Generale und Obriſten zur 
Berathung, ob man die Belagerung aufgeben oder fortfegen follte. 
Daß biefelbe nach der bisherigen Weife betrieben, nur fehr langfam 
zum Ziele führen fonnte, lag am Tage. Dazu fchien fih das Ges 
rücht zu beftätigen, daß Guſtav Adolf längs der Havel hinunter auf 
Altbrandenburg anrüde. Solches hatte er wirklich auch an den Ehur- 
fürften von Sachſen gefhrieben. Borausfegen ließ fih wenigſtens, 
daß er nicht mehr lange zögern werde. Wbziehen aber: hieß ver 
kaiſerlichen Sache einen ſchweren Nachtheil zufügen. Auf den Jubel 
der evangeliihen “Partei und ihr Hobngefchrei über Ohnmacht der 
Gegner, durfte wohl bald eine Waffenerhebung folgen. Hier galt 
fein Berzug mehr. 

Graf Pappenheim und die meiften Obriften ftimmen für einen 
allgemeinen Sturm auf die Stadt. Tilly wiverräth denfelben, weil 
ein ſolches Wagniß leicht mißlingen könnte. Nach einigen Erzüb- 
lungen erſchien ihm daſſelbe fo bedenklich, daß er in der That geneigt 
war, die Belagerung aufzugeben. Wahrfcheinlicher iſt es, daß er 
von dem Treiben der Parteien in Magdeburg gut unterrichtet, erit 
den Erfolg feiner lebten Unterhandlungen abwarten wollte.‘ Und 
ein Eluger Feldherr wird gewiß nicht eine Stabt von fo großer, ftra> 
tegiiher Wichtigkeit dem Verderben, wie ed ein Sturm häufig mit 
fih führt, unbedenfllih ausfegen, wenn er fie auf irgend eine andere 
Weife erhalten Tann. 

Endlich gewann im Kriegsrath die gewaltiamere Meinung tie 
Oberhand. Es wurde beichlofien, bei dem Anbruch des naͤchſten Tags, 
fobald das Zeichen durch den Donner der, Batterie gegenüber dem 
Waſſer⸗Rondel vernommen fei, an vier Drten zugleih zum Stumm 
anzufeßen. Graf Bappenheim follte mit feinem und dem Savellifchen 
Regimente und denen Gronsfelds und Wanglerd — unter ihren 
Oberſten — das Neuwerk und die Hohes Pforte beftürmen, Graf 
Mandfeld den Heideck und die übrigen Werfe an der Subenburg, 
der Herzog von Holftein das Hornwerk am Kröfenthor angreifen, 


* Nach der Eroberung Magbeburge kam ed an ben Tag, daß bie Faiferlichen 
Befchlehaber durch einzelne Bürger über alle Borgänge in ber Stadt täglich genau 
unterrichtet wurden. Auf den Ausgang ded Kampfes aber hatte biefed wenig ober 
gar keinen Einfluß, denn Falkenberg verfland feine Unternehmungen fo geheim zu 
halten, daß 3. B. feine Ausfälle ſtets gelangen. 
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während zwei kaiſerliche Regimenter das Ulrichs⸗ und das Schrotten⸗ 
dorferthor berennten. Drei kaiſerliche Regimenter und einiges ligi⸗ 
ſtiſche Volk hatten die Werke auf dem Holzmarſch jenſeits des Durch⸗ 
ſtichs unter der Führung Piccolomini's anzufallen. — Dann trennten 
fih die Befehlshaber, um ungeläumt während der Nacht die noth⸗ 
wendigen Borbereitungen zum Sturm zu treffen. Uebrigens waren 
die Vorbedingungen für den Angriff nicht auf jeder Seite gleih. Am 
Kröfentbor und am Heided war nod feine Breiche gefchoflen. Das 
Beſtürmen des Holzmarſches ſchien erfolglo8 bleiben zu müflen, wenn 
die Magdeburger die Elbebrücke abbrennten und das Brüdenthor 
beihügten. Nur Pappenheim hatte die nothwendigen Vorarbeiten 
getroffen, welde er die Naht über mit gewohnter Thätigfeit fort- 
feßte. Doch auch fein Unternehmen war bedroht. Yalfenberg naͤm⸗ 
lih hatte am Abend des 19. geboten, in der Nadıt am Neuwerf 
einen ftarfen Ausfall zu machen, um die Pappenheimer aus den 
Gräben zu treiben und Alles zu vernichten, was fie für den Sturm 
bereitö gerüftet. Allein diefer Befehl wurde nicht ausgeführt, fei «6, 
daß die allgemeine Verwirrung in der Stabt ſchon zu hoch geftiegen, 
oder aus irgend einem andern Grunde. 

Tilly hatte feinen Obriften wahrfcheinlih nur deßwegen nadıs 
gegeben, weil er darauf rechnete, daß der Rath zu Magdeburg feinen 
Trompeter, den er gegen allen Kriegsgebrauch fchon feit dem 18. 
zurüdbehalten, ſicher bis Tagesanbruch zurüdienden würden. Allers 
dings ließ er no am Abend und während der Nacht die Truppen 
in den Borftäbten und an den übrigen bedrohten Stellen der Stadt 
zufammenzicehen. Denn wie ed auch komme, ſchien eine ſolche Maß⸗ 
regel geeignet, den Unterhandlungen größeren Nachdruck zu geben. 
Id — susceptum tradunt inscio Tillio, qui licet copias ad im- 
petum faciendum disposuisset, ostentare vim, quam inferre ma- 
Iuerit, ut integra urbe potiretur, fagt Puffendorf im 3. Bud p. 46: . 
Commentarium de rebus Suecicis. 


XI. 
Die Berkörung Meagdeburgs. 


ie Nacht von dem 19. bi8 auf den 20. Main. St. war 
dunfel und unfreundlid. Man hatte noch am Abend von der Statt 
aus ungewöhnliche Bewegung unter ven feindlichen Truppen wahr: 
genommen und bie Befehlöhaber ſchloſſen daraus, daß irgend ein 
neue® Unternehmen im Werke fei. Auch die Bürger waren unrubig 
und ſchauten voll Bejorgniß in die Finſterniß hinaus. Aus den ver- 
fhtedenen Lagern hörte man von Zeit zu Zeit Waffenlärm, die Tritte 
vieler Menfchen, Stampfen und Wiehern der Rofie. Dieſes vermehrte 
noch die Wachſamkeit. Nicht nur die Fußknechte und fämmtliche zum 
Wachdienſt verpflichtete Bürger hielten die Wälle beſetzt, ſondem auch 
die Reiter hatten ſich mit ihren Bandelieren und Piftolen dort ein- 
gefunden, um ihre Kriegögenoffen zu unterftügen. Die Yührer ums 
gingen die Wäle und fahen den Poften nad. Unter ihnen that fi 
befonder® der Adminiftrator durch Corgfalt hervor. So verging die 
Nacht, ohne daß fi etwas Beſonderes ereignete. 

Feldmarſchall Falkenberg zeigte auch bier das heitere Geſicht, 
wie er es bei allen Gefahren bisher zu thun pflegte. Was aber in 
feinem Gemüthe vorging, mit welchen Entwürfen er fih trug, das 
läßt fi) nicht errathen. Warum er nicht das Neuwerk, wo es fo 
bedenklich fand, durch Verhaue oder fpanifche Netter, die Barrikaden 
jener Zeit, befler verwahrte, was fidh binnen wenigen Etunden aus⸗ 
führen ließe? warum dort für Bertheidigungsmittel überhaupt fo fchlecht 
geforgt war? bleibt ungewiß. Rechnete er fo ficher auf den recht⸗ 
zeitigen Entfap dur den König, oder war er dur die Nachricht 
getäufcht: von einem wirfliden Eturm auf die Etabt ſei gar nidt 
die Rebe, fondern die fcheinbaren Vorbereitungen zu bemfelben be⸗ 
zwedten bloß, die Gapitulation zu befördem? — Doch Eins fand 
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ibm fe: Magdeburg nicht unverfehrt in die Hände der Kaiſerlichen 
fallen zu laſſen. 

Auf was er dabei vertraute und woburd ſich manche auffallenve 
Aeußerungen deſſelben allein erflären laſſen, follte bald an den Tag 
fommen. Seine Maßregel wird gerade von den kriegserfahrnen 
Männern erwähnt, welde bei der Belagerung zugegen. Damals 
waren fogenannte Klatterminen in Gebrauch, verfhieden von den 
eigentlichen Sprengminen, welche man zur Zerflörung von Feſtungs⸗ 
werfen -anlegte. Jene baute man zur Bertheibigung von Beldfchanzen 
und Außenwerfen. Sie lagen gewöhnlich vor dem ausfpringenben 
Winkel, 8 bis 10 Fuß tief, mit 50 bis 60 Pfund Pulver gefüllt, 
und entzündbar durd eine Minenleitung aus dem Innern des Werfe. 
Benügt wurden fie befonvders, um den anftürmenven Feind in Vers 
wirrung zu bringen und zu verftümmeln. Wollte man ihnen eine 
größere Wirkſamkeit geben, fo legte man fie in der Geftalt eines 
Kleeblattd an, deſſen Gänge fi) durd ein abgepaßtes Reitfeuer gleich» 
zeitig entzündeten. Solche Minen hatte Tilly bei der Belegung der 
Zollſchanze gefürchtet. 

Sole Flatterminen Iegte Falkenberg in der Mitte der Stadt 
an, um die einftürmenven Feinde zu ververben. Rad der Eroberung 
der Stadt fand man fie noch an vielen Orten, in den Hauptftraßen und 
auf den Pläpen verborgen; die Mine auf dem Hauptmarft, welde 
man aufgrub, fand fi mit fünf Eentnern Pulver geladen, was jchon 
eine bedeutende Wirkung hervorbringen konnte. Neben jenen eigentlichen 
Slatterminen lagen aber auch in Wohnungen der wilden Parteigenofien 
fleinere oder größere Bulvervorräthe, geborgen in Kellern, Gewölben und 
andern Berfteden, welche theilweiſe mit den Minenleitungen in Verbin: 
dung ftanden, was eine gleichzeitige Entzündung möglich machte. Beſon⸗ 
ders muß auf die eine oder Die andere Art die breite Gaſſe, welche 
Magdeburg nad) der Länge durchſchneidet, bepacht worden fein. Denn 
als der große Brand ausbrach, nahm man wahr, daß in jener Straße 
plöglih je das dritte oder vierte Haus in Flammen fand. Doc 
audy über andere Stabttheile verbreitete fid) das Minennetz, beſonders 
wahrfceinlid in den Gaſſen, weldhe nad den Hauptihoren führten. 
— Am 19. Mat find entweder die Minenleitungen noch nicht volls 
ftändig hergeſtellt geweſen — und fie fonnten ja auch längs ber 
Etraßen unter dem Boden nur mit aller Behutfamkeit angelegt werber 


474 Die Zerſtoͤrung Magbeburge. 


um die Mehrzahl der Einwohner nit aufmerffam zu machen, — 
oder nur Balfenberg fannte genau die Stelle, wo fie zufammenliefen 
und nad) Belieben birigirt werden Fonnten. In dem wohlverwahrten 
Bulverbof traf man 20 Eentner Bulver, 90 Eentner Schwefel und 16 
Eentner Ealpeter aufgehäuft, die gleichfalls von den Dinenleitungen 
und vom Brande nicht berührt wurben. Ihre Erplofion wäre ent⸗ 
feplich gewelen. 

Endlich bricht der Tag an. Ermattet und fchläfrig fchauen die 
Leute von den Wällen in das weite Feld hinaus, wo ſich Die Feinde 
uicht zu rühren ſcheinen. Denn die meiften zum Sturm befehligten 
Truppen ftehen hinter den Trümmern ber Borftäbte bereitö gebedt. 
Auf dem Domthurm ſchlägt die Glode fünf Uhr an. Nach ver bie: 
herigen Wachtordnung entiäßt Falkenberg einen großen Theil der Bürger 
und der Eolvaten, befteigt fein Pferd und reitet nach dem Rathhaus, 
wo eine Berfammlung angefagt war. Selbſt die meiften Officiere 
begeben ſich weg, die nicht gerade Wachtdienſt zu thun hatten. So 
bleiben faum 600 Soldaten und wenige Bürger auf den Mällen 
zurüd. Jedoch auch dieſe beforgten fich Feines Unfalls und dachten 
nicht, daß die Feinde -am hellen Tage etwas Sonderliches vornehmen 
würden, zumal da nody feine rechte Breiche gefchoflen war. Da ver- 
ließ wohl mancher Bürger ven Wall, indem er vorher noch dem Kaijer 
und der Jungfrau Maria Hohn geſprochen hatte, wie fie e8 zu thun 
pflegten. Die Einen gingen nad ihren Wohnungen, um ſich zur 
Ruhe zu legen, Andere eilten nad der durftigen Nacht in die Trink: 
ftuben oder begaben fih in den Frühgottesdienſt, Biele liefen nad 
dem Ratbhaus, um zu hören, was da Neues vorgehe. 

Tilly hatte den größern Theil der Nacht im Gebete zugebradt. 
Nur eine Stunde gewährte er der Ruhe. Bei Tagesanbrucd hörte 
er nad) feiner Gewohnheit zwei Mefien. Schon war es fünf Uhr, 
die Truppen in der Neuſtadt erwarteten mit Ungeduld dad verabrebete 
Zeihen. Doc die Geſchütze ſchwiegen noch immer. Tilly, voll Ber 
forgniß über den Ausgang des gefahrvollen Unternehmens, berici 
noch einmal einen Kriegsrath. Er flellte den Befchlöhabern vor, 
wie beventlidy es fei, bei hellem Tage den Sturm zu beginnen. Die 
Meinungen waren getheilt, denn die befte Zeit fehlen bereits vorbei 
zu fein und fait zwei Stunden wurde bin und ber. geritten. Ta 
wies ein italifher Hauptmann auf das Beiſpiel Maftrichte Hin. Auch 
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dort habe man mehrere Stunden nach Tagesanbruch geſtürmt und 
den Wal überraſcht, weil die ermüdeten Wachen fi dem Schlaf 
überließen. Das gab den Ausſchlag. Es wurde beſchlofſſen, unver⸗ 
züglich den Sturm zu beginnen. Das Zeichen follte durch ſechs Stück⸗ 
(büffe in der fchon genannten Batterie gegeben werben. Die Befehls⸗ 
haber begaben fi auf ihre Poſten. 

Auf dem Rathhaus zu Magdeburg wurde feit vier Uhr verhan- 
delt, wie man jept den Trompeter an Tilly zurüdfenden müfle und 
welcher Bertrag dem Grafen vorzufchlagen ſei. Dabei redete man 
werft lange bin und her, was für Männer in das feindliche Lager 
zu fenden feien und es verging ziemliche Zeit. Um fünf Uhr ließ 
der Apminifirator durch drei feiner Räthe protefliren: man folle gar 
Niemanden hinausſchicken, fondern fhriftlih antworten — ‚gewiß das 
beite Mittel, um Zeit zu gewinnen. Diefer Meinung pflichteten meh⸗ 
tere Bürger der ſchwediſchen Partei und auch die Prediger bei, bie 
fh nad ihrer Gewohnheit auch bei diefer Berathung eingefunden 
batten. Sept tritt Falkenberg ein, der fih im Nebenzimmer aufges 
halten, und ſpricht gegen den Antrag und dringt darauf, daß bie 
Snftruction abgefaßt werde, welche den Abgeorbneten mitzugeben fei. 
Eo vergehen faft wieder einige Stunden, an denen das Geſchick 
Magdeburgs hing. Seht ftürzt ein Bürger herein und verfündet: 
auf den Feldern wimmle es von Reitern und die Vorftädte flünden 
vol von Truppen. Falfenberg erwiedert ihm zuverfichtlid: „er wollte, 
daß die Kaiferlichen ſich's unterftehen und flürmen möchten, fie follten 
gewiß empfangen werben, daß es ihnen übel gefiele“ und fährt ruhig 
in der Berathung fort. (Nah Guericke.) 

Der Secretarius der Stadt iſt eben befchäftigt, die Inſtruction 
der Abzufendenven in das Reine zu bringen und fchreibt noch daran. 
Da ſtößt auf einmal der Wächter auf dem St. Johannisthurm in 
das Laͤrmhorn. Das Geſchrei erhebt fih außen: die Kaiferlichen feien ' 
in der Stadt. Otto von Bueride, der Rathmann, eilt hinaus, um 
u fehen, was denn vorgehe, trifft aber in der Fifcherfiraße auf plün- 
dernde Kroaten und fömmt mit der Nachricht in das Rathhaus zurüd. 
Dort langt auch ein Edelknabe Falkenbergs an und berichtet: Graf 
Pappenheim habe das Neuwerk erflürmt und bringe in die Stabt 
ein. Sogleich wirft ſich Balfenberg auf fein Streitroß und fprengt 
nah dem Marſch, um das Regiment Troft hereinzuführen. Bürger 
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und Prediger ftäuben vom Rathhaus weg. Nur ein Theil des Ratbs 
eilt auf den Marft, weiß aber auch nichts Beſſeres zu beſchließen, 
als nadeinander einige Trommelfhläger an Bappenheim abzuſenden, 
um einen billigen Accord zu erlangen. Keiner aber fehrte wieder zunid. 

Dem Neuwerk gegenüber hatte Graf Pappenheim feine Wallonen 
— 2500 Mann Fußvolk — aufgeftelt.e Auch die Küraffiere und 
Dragoner faßen von ihren Rofien ab, um am Sturme Theil u 
nehmen. Sämmtlihe Truppen waren wohlgerüftet, mit weißen Binten 
am Arm als Erfennungszeihen und von Kampfbegierde entbramt, 
Hatte man fie doch feit mehreren Monaten über das Ausbleiben tes 
Soldes mit der Magpeburger Beute vertröftet. Dort hieß es, lägen 
mehr Schäße, als in fieben Königreihen; und eine dreitägige Rlin- 
derung war ihnen verheißen. Ueberdieß mußten fie wohl über die 
eitlen Herausforderungen und Schmähungen erbittert werben, weld: 
die Magdeburger, ihnen zum Hohn, über die Jungfrau Maria‘ und 
die Heiligen von den MWällen zuzurufen pflegten; auch darüber, daß 
jene mit Drathfugeln fchofien, was gegen den Kriegsgebrauch, un 
die Feuerrohre gleichfalls mit ungewöhnlihen Dingen luden. Ten 
in der Stadt ging das Gerede: nit nur Tilly und Pappenhein, 
fondern auch die meiften Katferlichen feien ſchußfeſt „gefroren“, denen 
man auf gewohnte Weile Nichts anhaben könne. Pappenheim cr- 
mahnte die Selnigen mit fühnen Worten und ließ jevem Solvaten, 
dem Gemeinen ivie dem Dfficier, ein Gla® guten Rheinweins reicen. 

Es war 7 Uhr noch nicht lange vorbei, als die ſechs Geſchütze 
in der Eibebatterie das Zeichen zum Angriff gaben. Unter dem 
Schlachtruf „Jeſus Maria” ſtürzen die Sturmfäulen mit dem größten 
Ungeftüm vorwärts. Sept find fie durch die Einfchnitte der Böoͤſchung 
in den Graben binabgedrungen, die Schanzpfähle in ihm, ſchon längt 
auögegraben und nur zum Schein wieder in ben Boden gefickt, 
werden leicht audgerifien; fort geht es über die Galerien, die Stum- 
leitern werben angeworfen und der Zwinger ift erftiegen. Nur 15 
Eoldaten befanden fi dafelbft, die fich zu wehren verfuchen, aber 
übermältigt, auf den Oberwall flüchten. Dorthin Elimmen ihnen vie 


* Bustum virg. Magd. „Nam cum et maledictis Tillianos proscinderent et 
ad pugnam superbe provocarent, auditi etiam magno numero, Ubi est illa Dei 
vestra? Inclimate Mariam validam illam, si Diis placet, opitulatricem, et id 
genus sexcenta maledico ore jactabant.” — 
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Pappenheimer nad. Der Graf felbit ift der erfte auf der Bruftwehr 
und pflanzt jeinen Banner auf. Die ganze Eourtine wird gewonnen. 
Die Soldaten in dem Neumerf hören eben einem marfgräflichen Feld⸗ 
prebiger zu, welcder Betflunde hält. Diefe, überfallen, leiften nur 
geringen Wiverftand und fnchen durch das „Stüdthor“ zu entrinnen, 
d. 5. durch jene ſchon genannte fleine Pforte, weldhe von dem Neus 
werk in die Lackenmachergaſſe führte. Die Kaiferliden dringen ihnen 
wach und fuchen fi zunächft in den Thürmen am Oberwall feſtzu⸗ 
fegen. Rur fünf Mann batten fie bei diefem Anfall verloren. — 
So ſchlecht blieb aber auf dieſem gefährlichen Punkte für Vertheidi⸗ 
gungsmittel geforgt, daß nur die eigentlichen Schildwachen brennende 
Lunten hatten und daß Halbe-Pifen, Morgenfterne und andere Schlag. 
waffen, mit denen man damals den Feind von den Wällen abzus 
wehren pflegfe, gar nicht vorhanden waren. 

Während nun dieſes ſich zutrug, drang eine andere Abtheilung 
Truppen über jenen Erddamm, den PBappenheim um das Waſſer⸗ 
rondel hatte aufwerfen laflen, auf dem Filcherufer vor und traf das 
Fiſcherthor offenſtehend und unbewacht an. Niemand hatte dort einen 
Angriff vermuthet. Noch früher als dieſes Fußvolk famen die Kroaten. 
Sie ritten längs des Ufers in der Elbe, die dort gerade feicht, hin, 
voll Begierde zuerſt zu der Beute zu kommen, obgleich einige von 
ihnen ertranfen, und ftürgten ſich unbedenklich durd die offene ‘Pforte 
in die Stadt, wo fie fogleidh die Domprobftei zu plündern begannen. 

Unterdefien hat auch Falkenberg einige Bähnlein Fußvolk, etwa 
400 Mann in Allem zufammengerafft und eilt dem Gefecht zu. Die 
Kaiſerlichen find in der Lackenmachergaſſe bereits bis St. Jakob vor⸗ 
gedrungen und verfuhen daſelbſt feften Buß zu faflen. Mit der 
größten Tapferkeit greift fie der Feldmarſchall an, wirft fie zurüd 
und fchlägt fie biß über den Wal hinunter. Seht erdröhnen in "ver 
Stadt die ſchweren Schläge der Sturmglode, die weiße Kriegsfahne 
wird ausgehängt, von allen Thürmen bläst man Allarm, durch bie 
Etraßen ruft man zu den Waffen. Die erfchrodenen Bürger verlaflen 
ihre Rubeftätten oder ihre Trinfgelage, oder die Kirche, wo ‚ver Lärm 
den Gottesdienft abbriht. Alle eilen nach ihren gewöhnlichen Poſten 
auf den Wällen, denn aud auf andern Stellen ertönt jetzt Schlacht⸗ 
ruf und Büchjenfeuer. Jedoch in dem Getümmel des Ueberfalls ver- 
nimmt man feinen Oberbefehl, welcher das Gefecht ordnet. Es find 
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feine Sammelpläge vorausbeftimmt, von denen aus man die gewaf. 
neten Schaaren nad) den Stellen führen könnte, die am meiften bedroht 
werden. Die Leute ftehen zerfireut auf ven weit audgebehnten Wällen. 

Es wird nun häufig berichtet, Pappenheim babe, von feinem 
Ungeftüm fortgerifien, das Zeichen zum allgemeinen Angriff nicht ab; 
gewartet, fondern auf eigene Fauſt den Sturm begonnen. Es iii 
auh nad einer Bergleihung der Zeitangaben gar nicht unwahr: 
ſcheinlich, daß das Signal erfi dann vernommen ward, als er zum 
zweiten Sturm antrat. ' 

Bald ermannen fi die Pappenheimer wieder. Das Savelliſche 
Regiment — 1000 Mann Fußvolk — wirb berbeigezogen und neu: 
Sturmfäulen treten an. Es ift nad acht Uhr. Der Angriff iſt jetzt 
niht fo gefahrlog, wie das erftemal. Auf dem Oberwalle flehen 
über 400 Soldaten hinter Schanztörben gebedt. Bon beiden Seiten 
donnern und fradhen die Karthaunen und Musketen, daß man meter 
fehen noch hören fann. An 400 Sturmleitern werden angeworfen 
und der Wal ift ſchwarz mit Volk bevedt. Faſt eine Stunde lang 
wird bier mit Außerfter Wuth gefochten. Die Leichname der Gefal⸗ 
Ienen dienen als ein Wal, den man vertheidigt und erflürmt. 

Auch die Obriften Gronsfeld und Wangler hatten nicht gefäumt, 
mit ihren NRegimentern bei der hohen Pforte anzufeßen. “Dort waren 
gleihfalls die Wachen ſchlecht beftelt und mehr fihläfrig als kampf— 
bereit. Der, welcher auf dem Außerften Bolten ftand, fucdhte — wir 
erzählt wird — eben den Feind in feinem eigenen Buſen und merft: 
das Herannahen der Katferlihen nicht eher, als biß er den Todeoͤ⸗ 
ftoß erhielt. So wird der Wal im erften Anlauf erfliegen, das Ther 
ift gewonnen, die Soldaten werden übermannt und niebergehauen. 
Dod bald haben ſich dort Bürger zu Haufen gefammelt und leiſten 
heftigen Widerftand. Aus den verrammelten Häufern eröffnen fie 
ein beftiged Feuer auf die Feinde. Seven, ber in der anliegenten 
Straße vorzubringen verfudhte, fireden die Echügen aus ben Fenftern 
mit ihren langen Standrohren nieder. Die Straße fann nit ge⸗ 
nommen werden. | 


s Hfıptmann Adermann , welcher berichtet, ber Sturm anf das Neuwerk 
habe zwiichen 8 und 9 Uhr begonnen, als bie ſechs Geſchütze das Zeichen gaben, 
verwechlelt fichtbar ben zweiten Angriff mit dem erfien. Denn er erzählt auch, 
daß Falkenberg den Wall vertheidigte ıc. 
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Da vernimmt Falkenberg von jener Seite her das Kampfgetäfe 
und undeforgt um die Vertheidigung des Neuwerks reitet er durch 
da6 Gedränge, um aud dort das Gefecht zu leiten. Wie er aber 
fi) heranmacht, zerfchmettert ihm eine Büchfenfugel die Schulter und 
flürzt ihn vom Roß. Zum Tod verwundet tragen ihn die Seinigen 
in ein Haus bei der Hohen Pforte. Der Leichnam des tapfern Mannes 
wurde nicht mehr aufgefunden. Wahrſcheinlich verzehrte ihn das Feuer. 

Rad) langem Kampfe und mit dem Verluft von mehr denn hun⸗ 
dert Mann haben die Pappenheimer ven Wal erftiegen und brechen 
wieder in die Stadt ein. Den Soldaten und Bürgern, die fih noch 
wehren wollen, fängt Kraut und Loth zu mangeln an, fie geratben 
in Berwirrung, ald auch der tapfere Obriſtlieutenant Troft fällt und 
werben bis nach dem Neumarkt zu gefchlagen. Wären nur, fagt die 
Fax M., die Gaſſen mit kurzen Streihbüchfen, die mit Hagel gelaven, 
befegt geweſen, fo hätten die Feinde nicht ohne großen Verluſt vors 
dringen fönnen. 

Um dieje Stunde wird von feinem Generalabjutanten dem Grafen 
Bappenheim zum zweitenmal die Meldung von den Borgängen an 
der Hohen» Pforte gemadit. Da gebietet er ihm, dort an dem Ein- 
gang der Straße, bei der Hohen Pforte, einige Häufer anzünden zu 
laffen, um bie feindlihen Schügen aus ihren Berrammlungen zu 
treiben und das Eindringen in die Stadt zu erleichtern. Der Befehl 
wird vollzogen. Da es aber ein heiterer, ftiller Tag war und nur 
eine ſchwache Luft aus Mittag wehte, fo brannten die Häufer wohl 
eine Stunde lang heil wie ein Licht in die Höhe, ohne daß fich die 
Flammen weiter verbreiteten. Die Bürger zogen fi nothgedrungen 
in der Straße etwas zurüd, fuhren aber — jegt von einiger Reiterei 
unterflügt — fort, fich verzweifelt zu wehren. An das Lölchen des 
Feuers dachte natürlih Niemand. 

Sn der Ladenmadergafle fchien der Sieg bereitö gewonnen zu 
fein. Viele Soldaten verlaffen ihre Reihen und wenden fi zum 
Plündern. Die Pikenträger brechen den langen Schaft ihrer Waffe 
ab, um die Häufer bequemer burchftreichen zu fönnen. Da fammelt 
der tapfere Hauptmann Schmidt auf dad Neue eine Schaar von 
Soldaten und Bürgern, überfällt die Pappenheimer in ihrer Unord⸗ 
mung und Vewirrung, wirft fie im unvermutheten Angriff und jchlägt 
ie durch die Ladenmachergaffe und über den Throneröberg wiederum 
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bi8 an den Wal und die Sturmleitern zurüd. Dort aber wird er 
fhwer verwundet und gefangen. Wie die-Sonne höher herauffümmt, 
nimmt auch die Hige zu und die Kaiferlichen werden durch fie und 
das Gefecht fo abgemattet, daß fie kaum mehr athmen können. Deſto 
höher fteigt aber auch die Erbitterung. Denn bei dem erften Angriff 
hatten noch viele Soldaten und Bürger Pardon erhalten. 

Während nun auf dieſer Seite bis 9‘), Uhr ver Kampf hin 
und her wogt und die Pappenheimer fo im Gebränge find, daß fie 
von ihren Kriegögefährten fich verlaflen und verrathen wähnen, hat 
der Sturm an den andern Stellen längft begonnen. Jedoch mit we 
nigem Erfolge für die Angreifenden. Zwar hatte der Herzog Aolf 
von Holftein das Hornwerk am Kröfenthor mannhaft angefallen, ta 
er aber über offenes Land vorrüden mußte, fo war feine Weberrafchung 
möglih. Auch befunden ſich dort die beften Truppen des Admini⸗ 
ftrator, feine Leibcompagnien , die einen fo verzweifelten Widerſtand 
feifteten, daß die Kalferlichen lange ihnen Nichts anhaben konnten. 
— Biccolomini hatte verabrebeter Maßen ben-Holzmarfch angegriffen. 
Das Kronwerf am Durhftih und das Ravelin bei der kurzen Brüde, 
von Soldaten entblößt, welche Falkenberg weggezogen, wurde faR 
ohne Schwertftreidh genommen, da Kroaten, durch die Elbe fegent, 
den Bürgern, die es noch vertheidigten, in den Rüden fielen. Tide 
werben theild in das Wafler gefpreugt oder niedergemadht, theild 
fliehen fie nad) der Stadt: der Adminiſtrator aber ließ noch rechtzeitig 
einen Bogen ber Brüde abbrechen und bielt das Brüdenthor und 
den Möllenhof mit ftarfen Bürgerwachen befegt. Obgleich in ber 
Eile des Abbruchs noch mehrere Balken auf der Brüde liegen ge 
blieben waren, fo wagte doch Piccolomini nicht weiter vorzubringen 
und der Kampf ruhete hier eine Zeit lang. 

Graf Mandfeld war etwas fpäter herangerüdt, fei es, daß feine 
Truppen noch nicht gehörig zum Sturm vorbereitet waren, wie bi 
PBappenheim, fei es, daß er Bedenken trug, an diefem ftarfen Berk, 
wo man noch faum eine Brefhe wahrnahm, anzugreifen, bevor an 
einem andern Orte das Gefecht entbrannt fei und die DVertheivigen 
die hier gute Wache hielten, anfingen unficherer zu werben. Epaͤter 
ift der Graf wegen dieſes Verzugs hart getabelt worden und man 
wollte es dahin auslegen, als habe Mansfeld den Grafen Pappın 
heim, mit dem er in alter Mißhelligkeit fand, abſichtlich an den Feind 
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verrathen wollen. Die Zoͤgerung kann aber nicht lange gedauert 
haben. Denn nachdem Mansfeld den Kampf mit dem Feuer feiner 
Batterien eröffnet hatte, begann etwa um 7'/), Uhr der Sturm auf 
den Heideck und zwar mit großer Entichlofienheit. Bis an die Schuls 
tern wabeten die Krieger durch den tiefen Waflergraben und verfuchten 
das untere Bollwert zu nehmen. Dieſes vertheidigte der Fähndrich 
Staben mit 50 Mann und bielt fi fo gut, daß der erfte Anlauf 
abgefchlagen ward. Jedoch noch einmal unternahmen bie Mansfelver 
ben Sturm und felbft der Oberwall war erfliegen. Da aber unters 
defien die auf jenen Poſten beftimmten Bürger fi gefammelt hatten, 
jo wurden fie wieverum mit Verluſt abgetrieben und in den Graben 
geworfen. So focht man dort bis gegen 10 Uhr mit der größten 
Grbitterung und zu diefer Stunde fchien ed noch, al& werde die Jungs» 
frau Magdeburg unüberwindlic bleiben. 

Graf Bappenheim, noch im Beſitz des Oberwalls am Neuwerk, 
gewährte den Seinigen eine kurze Raft, um ſich wieder zu erholen. 
Während diefer Zeit beorbnet er eine Abtheilung feiner Mannſchaft 
an den Wal, wo die Yuttermauer durch das Minenfprengen zerftört 
war, und läßt mit Hauen und Scippen breite Stufen in das Erb» 
reih machen. Dort binauf führen vier Schwadronen Küraffiere und 
eine Schwadron Kroaten ihre Rofle. ' Einzeln gehen fie durch die 
ihmale Stüdpforte und ftellen ſich an der Spige der Lackenmacher⸗ 
gaffe auf. Ihre Pauken und Trompeten verfünden den Gegnern die 
Ankunft eines neuen Feindes. Hinter ihnen orbnete fih das Fuß⸗ 
vol mit erfrifchter Kampfluſt. Nun reiten fie in die Gaſſe ein, die 
bier durch Ketten, wie ed hätte fein follen, nicht geiperrt iſt. Leicht 
zerfprengen fie die ungeordnete, durd den Fall ihres tapfern Haupts 
mannd entmuthigte Schaar der Vertheidiger. Endlich kommt ihnen 
die Magdeburgiſche Reiterei entgegen. Allein fie wird geworfen und 
bis über den Neumarkt zurüdgetrieben. Der Sieg der Kaiferlichen 
ſcheint gewiß und laut ertönt der teutihe Feldruf: „AU gewonnen, 


2 „Bis wir enblich durch die gallerien vnd eingehamwten weg, bie Reuterey, 
anfangs Nitmeifter Schäfferig , mit einer Compagnie von Grobaten, darauf Herr 
Goroni mit feinem, vnd auf ihn daß Don Balthafarifche und Freiherrn von Bongartes 
Regiment Küraffier, durch den Piquentiffen graben ober die Hohe wall in die Stabt 
gebracht, vnd berfelben vnß recht verfichert Haben.” Bappenheim’s Brief an ten 
Raifer vom 13. Auguft 1631. 
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AU gewonnen.” Zugleih vernimmt man von der Seite der Hohen: 
Pforte ber eine flarfe Generalfalve, dazwiſchen das Krachen der Ge⸗ 
fhüge und zwar aus dem Innern der Stadt. Sept beginnen tie 
betäubten Bürger fih zu zerfireuen. Die Meiften laufen nad ihren 
Häujern, andere ziehen fi mit den Solvaten nad) den ummauerten 
Kirhhöfen in der Stadt zurüd, um den Widerftand fortzufepen. Ein 
Theil der Soldaten und Bürger, von finnlofer Beftürzung getrieben, 
eilt dem Brüdenthor zu, um ˖ ſich auf den Holzmarſch zu flüchten. 
Das Thor wird von ihnen unbedacht geöffnet. Allein bier ſtürmen 
die Kroaten entgegen, die Alles vor fich niederwerfen und mordend 
und plündernd fit in der Stadt verbreiten. Ihnen nad rüden vie 
faiferlihen Regimenter vom Holzmarſch. Die Flüchtigen fommen alle un. 

Mahrfcheinlih war es nad dem erften Einbringen in vie Statı, 
wo Pappenheim den DOfficier Morian an Tilly mit der froben Kunde 
fendete: Wall und Stadt feien bereitd genommen. Kaum wollte ter 
alte Feldherr diefer Nachricht Glauben beimeflen. Als er aber jelti 
in die Neuftabt fam, war der Sieg am Neuwerk noch nicht entſchieden 
und an der Hoben»Pforte angelangt, trifft er den Kampf nod ia 
aller Gluth. Auf feinen Befehl wird ein Fleines, unbeachtetes Sei⸗ 
tenthor mit einer Petarde geiprengt. Mit geringer Mannfchaft dringt 
er ein und läßt fogleich einige Stüde — wahrfcheinlich feindliche, ven 
dem eroberten Wal — bereinichleppen und gegen die Straßen wenden. 
Eie werben loßgebrannt, begleitet von einer. Generalfalve der Mus; 
fetiere. Dieſes fegt den Weg rein. Der Reſt der Bürger begibt ft 
auf die Flucht und der Kampf hört bier auf. Eine Abtheilung ter 
Kaiferlihen eilt auf dem Wal Hin nah dem Kröfenthor, wo ti: 
Holfteiner noch Immer vergebens ftürmen. Die Mannfhaft im Herm: 
werk wird im Rüden genommen und faft fämmtlid niedergehaucn. 
Durh das von Innen gefprengte Thor bricht alsdann Herzog Adolf 
mit feinen erbitterten Truppen ein. 

Nur am Heided wird noch immer heiß geftritten. Bor ihrem 
eigenen Schießen hören die Bürger nicht, was in der Stadt vorgcht. 
Eie fehen wohl Raud und Flammen auffteigen, kümmern ſich aber 
nicht weiter darum. Denn eben haben die Mansfelder wiederum ftarf 
angefegt und find nahe daran, den Oberwall zu erflimmen, und ca 
gelingt ihnen auch mit einem BVerluft von 60 Mann. Da kommen 
ſchon längs ded Walls über dem Subenburger Thor die Kaiſerlichen 
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in hellem Haufen auf ſie zu. Manche mit eroberten Fahnen in den 
Händen. ALS die wackern Bürger, 300 Mann, die fo lange ge⸗ 
fohten, fi übermannt fehen, gehen fie dem Feind entgegen und 
bieten ihm ihr Yähnlein dar, indem fie Echonung erwarten. Nur 
Wenigen wird fie zu Theil. Der Reft zerftreut fih. — Am Ulrichs⸗ 
thor gab es gar feinen Sturm. Die Werke fchienen dort fehr ftarf 
und wurben mehr beobachtet, als berennt. Das Thor felbft war 
nur gegen außen gefchloffen. Denn dorthinaus pflegten fie auf Futter⸗ 
holen auszugehen und gewärtigten durchaus feinen Angriff. Als 
nun auch dorthin die Kaiſerlichen längs des Walls kamen, überwäls 
tigten fie leicht die wenige Mannfchaft, die es beſetzt hielt, machten 
fib an dad Thor und fprengten es mit einem Petarde. Herein 
flürmte nun das draußen aufgeftellte Fußvolk, dem bald die gefammte. 
Reiterei folgte, um ihren Antheil an der Beute nicht zu verlieren. 
Es ift zehn Uhr vorbei und der georpnete Widerftand hat aufs 
gehört, obgleich nur zwei Straßen genommen find. Wie aber num 
die Feinde von allen Seiten eindringen und ſich über die bisher uns 
berührten Theile ver Stabt verbreiten, beginnt das Straßengefecht 
mit allen feinen gewohnten Schreden. Während die Reichen meiftens 
in ten Berfteden ſich bergen und ihre vergrabenen Schäße hüten, 
ſetzt die fchwebifchgefinnte Volkspartei, die weniger zu verlieren bat, 
ten Kampf fort. Ueberall wird in Fleinen Abtheilungen gefochten. 
Mo irgend eine Ringmauer Schutz gewährt, wo eine Kette vorges 
sogen ft, fhlägt man fi am heftigften. Die vielen engen Gaflen 
der Stadt — manche mür zehn Buß breit — erleihtern die Ver⸗ 
theidigung. Weiber und Kinder fchleudern aus den Fenftern und von 
den Dächern Ziegel und bereitgehaltene Steine, ober fchütten fieden⸗ 
res Waſſer auf die Eolvaten, welde in ihre Gaſſen einbrechen. 
Aber hinter den Fenftern lauern auch die Bürger mit Ihren langen 
Etandrohren und feuern auf jeden Vorübereilenden mit geübter Hand. 
— Hier werden viele Soldaten getöbtet und noch weit mehr vers 
wundet. Blos unter ven Pappenheimern zählte man über 700 Mann, 
welche durch Steinwürfe ſchwere Duetfhwunden erhalten hatten. 
Nom Fechten ermattet, von Hunger, Durſt und der zunehmenden 
Tagesgluth gepeinigt, fehen die Soldaten mit der größten Erbitterung 
fih durch diefen neuen Widerſtand gehemmt oder zurüdgeichlagen. 
Müthend erbrechen die Wallonen jene Häufer, aus denen fte 
31* 
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beſchaͤdigt worden ſind, ſtoßen nieder, was ihnen entgegen kömmt, 
verfolgen die Bewohner bis in ihre letzten Verſtecke und erwürgen 
ohne Schonung bewaffnete Maͤnner und Frauen, wehrloſe Greiſe und 
ſchwache Kinder. Der Ruf um Erbarmen wird von ihrem Ohre 
nicht vernommen, denn ſie verſtehen die teutſche Sprache nicht. Mord⸗ 
gierig und tückiſch beweiſen ſich die Italier, grauſam die Spanier, 
von ihrem Ketzerhaß getrieben. Am ſchlimmſten find die Kroaten, 
die mit roher Wildheit die Raubfucht verbinden und in unglaublicher 
Gier zufammenraffen, was nur irgend von Werth fcheint, und des 
gemünzten Geldes und Silbers, treffliche Becher und anderen koͤſt⸗ 
lihen Geräthed gab es ja eine Fülle. In kleinen Abtheilungen 
fieht man fie umberftreifen, wie fie fich gegenfeitig töbtlih anfallen, 
um den Raub einander abzujagen. Hier wird mander um einer 
Beute willen von den eigenen Landsleuten erfhlagen. Auch Evan- 
gelifche, die im zügellofen Heere Wallenſteins gebient hatten, bethei: 
ligen fi fehr eifrig am Plündern. Die aus dem Meiöner Lande 
werben befonder8 genannt.‘ Hier geichehen nur unmenſchliche, ent 
feglihe Thaten, zumal ald nun die Verfolgung des weiblichen Ge» 
ſchlechts Hinzutritt, und weder das zartefte Alter, noch die edle Jung» 
frau, noch die Gattin ober die kranke Kindbetterin Schonung findet, 
fo daß die Fatholifchen Ligiften fi mit Abfcheu abwenden. ? 

Tilly hatte, wie es der Kriegsgebrauch mit fih brachte, feinen 
Truppen — eben fo wie der fromme Guftav Adolf zu Yranffurt an 
der Oper — die Plünderung der Etabt verheißen und geftattet. 
Jedoch befahl er auf dad Nachdrücklichſte, daß der Soldat fi jeder 
Graufamfeit gegen Wehrlofe enthalte und des weiblichen Geſchlechtes 
fhone.” In dem Getümmel des Straßenfampfes wird fein Befehl 


ı Diefer Umflanb wurbe von dem Inrentarium Sueciae (Il. p. 311) einem 
Buch aus proteflantiihem Standpunkte, ausdrücklich erwähnt. Auch beſtätigt in 
gleichzeitigen Schriften. 

: „Dann das PBappenheimifche Boll, wie auch die Wallonen, fo am aller 
Vnchriſtlichſten, und ärger ald Türken gewüthet — daß auch viel von dem andern 
Tylliſchen Bolt felber ein Abſcheu barvor gehabt.“ Abelin p. 344. Vgl. Kheven- 
hiller An. Ferd. XI. 

* „Imperarvit Tillius a devictorum caedibus et corporum castimonia abstine- 
rent.“ Adlzreitter Annal. 13 gent. p. 230. Bon ihm fagt Leibnig in der Ber: 
rede: erat in illo viro praeter ceteras laudes non vulgare acumen, conjunctum 
eum veri studio.“ ‘ 
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geachtet, feiner vernommen. Vergebens ſtrengt der alte Feldherr 
und mit ihm Graf Puppenheim und andere edle Officere ſich an, 
um nur einige Ermäßigung zu ſchaffen. Wie Eönnen fie aber an 
allen Orten zugleich fein oder nur vernehmen, was in den Häufern, 
in den Kellern oder an andern verborgenen Orten vorgeht? Gewiß 
erjbeint Manches, ja fehr Vieles von dem, was man bie und da 
von dem Gräuel zu Magdeburg vernimmt, im Verlaufe der wirfs 
lichen Erzählung übertrieben und dur Zorn wie durch Mitleid in 
das Abenteuerliche vergrößert.‘ Auch muß man fi erinnern, daß 
die eigentliche Plünderung nicht etwa drei Tage lang, wie nad) 
manchen poetifhen Bifionen, fondern in der That faum anderthalb 
Stunden währen fonnte (f. unten). Doch werben einzelne Borfälle 
fo beftimmt erzählt, dag man fie füglich nicht wegläugnen Tann, 
andere aber beruhen, felbft nad der Angabe gleichzeitiger Berichter⸗ 
ftatter, allein auf der Bolföfage.? 


* Heinifch citirt eine Stelle aus Friedrichs II. Mem. de Brandenb., deren 
Wiederholung geflattet fei: p. 77: „des ecricains de ces tems ne se piquoient 
point d’exactitude: ils ramassoient des bruits populaires, qu’ils rendoient comme 
de vörites, et ils ne faisoient pas röflexions, que des personnes ruindes trouvent 
une espöce de consolation & amplifier leur malheur et à grossir leurs pertes.“ 
— Tas if Hier befonders wohl zu beachten, wo noch Parteiftreben dazu koͤmmt. 
— „E6 werden aber diefe wenige Crempel darum allhier angeführet, daß fi 
andere Städte und Stände baran fpiegeln fönnen, wie man ebener maflen alfo 
mit ihnen umzugehen in farfem Vorſatz if.” So bie fehr partelifche Fax Magdeb. 
bei Calviſ. p. 64. 

> In dem Volksmund wächst das Entfepliche bei der Wiebererzählung, weil 
tie Menſchen darin einen eignen Reiz finden. Gine Magdeburger Jungfrau flürzt 
fih in die Glbe, um ihre Ehre zu retten; dieſes beftimmt erzählt: „Da ein 
fchwarzer einäugiger Landes⸗Knecht eine feine anfehnliche Sungfer gleih als ges 
fangen über die Elb⸗Brücke mit ſich in das Lager führen wollen, hat biefelbe auf 
ter Brüden diefen Kerl berplich gebeten, ihr doch ihre Hände nur ein Fein wenig 
108 zu laflen, damit fie ihre Thränen ein wenig abwifchen koͤnte, und ba biefer 
Eoldate endlich ihr ſolches geftattet, iſt fie mit einem behenden Sprunge von ber 
hohen Brüden in die daſelbſt tieffle Elbe gefprungen.“ Galv. p. 20. Calvifius 
fegt auch Hinzu: es follen fi auch andere Jungfrauen in die Elbe geflürzt 
haben. — „In Erſehung folcher abfcheulichen Dinge ſoll auch eine Adeliche Dame 
fich freiwillig in den Brunnen geſtürzt haben,” — Hoffmann p. 138 erzählt das 
legte Faktum ald beftimmt, und fügt hinzu: „Etliche zwanzig Jungfrauen — flürzen 
fich aus gleigem Grunde in die Elbe.“ — die Anzahl wuchs immer mehr, fo 
daß König Priebrich II. fpottet: Douz cents filles se noydrent, dit-on, pour eon- 
server leur virginitö! Mem. de Brand. p. 86. — Eben fo ein anderer Vorfall: 
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inmitten dieſes entjeplichen Getümmeld, wo dad Krachen ein 
geichlagner Thüren und Musfetenfeuer mit dem Geſchrei der Weiber 
und dem Jammern der Kinder, mit dem Stöhnen der Sterbenden und 
ES chwervenvunbeten fih vereint, entfteht plöglih ein neuer Brand. 
Mag 6 auch fein, daß jenes vernadhläffigte Feuer an der Hohen- 
forte aus den angeftedten Gebäuden allmälig ſich weiter verbreitete. 

Jedoch am diejer neuen Brunft hat es feinen Antheil. Denn viele 
bricht an einer ganz entfernten Stelle, und wie beſtimmt berichtet 
wird, in dem Haufe neben der Apothefe am alten Ring aus (nab 
Gueride). Jedoch auch diefes war fein zufällige, aus Nachläſſig⸗ 
feit entitandened euer. 

Krachend entzünden fi viele, der von Falkenberg gelegten Minen 
auf einmal. Die Dede der Straßen wird vielfach zerfprengt, euer 
und Rauch wirbelt auf, Feinde und Freunde zugleih werden vers 
brannt, verwundet, zerrifien. Gebäude ftürzen ein und aus ihren 
Trümmern fteigen Flammen auf. Bald brennt ed an 50 bis 60 
Stellen zugleih, auch in denjenigen Stadttheilen, wohin die Kaiſer⸗ 
lien noch gar nicht gedrungen waren. Die Brunft ift um fo heftiger, 
da fie dur verborgnes Schießpulver genährt wird, indem häufige 
Erplofionen die Feuerbrände weit binausfchleudern. Falkenbergs 
Vertraute, an jeder Rettung verzweifelnd, haben von irgend einem 
Gentralpunfte der geheimen Leitungen — wahriheinlid in jenem 
Haufe am alten Ring — die Flatterminen entzündet, aber in re 
Betäubung der Eile, oder weniger genau unterrichtet, ihr Werk nur 
unvolftändig gethan. Es iſt gar nicht unmwahrjcheinlih, daß Einzelne 
derſelben Partei, die Dingebankbrüder, getreu ihren wilden Grunt- 
fügen, felbft in unbeſchädigte Häufer Pechkränze warfen, um ten 
Brand zu vermehren und dem verhaßten Yeinde die reihe Beute zu 
entreißen. Daß man auf dergleichen vorbereitet war, ift durd frühere, 
einzelne Aeußerungen angedeutet worden. Anzunehmen aber, daß 
die Kaiſerlichen aus blinder Wuth die Frucht ihres Eieged, auf vie 


Auf den Emporen der Katharinenlirche bat man 53 ermorbete, theils geföpfte 
Berfonen gefunden; — meiftens rauen wird binzugefegt, — 53 Frauen und 
Jungfrauen in der Betſtunde überfallen ; fie baten herzlich um ihr Leben, denn man 
traf fie kniend noch mit gefalteten Händen. — Ginige Frauen arbeiteten gerabe 
in der Geburt, fügt noch ein Vierter binzu. — Bühlt man nicht ſelbſt, wie das 
grauſenhafte Ereigniß nach und nach poetiſch ausgeſchmückt wird? 
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fie ſeit Monaten unter allen Entbehrungen geharrt, ſelbſt vertifgen 
wollten, oder daß Tilly oder Pappenheim vie Zerftörung eines ihm 
jo widtigen Waffenplapes befohlen habe, — das iſt doch eine gar 
zu curioſe Anficht. * 

Jet ſpringt au der Wind um. Es erhebt fi ein heulender 
Eturm von Rorvoften ber, welcher die Flammen über die ganze 
Etadt jagt. Jedoch mitten in dem verzehrenden Brande dauert das 
Kämpfen und Morden, das fchonungslofe Rauben fort. 

Sogleich bei dem Beginne der Plünderung flüchteten ſich viele 
Einwohner in ihre Keller, die zuweilen verborgene Zugänge hatten, 
und in andere PVerftede, wie man noch jest in alten Städten ans 
trifft („in ihre Löcher“ wie die Fax. Magd. fagt). Dort wurden fie 
bald von Hipe, Qualm und Raud) erfticdt, oder von den einftürzens 
den Gebäuden begraben. Zumellen war die Gluth in den Kellern 
jo groß, daß felbit das Metall ſchmolz. Andere, die fich vor dem 
überhandnehmenden Feuer zu retten verfuchten, fielen herumftreifenden 
Soldaten in die Hände. Man erzählt von Jungfrauen, welde unter 
dem Dache fich verftedt hatten, als fie durch die Lucken die Gräuels- 
thaten jaben, welche auf den Gaſſen geichahen, lieber verbrennen, 
ald ihre Ehre preisgeben wollten. Andere fuchten auf Thürmen 
Cicherheit, die zum Theil gleichfalls im Feuer angingen, oder .bargen 
fh in Gärten. Frühzeitig hatten Viele, man fagt an .1000 Bers 
jenen, befonderd Frauen und Kinder, jedoch auch Bürger und die 
matten Prediger ihre Zuflucht zu der Domfirhe genommen und bie 
fetten Thüren verriegelt. Andere bargen fih im Prämonftratenfers 
flofter zu Unferer lieben Frauen, welches noch unter dem Etiftöver- 
weier Pater Sylvius Beftand hatte. 

Tilly ritt, mit einer Anzahl von Dfficieren im Gefolge, durch 
die Straßen nad allen Richtungen und verfuchte zu retten und- zu 
helfen, wie er g8 nur vermochte. Mit dem bitterften Schmerze ſah 
er feine fhlimme Ahnung erfüllt, daß ihm die Folgen der Erftürmung 
diefenige Stadt verderben werde, deren Beſitz ihm als erfahrnem 
Feldherrn für die glückliche Fortfegung des Kriegs fo wichtig erfchien. 


! Bappenheimd Soldaten mochten allerdingd audfagen, daß fie zum euer 
einlegen commanbirt wurden, denn das gefchah Bei ber Hohen» Pforte wirklich. 
Rur hatte diefes Feuer mit dem großen Magdeburger Brande wenig ober nichts 
zu Schaffen. 
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Am alten Ring traf er den Pater Sylvius, kennbar durch fein 
weißes Gewand, um ben fi viel Volk ſchutzſuchend ſchaarte. Dielen 
wünfchte der Oberfeldherr Glück zu feiner Rettung und reichte ihm 
die Hand, was auch Graf Pappenheim that. Zugleich rief er tem 
Pater auf franzöfiih zu: „Mein Vater, rette, befreie, entreiße fo viel 
du fannft, dem Verderben,“ flieg dann vom Pferde, bob einen 
fleinen Knaben, der an der Bruft feiner getöbteten Mutter lag, ir 
die Höhe und fagte: „Das fei meine Beute.” Wobei Thränen ti: 
Angefiht des greiicn Kriegerd benepten.‘ 

Befonderd bevauerte Tilly die fchöne, alte Domkirche. Ecker 
befehligte er 500 Mann Fußvolk, um in feiner Gegenwart dad thı 
würbige Gebäute vor den heranzüngelnden Flammen zu bewahrc: 
Mit großer Mühe ward es erhalten, und eine ftarfe Wache (100 Mur: 
hatte Alle zu befchüben, die fih dorthin geflüchtet hatten. 

Richt mindere Sorgfalt widmete Tily dem Prämonftraten 
Hlofter, al8 gegen Mittag der Braud dorthin drang. Eiebenmal rn: 
es von dem Feuer ergriffen worden, und eben fo oft wurde daſt 
wiederum geloͤſcht, da die Mönde mit des Feldherrn Bemilix. 
einige hundert Soldaten gewonnen hatten, welche ihnen redlich 5. 
leifteten. Da nun die allgemeine Brunft immer Ärger wurve, 1: 
Eylvius aber die Hoffnung zur Erhaltung doch nicht aufgat, 
verhieß Tilly allen denjenigen die Freiheit, und zwar ohne jeylı 
Löfegeld, welche ſich bei der Beihükung des Gebäudes betbeil 
würden. So gewährte das mühjelig errettete Klofter an ti 
Tage mehr denn 600 Perſonen eine fichere Zuflucht. Am folgt 
Tage wurden aber defien Räume fo überfüllt, vaß man faum ı:' 
wohin man den Fuß feßen follte. 





©. dad Tepler Ranufcript, Hif. Pol. Blätter B. 14, p. 306. Bol. 2° 
hiller XI, p. 1813. „Dem Grafen Tilly und den Eaiferlihen Hohen C 
it der Sammer, Blend und bie von der unbändigen Soldateska, wenn fie ” 
mit Gewalt einnimmt, verübten Graufamleiten, fonderlich das gräuliche, d 
eigentlich nicht weiß, woher entiprungene Feuer von Herzen leid gemweir- 
haben ed mit weinenben Ungen betbeuert.” — Brachelü his- 
nostzi temp. lib. p. 254: „Certe Tillins collucentem late urbem cumul)os:- 
sorum et manantes tabe vicos obequitans, illacrimasse visus ent.“ 4° 
(R. Geſch. der Deutſch. B. VIL p. 305) ſetzt hier hinzu: „Mber biefen *:: 
thränen if der Ruf der Thränen bes Zerred, des Gcipio, des Titus michi :- 
geworben.” 
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Um 11°), Uhr börte jedes Gefecht auf. Der große Brand 
hatte faft die ganze Stadt bereits ergriffen. Auch da noch kamen viele 
Soldaten um, die rudfihtslos der Beute oder der Unzucht nad» 
gingen; in den BVerfteden, wo fie verborgnen Schägen nachgruben, in 
den Kellern, wo fie fi an dem guten, alten Biere der Magdeburger 
labten, erftidt oder verfchüttet. 

Um 12 Uhr war die Feueröhrunft jo heftig geworben, daß Tilly 
den Befehl ergeben ließ, die Stadt zu räumen. Diefem wurde auch 
unbedingt Folge geleiftet, denn die offenbare Gefahr trieb auch die 
Raubgierigften. Mit Ausnahme jener Wachen am freiliegenden Dog 
und am Liebfrauenflofter blieben nur einige Regimenter zurüd, auf 
den Ball und an die Thore beordert. Nicht etwa, um Magdeburg 
au bewachen, fondern um das fernere, feinen Soldaten gefährlich ges 
wordene Beutemachen zu verhindern. 

Viele gefangene Bürger, beſonders aber viele Yrauen und 
Maͤdchen, wurden bei dem Abzug mit in das Lager gefchleppt, bie 
„seiten, um ein ſolches Löjegeld von ihnen zu erprefien, die, weib- 
-ihen Gefangenen öfters zu einem noch fchlimmern Geſchicke. Bes 
„mder6 thaten fi auch hier die Kroaten durch ihre viehiſche Art 
„vor, indem fie die armen, bis auf den Tod mißhandelten rauen 
„.‚Neder an Andere um einen geringen Preid verkauften. 

Tilly vermochte nicht hier überall zu wehren. Doch fuchte er 
;* Brauen zu befchügen fo viel er konnte. Rad der Erzählung des 
-, Anfablers (ſ. Anhang), hielt er während des Abzugs der Soldaten 
y! Roß, umgeben von feinen hohen Dfficieren, vor dem Subenburger 
done. Dort fand noch ein Haus, in welches er alle Frauen, bie 
8 dem Thore kamen, zu venwahren befahl, damit fie vor jeder 
lüßhandlung gefichert feien. Den Männern freilich überließ er es, 
„d durch ein Löfegeld wieder gu befreien, fo gut fie es vermodhten. 

kr " enn biefes war nad dem Kriegögebraud. 

z * US die Feuersbrunft ihre Höhe erreicht hutte, bot Magde⸗ 
arrg ein furchtbares Scaufpiel dar. Das Prafieln der Flammen 
sifchte fi mit dem Krachen der einbrechenden Gewölbe in Kirchen 

I, Pracdhtgebäuden, und mit den Erplofionen, wenn wiederum ein 

30° ner Bulvervorrath ergriffen ward. Die Gluth war fo groß, daß 
ae” auch die ſtärlſten Mauern nicht widerftanden, und ſelbſt die ſtehen⸗ 
‚iztbenden bei dem Wiederaufbau der Stadt bie: auf den Grund 
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abgerifien werben mußten. Die glimmende Lohe und die Aſche wurte 
von dem Eturmwind bi nah Wanzleben,. Egeln und andern noch 
entfernteren Orten geführt. Bis in die Spigen der Thürme hinauf 
züngelten die Flammen und ledten am Dachſtuhl. Recht ſonderbar 
fah es aus, wie zahllofe Spedfeiten und fette Würfte von den reichen 
Bürgern im Schornftein aufgefpart, jebt brennend glei Raketen durd 
die heiße Luft zifchten und wiederum zündeten.“ Dur ein ſolches 
Getöfe hindurch konnte man im kaiſerlichen Lager feinen Schrei, 
feinen Hülferuf, der in foldem Yeuermeer Umkommenden vernehmen. 
Nah 10 Uhr begann der Brand abzunehmen, doch währte nct 
um 11 Uhr eine folhe Helle, daß man im Lager zu Fermersleben 
bei ihr einen Brief zu leſen vermochte. Endlich flieg nur no Qualm 
und Rauch aus den Trümmern auf, und ed wurde in Magdeburg 
fehr ftile. Die Todten fehweigen. 

Damals fol man in Magdeburg über 1500 Wohnhäuſer ge- 
zählt haben. Diefe wurden größtentheild von dem Yeuer verzehrt, 
und unter ihnen ſechs ſchöne Pfarrfirhen, — die Johanniskirche mit 
Kupfer gebedt, die von St. Ulrich die reichfte und köſtlichſte — dann 
die Klöfter mit ihren Kirchen, Gollegialftifte, die Capellen und Ho⸗ 
fpitäler, dad Rathhaus und viele andere prächtige und alterthümliche 
Gebäude, ja felbft die Thore mit ihren Thürmen und Brüden. Gr: 
halten blieb nur der Dom, das Liebfrauenflofter, dad Urfulinerinnen- 
Hofter, ein Stüd von dem NAuguftinerklofter, einige Domherrnhaͤnſtt 
am Reumarft, einige PVicarienwohnungen am „Trüllmönchen“, dit 
Wohnung des Domfyndicus und die Möllenvogtei, einige Heine Häuter 
an der Stiftöfreiheit und etwa 100 Hütten und Hüttlein am Fiſcher⸗ 
ufer, diefe wahrfcheinlich außerhalb der Richtung des Winde. Hier 
verbrannten zugleich ungemefjene Vorräthe und Reichthümer, und was 
unerfeglih: eine Menge von wichtigen Urkunden, Lehendbriefen und 
Verfchreibungen, obgleich fie in ftarfen Gewölben geborgen lagen. 

Die Zahl der bei der Zerftörung umgekommenen Menſchen läßt 
fih nicht mit Beftimmtheit angeben, und das liegt wohl fchon in 

a „Die Spedfeiten, Echünfen und Würfte find in dem mädtigen Feuer 
herumgeflogen, wie die ſchwermende Radleten, und feynb bei etlichen Bürgern 2 kız 
300 Spedfeiten vorhanden geweien. Item an allerhand Getraide, an Wein unv 
Bier, an koͤſtlichen Spaniſchen Weinen eine unglaublidde Nothburft, von welchen 


Früchten, Victualien und Getränken, der Beind fein gantzes Lager eine geraume 
Zeit fpeifen können.“ Fax Magdeb. 
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der Natur der Sache. Die Relation berichtet: man habe kurz vors 
ber nad einer genau angeftellten Unterfuhung (am 10. Mai) ges 
funden, daß ſich in der Altſtadt mit Einfchluß der dorthin geflüchteten 
Menihen, jedoch mit Ausichluß der Solvaten 35,000 Seelen bes 
fanden und fährt dann fort, daß Graf Mansfeld, als er es über- 
nahm, die Stadt zu reinigen, die Todten, welche fi) vorfanden, auf 
vier Wagen in die Elbe führen ließ. Diefes habe 14 Tage lang 
gewährt, und es feien 24,000 Xeichname gezählt. Die Fax Magde- 
burg& nimmt diefelbe Zahl an, bemerkt aber, daß hier die todten 
faiferlihen Soldaten mit eingerechnet feien, und fügt hinzu: durch 
Dad Hineinwerfen der Todten fet der Strom unter der Brüde fo 
gedämmt worden, daß eine Zeit lang nur wenig Wafler vorbeifließen 
fonnte. Abelin — mit Hinfiht auf den wahrhaftigen und ausführs 
lichen Beriht — giebt an, „daß deren, fo biß auf den 31. May 
in die Elbe geworffen worben, ſechs taufend vnd etliche vierkig ges 
weſen fein follen. So kunte doch feine Gewißheit feyn, weil allein 
die jenige, fo vber Erd gelegen in die EIb wie gefagt, geführet wors 
ten, aber der mehrer Theil lag noch in den verfallenen Gewölbern, 
Kellern vnd Häufern, die wohl in feinem halben Jahr alle mochten 
berfür gebracht werden.” — Erwägt man nun, wie viele Menfchen 
sth zuweilen in einen Keller verbargen, welcher lange Zeit unzugäng⸗ 
ih blieb — die Far Magdeburgd bemerft, daß man etlihe Tage 
nah der Eroberung in einem Keller nicht jelten 20 bis 50 PVerfonen 
mit einander erftidt fand — fo zeigt ſich das Ungewiſſe einer jeden 
bestimmten Angabe (Guericke nimmt 20,000 Umgelommene an, und 
der vorfichtige Calviſius deßgleichen: das tft auch das Wahrfcheinlichfte). 

Aus der Zahl der Beretteten läßt fich nicht fchließen; denn dieſe 
fennt man eben fo wenig. Wenn berichtet wird, daß 400 Bürger 
mit ihren Weibern und Kindern in das Lager gebracht wurden, um 
daſelbſt fih loszukaufen, fo kann ſich dieſes nur auf anfehnlihe Fa⸗ 
milien beziehen. Das geringe Volk iſt dabei nicht beachtet. Mehrere 
Tauſende mögen ſich im Dom und im Liebfrauenkloſter, in den ſtehen⸗ 
gebliebenen Gebäuden, in den armen Hütten am Fiſcherufer gerettet 
baben,, wohin fich fchwerlih die Plünderer wenveten. Wie viele 
Frauen und Mädchen dagegen bald darauf an den Folgen ‚ihrer 
Mißhandlungen farben, wie viele Kinder verzettelt wurden, läßt fi) 
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Er wußte ihnen aber jo gut zu antworten, daß mancher abzog unt 
nicht weiter fragen wollte. Wie es aber dem Adminiſtrator im Ge— 
müthe geweien fein mag, als er vor dem Gezelte das Toben ter 
Soldaten vernahm, die für die Oefangennehmung des Bifchofs, wie 
fie ihn nannten, eine Belohnung verlangten, und ihn umzubringen 
drohten, wenn man fie nicht gewähre, als er die Verwüſtung und 
den Jammer um fib ſah, welden fein gewagtes Unternehmen iur 
Holge hatte, mag wohl nicht zu beicreiben fein. Am andern Taxe 
wurde er unter Beredung nad Wollmirſtädt gebrabt. Auf tem 
Magen faß aud der ſchwer verwundete Hauptmann Echmibt, ter 
Felpprediger M. Münchmayer und der ObriftsZeugmeifter Trefilcr. 
Zu Wollmirftädt erging ed dem Fürften noch ſchlecht. Denn ter 
faijerlihe Hauptmann wollte Nichts von ihm wiflen, und gewäbne 
ihm faum Etroh zum Lager, ohngeachtet feiner Wunden. 

Die fernern Schickſale diefed Brandenburger Markgrafen find 
nicht zu übergehen. Denn nur unter deren Berüdfichtigung vermaz 
man fih ein Urtbeil, über einen fo eigenthümlichen Charakter ;u 
bilden. — Ehriftian Wilhelm wurde zuerft in Molffenbüttel, dann :u 
Ingolſtadt gefangen gehalten. Dort in tiefer Schwermuth über t:: 
unglüdliben Verhaͤltniſſe, in die er fi verwidelt, zweifelnd am der 
Wahrheit feiner Sache, und doc wieder bemüht, Beweife für tic 
Aechtheit des gefammten evangeliihen Etrebend aufzufinden,, wur! 
ihm auf Beranlafjung des jungen Grafen Tilly der Jeſuit Sial— 
haufen vorgeftelt. Früher machte fih der Fürft von den Sejuitin 
ein Bild, daß, wie er felbft fagte, er lieber einen Wolf oder einen 
Teufel zum Gefellſchafter gehabt hätte. In der Gefangenfchaft fit: 
man Manches ganz anderd an. Und hier traf er überbieß einen 
einnehmenden Mann, der mit großer Einfiht und Mäßigung mit 
ihm über feine Zweifel fprad. So wurde ter Grund zur Veräntc- 
rung feiner religiöfen Anfichten gelegt, ver zu Wieneriſch⸗Neuſtadt, 
wohin man ihn bradte, noch mehr fich befeftigte. Etwa ein Jahr 
nach der Zerftörung Magveburgs trat Chriftian Wilhelm öffentlit 
zur fatholiihen Kirche über, und in dem „Speculum veritatis Bran- 
denburgicum* — gedrudt zu Eöln 1653 —, in weldem die Grimte 
feiner Glaubensänderung von ihm dargelegt find, erflärt er ausdrück⸗ 
lich: „Als ein eifriger Lutheraner und in den Lehrfägen feines Re- 
fenntnifjes gründlich unterrichtet, fei er nicht durch Ueberredung ven 
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wegen, zu Magdeburg auffnüpfen (Galvifius p. 24. Mailath II. 
p- 250). 

Der Adminiftrator Chriftian Wilhelm war gegen 7 Uhr des 
verhängnißvollen Tages nad dem Heideck gegangen, um feiner Ges 
wohnheit gemäß die Wachen zu befichtigen. Er kam eben dort an, 
als die feindlichen Batterien zu feuern begannen und warb an den 
beiden Schenfeln von einer Halbs Karthaunenfugel berührt und leicht 
verlegt. Nachdem er fih in feiner Wohnung mit friichen Stiefeln 
verfehen, ritt er nach dem Brüdentbor, das zu feiner befonvdern Bes 
wacung gehörte, und ordnete das Nothwendige zu defien Sicherung 
an. Als aber das Geſchrei fi erhob, der Feind fei fchon in der 
Stadt, eilte er ſogleich dem Ort der Gefahr zu, gerietb aber auf 
dem breiten Wege unter die hereinftürmenben kaiſerlichen Soldaten, 
dort traf er mit dem GeneralsApjutanten Tilly's zufammen, deſſen 
Gefangennehmung wir berichteten, und ergab fih ihm. Vergeblich 
fagte der wadere Dfficier ihm Quartier zu und rief laut: „Tilly, 
Tilly, Tilly!“ Gerade diefes bezeichnete ihn den erbitterten Kaiſer⸗ 
lihen als den Feind, welchen fie am meiften haßten. Bon den Einen 
erhielt er einen Schuß dur den Schenkel, ein Anderer bieb ihn mit 
der Partifane in das Haupt. Der Fürft wurde vom Roß geitürzt, 
unter Schmachworten mit Kolbenfchlägen mißhandelt, des Huts, des 
Degens, des Haldfragend und anderen Schmuds beraubt. Wahr: 
ſcheinlich würde er gänzlich ausgezogen und ermorbet worden fein, 
hätte fih nicht ein Faiferlicher Lieutenant feiner angenommen und ihn 
mit Gewalt befreit. Diefer ließ den Verwundeten auf zwei Piken 
in dad Gezelte Pappenheimd tragen. Dort mußte er, ald man fi 
wieder im Lager fammelte, von dem Herzog von Holftein, dem von 
Sachſen⸗Lauenburg mandes harte Wort hören. Inſonders Graf 
PBappenheim ftellte ihm das thörichte feines Unternehmens vor, da 
er in Magdeburg fo gut wie verrathen und verfauft geweſen fei. 
Seven Abend wären fie durch befondere Schreiben von allen feinen 
Anfchlägen und was fonft in der Stadt vorgegangen, ganz genau 
unterrihtet geweien. Auch andere höhere und nievere Dfficiere bes 
fuchten den Fürften, nur Tilly wollte ihn nicht fehen, und mich 
defſen Aublid. 

Da famen auch geiftlihe Patres, denen Chriftian Wilhelm 
Rede ſtehen mußte und es entipann fi ein fonderbares Geſpräch. 
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Er wußte ihnen aber fo gut zu antworten, daß mandyer abzog und 
nicht weiter fragen wollte. Wie ed aber dem Atminiftrator im Ge- 
müthe geweien fein mag, als er vor dem Gezelte dad Toben ter 
Soldaten vernahm, die für die Gefangennehmung des Biſchofs, wie 
fie ihn nannten, eine Belohnung verlangten, und ihn umgubringen 
drobten, wenn man fie nicht gewähre, ald er die Verwüftung und 
den Sammer um fi fah, welchen fein gemagtes Unternehmen jur 
Folge hatte, mag wohl nicht zu befchreiben fein. Am andern Tage 
wurde er unter Beredung nah Wollmirftänt gebradht. Auf dem 
Wagen faß auch der ſchwer verwundete Hauptmann Schmidt, ter 
Feldprediger M. Münchmayer und der ObriftsZeugmeifter Treffler. 
Zu Wolmirftädt erging ed dem Kürften noch ſchlecht. Denn ter 
faiferlihe Hauptmann wollte Nichts von ihm wifien, und gemährte 
ihm faum Stroh zum Lager, ohngeachtet feiner Wunden. 

Die fernen Echidfale dieſes Brandenburger Markgrafen fint 
nicht zu übergehen. Denn nur unter deren Berädfichtigung vermag 
man fih ein Urtbeil, über einen fo eigenthümlichen ECharafter zu 
bilden. — Ghriftian Wilhelm wurde zuerft in Wolffenbüttel, dann zu 
Ingolſtadt gefangen gehalten. Dort in tiefer Schwermuth über ti: 
unglüdlihen Verhaltniſſe, in die er ſich verwidelt, zweifelnd an ter 
Wahrheit feiner Sache, und doch wieder bemüht, Beweife für tic 
Acchtheit des gefammten evangeliichen Etrebens aufzufinden, wurde 
ihm auf Beranlaffung des jungen Grafen Tilly der Jeſuit Etall- 
haufen vorgeftelt. Früher machte ſich der Yürft von den Jeſuiten 
ein Bild, daß, wie er felbft fagte, er lieber einen Wolf oder einen 
Teufel zum Geſellſchafter gehabt hätte. Im der Gefangenſchaft fick: 
man Manches ganz ander an. Und bier traf er überdieß einen 
einnehmenden Mann, der mit großer Einfiht und Mäßigung mit 
ihm über feine Zweifel ſprach. So wurbe ver Grund zur Beränte- 
rung feiner religiöfen Anfihten gelegt, der zu Wieneriſch⸗Neuſtadt, 
wohin man ihn brachte, noch mehr fich befeftigte. Etwa ein Jahr 
nach der Zerflörung Magdeburgs trat Ehriftian Wilhelm öffentlich 
zur fatholifchen Kirche über, und in dem „Speculum veritatis Bran- 
denburgicum* — gebrudt zu Eöln 1653 —, in welchem die Gründe 
feiner Olaubensänderung von ihm dargelegt find, erflärt er ausdrüd- 
lich: „ALS ein eifriger Lutheraner und in den Lehrjäben feines Be— 
fenntniffes gründlich unterrichtet, ſei er nicht durch Ueberredung ven 
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Andern, ſondern lediglich durch die eigene Bemühung, bie katholiſchen 
Dogmen als irrig zu widerlegen, dazu gekommen, ſich zu einer Reli⸗ 
gion zu bekennen, die er bis dahin als antichriſtlich gehalten.“ Aus 
ſeiner Kriegsgefangenſchaft erledigt, blieb er in Böhmen auf einer 
von ihm erkauften Herrſchaft; erhielt im Weftfälifchen Friedensſchluß 
eine reichlihe Entihäpigung für den Berluft des Erzbiothums und 
farb 1665 (vgl. U. Menzel VII. p. 307 ıc.). 

Das Geſchick der übrigen Gefangenen war fehr verfchieven, je 
nah Geſchlecht und Stand oder nachdem fie dem Einen oder dem 
Audern in die Hände fielen. Die Magdeburgifche Reiterei, welche, 
nachdem fie überwunden, ruhig am Neumarkt fich aufgeftellt hatte, 
erhielt leicht Pardon. Die gemeinen gefangenen Soldaten theilte 
man insgemein in die kaiſerlichen Regimenter ein. Die Officiere 
wurden härter gehalten, als es bisher Gewohnheit war. Denn nad) 
dem beftebenden Kriegsgebrauch galt bisher Das Löſegeld eined ges 
meinen Solvaten, wie das des Dfficiers einen Monatſold. Nun 
aber verlangten fie von einem Hauptmann, ber monatlid 100 Thaler 
Sold hatte, als Löjegeld wohl 1000 Thaler, und überdieß war ja 
die Löhnung fo fchledht auögezahlt worden. — Als in Magdeburg 
viele Bürger mit den Ihrigen aus den Berfteden bervorfamen, um 
dem Berbrennen zu entgehen und durch Zufage eines Loͤſegelds fich 
zu retien, gelang es wohl den Meiften. Beſonders glimpflich bes 
wiefen fih da die Teutſchen unter Tilly's Truppen. Ste ſprachen 
ihren Gefangenen freundlich zu, erquidten fie im Lager mit Epeile 
md Trank, fo gut fie es vermochten und fchüsten fie gegen jebe 
Mißhandlung. Auch vornehme Dfficiefe gaben fih damit ab, ans 
fehnlichere Gefangene zu machen, und fie zu beſchützen, die fie aber 
nur gegen ein hohes Löfegeld wieder freigaben. Man fah dieſes 
damals für eine ganz anftändige, herkömmliche Art an, für den rück⸗ 
fändigen Sold ſich bezahlt zu machen. Das Löjegeld ward willfür- 
lich abgefhägt, auf 200 bi8 500 fl., zuweilen bis 1000 fl. und 
mebr, je nad) dem Aeußeren und dem Stand des Gefangenen. 

Nur den Wallonen fagt man ed nah, daß fie zuweilen die 
Ranzion annahmen, und den Audgelösten alsdann nieverhieben. Die 
Kroaten aber fcheinen Hier einige Ehrlichkeit bewiefen zu haben. * 


° Galvif. p. 25. „Als die Stadt im vollen Feuer geflanden, und ein Pres 
diger vom Lande dritiehalb Meilen von Magebeburg, wenn man nad Helmfläbt 
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Biele vermochten fib fhon in der Stadt zu ranzioniren und flohen 
nah allen Seiten, fobald fie nur gefihert au& den Thoren waren. 
Andere, die nicht zur Stelle die verfprodene Löfung zu fchaffen ver: 
mochten, wurden im Lager vorläufig untergebracht. Mit ihnen wurde 
gewaltfam ein großer Haufen Menfchen aller Art, ſelbſt Knaben und 
Mägplein von 10 bis 12 Jahren gefchleppt. Da waren nun Bürger, 
Bürgerföhne 2c., die ihre verborgnen Reichthümer nit an das Lit: 
bringen wollten, oder wirklich Nichts zu geben mehr hatten, von denen 
aber der Eoldat Geld erwartete. Diefe wurben bärter bebankelı, 
und zuweilen mit Striden gebunden, bis fie für ihr Löfegeld durt 
eined Andern Gutſagen Bürgſchaft ſtellten. Biele wurden aud bei 
dem Abzug mit weggeführt. Bei dem Brande aber, der im kai: 
lihen Lager zu Fermersleben ausbrach — fein Entſtehen ſchrieb man 
den Magdeburgern zu — und auch einen großen Theil der Beute 
verzehrte, gelang ed den meiften Gefangnen zu entrinnen. Tas 
arme Bolf, die geringen Handwerker, Knete und Buben, von denen 
man fein Geld vermuthen fonnte, gebraudte der Soldat eine Zeit lany 
zu allerlei Dienften; fie mußten ihm feine Beute nachtragen u. vergl. 
Am fchlimmften waren verlaßne Frauen und Mädchen daran, die 
im Lager feine Freunde fanden, welche ſich ihrer annahmen. “Diefe wur 
den nicht felten im Dunkel der Naht, wo das Auge des Officiers nit: 
binreichte, auf eine fchändliche Weiſe mißhandelt, und dann — beſer⸗ 
derd von den Kroaten — in einem Umkreis von 7 bis 10 Meilen rw 


reifet, in dem nächfien Eckhauſen an der Lauenburg, oder Rathékeller von ct: 
herunter um Hülffe und Quartier geruffen, auch fein in ber Et. Johamiskirdca 
eingeſetztes Bermögen zu einer Ranzion vor fi, fein Weib und Kinder gu gehe: 
verfprochen, haben die Grabaten ihn auf Barol mit denen Seinigen fidyer Duart:c: 
verheißen, auch eine Leiter angefehet, fo vorher um fichern Schußes willen k:z- 
aufgezogen worden, an weldher er und feine Leute berunterfleigen müflen. Da « 
nun feinem Verfprechen nad), mit den Grabaten hin in die Johannis⸗Kirche ganzen. 
fo hat er fein allda wiedergefundenes Käftlein denfelben zur Ranzion gegeben. 
Als fie nun folches fehr begierig angenommen, und damit ihren Weg gehen mellc-. 
it im Herausgehen eine flärfere Partei an fie gefommen, fo das Käfllein mit ti? 
Priefters feinem Vermögen an Geld, Bold und Silber, mit Gewalt haben woellte 
und da es ihnen verweigert worden, fo bat befagte flärfere Bartei fie äbermäln:e: 
niedergefäbelt und das Käftlein ihnen abgenommen , jebennoch dem Briefe r: 
feinem Weibe und Kindern an deren flatt das zugefagte Quartier gehalten, u: 
fiher in das Lager gebracht, auch von bannen ferner fiher Geleit nah Heri: 
gemachet.“ 
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der an andere Soldaten um einen Spottprei® vertröbelt, fo daß nicht 
wenige der Unglüdlichen farben und vervarben. Es gab aber auch 
viele brave Öfficiere, welche die wehrlofen Frauen und Jungfrauen bes 
fbügten, fie in allen Züchten und Ehren entließen, und für ihr ficheres 
Weiterfommen forgten. Gar häufig, — wie Gueride ausdrücklich 
erzählt — führte die Dankbarkeit einer fhönen Jungfrau zu ihrem 
evelmüthigen Vertheidiger fo weit, daß fi ein dauerndes Eheband 
Ihloß. Es gab im Lager eine Menge von Kindern, welche bei ber 
Zerftörung der Helmath ihre Aeltern verloren hatten. Was die 
Kroaten mit herausgebracht, verhandelten fie in der Umgegend. Noch 
am 5. Juni ſah man auf dem Marfte zu Halberftabt zarte Kinder 
fuderweife feil bieten, wo fie von den Bürgern um geringes Geld 
gefauft und fofort von ihnen adoptirt wurden. Auch der Iutherifche 
Feldprediger Schwabenberg nahm fich folder verlaßnen Kleinen an. 
Häufig wurden auch folde Waifen von den Officieren in entfernten 
Klöfern untergebracht, wo man die Knaben zu Mönchen erzog. 
Das ſehr verſchiedene Geſchick der Prediger, deren Thaͤtigkeit 
zum Theil für Magdeburg fo verhängnißvell war, verbient einer 
befondern Erwähnung. — Den fanatifhen Grammer, auf deflen 
Kopf ald eines der Ärgften Aufrührer Tilly einen Preis gefeht hatte, 
zogen die Soldaten bis auf dad Hemd aus, und prügelten ihn nebft 
jeiner Frau jämmerlih durch. Endlich rettete ihn ein friefiicher Edel⸗ 
mann von Afchten, fein ehemaliger Schüler. Crammer flarb ale 
Euperintendent zu Mühlhaufen. Der Verftel des zänfifchen und 
bochmüthigen M. Gilbertd wurde von feinen eigenen Pfarrkindern 
verrathen, die Soldaten fchleppten den Epaignart gefeflelt in das 
Lager, wo man ihn und andere feiner Genofien als Urheber der 
Empörung in Unterfuhung zog; — ſ. unten. Aus feiner langen 
Haft fol er nah dem Abzug der Kaiferlihen von Magdeburg ents 
laflen worden fein. Der Diaconus Ritter warb vor dem Altare 
niedergehauen. Der Diaconus Pormann erhielt in der Sacriftei folche 
Ecläge, daß er zu Schönbed, wohin man ihn bradte, an feinen 
Wunden ſtarb. Defien rau und fein Euflos, ein Greid von 
80 Jahren wurden neben ihm ermordet. Den Domprediger Bake 
und deſſen Amtögenoffen befhügte Tilly nach der Deffnung der Doms 
firhe. Nur der fchlimme Decenius, welcher den Abſchuß des Bünd⸗ 
nifled der Stadt mit dem Adminiftrator und dem König von Schwe⸗ 
32 
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ven fo eifrig betrieben, follte da den Tod als Aufrührer erleiden. 
Schon hatten die Musketiere um ihn einen Kreis geſchloſſen und der 
Henker ftand mit dem bloßen Schwerte bereit, als ein hoher kaiſer⸗ 
licher Officier berbeieilte, der noch zur rechten Zeit deſſen Parbon 
auswürfte und ihn unter guter Bedeckung mit den Seinigen in das 
ſchwediſche Lager bringen ließ. Bake wurde Superintendent zu Grimma 
und 1640 wieder als Domprebiger nah Magdeburg berufen. Der 
milde Thodaͤnus erzählt dic Geſchichte feiner Rettung felbft, |. Ans 
hang. Er fand zu Rendsburg freundliche Aufnahme ale Prediger. 
Auch den M. Peter Hecht rettete ein mitleidiger Offiddr. Der M. 
Tobias Cuno und andere Prediger mußten fih und die Shrigen im 
Lager ziemlich hoch auslöfen. — Jammervoll erging ed dem Rector 
Evenius. Diefer faß eben unter feinen Schülern, als die wütbens 
den Soldaten hereinbrachen. Sich und feinem Sohne zwar erfaufte 
er das Leben durch eine Geldſumme. Die armen Knaben aber 
vermochte er nicht zu retten. Ste wurden ſämmtlich zufammengehauen 
und ihr Blut und Gehirn befprigte die Wände des Echulzimmers. 
— Welchen Eindrud wird aber wohl auf die Gemüther mander 
Prediger das Verderben einer Stadt gemadıt haben, an dem fic io 
viel verjhuldeten? — Als zu Magveburg ſich wieder eine Bürger: 
fhaft gefammelt, fam auch Decenius und feßte fi im Dome fett. 
Nah einiger Zeit fanden fih aud Peter Hecht und Tobiad Cuno 
wieder ein, und wollten gleichfall® Gottesdienſt im Dom halten, und 
der Seeljorge pflegen. Sogleih aber fam es zwiſchen dem Dom⸗ 
Diaconus und den beiden jüngern Predigern zu bitten Zwiftigfeiten 
wegen der Accidentien, die damals ſchmal fallen mochten. Decenius 
benahm fich überhaupt fo, daß fih Bürgermeifter und Rath an ten 
fhwebiihen Beamten um Permittlung wenden mußte, wie folches 
bei Calviſius p. 234 bis 238 erbaulich zu Iefen tft.‘ 


ı Im Schreiben vom 9. October 1632: „So befehlen Wir euch gnädig, ihr 
wollet — beſondern auch ſolches M. Decenio, damit er Unfern vorigen Befehlen 
noch mit fernerer Ginmifhung in ihre Stadt⸗Parochien und Kirchenwefen oder 
Gntziehung der gewöhnlichen Verehrungen, noch fonften einigerlei Weife nicht bes 
einträchtigen, und fich forterfihin in feinen Predigten und fonften alfo Chriſt⸗ und 
erbaulich moberiren möge, baß ber Rath ober jemand anders zur Ungebühr nicht 
mehr verunglimpffet, perftrimpiret ober angezapffet, fondern allein was göttlich. 
erbarlih und erbaulich vorgeftellet werbe, zu feiner Nachrichtung anfügen und zu 
wiflen machen.“ als. p. 238. — Dahin gehören auch die Citate bei Heiniſch 
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Schauerli genug mag die Nacht von dem 20. bis den 21. Mat 
in den Lagem um Magdeburg vergangen fein. Hier Jauchzen und 
Jubiliren der Eoldaten, dort Weinen und Jammern der hungernden 
Kinder, dazwiſchen ein Echrei der Verzweiflung durd das Dunkel. 
Mährend aus der gar fhweigfamen Stabt fhwarzer Rauch mit Gluth- 
funken aufftieg, zuweilen noch eine Flamme, faßen die Kriegskame⸗ 
raden, wie fie ſich nach ihrer verfchledenen Zunge verftanden, um bie 
Wachtfeuer. Es fehlte niht an Speife und Tranf. Denn man 
hatte aus der Stadt viel Viehes und Lebensvorräthe herausgebracht. 
Tie Einen überzählten ihre, zuweilen faſt unfhäsbaren Reichthümer, 
Andere überließen fi dem raſendſten Hazarbfpiel bis fie ihren ganzen 
Raub verloren und in die grimmigfte Verzweiflung geriethen. Andere 
rühmten von ihren Thaten, die fie jüngft vollbradt. Da erzählte 
wohl Einer, daß er das Stadtwappen, darin eine Jungfrau mit einem 
Kränzlein gefchnitten, vom Thor heruntergerifien und in Stüde ges 
Ilagen, und ein Anderer: wie- fie auf der Straße ein Kleines Kind 
trafen, das an der Bruft feiner toten Mutter jämmerlich zetterte, 
und er und ein anderer Eoldat, um den Schreihald zu ftillen, Jever 
ihn bei einem Beinlein faßte und in zwei Stüden zerriß; ein Dritter 
ſagte lachend: ein Kroat habe einen Mantel vol goldenen und fils 
bernen Geſchirres und Geſchmeide erbeutet, das Alles fauber zufams 
mengepadt und einen Musketier herbeigerufen, damit er ihm behülf- 
lich ſei, die ſchwere Laft auf fein Roß zu heben. Wie aber der Kroat 
aufftieg und der Landöfnecht das Pferd hielt, babe dieſer feinen Vor⸗ 
tbeil erfehen, den Sroaten mit deflen eignen Eähbel tobt vom Pferbe 
geftürzt, fei rafch aufgefprungen und bavongeritten. Da rühmte fi 
aub ein Soldat, daß er über 20 Säuglinge mit eigner Hand ans’ 
gefpießt Habe, und als nun ein Kamerad ihm in das Gewifien ſprach 
und fragte: ob er nicht gedächte, daß ihn Gott deßhalb ftrafen werde? 
erwiederte jener höhnifch: es thue ihm leid, daß er nicht mehr folder 
Kinder umgebracht, denn ed wären ja doch nur KegersStinder und 
nicht6 Befferes wertb. Und noch viel Anderes nad wilder Eoldatens 
art mag wohl geiprochen worden fein. — (Zu merken, daß jene Ein» 
zelheiten als Thatſachen berichtet werben.) 


p. 84, nach denen Theologen das Unglück Magdeburgs als ein wohl verdientes 

Einftellen, „weilman ben Predigern fo wenig Gehorſam geleiſtet habe.“ 

Nech aus der Mitte des vergangnen Jahrhunderts wird ein ſolches Urtheil genannt. 
32 ° 
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Am 21. Mai fam Graf Tilly niht in die Stabt, fo viel man 
weiß. Erwägt man aber was es heiße, in einem Heere nad) einer 
folden Belagerung und nad) einem fo blutigen, graufamen Sturme 
die Ordnung wiederherzuftellen, bejonderd wenn der Anmarfch eined 
ſtarken Feindes ftündlih droht, fo wird man ben Feldherrn wohl ent» 
ſchuldigt Halten. — Auch hatten die Belagerer die Etabt nicht ohne 
große Verlufte gewonnen, obgleich ſich diefelben nicht genau beftimmen 
Iafien. Graf Pappenheim fhreibt in dem ſchon erwähnten Briefe 
(vom 13. Auguft), daß von den Eeinigen — und damit kann er 
nur fein Regiment meinen — 1000 der beiten Mannen gefallen 
oder verwundet feien. Damit flimmt die Erzählung ded Hauptmanns 
Adermann, welcher damals in der Compagnie des Hauptmann Croy 
diente. Diefer erwähnt, daß als er unmittelbar nah dem Sturm 
an das Neuwerk commanbirt wurde und den Poſten beiebte, es ſich 
ergab, daß von den 200 Mann, aus welchen die Compagnie beftans 
den, 72 geblieben und gequetiht waren. Nimmt man dazu, wie 
Biele an den andern Stellen, wo geftlürmt warb, wie Biele im 
Straßenfampf getöbtet waren, wie Biele bei der Plünderung von 
dem euer überrafht wurden, fo fann die Zahl au der Berwuns 
deten, für welche Sorge zu tragen, nicht gering gewefen fein. 

Defto freudiger begann für die Soldaten der 21. Mai, und 
Jeder der ed nur vermochte, brach nad der Etadt auf, obgleih im- 
mer noch Rauch und Dualm aus ihr aufftieg. Dorthin begaben fit 
bie Officiere mit ihren reichen Gefangenen, die ihr Löfegeld in ven 
zerftörten Wohnungen aufjuhen folten. Da wurden nun in Den 
Kellen, Höfen, Echeunen die während der Belagerung verborgnen 
Schätze ausgegraben, und gar manche alte Silberthaler, von den Bor: 
fahren gefammelt, gar köftlihe Gold» und Silberbedher, welche lange 
die Pracht des Geſchlechts gewefen, herrliche Ketten, Ringe, Arm- 
bänder und andere Kleinode an den Tag gefördert, befichtigt un 
fröhlich eingefadt. Darauf gewährten fie aber, wie allgemein be⸗ 
richtet wird, den Gefangenen nicht nur bie verbürgte Sreiheit, ſondern 
verfahen fie auch mit einigem Reifegeld und förderten Frauen, Briefter 
und Andere auf Wägen unter guter Bedeckung nah den Orten, 
welche jene felbft gewählt. 

Anders verfuhr die Menge der gemeinen Soldaten, welde nad 
fo langen Entbehrungen mit aller Gier auf den Raub in ven ver- 
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ödeten Häufern flürzten. Lebende Menfchen konnten fie dort nicht 
mehr befchädigen, fie mußten ihre Beute unter den Todten fuchen. 

Sofort ging ed nun an ein Durdfpüren der Brandſtädten, an 
ein Aufbrechen der Keller, wenn gleich Mancher der unbedacht hin⸗ 
unterftieg, im heißen Dualın erftidte, oder ein Anderer von dem eins 
fallenden Mauerwerk erfchlagen wurde. Außer glänzenden Reich⸗ 
thümern fanden fih da aud große Vorräthe an Lebensmitteln. Da 
gab es einen Ueberfluß an Speck, Würften, Schinken, Käfe, Butter, 
geräuchertem Rindfleiſch, Brod, Semmeln, ſpaniſchen Weinen und 
gutem altem Bier — an 1100 Fäſſern. Nun denke man fich die 
haldverhungerten Soldaten. Da ging ed an ein Freſſen und Saufen 
in Ueppigfeit und Luft, wie es felten gefchieht. Daß fie in den Kellern 
oft viele Perfonen, Männer, Weiber und Kinder in Todesangft zus 
fammengebrängt und fo erftidt fanden, Fümmerte die Soldaten wenig. 
Aus den Leichnamen machten fie fi Bänfe, febten fih auf fie in 
die Runde und tranfen einander zu, bis mancher Landsknecht faft von 
Einnen fam. Das war'nun das fuftige Leben, welches ihnen von 
ihren DOfficieren für die Gefahren des Sturm verfprodhen worden. 
Bei der Erftürmung eines der Außenwerfe war ein Fähnlein erbeutet 
worden, auf dem ein Spottreim gegen Tilly geichrieben ftand: 

Das Mägplein das ift jung, 
Der Bräutigam der ift alt, 
Er wollte fi gern verheurathen 
Und hat doch Keine Geſtalt. 

Diefed beutete der Soldatenwig nun aus und nannte ihr wildes 
Gelag: die Magdeburger Hochzeit. Denn jetzo fei die wiberfpenftige 
Jungfrau Magdeburg endlich einmal mit ihrem alten Feldherrn vers 
mählt. — Drei Tage lang waͤhrte dieſes beftialifhe Treiben, und 
wären die Schweden unterbeflen angerüdt, fo hätten fie ben größern 
Theil des kaiſerlichen Heerd betrunken angetroffen. In ihrer Toll 
beit verfäumten die Soldaten die Weinfchläuche wieder zuzubinden, 
oder fhlugen den Fäffern den Boden ein, fo daß fie mehr verbarben 
als genoflen. Des ſchaͤndlichen Muthwillens, den Manche mit den 
todten Körpern ausübten, nicht näher zu erwähnen. 

Am 22. Mai ritt Tilly mit feinem Gefolge in Magdeburg ein. 
Sein Weg führte ihn zunächſt nach der Domkirche. Dafelbft befans 
den fi) feit dem 20. Mai über 1000 — nad Gueride 4000 — 
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Perſonen eingefchlofien, meiſtens Frauen und Kinder, doch and) etliche 
Bürger und Soldaten. Seit faſt zwei vollen Tagen entbehrten jie 
der Speife und des Tranks, von Schreden umgeben, in gängzlider 
Ungewißheit über das, was ihnen noch bevorftand. Tilly ließ ihnen 
zuerfi mit Trommelfhlag Parbon verfündigen, um ihnen alle weitere 
Furcht zu benehmen. Da öffnete fi die Pforte, an der Epige ter 
Erlöften trat der Domprediger Reinhard Bake heraus, fiel vor dem 
greifen Feldherrn auf die Kniee und rebete ihn mit den Worten an: 
Venit summa dies, et ineluctabile fatum Magdeburgo! Fuimus 
Tröes, fuit Ilium et ingens Gloria Parthenopes! 
Freundlich verficherte Tilly Allen feine Gnade und feinen Schutz 
und gewährte ihnen gegen ein mäßiges Löfegeld, je nah dem Ber 
mögen der Einzelnen, die Sreiheit. Hierauf ließ er zuerſt die Weiber 
und Kinder aus der Domlirhe führen und Commisbrod unter fie 
austheilen, wie es eben vorhanden. Die Männer wurden zunäcit 
nach dem Bifchofshof geführt, die Prediger aber mit den Ihrigen 
nach der Mühlenvogtei, wo man fie mit der nothdürftigen Nahrung 
erquicdte. Dann kehrte Tilly mit Pappenheim nochmals zu dem Dem 
zurüd und fie befichtigten genau bie dort eingeiperrten Solvaten, ob 
vielleicht unter ihnen Ausreißer fi befänden. Den Andern verhich 
Tilly Pardon und Beftallung, wenn fie in fein Heer eintreten wollten, 
gab aber den Dfficieren vorher einen derben Auspuger, weil fie eine 
edle Stadt fo fchleht bewahrt hätten. Die gemeinen Eolvaten, wie 
auch die Bauern unter diefen Gefangenen wurden angewielen, vor 
Allem die ehrwürdige Domkirche wieder zu reinigen. Darauf befahl 
Tilly, Alle die in dem Dom geweien, nah dem Lager zu führen, 
um dafelbft das verfprocdhene Löſegeld in Dronung zu bringen. 
Sogleih nad der Eroberung der Stadt feßte Tilly ein Unter: 
fuhungsgeriht ein, um genau herzuftellen, von welchen Männern die 
Vorgänge in Magbeburg, befonvderd aber dad Bündniß mit dem 
Adminiſtrator und dem König von Schweden angeftiftet feien. Dice 
Unterfuhungscommiffion, beftehend aus den beiden Regiment6-Schult- 
heißen Eſairs Herdtwigk und Heinrich Ghras und ihnen beigegeben 
Dr. Heinrich Kämpfer, berief eine Menge von Gefangenen vor ſich 
und vernahm fie über die genannten Punkte als Zeugen. Alle fagten 
dahin aus, daß von ber flattgehabten Empörung und dem daraus 
folgenden Untergang der Stadt, Heinrich Pöpping der Haupturheber 
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fi. Diefer geftand auch zu: er babe gefünbigt, er wifle, daß Gott 
gereht und fireng, aber auch wieder gnädig und barmhenig; er vers 
traue der Gnade Gottes und feiner Exrcellenz, er habe das Leben 
verwirft und bitte um Gnade. Als der nah ihm am fchwerften Bes 
laftete erichien der oftgenannte M. Gilbert. Bereits hatte er fi 
durch ein Löfegeld von 400 Thalern die Freiheit verfchafft, von Taifers 
lichen Reitern zu Gommern wieder aufgegriffen, warb er zu Magbe- 
burg in den Kerker der Mühlenvogtei geworfen. Diefes gefhah auch 
mit dem Hermann Cummius und dem Hans Herfel. Das Unter- 
fuhungsgericht that den Ausſpruch: die genannten vier Männer feien 
ald Feinde des Kaifers und Rebellen vor das Criminalgericht zu 
ftellen. Graf Mansfeld aber, der nach Tilly’s Entfernung zu Magde⸗ 
burg befehligte, fendete die Berböraften an ven Schöppenftuhl zu 
Halle und an die Zuriftenfacultät gu Helmftätt und fragte bei dem 
Kaifer an, ob er den Sprud wie er fallen würde, fogleich vollziehen 
oder erft dem kaiſerlichen Urtheil unterbreiten ſollte. Ferdinand IT. 
befahl das Letztere. So z0g fich die ganze Sade in die Länge. 
Poͤpping ftarb im Gefängnig an der Ruhr und in großer Neue über 
fein Thun. Das Gefchid der Uebrigen weiß man nicht genau. Cum⸗ 
mins wenigftend fam davon. Am 23. kehrte Tilly wiederum in bie 
Stadt zurüd, wo ihm bei der Domlirche von feinen Hauptleuten bie 
gewonnenen feindlichen Fahnen Üiberreicht wurben, 40 an der Zahl 
(nad Andern weniger). 

Mit dem Anbrud des 24. Mai war bie den Soldaten ge: 
Rattete Plünderungszeit vorbei, dad Geſchaͤft der Auslöfung größten: 
theild geendigt. Billig erfchien e8 daher, den Bürgern die Refte 
ihre Eigenthums ungefährvet zu überlafien. Die drei Regimenter 
welche fi in der Stadt befanden, erhielten den Befehl, das Innere 
derfelben gänzlich zu räumen und nad dem Wall und an bie Thore 
fh zu ziehen, damit die Bürger fiher nah ihren Häufern gehen 
fönnten. Durch Trommelſchlag wurde jede fernere Plünberung und 
Beihädigung der Einwohner fireng verboten und allen Ueberlebenven 
Pardon und Sicherung des Lebens zugefagt. Da fah man nun noch 
Biele aus ihren Verſtecken, beſonders den Gärten, fi berauswagen, 
ja Männer und Frauen aus den Haufen der Todten hervorfriechen, 
was nicht wenig erbaͤrmlich anzufchauen geweſen fein fol. Damit 
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aber feine Befehle deſto genauer beobachtet würden, zog Tilly ſelbſt 
in die Stabt und nahm feine Wohnung in Möllenderfs Haufe. 

Nah und nad) fanden die wenigen Bürger, welche zugegen, ober 
in der nächften Umgegend bei Berwanbten und Sreunden fich geborgen, 
fih in der Stadt cin, begannen den Schutt ihrer zerflörten Woh—⸗ 
nungen aufzuräumen, die Leichen der Ihrigen hervorzuziehen und bie 
Reſte ihrer Vorräthe und das vergrabene Eigenthum, weldes der 
Scharfficht fo erfahrmer Plünderer entgangen war, zu fammeln. Diele 
fonnte aber nur lauglam gehen, da es an fräftigen Händen fehlt. 
Graf Mandfeld erhielt daher ven Befehl, die Stadt von den uf 
den Straßen over fonft offen umbherliegenvden Leichnamen zn reinigen, 
womit er auch in 14 Tagen zu Stande fam (f. oben). 

Am 25. Mai war die Donifirhe wieder hinreichend gereinigt 
und wurde nun zu dem Tathollfhen Gotteöbienft feierlich wieber ein 
geweiht, zum großen Entfeßen der proteftantiihen Magdeburger, welde 
auch in ihrer bitterften Noth des alten Haders wicht wergaßen. 

Nachdem nun alle Officiere in die Stadt beordert waren, um 
der Meſſe im Dome beizuwohnen, wurde in bemfelben unter dem 
Donner der Gefhüge auf den Wällen und in den Lagern, ein Te 
Deum für den großen gewonnenen Sieg gefungen und eine feierlict 
Proceſſion gehalten, wozu fih gar viele Pröbfle und Mönde aus 
ziemlich weit entfernten Orten einfanden. 

Diefes war das Ende der Belagerung und Zerftörung Magde⸗ 
burge. Ohne weitere Erwägungen hinzuzufügen, citiren wir blos 
die Worte des Broteftanten Abelin (p. 345): „Bißheer erzehlier 
maſſen nun bat es ſich mit dem elenden, erbärmlichen vnd erſchred⸗ 
lichen Undergang vnd Zerftörung der weit berühmten Statt Magde⸗ 
burg verhalten, darzu nichts mehr vrſach gegeben als weil die Bürger 
vnd Inwohner nit mit rechten Eifer zufammen gejeßet vnd Gott zu 
Ehren ihnen das Werd mit Emft laſſen angelegen feyn, aud Ihre 
Soldaten fo vbel gehalten. Wie dann darvon ein Magdeburger, ald 
er die jämmerlihe Verwuſtung erzehlet, alſo ſchreibet: man fol ein 
fo Hohes wichtiges Werk, fo zu Gottes Ehren allein angefangen ſein 
wil, aud mit größerer Gottesforcht, beftändigerer Einhelligfeit vnd 
pnverzagter Mannheit, als wol von und Magbeburgern nit geſchehen, 
anfahen vnd vollführen.“ 
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Die Zerſtörung Magdeburgs durch Tilly iſt ein hiſtoriſches 
Dogma geworden“ — ſagt Heiniſch ſehr treffend. — Wie iſt es aber 
möglih, daß eine vorgefaßte Meinung dieſer Art entſtehen konnte? 
und wie ift ed nur denkbar, daß Gefhichtichreiber, von denen man 
das ernfte Streben nad Wahrheit und den Muth vorausfepen muß, 
das Erfannte rückſichtslos darzuftellen, einem ſolchem Wahn ſich beugten, 
wenn er nicht mit großer Wahrfcheinlichfeit wenigſtens fich begründen 
ließ. — Schon in den vorhergehenven Abfchnitten dieſes Buchs wird 
man vielleiht wahrgenommen haben, wie leicht auch fonft überlegte 
Männer aus Parteifucht, Leidenſchaft, religidfem Vorurtheil oder 
andern Erregungen, welche den Berftand gefangen nehmen, geneigt 
werben, ſich nad eigener Phantaſie ein biftorifches Bild zu entwerfen. 
Auch die poetifhe Färbung, welde ein Ereigniß aus irgend einer 
Beranlaflung gewann, bat hier vielen Einfluß. Ihr glaubt man am 
feichteften.. So entfteht nun ein Schemen, ein Trugbild, das man 
gleich einem Fetiſch ſich ausihmüdt, fei es zur Anbetung, fei «8 
zum Abfcheu. Diefer Fetiſchmus wird um fo obftinater, wenn es fich 
um eine befonderd hervortretende Hiftorifche Beftalt handelt. Denn 
da die Menfchen Das zu vertheidigen pflegen, deſſen eigentlichen Kern 
fie nicht durchſchauen, und zu lieben oder zu haflen, je nachdem ihnen 
ein Gegenftand zuerft unter einem freundlichen oder einem feindlichen 
Gindrud befannt wurde, fo läßt ſich dergleichen gar nicht befämpfen. 
Man weiß ja, was die Neger im Eudan antworten, wenn man fie 
über die Aibernheit ihres Fetiſchdienſtes zu belehren verfuht. — „Den 
Fetiſch, fagen fie, habe ich mir felbft gemacht, und gerade fo gefällt 
er mir.” — Wer daher in Guſtav Adolf nicht den gänzlich uneigens 
nügigen, fih aufopfernden Retter der teutfchen Freiheit, im alten Tilly 
nicht den pechſchwarzen Geſellen der Kinfterniß‘ zu erbliden vermag, 


ı „Die berübmteften Generalperfonen waren rechte fclaven bed ſatans, unb 
verfihert man von dem in biefem Frieg berühmten General Tilly, daß er ſich feſt 
gemadhet, und dahero in ber Schlacht vor Leipzig kein ſchuß ober ſtich an ihn 
Durchgegangen, daher auch der balbier gefagt: er müffe feſt ober gefroren fein.“ 
D. Arnoldés Kirchen⸗ und Kebergeich., p. 436. 
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wer an Ignatio Loyola nur ein gutes Haar läßt, der mag fih ki 
manden Leuten in Obacht nehmen. * 

Run ift aber faum irgend eine hiſtoriſche Thatſache dogmatiſch ſo 
verunftaltet worden, als die Zerftörung Magdeburgs; bei feiner wird 
Das Unförmliche insgemein fo feftgehalten. Das ift um fo auffal- 
Iender, da gerade Zeitgenofien, proteftantiihe Magdeburger, welde 
das Berberben ihrer Heimath mit anfahen, felbft weit behutfamer 
urtheilen, als die fpätern Nachſchreiber. Die fanatifhe Far Magde⸗ 
burgica, welde die Entftehung des Brandes geradezu den Kaiſerlichen 
Schuld giebt, erlaubt es fih nicht, Tilly ald Urheber zu nennen, 
fondern fagt (p. 61 bei Galv.): „und wie man fagen wid, foll es 
dem Herrn General Tilly ſelbſt nit gefallen haben, ta 
man eine fo uhralte weitberühmte Stadt, und an welchem Paß ver 
Röm. Kayferl. Maj. ja dem gangen Reich viel gelegen, fo gang in 


ı 88 ift daher gar nicht zu verwundern, wenn in einem folchen Falle Hifi: 
rifer über alle Kritif ſich hinweg fegen, oder Klug fchweigen. — Wie man ſchreiben 
muß, um ein gute Menomse zu bewahren, zeigt 3. B. Pflfter in der Geſchichte 
der Teutfchen, IV. p. 513: „Richt Tilly, fondern Pappenheim vollführte ben Stumm 
und weil ihn Tilly fchänblich fteden ließ, wurden die Soldaten bei ihrem erlittenen 
Verluſt noch mehr gegen die Belagerten exbittert. Aber Tilly war es, ber tie 
erflürmte und angezündete Stabt dem gänzlichen Derberben preisgab. Nachdem 
in 12 Stunden alle Gebäude bie auf den Dom, ein Klofter und einige Hütten au 
der Elbe niedergebrannt waren, flürzten die von ber Wuth ber Flammen ins Lager 
zurüdgefcheuchten Soldaten aufs neue in bie Stadt, um alle Gräuel und Unmenid: 
lichkeiten, welche Wuth, Raubſucht und viehiſche Begierden nur immer eingeben 
fonnten, zu verüben. — Am vierten Tage endlich, da Tilly feinen Einzug hielt, 
gebot er Stillfiand dem Rauben und Morben. Taufend in den Dom geflüchtet, 
von Hige und Blend faft umgefommene Menfchen, meift Weiber und Kinder, er: 
hielten das Leben gefchentt. Etwa 400 Bürger hatten fich gerrettel. Der fe: 
diſche Oberſt v. Falkenberg war beim erften Eindringen den Heldentob geflorben x“ 
— So Etwas maht Effekt und auf ein Halbdutend Unrichtigfeiten Fönmt cd 
dabei nicht an. — Fr. v. Raumer, fonft fo vorſichtig, kann es nicht unterlafen, 
in ber „Geſchichte Curopa's sc.” III., p. 516, dem Tilly wenigfiens einen ſchwarzen 
Strich zu geben, indem er bei Gelegenheit der Soldatengräuel fagt: „und Barren: 
beim wie Tilly mehrten durch ihr Benehmen die Wrevel, flatt fie zu mindem;“ 
eine Aeußerung, zu welcher Nichts ihn berechtigt, die aber ber Carrikatur ent⸗ 
ſpricht, die er p. 501 von Tilly zeichnet, wo er auch behauptet: „Tilly habe mehr 
Dater als Herr feiner Salbaten fein wollen, das fei fo zu verſtehen: er habe feine 
Soldaten dadurch an ſich gefeflelt, daß er allen Lüften verfelben auf Koſten ta 
Ginmwohner freien Lauf Tieß.“ 
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die Aſche geleget.“ — Woher nun auf einmal biefe offenbare Ver⸗ 
fehrtheit der Beurtheilung. 

Allerdinge haben die Vorgänge in Magdeburg etwas Eigen⸗ 
thümlihed. Manches iſt dunkel umd wird es bleiben. Doch iſt vieles 
nur der Ball, wo es fih um die innerften Gedanken und Pläne 
einiger Hauptperfonen handelt. — Anderes ficht verwirrt aus, ober 
wird doch verwirrt von Einzelnen erzählt. Wie Viele find aber im 
Stande, ein furchtbares, betäubendes Ereigniß, — und gerade wenn 
fie mitten darin waren — als ein Ganzes aufzufafien? Wie viele 
Soldaten wohl vermögen den Gang einer Schlacht zu berichten, in 
der fie mitgefochten? — Nur wenn man bie verfchiedenen Berichte 
zufammenftellt, die Reihenfolge ver einzelnen Thatfachen, wie fie Aus 
genzeug.en berichten, fi) zu ordnen weiß, loͤſen ſich die Wider⸗ 
fprüche und begreift man den ganzen Zufammenhang. Schon durch 
genaue Berückſichtigung der Ortd- und Zeitangaben wird Biel ge 
wonnen. Nur darf man nicht gebantenlod eine Begebenheit vor⸗ 
tragen. Der Eine berichtet 3. B.: es feien in der Stadt verräthes 
riiher Meife Feine Ketten in ven Straßen gezogen gewefen, daher 
babe Pappenheims Reiterei einbauen Fönnen; der Andere: die vors 
gelpannten Ketten verhinderten, daß die Magdeburgifchen Reiter den 
Feind zurüdfchlugen. (7) — Nur muß man dabei bemerfen, daß 
Erfteres in der Lackenmachergaſſe, Iebteres in der Straße an der 
Hohen» Pforte der Fall war. — Drei Tage, wie indgemein erzählt 
wird (nah Manchen gar vier Tage) mußten die armen, im Dom 
eingefchloffenen Menſchen Hunger leiden. (dd) Wir wollen fehen. Am 
20. Mai nah 10 Uhr war die Stadt genommen, um 12 Uhr zogen 
die Regimenter fi auf den Wall. Die Schließung und Bewadung 
des Doms durch Tilly kann nur zwifchen diefe beiden Stunden fallen, 
wenn fih aud Manche vieleiht eine Stunde früher hineinflüchteten 
(erft um 9 Uhr war Gefahr für die Statt vorhanden). Am 22. Mai, 
nad Queride und andern fihern Berichten (wie denn Tilly auch von 
demfelben 22. Mai aus Magdeburg fein Manifeft erließ), kam 
Tilly in die Stadt und eilte unverzüglich nad dem Dom. Geſchah 
dieſes um diefelbe Tageszeit, fo waren die Unglüdlichen etwa 48 
Etunden eingeihlofien. Der Feldherr aber, der mit der Sonne von 
feinem Lager fich zu erheben pflegte, fam wohl mandye Stunde früher. 
— Tilly fol die Magdeburger tückiſch überliftet haben, indem er 
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ihnen am 18. Mai einen Trompeter ſendete und fie deßwegen feinen 
Eturm erwarteten, fo lange die Unterhandlungen dauerten. (9) — 
Man überlege doch: auch bei der früheren Unterhandlung war feine 
Waffenruhe zugefagt; — die Magdeburger fielen ſelbſt aus, nad: 
dem der Trompeter ſchon mehrere Etunden in der Etadt war. — 
Die Beichießung der Stadt dauerte bid Mittags den 19. ununter: 
brochen fort. — Eben weil alddann das Feuer ſchwieg, mußte man 
in der Stadt eine neue Maßregel des Feinds erwarten. Gerate 
umgefehrt fuchten die Magdeburger Tilly's Langmuth zu täufcen, 
indem fie gegen den Kriegsgebrauch feinen Trompeter zurüdbielten, 
um die Ankunft der Schweden zu erwarten. Ein oder zwei Stunten 
pflegte man den Belagerten Bedenkzeit zu geftatten, zuweilen auch 
nur eine Biertelftunde. Manches verfehrte Urtheil beruht auch auf 
gänzlicher Untenntniß des damaligen Kriegsgebrauchs. — Tilly z. 2. 
ſoll durch Verräther in der Etadt benachrichtigt worden fein, zu welder 
Stunde am 20. Mai die Wachen von den Wällen abziehen würden. 
— Erſtlich entſprach dieſes Wegziehen der in der Stadt feftgefegten 
Ordnung, welde die Kaiſerlichen leicht wahrnehmen konnten, un 
dann dem Kriegögebraud überhaupt: „vie rechte Zeit wacht auff und 
abzuführen ift vmb die tagfcheide, warın fi tag und nacht ſcheiden.“ 
S. Kriegsébuch durch Wilhelm Dilih, Caſſel 1607, Th. I. p. 10. 

Da bier nun von dem Kriegögebrauh die Rede iſt, fo fei es 
geftattet, aus demſelben Buche einige Stellen zu citiren, vwon denen 
fi leicht Anwendung auf früher Erzähltes machen läßt. Th. I. 
p. 315: „Kan nuhn ein Fürft ein feftung durch ergebung und leide⸗ 
liche mittel befommen, fo fol er fi eines zwenffelhaften flurms nidt 
unterfahen.” — „Wird aber die feftung durd ein fturmb erobet, ſo 
bleibet dem kriegßvolk die plünderung, doch dem kriegßherren geſchütz, 
munition und profeant vorbehalten.” — „BIN man aber den ort 
nicht behalten, fo fchleifet man ihn follents, und zündet etwa über 
daz die gebeu mit feuer an.” — p. 326: „Offt werven bie feftungen 
nuhrt befaßt, umb den feind davor auffzubalten, dieweilen er in einer 
belägerung 'fih lange faumpt, fein heer ermattet und fchwächet, aut 
die beſte zeit verzeret, alfo, daß er fonftet wenig verrichten kann, und 
entlich fi in abzug und winterläger begeben muß. Solcher geftalt 
iſts dann beſſer, ein ſtadt verloren, dan das ganpe weſen in gefahr 
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und verluft gefeget.” — (If das nicht ein guter Kommentar zur 
ſchwediſchen Politit im Bezug auf Magdeburg?) 

Nicht zu vergeflen iſt, daß das Gerücht, wenn ed ſich von dem 
Mittelpunkt feines Entftehend in immer weitere Kreife ausdehnt, gar 
wunderliche Geftalten annimmt, und wird ed dann in biefer Art 
von irgend einem bekannten Namen aufgezeichnet, fo läßt fich die 
Wahrheit faum mehr erfennen. Davon giebt es zahllofe Beiipiele. 
So citirt Geijer II. p. 183 ein Schreiben des Schwediſchen Agenten 
Ealvius an den Reichsrath, aus Hamburg, den 28. Main. St. 
1631. Freilich bemerkt Salvius felbft, daß er feine Nachrichten von 
einem Reitfnecht befommen, der mit in Magdeburg war. Da wird 
erzählt: die Hauptbebingung Tilly's fei geweien, daß alle Soldaten 
Bapiften würden; — die Prediger wären unter ihren Büchern ers 
fchlagen und dann mit ihnen verbrannt worden; — Tilly habe den 
Dom ſchon am andern Tag öffnen lafienz; — die 300 Bürger auf 
dem Heide (die fih fo brav geichlagen hatten, nad dem Bericht 
des Eonftabels, |. Anhang) ſeien Kaiſerlich Gefinnte geweſen; — 
— Tilly habe die Stadt betrogen, da fie ſich fiher glaubte und 
uber den Accord deliberirte; und was dergleichen Reitfnechtözeug mehr 
if. Run mag au ein folder Bericht als ein Curioſum immerhin 
interefiant fein. Bei einem Lefer aber, welcher diefe befondere Eigen⸗ 
ſchaft nicht zu erfennen vermag, bringt er eine unglaublide Verwir⸗ 
sung bervor, zumal wenn ein foldher Bericht ohne nähere Bemerkung 
eingelchaltet, durch die Autorität eined großen Namens, ald volitäns- 
dig wahr hingeftellt wird. 

Das bisher Geſagte aber reicht wohl bin, um manche Unrictig- 
keiten, ja felbft um boshafte Entftellungen in der Erzählung jener Bor; 
gänge in Magdeburg zu erflären; jedoch nicht, um die Entftehung jenes 
Tillyaniſchen Dogma und die Hartnädigfeit feiner Fefthaltung gänzlich 
darzuthun. Dazu trugen noch andere Umftände bei. 

Der Eindrud, welchen die Kunde von dem Untergang Magde⸗ 
burgs hervorbradhte, war ein unglaublider. Ein großer Theil der 
proteftantifhen Stände verzagte auf einmal; Ulm und Worms ers 
flärten dem Kaifer, daß fie mit dem Leipziger Bunde nichts zu thun 
haben wollten; die fränkiſche und ſchwäbiſche Ritterfhaft, die Stadt 
Nordhauſen ıc. erklärten dem Kalfer ihre Treue, der Herzog von 
Württemberg entſchuldigte fih wegen feiner Rüftungen x. Ueberalt 
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war Furcht und Beſorgniß. Die allgemeine proteftantiihe Stimme 
wendete fi) gegen Ehurfachlen und Guſtav Adolf, da beide dem Ber: 
erben der edlen Stadt nicht zuvorgefommen felen. Tilly Bat in 
feinem Manifeft (bei Galvif. p. 141 — Copia Manifesti, famt tt 
lichen beygefügten Echreiben, welche der Herr General und Graf von 
Tilly bey währender Magpeburgifhen Belägerung an Bürgermeifter 
und Rath dafeldften x. abgehen laſſen; Magpeburg, den 27. Mai 
n. &t. vgl. Hoffmann p. 154, wo das Datum fihtlih falſch) dazu 
herausgefordert. Nachdem er berichtet, mit wie vielen freumblicen 
Ermahnungen er ihnen eine billige Gapitulation angeboten und aud 
Ehurbrandenburg und Churſachſen um Vermittlung erfucht habe, und 
wie die Magdeburger Alles in den Wind gefchlagen und je länger 
je freventliher geworben feien, allein auf den Beiftand fremder Na⸗ 
tionen vertrauend, erflärt er, daß er eingejehen babe, daß zur Auf 
rechthaltung der Ehrfurdt gegen den Kaifer bier fernerhin nur mit 
Echärfe verfahren werden könne und fo habe er die Stadt mit für 
mender Hand genommen. („Wobey aber zu verwundern und zu be 
tauern, daß bey währendem Sturm in der Stadt eine foldhe Feuers⸗ 
brunft entftanden, welde nach befchehener Eroberung gar nidt zu 
Töfhen gewefen ı.”) Diefes babe Sr. Ercellenz zu manifeftiren für 
nöthig gefunden. „Nicht zwar zu dem Ende, ald wenn fie an ver 
von Magdeburg Ruin und Unglüd einig Gefallen hätten, denn wie 
vorhin gemeldet ift, haben fte diefelbe dafür gang treulich, bittlich 
und mehr denn Vaͤterlich gemarnet, fondern, damit männiglich fehen 
und fpüren möge, daß die Urſach ihres ververblichen Unheil nic: 
manden anders als ihnen felbften und denenjenigen, fo fie dazu 
verleitet, in ihrer rebellifhen Halsftarrigfeit geftärdet 
und auf Ausländiihe Hülffe und Beyſtand vertröftet haben, zu im: 
putiren ſey.“ — 

Guſtav Adolf erließ gleichfalls ein Manifeſt zu ſeiner Rechtfer⸗ 
tigung. (Der Namen des Königs wird in der Ueberſchriſt nicht ge⸗ 
nannt, allein Puffendorff, Geijer erkennen in demſelben das Schreiben 
des Königs. Abgedruckt iſt es bei Calviſ. p. 186 und bei vielen 
Andern.) Dieſe Schrift iſt Außerft ſchwach. Mit- vielen, ganz uns 
nügen Worten ift gründlich dargethan, daß der König nad den Stel⸗ 
lungen der Heere — aber wohlverftanden, wie fie vom November 
1630 bis zu Ende März 1631 beftand — nad) Magdeburg gar 
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riht habe vorrüden Können. Daß er aber nad) der Victoria, die 
ihm zu Frankfurt der liebe Gott verliehen, „ver ohne allen Zweifel 
Ihrer Königl. Maj. fo getreue Chriftliche unbefledte Intention ans 
gefehen,” nicht habe vorrüden können, daran fei nur die Unentfchlof- 
jenheit von Churbrandenburg und Churfahfen Schub. Man habe 
nicht wiffen Eönnen, ob die Mächte als Freund oder Feind anzufehen 
felen x. Der Eindrud des Manifeftes, ungeachtet feiner klugen 
Bendungen, fonnte nur gering fein. 

Da fand Guſtav Adolf in diefer mißlichen Lage einen unerwars 
teten Beiftand an feinen treueften Bundesgenofien, den proteftantifchen 
Predigen, die noch lange nachher für deſſen Apotheofe fo thätig 
waren. Auf allen SKanzeln gab es jegt ein oft wiederkehrendes, 
feuerfprühendes Thema: Magdeburgs Zerftörung. Hier erging man 
fh nad Belieben in Verwünfhungen über den Papft und die graus 
famen Tyrannen, in Lobpreifungen der ftandhaften Märtyrer, welche 
in Magdeburg für ihren Glauben geftorben, in Betrachtungen über 
das Wirken des Satans, wie er fi in der fatholifchen Kirche breit 
macht, in Prophezeihungen über den baldigen, gleichfalls ſchrecklichen 
Untergang der babylonifhen Hure und Ähnlichen Declamationen. — 
Bei Calviſius ift eine foldhe Predigt von dem Jahr 1631 abgedruckt 
p. 21i: Magdeburgum respective Redivivum etc. Es find hübfde 
Etellen darin, 3. B.: „der abgeführte Raub wirb euch die gantze 
Welt zu enge machen, zu lauterm EytersBefhwür und Gifft werben, 
gehet in euch felbften, und ziehet euer Gewiflen zu Rath, wo esé 
anderd die Pharaonifche Verftodung und Blinpheit zulafen will.” — 
Und: „darauf fonder Zweifel ihre Mörver, Räuber und Todtfchläger 
in großer Menge und Anzahl auf Schaubfarren zum Teufel in die 
unterfte Hölle übergeführet und geſtürzet werden follen.” — Und 
dennoch fpricht derfelbe Prediger auch nicht den geringften Tadel 
gegen Tilly aus. Natürlih! Die Sache war zu neu, um fo arg 
lügen zu fünnen. Es lebten ja in Magpeburg fo viele Menicen, 
welche der Oberfeldherr perfönlich beichügt hatte. Auswärtige Pre⸗ 


Intereſſant ift auch eine anfänglich ziemlich verbreitete, ganz entgegengeſetzte 
theologifche Anficht: Magdeburg habe durch die Meppigfeit (Lurus, f. Hoffmann 
IM. p. 186), innere Uneinigfeit und Verſtocktheit feiner Bürger dieſes Ungläd als 
Strafe Gottes auf fich gezogen. Arnold in der Kirchens und Kepergefch. p. 437 
die Worte eines Johann Angelius Werdenhagen: „Bott offenbahret durch gewille 
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diger aber braudten feine ſolche Rüdfiht zu nehmen, und mit je 
weniger Maß und Ueberlegung fie ſprachen, deſto mehr Eindrud 
machten fie auf ihre Zuhörer. Als erfi Tilly bei Breitenfeld ge: 
fhlagen und am Ledrain gefallen, wuchs ihre Zuverfiht. Dieſer 
war ed, fagten fie, der das glaubensfreubige Magdeburg verbrannte 
und die Märtyrer in ihm hinfchlachtete. Guſtav Adolf ſelbſt, durch 
feine bingeftreuten Reden, wie er feine Milde fcheinen ließ, daß er 
nicht Würzburg oder Münden oder eine andere gut katholiſche Statt 
als Sühnopfer für die verwüftete Glaubensſtadt gleichfalls zerftör, 
trug wohl nicht wenig bei, um ber öffentlihen Meinung eine ver- 
fehrte Richtung zu geben. Genug, der Zwed war erreiht. Man 
vergaß das, wenigftens fehr zweideutige Benehmen des Königs gegen 
Magdeburg. Dan vergaß die Berichte proteftantifcher Augenzeugen, 
die, wenn gleich partellfch, doch gegen Tilly ehrlich ſich benahmen, 
ganz und gar. And wie einmal das Tillyanifhe Dogma entitanden 
war, fo ging ed denn au in bie trivialen Gefchichterzählungen 
und Scartefen über. Die Einen befchuldigen Tilly des Mordbrands 
geradezu, die Andern deuten ebendaflelbe durch irgend eine Wendung 
unverfenndbar an. — Der Widerſpruch Fatholifcher Geſchichtſchreiber 
gegen dieſes Dogma blieb unbeadhte. — Man warf es öfters den 
Jeſuiten vor, daß fie ihre Echüler dahin inftruirten, daß an und für 
fih fein proteftantiicher Gefchictfchreiber Glauben verdiene. Gab es 
aber im vorigen Jahrhundert nicht genug Proteftanten, welde von 
fatholifchen Hiftorifern eben fo dachten? Oder gibt fie es vieleitt 
noh? — Dod wie ed auch fei, vor Schartefen fann man ſich hüten. 


weiſſagungen die veränberungen und fälle vieler völder und rebubliguen. Aber 
wie können es die erfennen, welche von heydniſchen wiflenfchafften fo fehr angefüllt, 
und dahero wie die pharifeer blind find! wären die Magdeburger nicht fo verttedt 
und blind gewefen, fo hätten dieſes ihr aͤußerſtes unglüd durch bie buſſe wie Rinise 
abwenden fönnen, nachdem fie fo viel wahrzaichen etliche jahr vorher am ber lufll, 
an winden. an wunderbaren fchwefelregen, auf ben wällen in blutigen waflern, in 
herunterwerffung ber thürme, an allen elementen und fonberlich in ber worbilung 
einer fchwefelichten flabt, die endlich im feuer geflanden, alfo daß man über 3 
ſolche zeichen gezehlet bat, dazu kommen noch die erinnerungen verflänbiger Leult. 
und ich felbft Habe fie noch aus Holland mit mehr als hundert Briefen geflebet 
und gebeten, fle follen doch von fünden aufhören und ſolche boßheit wider Cat 
und ihre Obern ablegen. — Aber was haben fie mir nicht vor meine treue mi 
ben graufamften verfolgungen vergolten.“ 
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Der erfte Geiſtliche, welcher fi vieleicht abſichtslos des Dogma 
annahm, war Friedrich Spanheim, Profefior ver Theologie zu Genf, 
in dem Büchlein: Le Soldat Suedois ou l’histoire de ce qui s’est 
passe en Allemagne depuis l’entrde du Rey de Suede l'année 
1630 jusque apres sa mort. Rouen. 1633. — In diefer Schrift, 
die nicht viel Glaubwürbigfeit hat, befindet fich auch jene berüchtigte 
Anektode über Tilly: daß einige Ligiftifdhe den Oberfeldherrn baten, 
dem Blutbade Einhalt zu thun, und diefer antwortete: „Kommt in 
einer Stunde wieder, ich werde dann ſehen was ich thun werbe; 
der Soldat muß für feine Gefahr und Arbeit etwas haben.” Span⸗ 
beim hatte freilich zu der Antwort hinzugefeht: „wenn es wahr ift;“ * 
allein dieſes fchien überflüffig, und die Anektode wanderte fofort in 
manche andere Bücher über, und zwar ohne jenen Zuſatz. Irgend 
einem derfelben entnahm fie Fr. Schiller und machte im Damens 
falender die elegante Welt damit befannt (fo erfchlen deſſen dreißig⸗ 
jähriger Krieg zuerf). Dabei if ein Küpferlein: Tilly auf dem 
Roß, eben fo carrifirt wie er manchem Hiftorifer noch jetzt am beften 
gefällt, und daneben ein junger Officier mit eraltirt erhobener Hand, 
die auf den Brand hindeutet, beftätigt den Vorfall zur Genüge. — 
Tem großen Dichter fann man diefe Anwendung nicht recht übel 
nehmen. Er brauchte für feine fehr poetifdhe Befchreibung der Zer⸗ 
fkörung Magdeburgs noch einen tragifchen Effekt, und nahm ihn, 
wo er ibn fand. — Und wenn er von ſich — nad Gervinus — 
ihreibt: „die Geſchichte if für mih nur ein Magazin für meine 
Bhantafie — und die Gegenflände müflen ſich gefallen laſſen, was 
fie unter meinen Händen werben,“ fo mag ihm auch jened dramatifche 
Ornament hingehen — (vgl. hier Heinifh p. 110 u. p. 111). Das 
rührende Mährchen ſelbſt if fchon von Senfenberg in „Verſuch einer 
Geſchichte des teutihen Reichs B. V. p. 291—298, von Werften, 
rieder, G. Th. Rudhart und Andern zur Genüge in feiner Albernheit 
beleuchtet und widerlegt worden. — Eigentlich wiverlegt es ſich felbft. 
Zu welder Zeit follte denn Tilly jene famofen Worte gefprochen 


' Wie Spanheim font über Tilly dachte, erficht man aus beflen Urteil: 
s'on courage, sa valour, son experience, sa cröance parmis les gens de guerre, 
aa conduite et les services aignalez rendu & son parti longues anndes, lui pou- 
voint acgnerir & bon droit titre d’un des plus grands Capitaines du siöce. Bol. 
Heiniſch p. 167. 23 
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haben? — Bis nach 11 Uhr dauerte der Straßenfampf, um 11 Uhr 
brach der große Brand aus, um 11°, Uhr mußte man fih a 
rüdjiehen. 

Auffallender jedoch ift Die Stellung, welche Männer bier nehmen, 
welche auf eigentliche Geſchichtſchreibung Anfpruch machen. Kheven⸗ 
hiller — der öfterreichifchgefinnte — hatte den Urfprung des Magde⸗ 
burger Brandes ungewiß gelaffen, — „ſonderlich das gräulide, da 
man eigentlich nicht weiß, woher entfprungene Feuer.” Jedoch aud 
die proteftantifchen Hiftorifer Puffendorf,' Chemnig, Calviſius, Gegen: 
bad (Beſchrei ung Magdeburgs 1678) x. fprechen unentidieren, 
irgend eine abfichtölofe Verbreitung des Feuers bezeichnend. Aut 
Gottfried Amold in feiner Kirchens und Ketzer⸗Hiſtorie, anno 1699, 
ein großer Verehrer Guſtav Adolſs, begnügt fih mit den Worten: 
„Rad diefer graufamen Tragödie, darinnen aud die gange ſtadt in 
Rauch aufgeflogen.* Eben fo vorfihtig fpriht Ignaz Schmidt in 
der Neueren Gefchichte der Deutfchen: „Um 10 Uhr Fam Feuer in 
derſelben aus, man weiß nicht, durch die Eieger, um den Widerſtand 
der Bürger zu hemmen, ober durch dieſe, um den erfteren bie Deut: 
zu entziehen.“ — Gerade aber in unferem Jahrhundert fcheint ent 
die Perfeverang des Dogma überhaupt mit der „Tilly⸗Wuth“ zuge: 
nommen zu haben. K. H. 2. Pölig in der Fortfegung von Pont 
Geſchichte der Teutfchen, fagt III. p. 288: „Diefe Zögerung des König} 
benugte Tilly, der in Magdeburg eine Brandfadel anfteden wollte, 
die in alle Ränder der Proteftanten wiverleucdhten, und fie zur Unter: 
wäürfigfeit unter den Willen feines Herrn, des Kaiſers, bringen follte." 
Auch Zihode fpriht in feinem vierbändigen hiftorifhen Roman — 
id meine die „Geſchichte des bayrifhen Volks und feiner Fürſien“ 
auf Ahnlihe Weife Cüber deſſen Berfälfhung der Eitate hierbei vol. 
hiſtoriſch⸗politiſche Blätter III. p. 43 ıc.). 

In ſchlimmer Lage find die ſpecifiſch Magdeburgiſchen Hiſtoriker 
ihren Landsleuten gegenüber, die nun einmal durchaus von Tilly zer 
ftört fein wollen. — Reſe ſchreibt 1809: „die Zerflörung Magdeburg? 
durch Tilly. Ein fireng biftgrifches Gemälde“ 1809, wagt es aber 
nicht, etwa Tilly die Schuld des Brands unbedingt beizumeffen, und 


* Samuel Puffendorf: Comment. de rebus Suecicis libr. 1705. p. 47. „Cum 
Pappenheimius frangendae pertinaciae ignem proximis aedibus projecisset — „ad 
fammam exortas turbo longe lateque distulerat.“ 
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gefteht felbft ein, daß deſſen Urfprung fehr viel Räthfelhaftes habe. 
Auch Rathmann, Gefchichte der Stadt Magdeburgs, 4 Bände 
1800-1817, giebt zu: es könne durch Vernadyläffigung des Feuers 
in der fehredlihen Verwirrung an einigen Orten auch ohne Zuthun 
der Eoldaten Feuer ausgebrochen fein. Selbſt der einfihtsvolle Fr. 
Wilh. Hoffmann, Geſchichte der Stadt Magdeburgs, 3 Bände, 
1845— 1850, befindet fich hier in fichtlicher Verlegenheit. Er flellt 
im Bezug auf den Urfprung des Brands die fatholifhen und protes 
ftantifchen Berichte gegeneinander über, zählt fie ab, und gelangt zu 
ten Refultat, nicht die Bürger, fondern die Kaiferlihen hätten bie 
Etadt angezündet, jedoch ohne Tilly's Befehl, nad ihrer eigenen 
Maßloſigkeit. Jenes Abzählen erfcheint mir etwas unpaffend, denn 
nicht die Menge der Berichterflatter, nicht einmal ihre fubjeftive Wahrs 
baftigfeit entfcheidet immer, fondern auch die beflere Einfiht. Wenn 
gegen 12 gemeine Reitfnechte ein hoher Dfficier über einen Kriegs⸗ 
vorfall fein Gutachten abgicht, entfcheidet da die Ueberzahl? — Uebri⸗ 
gens laflen aud mehrere der von Hoffmann citirten proteftantifchen 
Zeugniffe die Sache ganz unentfhieven. Vgl. nur Hoffmann III. 
p. 100, und Bericht eines Patriciers (1638): „Immittelft iſt an unters 
ftiedenliben Drten in der Stadt Feuer aufgegangen, davon unters 
ſchiedliche Meinung fein.“ Berner: Exitii et excidii M. historica rela- 
tio: „vnterdeſſen vnd mitten in diefem Vnglück hat ſich viel ein größeres 
vnd fehredlicheres erhoben, indem an einem Ort ein Beweröbrunft (nies 
mand weiß ob8 von den Keyferifchen oder von denen in der Stadt 
jhren eigen Eolvaten, oder 068 ohngefehr) entftanden.” Damit beweist 
man Nichts. — Val. überhaupt, Dr. Albert Heifings fehr ſchahungs⸗ 
werthe Schrift, „Magdeburg nicht dur Tilly zerftört. Die Politik 
Guſtav Adolfs in Teutichland. 2. Auflage. 1854. p. 85 bis 157. 

Als aber nun inmitten biefes Wirrward Karl Adolf Menzel 
in feiner Neueren Gefchichte der Deutihen (VII. p. 299 - 309), 
wie er denn auch fonft ſtets wahrheitsliebend und ehrenhaft ift, mit 
rer Entſchiedenheit eines Mannes der Wiſſenſchaft, nit nur den 
Fall Magbeburgs, fondern aud Tilly's Charakter im rechten Lichte 
Darftellt, das mußte doch Eindruck machen? — Schon manden pro⸗ 
teftantifhen Theologen — allerdings von einer gewiflen Faͤrbung — 
habe ich geſprochen, welder 8. A. Menzeld Glaubwürdigkeit, ja 
vielleicht auch deſſen Fünftiges Seelenheil fehr in Seife 309. — 


516 Kritifche Beilage. 


Will man aber wenigftens die gräßlichen Borfülle nah tem Sturm 
dem alten Tilly beimeflen, fo erinnere man fit an ben Glebraud 
einer furchtbaren Zeit.‘ 


Die Darftellung, welche wir bier von der Entitehung und Ber 
breitung des Magdeburger Brands gegeben haben, weicht von den 
bisherigen wefentlid ab, beruht aber nicht etwa auf einer leeren Hypo» 
thefe. Man wird feine andere Erflärung finden, wenn man die ein« 


° Bin Beifpiel mag biefes näher erläutern. — In den erſten Tagen bed 
Dctoberd 1631, nach dem Sieg bei Breitenfelb, rüdte Guſtav Adolf über Schwein: 
furt auf Würzburg zu. Diefe Stadt war zwar ſchon damals befeftigt, jedoch unhalt: 
bar, denn man fonnte jeberzeit fie von den nahen Anhöhen aus zufammenfchießen. 
@ine Vorſtadt war von den Schweden bald genommen und geplündert. Die Eol- 
daten zogen fih auf das flarfe Schloß Marienberg zurüd, mit ihnen viele vors 
nehme Geiſtliche, Nonnen unb andere Frauen. Die Stadt wurde bald genöthigt, fi 
zu ergeben, unb nun begann ber Angriff gegen den Marienberg. Diefes vertheibigte 
ein Nittmeifler Adam Heinrich Keller, ber ein furchtbares Beichügfeuer eröffnete. 
Allein die Beſatzung war zu ſchwach — kaum 700 Mann — da vie Soldaten 
des Landedausfchufles bie auf 10 entflohen. Am 18. October um 4 Uhr Mor—⸗ 
gend Hub der Sturm an. Die Feinde übekftiegen leicht die Pallifaden, fanden im 
Bollwerken nur geringen Wiberflanb und bemächtigten ſich binnen °/, Stunden beö 
ganzen Schloſſes. In ber erflen Wuth erfchlugen die Schweden alle Berfonen. 
die fie antrafen,, nicht nur bie Bewaffneten, fondern auch die Bürger, die Geil: 
lichen, felbft die wehrlofen Soldatenweiber. Dur alle die Bänge und Gemächer 
des Schloſſes bis in die verborgenften Verſtecke verfolgten fie bie Unglüdklichen, 
deren Sammergefchrei bis hinunter in die Stabt drang. Viele halten fih im bie 
Schloßkapelle geflüchtet, wo eben der Schloßkaplan Meſſe las. Die Heiligkeit des 
Drtes follte fie fügen. Allein die Schweden — täglich zum Gebete comman- 
dirt — ermordeten ſaͤmmtliche Perfonen in der Kapelle ohne Unterfhied. Nur 
zwei Gapuziner (unter diefen den Guardian Pater Leopold, einen Yreiherrn von 
Gumpenberg) riffen fle über die Schwelle und fchlugen fie mit Streitärten tobt. 
Diefes Gemetzel dauerte bis nah 7 Uhr, wo ber König mit feinem Gefolge auf 
das Schloß kam und über die bintenden Leichname wegritt — über 700, nad 
dem Theatsum Europ. fogar 1500, body dieſes wohl übertrieben. Als er unter 
diefen die Geiftlichen erkannte, foll er gefagt haben: man hätte ihrer fchonen follen. 
Unermeßliche Schäpe waren bort aufgehäuft, viele von ben zeichen Familien in 
ber Stabt und aus der Umgegend borthin geflüchtet. Aus der fürfiliden Silber⸗ 
fammer wählte Guſtav Adolf felbft aus, was ihm von Gold⸗ und Silberges 
ſchirren, Perlen und Edelſteinen behagte. Das Uebrige überließ er feinen Oſſi⸗ 
cieren und Soldaten ald Beute. Dagegen wendete ſich ber Zorn bes Könige 
gegen den Commandanten Keller, deſſen unvernünftige Wiverfeglichkeit den Top 
fo vieler Unichuldigen veranlagt habe. Er wollte ihn fogleich erfchieken laſſen. 
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fahen Thatſachen zuſammenſtellt, die damalige Vertheidigungsweiſe 
aller Feten berüdfichtigt und die beftimmten Angaben von ben 
zweifelhaften jcheibet. 

Beſchauen wir zunächſt die einfachfien Thatſachen. — Pappen⸗ 
beim zündete zuerft ungefähr um 9 Uhr einige Häufer an der Hohen; 
Pforte an (Buffendorf, Ehemnig ıc). Die Anmerkung zu Waflen- 
berg Tentichem Florus — fei fie von Bürftenberg oder einem Andern 
—: wie ihm PBappenheim felbft eingeftanden, daß der Feind rechts 
von dem Orte, wo er, Bappenheim, über den Wal in die Stadt 
fommen wollte, ein Haus eingenommen, weßhalb er ein Haus hart 
dabei habe anſtecken laſſen, um ihn herauszutreiben, beftätigt nur 
daſſelbe. — Daß aber Pappenheim einige Zeit nach der Eroberung 
bei einem Gaftmahl zu Helmftäpt feierlich den Eid ablegte, daß er 
an der Zerftörung Magdeburgs unſchuldig ſei und die Profefloren 
ermahnte, wohl darauf zu achten, wenn fie etwa eine Geſchichte der 
Eroberung fchreiben wollten, wiveripricht keineswegs der genannten 
Thatſche. wenn nicht von der Hohen» Pforte her der Brand ſich 
weiter verbreitete. — Hauptmann Adermann fagt: jene Häufer hätten 
über eine Etunde lang, ftil und Hell aufgebrannt. Die Straße 
fonnte nicht ergriffen fein, fonft vermochten die Bürger nicht, dieſelbe 
bis nady 10 Uhr zu halten. — Um 11 Uhr bridt das große Feuer 
aus (Bueride, Weller Gefchichte Magdeburgs ı.). Bis dahin war 
der Dachſtuhl jener Häufer zufammengeftürzt, und kein Sturmwind 
vermochte die Brände mehr über die Etadt zu jagen. — Das 


Nur auf einen Fußfall und flehendes Bitten fand er Begnadigung. Bei bes 
Königs Ankunft Härte zwar das Morden auf, allein die noch übrigen Geiſtlichen, 
Bürger und Frauen, etwa 100, wurden nicht nur gänzli ausgeraubt, ſondern 
mußten no ihre Preiheit durch ein ſchweres Loͤſegeld erfaufen. 

Ber noch Weiteres vernehmen will: über ben Raub ber koſtbaren Biblios 
thefen WBürzburgs, bie nach Upfala geführt, über den ſchändlichen Golbatenunfug 
in ter Stadt, über die Erpreflungen und ben Uebermuth der brutalen ſchwediſchen 
Dfficiere, über die willfürlichen Verſchenkungen des Königs an feine Getreuen ıc. 
Bergleihe „Geſchichte der koͤn. ſchwediſchen und herzogl. ſachſen⸗weimariſchen 
Swifchenregierung im eroberten Fürſtenbiothume Würzburg, von &. G. Scha⸗ 
zofb * 1842. — Das Theatram Europ. IL p. 455, welches über „Magbeburger 
Zerflörung genug zetert, erzählt Bier ganz gemüthlich: Etliche und zwanzig Moͤnch, 
vnnd in Gumma, was lebendig in der Furi von den Königlichen Goldaten ers 
griffen worden, bat müflen Haar laflen. Dahero ed im Schloß, anffm Hof, in 
der ESchloßlirchen, in der Sacriſtey Hin vnnd her voll Todte gelegen.“ 
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zweite euer entfieht an einem entfernten Orte (Adlzreitter); im 
dem Haufe am alten Ring, Ouerlde. (Dann brennt ed an 
4 6185 Orten.) „Der wahrhafte Bericht, welcher Geftalt die Stabt 
Magdeburg Dienstag den 10. Mai vieles 1631. Jahres durch — 
Tilly erobert worden 1631. Dann an 50 bis 60 Orten zugleich. 
Auf dem Breiten-Weg ging jedes zweite oder dritte Haus an (Fax 
Magdeb.). — Der große Brand hat alfo eine felbitfändige Veran⸗ 
laſſung. Bürger und Soldaten warfen fi dem Urfprung des Feuer - 
gegenfeitig vor. Die Erſtern: weil die Pappenheimer ſchon einmal 
angezündet, fo bätten fie in ihrer Wuth es noch fernerhin gethan 
(dad ift wenigftens noch die vernünftigfte Behauptung). Welcher 
Soldat aber, dem für lange Entbehrung eine Plünderung zugetagt 
ift, wird damit beginnen, fi die Beute im voraus wegzubrennen ? 
— Dagegen lag der Gedanke nahe, daß die eraltirte Partei, die 
Dingebanfenbrüder, welche ſchon längft durch einzelne Yeußerungen 
und Schwüre gezeigt hatten, weflen fie fähig feien, um dem gehaßten, 
papiftifchen Feinde bie reiche Beute zu entreißen — fie felbft hatten 
wenig zu verlieren —, und ihrer Stadt den Ruhm ded Märtyrer 
thums zu verfhaffen, ven Brand erregten. Selbft die Fax M. vers 
wirft diefen Gedanken nicht ganz: „ALS die Bürgerfhaft befchuldigt 
worben, ob folte fie in allen ihren Häufern Pulver gehalten, und vie 
Stadt felbft angezündet haben, welches, wenn ed wahr, und fie foldhes 
Willens geweſen, vielleicht ehe und nad) dem Exempel der Rumantiner, 
wie es Plutarchus befchreibet gethan hätten, damit fie ihre Weiber 
und Töchter vor der Gottsvergeflenen Schändung erettet, und fie ein 
ewiged Lob davon gebracht hätten.” Auch in der „gründlichen und 
wahrhaftigen Relation,” was maffen die uralte ıc. Uinfer Stabt Magde⸗ 
burg am 10. Mai, erobert 1631, findet fih die Etelle: „Hat ein oder 
anderer Sympatriot an ihrem Untergang ſchuld, dem wirb fein Ges 
wiffen wohl zu feiner Zeit aufmachen.” — Bon den reichen Bürgern 
aber, die noch immer auf billige Behandlung rechneten, und fo eigen- 
nüßig, wie fie fi bisher gezeigt hatten, ift dad Verbrennen ihrer 
Wohnungen nicht zu erwarten. Dürften aber wohl bie verarmten 
Dingebanfenbrüder in der BreitensStraße unter den eindringenven 
Kaiſerlichen herumlaufen und die feitverfchloßnen Häufer dort ans 
zunden? — Diefes konnte in entlegenen Gaſſen gefchehen, und iſt 
aud wohl gefchehen, und es mag daher jener halbverbrannte Pechkranz 
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fommen, den ein Bürger bei feiner Wohnung liegen fah, (f. Hoffe 
mann p. 159); allein dadurch wird der große Brand noch nicht erklärt. 

Run war der Gebraud von Flutterminen oder „Sprengfeuern“ 
damals zur Vertheidigung gegen Sturmlaufen fehr gewöhnlich. 

In dem Buche: „Bon Veſtungen, Schangen und gegen Schangen ıc. 
Dur Joh. Henric. Sattler d. Wiffenburg Mathematicum, Bafel 1620 
beißt es im Gap. XVI. p. 196: „Wo nun der Feind alfo fort Laufft, 
vnnd an das Bollwerk fompt, da fol der Myne oder dem Sprengs 
frewr fo im Wahl oder Schanz, die der Feind bis an das Bollwerk 
gebawen, vnd durch deren vnderen Lauff eyngelegt worben if, aud 
Fewr gegeben vnd der ſchlag gelaflen werden, fo wird der Dunft 
end das Fewr aldbalden, das Bold vnd Erben, von dem Bollwerf 
vnnd Mauren hinweg verwerffen vnnd eynfchlagen” (vgl. das ganze 
@ap. XVI., was über die Belagerungsweife manchen Aufihluß giebt. 
— Falkenberg that nur das Beſondere, daß er feine Sprengfeuer 
nicht außerhalb der Bollwerke anlegte (der Verſuch dazu am Heibed 
Ihlug fehl und die Magdeburger verloren drei Gentner Pulver, 
f. oben), fondern durch Hülfe feiner Bertrauten, auf dem Marfte und 
in den Hauptftraßen. — Es war dieſes eine Maßregel für den Außerften 
Fall, aber gefhidt und rechtzeitig angewendet, auch unwiderſtehlich. — 
Um fie aber als eine Thatſache zu begründen, bedarf es der Beweife. 

Waſſenbergs Teutſcher Florus (Ueberfegung von Eberhardi 
Wassenbergii commentariorum de bello inter etc. gesto liber sin- 
gularis): „Vnd ald die Bürger fahen, daß nichts außzurichten war, 
fihe, jo werffen fie in die ontergrabenen gänge — a se et Falkenbergio 
praeparatis per urbem cuniculis —, fo fie bin vnd wider in ber 
Etatt auf deß von Yaldenberg angeben Hierzu gemadt hatten, — 
fewer, welches beydes die vberwundenen, fo wohl als die Vberwinder 
hingeriffen, qui victos simul et victores rapuit —. Vnd hiemit find 
fie noch nicht zufrieden geweſen. Sie fteden auch die zerftümpelte 
Etatt mit fewr an.” Die Schrift Bustum virginis Magdeburgicae 
historica et politica luce illustratum 1631. p. 16.: „Ac magno 
stetit illiis — Magdeburgis — ferocitas, caesi enim mactatique 
a concitato milite armati omnes, quos scilicet flamma Suecorum 
consilio duabus locis erumpens et longe lateque nitrati pulveris 
dissultna serpens, non cinefecit.“ 


Ferner: „Ausführliher und gründlicher Beriht, waß fih bei 
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vergangener Belägerung und Eroberung ber Beften und weitberühmten 
Etabt Magdeburg verloffen 1631* p. 11: „In deme aber die Kayſer⸗ 
lihe vd Bundts Soldatesca mit folhem Emft vnd Furi ans vnd 
nachgefeht, daß die Belägerten angefangen zu weichen, vnnd ter 
Falkenberger nunmehr Augenfcheinlich wahrgenommen, daß dieſelbige 
vberhand nemmen, vnd die Statt in ihren Gewalt befommen werben, 
hat Er vnd andere vornembfte in der Etatt mit einem vnerhoͤrten 
vnd barbarifchen Erempel, — die arme, vergweifflete Burgericaft 
dahin beredt vnd bewegt, ja felbften Handt angelegt, daß nicht allein 
an vnderſchidlichen vornemmen Orthen in der Statt Buluer ver 
graben vnd angezimbt, die vornembfte Gchäw zerfprengt, ſonder auch 
die Etadt bin vnd wider mit Fewr an vnd in einen vnlöfchlicen 
jämmerlihen Brandt — geftedt worden. Vnd als entzwiſchen tie 
Kenferifche ond Bundts Solvatesca die Wällen und Maroren aller: 
dings überfligen, vnd mit Gewalt die Statt erobert, hat das Fewr 
dermaffen zus vnd überhand genommen gehabt, daß vor Hig niemantt 
hinzu kommen geſchweigens die Brunft wiederumb erlöfchen koͤnden, 
it alfo mehres als die halbe Statt erbärmlicher Weiß im Raus 
auffs vnd vil vnſchuldige Seelen jung vımd alt jämmerlich zu Grunde 
gangen* — daß es aber fonften in der Stadt Magdeburg mit Ein 
legung Pulfers, vnd ſelbſt verzweiffelter anfteding der Stadt in ten 
Brandt, allerdings vberzehlter maflen hergangen, das bezeugen vnd 
beflagen die gefangene Burger felbften.“ ‘ 

Bei diefen Angaben muß man die Momente wohl unterſcheiden: 
Anlegung von Sprengfeuern, durch gededte Zündlinien (cuniculi) ver⸗ 
bunden, innerhalb der Stadt; — die Gonftruction derſelben auf folde 
Weiſe, daß nicht nur Theile der Straßen x., fondern auch Gebüutt 
gefprengt werden; — die plögliche Entftehung des Brandß an vielen 
Stellen als nothwendige Folge; — die Weiterverbreitung des Feuer? 
durch nachfolgendes Anſtecken von Seiten einiger Bürger. Noch mehr 
Angaben entfpredien den obigen; jedoch weniger genau unterridtt, 
verwechfeln die Erzählenden jene Eprengfeuer mit den Fleinem, 


* Ein für allemal if zu bemerken; wenn in Gitaten Stellen weggelaim 
und buch einen Strich bezeichnet find, fo betrifft dieſes blos unweſentliche Ziraden, 
bie auf bie Befchichte Feinen Bezug haben. — Uebrigens liegen fi noch andere 
Zeugniffe citiren, 5. ®. Piery Winsemii Panegyricus ad Gustar p. 34. — Allı- 
zeitter p. 230 etc. 
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fpäten Erplofionen während des Brands, wenn zufällig M 
einem Gebäude ein Pulvervorrath anging, was den Brand rafdher 
verbreitete, allein nicht deſſen Urfache war; ober fprechen bloß von 
der plöglichen, unvermutheten, uniderftehlichen Verbreitung des Feuere. 
— Man könnte daher es verfuchen, jene drei Zeugnifle, fo beftimmt 
fie au find, durch die gewöhnlichen Einreden von papiftiicher, bes 
fonder6 feindfeliger Geſinnung und vergleihen, zu entfräften. 

Es müflen daher die Berichte der Faiferlihen Feldherrn ents 
ſcheiden. Diefe befinden fich fämmtlich im Original, mit ven betrefe 
fenden eigenhändigen Unterfchriften, theils in dem K. K. geheimen 
Haus⸗, Hof und Staatsarhiv zu Wien, oder in dem K. Reichs⸗ 
archiv zu Münden, je nachdem fie an den Kaifer Ferdinand IT. ober 
an den Ehurfürften Mar von Bayern gerichtet find, und zwar vom 
21. Mat oder wenige Tage fpäter batirt. Aus dieſen geben wir die 
jene Frage betreffenden Stellen genau. 

1) Graf Tilly's Bericht an den EChurfürften Mar von Bayern, 
Wefterhaufen, den 21. Mat 1631. Original, zum Theil in Chiffern 
geichrieben , die am Rande interpretirt, vollftändig von Rudhart 
abgedrudt, in dem Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte, gegründet 
von Hormayr, fortgefegt von Rudhart, Jahrg. 1852—53. p. 298 
aus dem K. Reichsarchiv, dreißigjähr. Krieg, Tom. 166, fol. 445 
(f. Anhang V). „Darauf hat fi aber ein groſſes vnglückh zuge⸗ 
tragen, indeme vonder währendem Sturmb in der Statt Ein groffe 
Feueröbrunft, fo der Feindt wegen deß bien vnd wieder einges- 
legten Pulvers, Zue dem intent, wie der gefangenen auffag ins⸗ 
gemein verlautet, daz den vnfrigen folde nit Zue gueten Khomme, 
mit vleiß vnd ex malitia verurfachet, entftanden, welche bei ſolchem 
tumult ond bey vieler grofien Hitz Khein mögtichfelt Zue löſchen ges 
wefen, alſo daz Sye fo weith vmb fich gefrefien, daz die ganze Statt, 
aufgenommen deß boden Dohmftüffte und eplich weniger Heuſſem 
in die Afchen gelegt worden.” 

2) Beriht Graf Tilly's an den Kaifer (bei Mailath III. p. 247, 
aus dem K. K. Hausarhiv, dreißigjühriger Krieg. Fasc. 39. Mai): 
„Unter währendem Sturm iſt eine ſtarke Feuerdbrunft in der Stadt 
entftanden,, welde auch wegen einzig großer Hige und bey ſolchem 
Tumult keineswegs .gelöfcht werden koͤnnen.“ 

3) Beriht des Grafen Pappenheim an den Ehurfürften von 
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Bayern (— in den Hifor. Polit. Blättern, B. IH. p. 45; vgl. 
v. Aretius, Bayerns auswärtige Verhältniffe 3. 3. — Kriegsſchriſten, 
herausgegeben von bayeriſchen Dfficieren. Heft II. p. 73. — Aus 
dem K. Reichsarchiv, Alten des dreißigiährigen Kriegs Tom. 168. 
fol. 350 —): „Al nun die Grauſamkeit der Soldatesfa fchon aufs 
gehört, feind viel Bewer aufgegangen, zugleich etlih minen, fo ie 
gemadt hatten, die haben inner wenig Stunden die ſchöne Stadt in 
die Alchen gelegt." — 

4) General⸗Commiſſaire von Ruepps 1. Bericht an den Chur⸗ 
fürft Mar I. Wefterhaufen bei Magpeburg, den 21. Mai 1631. 
(Abgedrudt bei Rudhart a. a. DO. p. 314. Aus dem K. Reichs⸗ 
arhiv) —: „in wehrenden Sturm hat fih Zugetragen, vnd cin 
ſolches vnlöfchliches feuer entftanden, dz die ganze ſchöne Statt außer 
Thumb vnd etlih gar wenig heufern, verbliben fein, vnd if foldes 
feur, allem der vbrigen verbliebenen Burgen andeuten nad Daher 
entitanden, das Baldhenberg fie ofit ermane that, da der feind wider 
alles verhoffen, hienein kommen folle, Cie die Statt in Brand 
Etedhen wollen, damit Er nit befhomme vnd genüffe, darnach Cr 
fo lange ftrebe, Seiffze, vnd darburd fie in das Baͤbſtiſche Joch ziehe." 

5) Ruepps Bericht II. an den Ehurfürften Mar I. von Bayern, 
Magdeburg, den 27. Mai 1631. (Abgedruckt bei Rudhart a. a. D. 
p. 317. Aus dem K. Reihsardiv): „Vnd haben die Burger den 
meiften fhaden aus den Häufern gethann, und dannach im wehren: 
den Sturm, ein eur an 2 orten entftanden, vmb ſich dermaßen 
gefrefien, das es vnmöglich bevorab auch bey ſolcher Confuſion zu 
Löfchen gewefen." — „Sonften ift in den Wahlen und ortification 
nichts verprandt oder Zerfprengt worden, So hat auch der Feindt 
deffen man ſich hoch beforgt gehabt, feine Minnen gemacht, fondern 
was dz Feur noch ſterckher erwedht bat, Weile faft in allen Heulen 
Munition geweien.” (Man verftehe den legten Sap wohl, unter 
und vor den Wällen zwar befanden ſich feine Eprengfeuer, dagegen 
befand fih in den Häufern viel Pulver, was den Brand vermehrt, 
über deſſen Urfprung Ruepp nichts fagt. — Dagegen fpridt er in 
den Beilagen zu dem Bericht, wo er die Beute aufzählt, welche dem 
Kriegsherrn zufält, aunächft von den 5 Tonnen vergrabenen Pulver; 
vgl. Mailath p. 250, auf dem Marft vergraben.) 

6) Beriht des K. Generalcommiffarius Walmerode an den 
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Kaifer. (Bei Mailath III. p. 246. Aus dem 8. KR. Haus⸗ ıc. 
Arhiv, 3Ojähr. Kr. Fasc. 39.) „Demnah auch die Stadt faft 
allerdings ausgeplündert, und weil in den bürgerlichen Häufern 
allenthalden an Pulver fehr großer Vorrath gewefen, ift auf cinmal 
an vielen verichiedenen Drten ſolche Brunft entftanden x.” — „Ind 
weil von Bürgern und Soldaten faft Niemand davongefommen, fo 
nicht entweder niedergehauen oder gefangen worden, aljo wird jetzt 
befohlen, alle Gefangenen zu fpecificiren und den Generalen zuzu⸗ 
ihiden, weil man durch ſolches Mittel die Anftifter diefer Rebellion 
wird haben und diefelben andern Ständen zum Erempel zu verbienter 
Strafe wird ziehen können.“ — „Des vermeinten Apminiftrators 
Kanzlei ift fleißig in Acht genommen morden, über welche bald 
Relation gemacht werden wird. Es fommt nur ein Beifall vor, 
welches vom König von Schweden gleich Anfangs dieſer Rebellion 
an denſelben gethan.“ 

7) Bericht des Grafen Wolf von Mansfeld an den Kaifer 
Herdinand TI. (Bei Mailath I. p. 245. Aus dem K. K. Hauds ıc. 
Arhiv. Fasc. 39.) — „Wobei zu beflagen, daß des Feindes Ders 
fodung und Halsftarrigkeit, indem daß er geſehen, daß er die Stadt 
nit halten kann, hat er bin und wieder in die Häufer Pulver 
eingelegt und biefelben in Brand geftedt, und obwohl biefes Feuer 
anfänglich vielleicht wäre zu dämpfen geweien, bat man doch fein 
Bolt beibringen können, da die Soldaten fid} aufs Plündern bes 
gaben, die Bürger aber theils ſich in die Keller verftedt und theils 
auf dem Wall nievergehauen worden.” — 

Diele fieben Berichte, welche werer nad dem Wortlaut, nod 
feld in der Anfchauungsweife zufammenftimmen, geben dennoch, 
unter fih und mit den früher drei genannten Zeugnifien verglichen, 
ein ganz klares, unwiderlegliches Refultat. Daß Tilly in dem Bes 
richt an feinen Churfürften von dem Urfprung des Brands genauer, 
in dem an den Kaifer allgemeiner redet, ift Fein Wiverfprud. Denn 
ihm und den andern Generalen ift die Hauptfadhe, darzuthun, daß 
an der großen Feueräbrunft das Falferlihe Heer chen fo wenig 
ſchuldig war, als fie dieſelbe zu löfchen vermochten. 

Hier bleibt nun den Anhängern des Dogma fein einziger Aus⸗ 
weg mehr übrig, ald auch dieſe Berichte der Generale zu verbächtigen. 
Eine direkte Anklage wegen wiſſentlicher Unwahrheit gegen fünf hoch⸗ 
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geftellte Männer, die feineswegs mit einander eimmerflanden — 
Pappenheim und Mansfeld fogar Todtfeinde —, eridiene doch zur 
zu dreiſt; man mußte alfo indireft es verſuchen. 

Hier Teiftet nun Joh. Valerins Kutfcheit das Möglihfte in 
dem Pamphlet: „Herr Albert Heifing für Tilly und gegen But 
Adolph, oder: Wie die chrlihen Teutſchen mit Ruthen geftriten 
werden wegen bisher geübter lügneriſcher Geſchichtſchreibung. Gin 
Blick auf den breißigjährigen Krieg; zugleich ein Beitrag zur Ge— 
fhichte der Jeſuiten in Teutihland. Magdeburg 1847." Ben ter 
allzufein zugeſpitzten Echlauheit aber bis zur Albernheit iſt zuweilen 
nur ein Schritt, und in dieſer Beziehung hat das Pamphlet aller⸗ 
dings etwas Merkwürdiges. — 

Es wurden nemlich von Wien aus im Jahre 1631 zwei Flug— 
fhriften verbreitet: 1) „Copia Ralf. Maj. an eilihe Neiöftinte 
abgegangene Echreibens, wie aud anderer Echreiben, bie Ent: 
Magdeburg betreffend. Benebens Berzeihniß. deren Stück und Muni⸗ 
ton, fo darin vorgefunden. 1631." Flugſchrift von vier Blättern, 
(zu Berlin, hist. germ. Vol. 62. nr. 51.) — Das Ecreiben Fer— 
dinands II. enthält eine Aufforderung an Reichsſtädte, fich des 
Bündniffes mit fremden Mächten, bei Etrafe der Acht, zu emthalten. 
Dann folgen zwei Auszüge aus Ecreiben ohne Ramensunterfciitt. 
2) „Bier Schreiben von der lobwürdigen, herrlichen, auch flegreiten 
Victor ond Eroberung der weit berühmten Veſtung vnd Etatt 
Magdebing, fo den 20. Mai 1631 mit flürmender Hand einge⸗ 
nommen.” Auch dieſe vier Schreiben tragen feine Namensunter⸗ 
fhrift. — Daß die Auszüge den Berichten Tilly's, SPBuppenheim? 
und Walmerode's entnommen find, erkennt man jet leicht. Zr: 
Bekanntmachung geſchah fichtlich zu dem Zweck, die Kaiſerlichen gegen 
den mit fo vieler Wuth wiederholten Vorwurf der Zerftörung Magde⸗ 
burgs zu rechtfertigen. Die vollftändige Veröffentlihung der geheimen 
Driginalberichte blieb ſchon wegen der vielen eingeflodhtenen Detail 
unthunlic und war überhaupt gegen den Gebrauch. Deßwegen auf 
ohne Ramensunterfchrift, um jeder Reclamation auszumeichen; malr 
ſcheinlich ohne Gutheißung des Kaiſers, deßwegen wählte man mr 
die beſonders ſchlagenden Bruchſtücke aus. Die Hiſt. Polttiten 
Blatter für das katholiſche Teutſchland entnahmen zuerſt aus dem 
K. Reichsarchiv zu Münden ähnliche Bruchſtücke aus Originalur— 
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funden, bezeichneten fie aber mit deren Namensunterſchriften; Mais 
lath fügte andere aud dem Kaiſ. Archiv zu Wien ebenfalls hinzu 
(mit den Unterfchriften), die man in jenen lugblättern wieder 
erfennt. 

Run räfonirt Kutfcheit: da die in den zwei Flugblättern befannt 
gemachten Fragmente fichtlich nur einen Zwed haben; da fie feine 
befondere Details enthalten, welche ihnen Glaubwürbigfeit geben 
(egl. Walmerode's Bericht bei Mailath p. 245, der fpeciell genug 
it); da fie feine Namensunterfehrift tragen, alfo — find jene Bes 
tihte von den Jeſuiten gefertigt und gefälfcht, "aber „nem Kalfer vie 
logenannten Driginafe diefer Briefe mit entiprechenden Unters 
Idriften vorgelegt“ worden, — um ihn über die Vorgänge zu Magde⸗ 
burg zu täufchen; demnach können fi aud die erbichteten Berichte 
in den Archiven mit Namendunterfchriften vorfinden. Bei den Bes 
fanntmachungen wagte man aber nicht die lehtern beizufügen, weil 
man die Neclamation der Faiferlihen Generale jcheute, die ihren 
Ramen zu feiner Lüge preiögaben. 

Solhes Räfonnement überfchreitet die gewöhnli he Parteialbern⸗ 
beit. Man erwäge: die entſcheidendſten Berichte find an den Churs 
fürften Mar I. gerichtet; dieſer correfpondirte fortwährend eigens, 
handig mit den Generalen; (viefed beweifen die im K. Reichs⸗ 
arhiv vorhandenen Concepte, Rudhart p. 295); daß auch bie Ges 
nerale eigenhändig zu fchreiben pflegten, erficht man aus einem Brief 
Pappenheims an Wallenftein (Mailath p. 286), wo jener in ber 
eigenhbändigen Nachſchrift fi entſchuldigt, daß er nicht felbft 
ihreibe, da ihm das viele Wachen die Augen verborben habe; ein 
Bericht bezieht fih auf den andern (Tilly's Bericht vom 26. Mai 
auf den vom 21., Rudhart p. 300); der Ehurfürft mußte dem⸗ 
nad die DOriginalberichte der Generale in den Händen haben, und 
fonnte, auch wenn er nicht fo hoͤchſt Icharffichtig geweien wäre, ven 
Verſuch einer Unterfchiebung fogleich erkennen, ver übrigens dem 
Urheber den Kopf gefoftet hätte. Der Churfürft demnach war ficher: 
lich nicht zu täufchen. Uebrigens tragen die in Münden vorhandenen 
Berichte durchaus dad Gepräge der Originalität. — Oder iſt «8 
wohl denkbar, daß man fpäter, etwa von Wien aus, bie Achten 
Berichte aus dem Münchner Archiv megprafticiren Heß und verfälfchte 
unterſchob? — Credat Judaeus Apella! — 
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Siherlih würde auch Hoffmann ſich nicht auf Kutfcheit berufen 
haben (III. p 156), fonnte er Rudharts Aufſatz fernen. Denn 
auch die letzte Bebenflichfeit wegen eines Fragments, das unter 
Ruepps Namen ging, jedoch als ein Theil von Tilly's erſtem Bes 
richt erfunnt wurde, ift bier befeitigt. 

Allein es tft noch eine Frage aufzumwerfen. — Läßt es fih ven 
Balfenberg erwarten, daß er das Ihm von Guſtav Adolf zur Ber 
theibigung anvertraute Magdeburg der Gefahr der Zerftörung preis: 
gab? — Falfenderg hatte als ein harter Kriegsmann die Vorftätt: 
Magdeburgs weggebrannt, und 8000 bis 10,000 Menfchen obvad: 
108 gemacht, als es Ihm gut dünfte, ein Berfahren, deſſen Nüplih- 
feit von Andern bezweifelt wird (Khevenhiller IX. p. 179). — 
Betrachtet man dagegen die DVertheidigung der Altſtadt, fo war fie 
anfheinend ſchlecht beftelt, je näher die Gefahr rückte. Tie 
ſchlechten Erbihanzgen waren zum Theil vor Falkenbergs Ankunft 
aufgeworfen, allein die fefte, äußerſt wichtige Zolffehanze gab er 
ohne mannhaften Kampf preis. — Die Gefchichte mit dem Pulver 
mangel ift ein Narrenfpiel, wenn er, ald oberfter Befehlshaber fid 
ſelbſt nicht rechtzeitig unterrichtete. Seine Pflicht war es, das un 
nüge Verpuffen zu verbieten. — Das Fifcherthor, bei der früheren 
Belagerung unter Churfürft Moriz vermauert, ftand offen. — Die 
Pallifaden, welde damald den Weg an der Elbe deckten, waren 
nicht mehr vorhanden. — Pappenheim hatte an den Unterwall de 
Neuwerks Sturmleitern angelegt, man fah wohl einen Tag lang fie 
port ftehen, die Erfteigung konnte plöglich beginnen, und dennoch 
erblidte man feine der Vorkehrungen, weldhe die Kriegsbücher jener 
Zeit genau bezeichnen: feine Berrammlungen ober Schanzpfähle x. 
im Neumerf oder innerhalb der Stabt hinter dem Etüdthor, feine 
Gefhüge mit Hagel — unfern Kartätſchen — geladen in ber nächſten 
Etraße 0. — Nadläffigfeiten, die felbft der Fax Magdeburgica 
auffallen; — nicht einmal für Vertheidigungswaffen zur Abtreibung 
des Eturmd war geforgt, („obgleich dem von Falkenberg dieſer Br 
richt zufommen, wie nämlih der Feind aus allen Lägern in tie 
Vorftäpte und approches zufammenzöge ꝛc. — bat er dennoch ben 
Officteren und Knechten auf den Wällen fein Avertiſſement geſchehen, 
noch auch Feine Piquen und Morgenſterne und vergleichen in der 
Fausse Bray vorhanden gewefen. Daß alfo derherowegen des uns 
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verjehenen und ftarfen einfalles ver Kayferlichen denen in der Fausse 
Bray liegenden Kalfenbergifchen Soldaten zum gewehr zu greiffen, bie 
Lunten zu zünden und zu widerftchen unmöglich gewefen.”) So fagt 
Dtto von Guericke. — Deßgleihen waren für den Fall des Sturme 
feine Sammelpläge für die Vertheidiger beftimmt. Die Bürger liefen 
nad) ihren Poften auf den Wällen wie gewöhnlih. Dagegen lehrt 
Wilhelm Dillich's Kriegsbuch p. 325: „Wann man nuhn eines fturme 
gewertig, fo befcheidet man eine anzahl volcks auff den plaß, denen fo 
den ſtumm verwarten ober noth leiden, zu hülff zu fommen: Item 
etlihe, fo auff das feur fehen, und wo das ingeworfen wird, oder 
aufginge zu fehen. Derowegen aud vor jedem Haufe fäfler mit 
wafler follen ftehen, und viel fand darmit zu leihen, wie auch eins 
geweichte kuh⸗ vnnd ochſenheute im vorrath ſeyn, und die ſtro⸗ und 
fhindefdächer bey zeiten abgefchafft werden. Da reuter in der Bes 
fadung, fo verorbnet mans auff gewöhnlichen plag und gaflen, aber 
in der noth müſſen fie fi bey dem andern Friegsvold auff der wehr 
finden lafien. Vnd dann fol über das in der ſtadt jevermann groß 
und Fein, alt und jung, arbeiten, tragen und wehren helffen. Wann 
man zur handt und in das gemenge kompt, fo thun wohlgerüfte 
fnechte mit langen fpießen das befte den fturm ab zudreiben. Dar⸗ 
neben find dem feinde ſehr ſchädlich die feurfolben, pechringe, fturm- 
faffe und fonft allerhand feuerwerderey.“ 

Bon allen diefen Borfehrungen gegen den Sturm, wie fie 
ein tüchtiger Kriegshauptmann wahrnehmen fol, fieht man in 
Falkenbergs Handlungen Feine Spur. Erwägt man dagegen feine 
auverfichtliche Haltung im verfammelten Rath (Morgens am 20. Mai), 
und bie fchon erwähnte Antwort, welde er — nad ueride des 
Augenzeugen Bericht gab, als man ihm anzeigte, der Sturm beginne: 
„Er wollte, daß ſichs die Kaiferlichen unterftehen und ſtürmen möchten,, 
fie follten gewiß empfangen werben, daß es ihnen übel gefiele; — 
ſo bleibt nur ein zwiefaches Urtheil uns übrig. 

Entweder war Falkenberg ein ganz unfähiger Officier und 
lihtfinniger Poltron, oder: ein zum Aeußerften entichloffiener Mann, 
der einen geheimen Plan fich gefichert hatte. 

Falkenbergs Plan ift durch vorhergegangene Aeußerung von 
ihm und ber wilden Partei hinreichend zuvorangedeutet worden. 
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(3. 3. Relation, bei Calv. p. 98.) ' Nah dem damaligen Kriegs: 
gebrauh war es nicht einmal verwerflih, einen feiten Plag zu zer⸗ 
ftören, wenn man ihn, dem Yeind gegenüber nicht mehr zu halten 
vermochte. Heimbold von Schaumburg, ein fonft milder Mann, 
brannte am 27. December 1630 die Stadt Garz unbebenflich weg, 
ald er fie gegen die Schweden nicht mehr behaupten fonnte. Un 
Falkenberg, der bei den Vorſtädten nicht gezaudert hatte, foll ge 
zweifelt haben, ob er nicht auf gemüthlihe Weile Magdeburg, ven 
Elbepaß, die Hauptfefte mit ihren Geſchützen und Vorräthen, deren 
Beſitz den Gang des bevorfiehenden Feldzugs entſcheiden konnte, 
unverfehrt den Kaiferliden überlafien müfle? — Ob er dazu be 
fondere Anweifungen von dem König von Schweden hatte, iſt unbe 
fannt. Gleichfalls iſt ungewiß, ob er unmittelbar die Zerftörung 
der Stadt — im äußerſten Nothfall — beabfihtigte, oder ob er 
die Feinde, wenn fie unbedacht durch die Hauptitraßen in Haufen 
vorbrängen, durd feine Sprengfeuer auseinander werfen, zerſchmenern 
und in der tödtlihen Verwirrung gänzlih vernichten wollte. ie 
er fih der Eprengfeuer zu bedienen gedadıte, vielleiht nur an ten 
bevrohteften Stellen, hat fein unvermutheter Tod bedeckt. ebenfalls 
mußte er darauf gefaßt fein, daß aud nur eine theilweife Ans 
wendung einer jo gefährlihen Maßregel den Untergang der Stadt 
zur Folge haben dürfte. 

Sn Bezug auf die Erftürmung der Stadt iſt noch eine Fragt 
zu berühren, welde gleichfall8 zeigt, welche Epiele die Phantafle ki 
dieſer Geſchichte treibt. 

Graf Pappenheim ſchreibt unter dem 13. Auguſt 1631 
von Tangermünde aus an den Kaiſer. (Förſter's Wallenſteins 
Briefe, Th. IL p. 91.) Das Schreiben iſt in großer Aufregung 
verfaßt. Pappenheim beklagt fih bei dem Kaifer über die hl: 
fhen Zeitungonachrichten und beforgt, daß durch deren lügenhart 


ı Mach dem Tepler Manufcript Falkenberg im Rath ıc.: „Decimo non NM:ji 
Senatui Falkenbergius mandarit, ut si forte praeter opinionem ad ciritatem (f- 
pugnandam suum studium impenderet, et apem victoriae sinistra belli fortu-& 
decrescere ac in nihilam sensim abire viderent, urbem hosti pontificio supp‘- 
sitis ignibus eriperent: jussit et armigero, ut se vivam in hostium manos 1:2 
pateretur, sed supposita eum casum glande plumbea vitam tolleret* (ibn mil 
einer wohlgefparten Kugel töbten follte). 


— 
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Berihte den tapfern Dffideren und Soldaten, die neben ihm 
waren, Unrecht geſchehe. Mit diefen — er nennt die Öfficiere 
namentlid — habe er unter ded Grafen von Tilly Commando und 
Direktion die Außenwerke genommen, habe unter hartem Kampf drei 
Tage, zum Sturme gerüftet, auf feinen Cameraden gewartet, „unbt 
alß Er dennoch nit fertig erwerden fhonnen, die Stadt auf feiner 
Seite allein zu flürmen angefangen.” Bis in die zweite Stunde 
habe er dad Gefecht allein gehalten, und erft als die Reiterei fchon 
in der Stadt war, habe fein Camerado aud angefangen und habe 
die Wälle „burd ein einziges kleines Loch“ beftiegen. Darüber 
beruft er fih auf dad Zeugniß hoher Dfficiere. Der Kaifer möge 
fih überzeugen, „daß durch die Gnade Gottes, unter dem Eom- 
mando dero Herm general Leutenandts, dieſen flurm niemandts ers 
haften, als die obgenannte (DOfficiere), und daß die Schul, daß 
zwei Stunden lang die Sache in der größten Gefahr fand, „niemand 
zugemeflen, alß daß wir nit wie ed von Seiner Ercell. anbefohlen, 
vnd unter vns fo teuer verfprochen war, vf beeden feiten zugleich 
vnd auf Das gegebene wahrzeihen, angriffen.” Diefe Verzögerung 
fei aud allein Schuld, an dem bei dem Sturm erlittenen Berlufte. 
„Habe auh bei Sr. Ercell. darüber aljobalden Justitiam begert, 
aber den process noch nicht. erlangen mögen.” Folgt die Bitte: 
bei dem Herm Generallieutenant oder dem Herm SKriegspräfidenten 
ven Proceß zu erfennen und Recht ergehen zu laſſen. 

Das Schreiben ift einfach und leicht verftändlih. Der befchulpigte 
Gamerado, der weder dem Befehle des Oberſtenfeldherrn gehorcht, 
noch der Verabredung nachgekommen, kann, wenn man nur einigers 
maßen die genannten Thatjachen überlegt, Fein anderer fein, als 
Wolf von Mansfeld, der gegen Pappenheim fchon öfter intriguirt 
hatte, wie wir aus dem Vorfall mit Chieſa's Briefen wiffen. Die 
Kaiferlihen hatten am Heided nur kurze Zeit fpäter ald Pappenheim 
und zwar tapfer angegriffen, ob aber Mandfeld gegen bie geringe 
Zahl der Vertheidiger nit mit größeren Sturmmaffen hätte anrüden 
tönnen oder follen, ift eine andere Frage, die nur friegäfundige 
Augenzeugen zu enticheiden vermöchten. Der einzige und zwar leife 
Vorwurf in den Echreiben Pappenheims gegen Tilly iſt nur der, 
Daß derjelbe noch Feine förmliche Unterſuchung eröffnet habe. Ruepp 


belobt — mit Ausnahme ded Herzogs von Holſtein — in feinem 
34 
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Beriht an den Churfürſten Mar ganz diefelben Officiere, bie jener 
nennt, von Mangfeld fein Wort. 

Wenn man aber nun aus diefem Brief heraudfefen will (i. 
Gfroͤrer's Geſch. Guſt. Ad.), Pappenheim Mage Tilly ſelbſt an, 
dag er ihn dem Untergang dadurch habe preisgeben wollen, daß er 
ihn fo lange ohne Unterftübung ließ; und fi dann in Unterfuchungen 
ergeht, ob denn man dem alten Feldherrn wirfli eine ſolche Ric, 
derträchtigfeit zutrauen fönne, und welche geheime Gründe oder Mei, 
fungen dazu er etwa hätte haben können, fo geräth man endlich in 
das unbegreiflide Blaue hinein, das gleichfalls nirgends faßbar if. 
In dem ganzen Briefe ift ja von einer fo grimmen Anſchuldigung 
Pappenheims gegen Tilly aud nicht die entferntefte Rede. 
Daß Tilly bisher Bedenken getragen hatte, in einer fo zweifelhaften 
Sache gegen Mansfeld mit einer ſchweren förmlichen Unterſuchung vor⸗ 
zufchreiten, lag in deſſen Erwägung. Pappenheim will ſich damit 
nicht begnügen, und bittet num den Kaifer, feinen Beneraflieutenant 
oder den SKriegöpräfidenten zu veranlaffen, die Unterfuhung zu er 
öffnen. Dieſer Generallieutenant ift aber doch verfelbe, von Tem 
Pappenheim oben fagt, daß er unter defien Commando den Stumm 
gewonnen, aljo Tilly felbft, denn diefer commandirte den ganzen 
Angriff. Wie fieht e8 nun aber mit dem Mißtrauen Pappenheims 
gegen Tilly aus, das er doch billig hegen mußte, wenn er fih ven 
ihm preißgegeben wähnt. Wer wird von Dem die Einleitung einer 
Unterfudbung verlangen, den er offen oder insgeheim beſchuldigt? — 
Diejed mag Jeder felbft ſich beurtheilen. 

Diefe Eritifchen Bemerkungen insgeſammt mögen Manchem weht 
langweilig und unerquidlich erſcheinen; vielleicht auh unnüg. Denn 
die Ueberzeugungsgläubigen in diefer Cache, müflen wohl als ganz 
unheilbar angefehen werden, und halten das Tillyanifhe Dogmu 
bis an das Ende aller Tage fett. Mag man fie daher nur ale 
einen Beleg, als ein Beifpiel gelten laſſen, wie ein Hiftorifer mit 
fi zu Rathe gehen follte, wenn er aus dem Wirnwarr der Urfunven, 
Berichte und Traditionen fih die Wahrheit herauszuarbeiten fucht — 
fo weit diefe nämlich in der Gefchichte, wie in allen andern menit- 
lihen Dingen erfennbar ift. 
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E⸗ ſind in dem Vorangehenden einige hiſtoriſche Quellſchriften 
häufig citirt worden, über welche man einige Erläuterungen nad)s 
tragen muß. 

M. Seth Heinrih Ealvifius war Paftor zu Magdeburg. Im 
der Vorrede jagt er, daß ein Vorfahr des Verlagshaͤndlers Chriſtoph 
Ceidel ein älteres Büchlein herausgegeben habe (im Jahr 1719): 
„Letzte Belagerung und jämmerlidhe Erobers und Zerftörung. der alten 
Stadt Magdeburg, wie es vom Anfang des 1631. Jahres bis auf 
den 10. Maji inftehenden, und denn weiter bis zum Ende beffelbigen 
Jahres merfwürbig ergangen.” Beauftragt, die Revifion zu einer 
neuen Auflage zu übernehmen, habe er es fchlecht abgefaßt gefunden, 
jedoch aud) die von ihm gefammelten Schriften über denfelben Gegen» 
ftand, ihrer Widerſprüche wegen, nicht zu einer Gefchichte vereinigen 
fonnen. Daher vorgezogen, diefe einzeln nad einander abbruden zu 
laffen. Dieſes thut er nun in dem Buche: „Das zerftöhrete und 
wieder aufgerichtete Magdeburg,“ 1727. Nachdem Calviſius in der 
Borrede eine Ueberfiht der Altern Stadtgefchichte gegeben, folgt jene 
genannte Eleine Schrift, allerdings nur mit Vorficht zu gebrauchen 
(hier citirt als „Calviſius“); jedoch nicht ganz zu verwerfen, da fie 
fih auf die Erzählung alter Leute beruft (z. B. p. 19 „geftalt denn 
einige alte Burger, fo ald Gefangene mit in das Lager fammen, zu 
erzählen wiſſen.“ — Hierauf gibt Ealvifius: „Eine andere Beſchrei⸗ 
kung der Eroberung der Stadt Magdeburg," welche im Namen der 
Bürgerfchaft aufgelegt fei. Das Unrichtige diefer Angabe iſt fchon 
oben erwähnt. Die Schrift ift gemäßigt. Alsdann folgt: Eucharii 
Eleutherii Fax Magdeburgica, das ift die Magveburgifche Weltfadel, 
1632. Diefe Schrift, — äußerſt heftig proteftantiih, fo daß Cal⸗ 
rifius Anzüglichfeiten wegſtrich — hat dennoch zuweilen ein befonneneres 
Urtheil, als mande fpätere Hiftorifer. Von der inneren Verderbniß 
Magveburgd wird viel gefprodhen und die Verrätherei in der Etadt 
hervorgehoben. — Dann: „Ausführlide und wahrhafte Relation famt 
Beylagen, womit zu beweifen, woburd und aus was Grund, Ans 
fang, Mittel und Ende die uralte und gute Stadt Magdeburg zu 


dem erbärmlichen Untergang und Ruin veranlafjet ze.” — Calvifius 
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ift mit der Schrift nicht zufrieden, fie fei heftig und von einem Kai: 
ſerlichen verfaßt; während fie felbit von ſich fagt, daß fie die, in 
vielen Druckſchriften unterdrüdte, Wahrheit herftellen wolle. Hier 
it befonder® die innere Geſchichte der Stadt und das Treiben ter 
demofratiihen ſchwediſchen Partei dargeftellt, was auf das Maͤrwrer⸗ 
thum Magdeburgs ein anderes Licht wirft. — Endlich folgen einige 
Erzählungen der Zerflörung von Augenzeugen (f. Anhänge) un 
Briefe x.; im zweiten Theil die furze Geſchichte der Stadt von 1634 
bis 1727, im dritten der „gegenwärtige Flor der Stadt”. 

M. Johannes Philippus Abelinus, ein geborener Etraßbuger 
und Proteftant, verfaßte: „Hiſtoriſche Chronid oder Wahrhaftige I: 
fhreibung aller vornehmen und dendwürdigen Geſchichten, fo ſich kin 
und wieder in der Welt, von Anno Ehrifti 1629 biß auf das Jahr 
1633 zugetragen.” Diefe gab Matthäus Merian zu Franffurt a. M. 
im Jahr 1633 mit Kupferftihen heraus. — Aus diefer Chronik ent: 
fand der zweite Theil des Theatrum Europaeum (gebrudt 1631). 
Die Berbefierungen des Joh. Flitner find wenigflend in den Gr 
[dichten von Magdeburg nicht bemerkbar. — Abelin benügt hüuf 
die Fax Magdeburgica, gibt aber außerdem noch viel Beſonderes, 
fei e8 nad mündlichen oder fchriftlichen Berichten. Man erkennt hier 
ein Etreben wenigſtens nad) Unparteilichkeit. 

Das Tepler Manujcript, eigentlih: „Diarium, in quo tripks 
rebellio et excidium civitatis Magdeburgensium continentur, iu 
quod res eorum tragice aliquando comice narrantur. Ann. Chr. 
1631, 20. Maji,“ befindet fih in der Tepler Stiftsbibliothek. Es 
it verfaßt von Zacharias Bandhaufer, einem Etiftöpriefter, Praͤmen⸗ 
ſtratenſerordens. Seit dem Jahr 1628 lebte er theild in dem Li» 
frauenflofter zu Magdeburg, theild in dem nahen Serichow, we tt 
Probft war. Er ift derfelbe, welcher am 1. Juni 1631 vor tem 
Heere predigte (Calviſ. p. 194). — Hier ift der Auszug benügt, 
welchen die hiſtoriſch und politifhen Blätter, Band XIV. p. 296 ı. 
geben. — Pater Zahariad war bei den Falferlihen Befehlshaber 
angefehen und verbient da bejonderd Glauben, wo er ald Augen— 
zeuge erzählt. 
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Anhänge. 


Bei der Berwirrung in den Erzählımgen über die Zerftörung 
Magdeburgs, bei fo häufigen Entftellungen und Uebertreibungen, 
haben die Berichte der Augenzeugen, welche aud die Schreden, in 
deren Mitte fie fih befanden, auf einfache, ungefärbte Weiſe dar 
legen, einen befonderen Werth. Cie mögen in manden Stüden, 
zumal in Beziehung auf die Kriegsvorfälle, Unrichtigfeiten enthalten. 
Eie machen aber auch feinen Anfpruc darauf, eine vollfländige, abs 
gerundete, kritiſch geprüfte Erzählung von dem Untergang der Hei⸗ 
math vorzulegen. Nur das Erlebte geben fie, eben wie es fich ihnen 
darbot. Da fällt nun jeder Vorwurf der Parteilichkeit von felbft weg. 
Beil wir aber in ihnen nicht nur einzelne Thatfachen vernehmen, 
fondern auch die Empfindungen der handelnden Perfonen erkennen, 
fo treten und die Begebenheiten weit lebendiger vor die Augen. Selbft 
das Entjepliche verliert feine Echroffheit, wenn wir neben demfelben 
die mildern Regungen des menfchlihen Gemüths wahrnehmen. 

Mehrere vieler Berichte von Augenzeugen find ſchon längft bie 
und da gedrudt und benüht worden. Möge deren Wiederholung in 
diefem Buche von Denen nicht für überflüffig gehalten werben, welchen 
fie ſchon bekannt geworden find. Mancen Leſern werben fie ald Ers 
gänzungen der vorliegenden Geſchichte gewiß erwänfct fein. 

Die Berichte des Hauptmann Adermanne, des Predigers Tho⸗ 
dänus und des Conſtablers find wörtlih dem Calviſius entnommen, 
der des Ober⸗Stadtſchreibers Frieſe (von defien älteftem Sohne Jo⸗ 
bann Daniel gegeben) aus Hoffmanns Geſchichte der Etadt Magdes 
burg III. p. 173. Derfelbe bemerkt, daß diefer Bericht von ihm 
etwas verfürzt gegeben, daß jedoch nichts Wichtiges weggelaſſen fei. 
Möge «8 freundlich geftattet fein, dieſe intereflante Erzählung bier 
zu wiederholen. — Literariihe Notizen über die drei letztern Berichte 
finden fi bei Hoffmann III. p. 166, 173, 178. — Der Bericht 
Tilly's an den Churfürften Mar war lange Zeit nur bruchſtücksweiſe 
umd entftelt befannt geworden. Erft der Scharfſinn des tüchtigen 
Hiftorifers und Urfundenfennerd G. Th. Rudbart flelte das Ganze 
aus den einzelnen Trümmern far zufammen. Die Nachweiſe über 
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diefe Zufammenftellung f. im „Taſchenbuch für die vaterländiſche Ge: 
ſchichte,“ gegründet von Hormayr, Jahrgang II. der neueften Folge, 
p. 298, dem biefer Bericht entnommen. 


I. 
Der Pericht des Kauptmenus Ackermann. 


In der Eroberung Magdeburg warb ich unter ben Hauptmann 
la Croy mit 200 Mann im erftlen Affaut durch die Keffel vor tn 
tieffen Graben, und Galerien durch den Graben, nad den Etum- 
pfählen am Walle über ber Fosse bröe zum Anfall des Etums 
commandiret; Wie wir denn, fobald auf die Hauptbatterie gegen ten 
neuen Marſch in die Neuftabt mit ſechs halben Karthaunen Loſung 
gefhoffen, waren wier zugleih am Wale, huben die Sturmpfäble, 
fo alle untergraben waren, aus, famen geſchwinde auf die Cortine, 
die mit Schangförben und in die 400 Mann nebft den Schwediſcen 
Marſchall von Falkenberg, wohl befeget, da war ein folche® donnem 
ond krachen von Mufgveten, Yeuermörfeln und Karthaunen, daß nic 
mand weder fehen noch hören fonnte, und wie und der Succurs 
häufig folgete, daß auch der gantze Wall ſchwartz mit Volk und Stumm: 
leitern angefüllet und bedecket war, braden wir endlich, nadtım 
etliche 100 Mann niederlagen, über die Cortine ein, trieben ti 
übrigen in die Flucht zum Etüdthor nad) der Radenmadherftraßen cin, 
in folhen Gefechte hat unfer Volt wohl in die 400 Sturmleitm 
über den Wal an die Mauren gebracht, wir aber avancirten mit ten 
Flüchtigen zum gemelbten Thore in die Stadt hinein, etliche 11 
Todte nebft dem Marſchall Falckenberg blieben auf dem Neuenmurdt 
und Wal liegen, Anno 1631 ven 10. bis 20. Majl. Bor dem 
Sturm, welder zwifchen 8 und 9 Uhr feinen Anfang hatte, hatte 
der General -allen Soldaten und Dfficieren guten Rheinifhen Wein 
fhenden laſſen, welder aud) eine gute Courage gab; weil wir aber 
in gemelbter Lackenmacherſtraße von Reutern und Zußvold grefien 
Widerſtand funden, und unfere Piquenter, in Meynung, daß die Stadt 
fhon eingenommen wäre, und fie nun Beute machen müffen, ihr 
Nimen mitten entzwey geförbet, damit die Häufer beſſer vurchftreiften, 
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und wir Piquenierer her! rieffen, kamen file mit Springftöden, wurben 
alſo zum andern und dritten mahl zurüd bis an die Mauern und 
Zturmleitern getrieben. Inzwiſchen wurbe der Generalabjutant zum 
zweyten mahl herein gefandt, welder im Namen berfelben ein paar 
Häufer anzuzünden Befehl thate, in Meynung die Bürger von Waffen 
ab» und zum Löſchen anzuweilen. Wenn ed nun am 10—20. Maji 
1631 ein heller, ſchoͤner und ftiller Tag war, wurden zwey Häufer, 
wiewol wider unjern Willen, bey der Hohen» Pforten angezündet, die 
brannten nun über eine gute Stunde hell wie ein Licht, es wolte 
fi aber Fein einziger Bürger von den Waffen zum löfchen begeben, 
fondern fochten an allen Enden der Stadt unaufhörlih und befperat, 
mit famt der Reuterey, worüber wir unfere Kräffte verlohren. Sm 
folder Zeit Hatte der Feldmarſchall Gottfried Heinrih von Pappen⸗ 
beim mit Haden und Piden einen Overfteig den Wal hinauf hauen 
und machen laflen, womit er vier Eompagnien Arquebufiere und 
einige Kroaten in die Stadt bradte. Das Fechten in den Gaflen, 
welche zum Theil mit Ketten bezogen, hatte unfere neun Etürme, 
deren jeder von 300 Mann war, dermaflen abgemattet, daß wir 
faum gappen fonnten. indem nun unfere Reuterey mit Heerpaufen 
und Trompetenſchall durh die Lackenmacherſtraße anmarſchirt Fam, 
begunte der Feind zu weichen, wir trieben die Neuterey bi6 auf den 
Reuenmarft, und die Bürgerichafft zum Brüdthor hinaus, der Ads 
miniftrator und alles übrige Vold wurde gefangen. Es ftund ein 
groffer Sturmwind auf, bie Stadt ging an allen Orten mit euer 
an, daß auch gang feine Rettung noch Hülffe war, aber dem Herm 
General Tylli jammerte die fhöne Thum⸗Kirche, ließ alfobald 500 
Fußvölder, wobey er felber war, commanbdiren. Er erhielt darauf 
nicht allein den Thum, fondern auch das fchöne Kloſter und alle 
Hänfer am Neuenmardt. Ich war, Gott Lob! fo weit unbeſchadet 
blieben; weil ich nun fehen mußte, daß jedermann Beute madhete, 
nahm ich einen Eorporal und drei oder vier Soldaten von meiner 
Gompagnte, machte mid gegen den Roland auf dem alten Marfte 
in ein gewölbtes fteinem Hauß, fam erft in den Gewürtzladen, da 
ward eine Schachtel mit Mufcaten beruntergeworffen, davon ih eine 
ins Maul nahm, und dadurch wieder zu Kräfften kam, pas Gebräng 
war mit Zulauff allerley Volcks groß, unter andern hatte einer eine 
Art, die ih ihn aus der Hand nahm und damit die innere Thür 
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des Hauſes angelweit aufihlug. Indem die Thüre aufiprang, ſtehet 
einer mit einem angefchlagenen Rohr und giebet euer auf mid, in 
Wenden aber fireiffet er mich über den Arm, fchieflet einen hart bey 
mir nieder, läufft mit feinem Rohr die Windeltreppe hinauf, und 
ſchlägt eine eiferne Thüre hinter ihm zu; ich hatte das Thüren⸗auf⸗ 
fhlagen fatt, fuchete mit meinen Leuten unten im Haufe herum, da 
funden wir einen 2adendiener, welder um Quatier flehentlic dat, 
id fagte e8 ihme zu, woferne er und was zeigen fönnte, er jagt 
ja, er wüßte gute Peute; führte uns darauf in eine Kammer, half 
eine Bettlave wegziehen, da war ein Gewölbe, woraus wir einen 
eifernen Kaften zogen. Weil nun das Gebränge in felbiger Kamm 
von unterfchievenen Nationen zu groß war, ließ ich den Kaften br 
aus, und hinten im Hofe in eine Babftuben tragen, indem wir nım 
über den Hof zogen, ſchießet vorgemelbter, welcher im Kriege ein 
Fähndrich geweien feyn foll, oben aus dem Gemache mir einen bey 
dem Kaften nieder, dag ich alfo kaum meine Leute über den Hof 
bringen fönnen, wir fonnten aber den Kaften auf keinerley Weile 
aufbefommen, mußten ihn über Ende fegen, und mit der Art und 
grofier Gewalt ein Loch drein fchlagen, welches fehr frauß und zoͤdlich 
war, denn wir griffen durch das Loc, einer um den andern, gleid⸗ 
wie man in einen Glückstopf griffe, denn der Kaſten von lauter Eilen 
fhwer, und nicht fortzubringen war; ih befam unter andern gut il 
bern und gülden Gerähte, und eine fchöne güldene Kette mit einem 
töftlichen Kleinod. Wir funten aber den Kaften, weil das Loch ſtach⸗ 
licht war, nicht ausgreiffen, aud nicht alles fortbringen, lieffen dad 
übrige andern, verfügete mich wieder zu meiner Compagnie und wurde 
alfobald an das neue Werd auf die Poft, da wir herein kommen 
waren, auf bie Wacht commandiret. Wie ich am neuen Werd herum 
alle Pofien beſetzet, die Sentinetten aufführen laſſen, trat ich unkt 
die Todten, denn von meine Compagnie wohl 72 Mann, famt Dj 
ficieren geblieben, und gegvetfchet waren, fahe gegen bie Etat mit 
Seufzen, da fahe ich die gange Stadt Magdeburg ohne den Thum, 
Klofter und Neuenmard, in der Gluth und in ber Afche liegen, 
welhes nur in bie drey oder vierthalb Stunden gewähret hatt. 
Woraus ich denn Gottes fonderbare Allmacht und Strafe erfennen 
funnte. — 
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II. 


Per Zericht des Chriſtoph Chodänns, Ppredigers zu Dt. Catharinen im 
Magdeburg. 


Nachdem id am ſelben Dienftag, ald am 10. Tag Maji a. c. 
1631 meine orventlihe Wochenpredigt durch Gottes Gnade abge 
leget und diefelbe mit Gebeht und gewöhnlichen Friedenswunſch ger 
endiget, und folgende zu Haufe gegangen; ift die Botichafft ſchon 
von etlihen Leuten aus St. Jacobspfarre umgebradht, der Feind 
wäre ſchon auf dem Wal und in der Stadt. Darüber wir heftig 
erfhraden und gleihwohl ſolches anfänglich nicht glauben wollten: 
Ald ed nun aber allzuwahr, babe ich mein Hauß und alles laflen 
offen ftehen, bin nebft meiner Haußfrauen und unfer Magd zu meinem 
Herm Collegen dem Herm Seniori R. Ministerii, und Pfarrherrn 
zu St. Gatharinen Johanni Malfio, in fein Haus gegangen, dahin 
auch fehr viele andere Leut gelauffen famen: da wir denn einander 
getröftet, mit einander gebetet, unfere Seelen den getreuen Gott, 
welche er burd feines lieben Sohnes Blut und Tod gar theuer ers 
faufft, befohlen, und als arme Schlachtſchäfflein, in groffen Furchten 
und Schreden erwartet, wie e8 und nach Gottes Willen ergehen werde. 

Wie viel bittere und heiße Thränen, ſonderlich von dem wehs 
müthigen Frauenvolck, damals häufig vergoflen; wie viel Hertzens⸗ 
feuffzer geführet worden, das weiß der barmherkige Gott am aller- 
beften, der unfere Flucht und Thränen ohne Zweiffel zehlet und in 
einen Ead faflet. 

Unterdeſſen ſchickte ein vornehmer Oberſt unſers Volcks, meines 
Behaltens einer von Adel, aus dem langen Halß dem Gaſthof zu 
mir, welcher ſehr gefaͤhrlich bey den Halß geſchoſſen, begehrend ich 
ſolte zu ihm kommen und ihn tröften, er würde es wohl nicht lange 
machen; welches ich bewilliget, ließ meinen Rod holen und nahm 
Abſchied von meiner Frauen, befahl fie und alle andere dem getreuen 
Gott, mit betrübten Hergen fagend: Nun, fehen wir uns allhier in 
dieſem Leben einander nicht wieder, fo wollen wir doch im ewigen 
Leben einander ſchon wieder fehen. Und ob zwar meine Frau mit 
Bergieflung vieler bitterer Thränen fagte: Ach wollet ihr mid num 
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allhier alleine laſſen, fo ſey es Gott geflaget. So habe ich fie doch 
zufrieden gefprochen und angedeutet, foldhed wäre mein Amt, ich Eönte 
ed dem guten Herm nicht abichlagen. Alfo bin ih in Gottes Namen 
zum Hauß hinausgegangen und mich dem lieben Gott mit Leib und 
Seel treulich befohlen. 

Als ich aber auf dem breiten Weg fommen, find etliche fromme 
Hergen von Frauen und Jungfrauen zu mir gelauffen und gefraget: 
was fie doch thun folten? denen habe ich geantwortet: Ich müste 
jest feinen anderen Rath zu geben, als, fie follen fleißig beten und 
fid Gott dem Herm befehlen. 

Darauf bin ih in das Hauß zum langen Halße gegangen und 
in der forderftien Stuben, den Verwundeten auf der Erden liegent, 
fchr ſchwach befunden, den ich, fo gut ich damals in Schrecken funte, 
getröftet., 

Als aber der Feind ſchon in der Etabt war und das arme 
Vold auf dem breiten Weg, für fih ber, wie etlihe Heerde Bich 
trieben und darunter fchoffe, wer getroffen wurde, der lag, wer lauffen 
fonnte, der that e8 auch: fam meine Frau mit der Magd zu mir in 
die Stube gelauffen, und weil diefelbe voller Büchfen und Gewehren, 
und leicht zu erachten, wenn die Feinde ſolches fähen, fie würden 
ſehr darob erbittert werden. Als hat fie mich mit Gewalt, da tie 
Feinde fchon für den Fenftern waren und fchoflen, daß der Schmaus 
und Rauch zum Fenſtern hinein ftieb, aus derjelben Stuben gezogen, 
und find wir alle dreye in das hinterſte Gemach nad dem Hofe ge 
gangen und und allda nicht weit von der Thüre neben einander gc: 
ftellt, erwartend, wie es und ergehen würde. Flugs darauf waren 
fie für der Thür, als fie aber verriegelt, fchlugen fie mit Madı 
daran, welche dann auf des Wirths Befehl bald eröffnet wurde, und 
famen alfo mit groffen Sturm zu uns hinein. 

Die erfte Bartel begehrte alsbald von mir, der Pfaff folte Geld 
geben. Nur hatte ih bey mir ein Schädtelein, darinnen ohngeführ 
etwa ſechs oder fieben Thaler, das gab ich dem einen, welcher es 
aud gerne annahm; weil aber fein Gold dabey war, wie er benn 
fleißig darnach fahe, wolte ers nicht haben, ich folte ihm auch Gold 
verihaffen; als er aber meine Entihuldigung hörete, nahm ers und 
ging davon. 

Unterbefien wurde alled aufgelchlagen, in der Stuben und Kam- 
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mer genommen, und was nicht gehen funte, das wurde eingeftecdet 
und weggetragen. 

Unter diefen war ein feines Bürfchlein, mitleivig, zu dem fagte 
meine Frau bitterlich weinend: Ach ich bitte euch um Gottes willen, 
beihüget und. Aber er antivortete: Liebe, junge Frau, das Fünnen 
wir nicht thun, wir müflen noch unfern Feind verfolgen. Und Iieffen 
wieder davon. 

Und alfo war die erfte Bubenmarter vorüber. Da vermeynten 
wir, e8 wäre nun alles vorbey und ausgeftanden, weil ich auf einer 
tolhen Fechtſchul zuvor nie geweſen war. 

Aber es währete nicht lang, da fam wieder eine Rotte, die bes 
gehrete auch von und Geld, welche wir mit zwei Thaler und zwei 
filbern Löffeln, welche unfere Magd in unferm Haus eingeftedet hatte, 
contentirten, die nahmen ſolches an und gingen davon, tentirten 
jonften nichts feinpfeliged gegen und. Bald darauf famen etliche, 
darunter einer war, der fahe aus als ver leidige Teufel, Hatte zwo 
Nufgveten und im Maul in einem jeden Baden eine Kugel, mit 
grimmigem Angefichte mich anjehend und fagend: "Pfaff gib Gelb. 
Denn dad war auf ihrer Seiten die Lofung. Als ich mich aber 
entſchuldigte, ich Hätte nichts mehr bey mir, fo gehörete ich nicht in 
diefes Hauß. So wolte er damit nicht zufrieden feyn, fondern er 
yafjete mit einer Mufgveten auf mich, als ihm aber die Lunte nicht 
tcht wolte anbrennen, bließ er fie an und drudete loß. Unterbeflen 
ermannete fich meine Frau, fhlägt ihm die Mufgveten in die Höbe, 
daß mir die Kugel über den Kopf flohe in die Wand hinein, und 
fie hielt ihn bei den Armen, daß er fich nicht regen funte. Und weil 
er Geld forderte, wir aber nichts mehr hatten, fprad er: Co gib 
mir Eilberwerf. Da wird fie indenden, daß fie noch filberne Hafen 
hatte an ihrem Bruftleibchen, welche fie felbft abgeſchnitten und ihm 
gegeben, er aber flunde für ihr, fahe mit zu, rührete fie aber mit 
feinem Finger an. Ein anderer wolte aud von mir Geld haben, 
da griff ich in die Ficke und fand noch drei alte Bömfche Groſchen 
darinnen, welche ich nicht wußte, legte fie ihm auf den Tiſch und 
jagte: daß ih in Wahrheit ein mehres nicht hätte, die firih er in 
die Hand und nahm fie und ging davon; da war abermahl ein Weh 
vorüber. Hierbey iſt zu merfen, daß feiner unter dieſen allen iſt 
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geweien, der uns folte befuchet haben, ob wir etwa ein mehrers bey 
und hätten, worüber fi gleihwol body zu verwunbern. 

Endlih kamen ihrer vier oder fünf mit Spießen ober Parti- 
fanen, und als fie mid in meinem SPriefterlichen Habit fahen ſtehen 
und vernahmen, wie ich wäre dahin fommen, begehreten fie nichts 
von und, fondern fagten: Wir wollen fehen, ob du Pfaff wirt Fuß 
halten, und gingen alfo davon. Weil wir nun nicht am Gelbe und 
auch fonften nichts mehr hatten, auch zu beforgen, folche Plackerey 
würde immer gewähret haben, gingen wir aus gemeldtem Gemad 
und groffen Etuben, und fliegen zwo Treppen hinauf, auf den oberfien 
Boden im felben Hauß, daß wir nicht höher fteigen Funten, mt 
gingen jn eine Kammer, darinnen viel gemachte Betten nach einander 
ftanden. Was wir alda eine ziemliche Zeitlang für Furcht, Schreden 
und Todesangft gehabt und audgeftanden, das weiß ber liebe Gott 
und wir, die wir fo heiß mußten ausbaden. Unterdeſſen mußten 
wir hören ein gräuliche® Trummelfhlagen, Geſchrey und Einziehen 
vieler Pferde. Im Haufe und unter und wurde alles mit Aerten 
mit Gewalt aufgehauen, in folder Furie und Grimm, daß einem die 
Haar gen Berge ftanden und das Herbe erzitterte und bebete. Unje 
befter Troft, nächft Gott, in folder Angft war dieſes: daß wir ned 
eitel Teutfche höreten reden. Unterdeſſen baten wir den lieben Got, 
daß doch ein Oberſter alda möchte eingvartieren, mit welchem ma 
beffer als mit den gemeinen Soldaten handeln fönnte, fo hoffen 
wir, es folte und befier gerahten werden. Aber wir mußten in Gr 
dult aushalten. 

Bis endlichen unten und auf dem mittlern Boden alles aufge 
hauen war, da famen fie zu uns auch hinauf, wir fteliten uns bald 
für die Treppe, daß fie uns fehen fönten. Unter der erften Rotte 
war einer, der hatte in der Hand eine groffe fpikige Keulhauen, 
damit wolte er mir auf den Kopf fpielen. Sein Eamerad aber weh 
rete ihm und ſprach: Was wilt du machen, du ficheft ja, daß es ein 
Prediger it? Da ließ erd bleiben und ging davon. Endlich fommi 
ein toller Eifenbeiffer die Treppe hinauf und hatte einen fpigigen 
Stechdegen in der Hand; und al& er den letzten Schritt hinauf that, 
hieb er mich flugs damit auf dem Kopff und Seiten der Etim und 
ſprach zugleich: Pfaff, gib Geld. Weil ich aber nun fehr blutete, 
daß mein weifler Priefterfragen und mein Rod voller Blut wurde, 
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und deßwegen bie Meinigen gar übel thaten: fehte er der Frau ben 
fpigigen Degen gerade auf den Leib, daß ich nichts anders gedachte, 
er würde fie jet durchſtechen. Als ich ihm aber zufahe, wurde ihm 
fein Arm fehr krumm, daß er ſich beugete, und ftach bey weg. 

Weil ih aber fo fehr blutete, fah mich der Kerl, und wir fo 
gebultig waren, bäucdhte mich, ed jammerte ihn unfer, derwegen fagte 
ib: Ach laſſet mich doch mit euch reden, ich gehöre albier nicht ins 
Hauß, fondern bin gefordert worden, darunten den verwunbeten Pas 
tienten zu tröften, wie er denjelben wohl wurde gefehen haben. Er 
jolte mit uns in unfer Haus gehen, fo wolten wir ihm geben, was 
wir noch hätten. Darauf fprah er: Run fo komm, Pfaff, gib mir 
dein Geld, will dirs Wort fagen: Jeſus Maria ift das Wort, wenn 
du das fageft, thut dir der Soldat nichts mehr ıc., denn er Eonnte 
nicht wohl Teutih. Darauf fafjete ihn meine Frau feſt bey dem 
Mantel, und wanderten aljo die Treppen hinunter in den Hof, vers 
menneten, wir hätten nun wohl gefiſchet. 

ALS wir auf dem Breiten⸗Weg kamen, wie viel taufend Mens 
ſchen fahen wir da reiten und gehen, ruffen und ſchreyen. Da wir 
nun auf unfere Kirche St. Catharinen zugingen und unterwegen bie 
todten Körper liegen ſahen, fiehe, nicht weit davon hielt ein vors 
nehmer Oberfter auf einem braunen Pferde, der unfer bald gewahr 
wurde, und fagte zu unferm leidigen Tröfter dem Eifenfrefler: Kerl, 
Kerl machs gleihwol mit den Leuten, daß es zu verantworten. Frau, 
fagte er ferner, ift dad euer Haus? Ad nein, mein Herr Oberſter. 
Er fprad: Nun faflet an meinen Eteigbügel, nehmet euren Herm 
bey der Hand und führet mid in euer Hauß, ihr folt Quartier 
baben. Zu mir aber fagte er gleihfam mit etwas lelferer Etimme, 
mit der Hand windend. Ihr Herren, ihr Herren, ihr hättet es auch 
wobl anders machen können. Ich wufte aber nicht, was das ge⸗ 
redet war. Unterdeſſen hatte unfer Soldat Reißaus genommen, daß 
wir nicht wuften, wo er war geblieben, und mufte alfo der gute 
Ecdluder für diefesmahl von und mit levigem Beutel abziehen, wie 
wir dann feiner auch gar leicht entbehren funten, gleihwol hat mir 
ein Gedachtniß hinterlaſſen, welches ich vorzuweiſen, jo lange ich 
leben werde nad Gottes Willen. 

Alfo marfchirten wir auf unfer Hauß zu, ald wir nun aud) 
darfür famen, gieng eben einer heraus, der hatte meiner Frauen ihre 


542 Bericht des Chriſtoph Thodänne. 


drey fchone Röde über die Achfel gefchlagen und trug fie daven, 
hatte ziemlich guten Kauff gehalten, und wenig baares Gelb dafür 
gegeben, wir aber ſchwiegen ftil. 

Unfer Oprifter eilte für die Thür und ſprach zu denen, die noch 
darinnen: Heraus, heraus, da muften fie alle heraus. Und zu ung 
fprad er: Nun Frau, gehet hinein, verbindet euren Herm, bis wir 
einen Belofcherer bekommen, fagte ihr auch, was fie darzu nehmen 
folte, es fol euh nun, fprad er, fein Reid mehr wiverfahren, it 
will mein Quartier bey euch haben, räumet im Haufe fein wicher 
auf. Stellete uns auch alsbald zur Ealva-Guardi zween feiner Leib⸗ 
ſchützen, die und muften bewacen, und feinen Eoldaten mehr ind 
Haus laſſen. Unterdeſſen ritte der Oberfte davon, mit Berheifjung, 
er wolte bald wieder zu und kommen und fehen, wad wir madheten, 
wie dann auch geihah. Wenn mittlerweile andere famen, und wolten 
ins Hauß, da wurden fie von unjerer Wade abgehalten, mit Ber: 
meldung der Oberſte Wachtmeifter und Hauptmann unter dem Sa⸗ 
velliſchen Regiment hätte fein Quartier allda, fie dürfften niemand 
einlafjen; und ob zwar etliche ſich ſehr maufig madten, ob das recht 
wäre, Tilly hätte gefaget: Drey Tage plündern, rauben, toptmachen ꝛc., 
jo muſten fie dod aus dem Haufe bleiben, begehrten denn einmal 
zu trinfen, und giengen wieder davon. Unfen Edildwädtern jegten 
wir kalt Gebratenes für, und eine frifhe Kanne guten Biers, das 
fhmedet ihnen wohl, alfo daß fie fagten: Es wäre ein köſtlichet 
Zrunf, wir folten ihn fleißig dem Herrn Oberſten zum beiten zu 
wahren, thaten ihnen alfo gütlich, fo viel wir fonten, und Dandeten 
Gott von Hergen, daß er und dieſen Herrn Oberſten ald einen 
Engel zugefendet Hatte Bald nad dieſem fagten unfere Wächter: 
Ja, was haben wir nun davon, wir fünnen feine Beute maden, 
weil wir euch bewachen müflen. Wir fpracden fie zufrieden, uno 
wurden einem jeden verchret zwei Rofennobel, damit waren fie auch 
wohl content und fagten: Ob wir nicht noch etwa einen guten Freund 
hätten, den folten wir laſſen holen, es hätte nun mit ung feine Roth. 

Bald hernach kam unſer Oberfter wicder geritten, und fragete, 
ob wir auch noch guten Frieden hätten, und als wir mit Sa ant- 
worteten, ſprach er, feyd gutes Muthes, ich will nur ein wenig bins 
reiten und fehen, ob Ordinantz koͤnne gemachet werben, das Feuer 
etwas zu bämpffen. Er war aber faum die Gafien hinaus auf dem 
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breiten Weg geritten, Tam er eilend& wieder und ſprach: rau, nehmet 
mein Pferd beym Zaum, und euren Herm bei der Hand, und führet 
mich zur Stadt hinaus, ober wir müflen alle im Feuer verbrennen. 
Tenn das Feuer nahm gewaltig Uberhand, daß aud des Herm 
Vürgermeifterd Georgii Schmiedts, großes und fhönes Hauß, ſchon 
lichterloh brennete, und hinter unfer Kirchen auf dem breiten Wege 
fah man einen groffen fhwargen Rauch aufgehen, alfo daß in unferm 
Garten fhon ein Sad von der großen Hitze war angeglimmet, 
welchen wir ins Waſſer ftedfeten und löfcheten. | 
Darauf warffen wir alles, was noch vorhanden, vollends tn 
den Keller, darunter mein fchöner warmer Schlaffpelg, der mir her- 
nad viel Gutes hätte thun können, wenn ich ihn hätte mitgenommen, 
auh meine liebe tägliche Biblia ıc. Aber mir ward nicht müglich 
etwas zu tragen: Macheten den Keller zu, fchütteten ein wenig Erben 
auf die Thür. Meine Frau nahm meiner Priefter-Röde einen über 
die Achſel, meine Magd aber, meines Gevatten und Nachbarn 
Joachim Kröger Kind, welches vor der Thür, und fonften im Heuer 
verbrannt wäre, auf den Arm, und wanderten alfo davon. Meine 
Frau mußte des Oberften Pferd beym Zaum führen, und weil alle 
Thore im vollen Feuer fanden, wanderten wir aufs SifchersUfer 
u, da wir dann unterwegens fahen, wie ſchon St. Peters⸗ und 
Et. Johannis⸗Pfarr und meine lichterloh brannten, welches ich 
doh nicht gemeynet hätte; und muften wir alſo durch viel taufend 
Soldaten hindurch, da untermegen viel todter Leichnam lagen. Und 
weil die Grabaten und das andere Gefindlein fahen, daß ich ein 
Prediger war, wollten fie immer auf mich hauen, ſchießend und ftechen, 
alio daß unfer Oberfter gnug zu thun hatte, und zu vertheidigen. 
Aber feine Diener umgaben und, daß wir alfo durdfamen, biß zu 
der Hohenihang, da fie waren mit den Sturmleitern angelauffen, da 
muften wir hinunter, daß einem dafür hätte mögen ſchwindeln, aber 
ed half nichts dafür wir muiten hinunter. Unterwegs haben wir 
jwar etliche Bekannte geichen, aber nicht mit ihnen reden fünnen, 
denn es war nicht Zeit davon. Als wir aber durd ihr Lager gingen, 
muften wir viel Läfterung, Hohn und Spott von den Soldaten ans 
bören, welches wir alles verfchmergen und Gott befehlen thäten. 
Ald wir nun ein wenig aus dem Geſchwärm, und alſo aus 
tem Tod wieder ind Leben etliher maften kamen, fragete der Oberfte 


>tt Bercr ned Bhrhorb Itcpiızd 


wı> rat: arım, ik babe xt zu eurem Herrn (kenn alſo nenneıe 
a mit Zatwefl alzzar das hm errettet, was fönnet ihr mir 
aıı gesen? Kir mnrerzeez: wır Büren tus Unitige an Gold und 
Siter vergrabea. Kerr, mm wäre es se Leite nift finden, das 
deire ſcia fern, dent wirza wır zur der Selt nitid mehr. Damıt 
wur er men 2 wir nun ein menig binaus ferner famen, 
under erite Umcerer, die über und ad Gefangne an, Ta ſprach 
aaer za mer: Ep tidi coad:leo, nanet era addıctus sum Augu- 
stasıe Uoofossisch, iæ babe Mrierten mit dem Herm, denn id 
bin auf am Austzurzi’ter Conretisad:Benwundter; aber ich durfie 
im aus Furet mi*r wınrerer 

Und biemit kamen wır a9 zu unter? Oberften feinem Sedı 
rar dem Rorkenteeriten Hetz gelegen, Da un3 dann ein filbemer 
After mit Bein gedeten wurde. 

Gexen dem Acad werte der liebe Herr D. Olvenſtädt von 
unterm Kech auf aaem Wagen anf gedrackkt, ap Gott! jo elend 
und erdärmlich zugeri Dtet, Das wir ibn nitt fannten al8 an ter 
Sprade, bare nb ſebr verbiutet, alte, das er gegen bie Nacht in 
eine Ohnmutt el, des wir nitt anderd merncten, er würde und 
abtunfen, ib trete ibn ſo viel cd ſevn kennte, wie er Dann Ten 
felgenten Tag, Da Die Reibe auf ar mb kam, mir auch ben meiner 
gresen KRranfkert, ſell mit Irert lateiniſch zugeſprechen haben, daven 
ib ded nitid wine fan; Aber er erbolste jid wider. Wir legen 
ihm einen Rod unier, wir wurden aus verbunden, und warteten abo 
cinander, jo gut wir funten. 

Auf den ſpäten Adend musten ib und meine grau, neben Ten 

aderu mit jur Vablzeit geben, es ging wobl alles prächtig zu, 
aber und ſckmeckete werer Ofen neh Trinken. Der Oberſt jagte: 
Frau warum mwellt ihr nickt een? Zie anwortete ihm und fpra&: 
Her Eberfter, wenn der Herr nur eine Viertelftunde jolte an meiner 
ſtatt teen, das Gpen jelte ibm wehl vergeben. Gleichwol aber that 
ter Herr Oberite mir dieſe Ehre an, Tas er mich über feinen Mepß⸗ 
Pfaffen jegere, welter butte communtiret, fie jelten mid prügclı. 
Er wur ein junger Menſch, und ſonſt ein rude pecus, ih redete 
auf lateiniſch zu ibm, er ſolte ein collect fur mid einlegen, aber er 
ging Taven und fagete: Dicam; Wlie daß die Tiener jageten: Ob 
ih welte Latein mit ibm reden. Er fünte fein Latein. Und mochte 
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er freylich nicht viel Davon vergefien haben. Nach geendigter Mahls 
zeit war fein Menfch der gebetet hätte, der Sacriculus oder Pfaffe 
auch nicht, da ed doc fein Amt geweſen wäre. 

Wir nahmen unfern Abſchied und gingen bin in unferm Him⸗ 
mel-Bett zu Ichlafen, denn der ehrliche Menſch, der Koch, ließ uns 
in feine Hütten kriechen, darinnen wir mußten vorlieb nehmen. Gr 
aber legte fih für uns, nahm feinen Mantel um, und feinen bloffen 
Degen in Arm, die andern Diener lagerten fih um uns ber, 
und verwahreten uns alfo, Gott wolle ihnen ſolche Treue wieder 
belohnen. 

Des Morgens ſchickte unfer Oberfter etliche feiner Diener 
nebenft meiner Magd in die Stadt, unfer zugeſagtes Ranzion-Gelb, 
weil die Magd wufte wo es flünde zu bringen, kamen aber wieber 
und brachtens nicht, mit Vorwendung, der Keller wäre noch voller 
Zeuer gelegen, daß fie nicht hinein fommen können, ob demfelben alfo 
geweſen, kann ich nicht wiflen. 

Den andern folgenden Abend fiel fehr Falt Regens Wetter ein, 
deßwegen wir zeitlich in unferer Hütten frohen. Gegen der Nacht 
fam der Spaniol, der und viel Leydes anthäte, und riß meine Magd 
mit Gewalt aus der Hütten. Wie fie aber für des Oherften Zelt 
it, da fing fie, aljo unterrichtet, greulich an zu fchreyen: Der Oberfte 
börete es, fommt alsbald heraus, da mufte er fie alsbald los laſſen. 
Steihwohl aber gab er ihr zum Zeugniß der Liebe eine gute Maul⸗ 
fchelfe, welche aber befler war als die Verlegung ihrer Ehre. 

Unter deſſen kunte unfer Oberfter wohl gedenken, wir würden 
erichroden ſeyn, darım ließ er und zur Tafel wieder fodern, denn cr 
pflegte gar fpäte zu efien. Wie wir ind Gezelt famen, fragete er 


alsbald: Frau, wie geht? Da antwortete meine Frau und fagete:- 


D Herr Oherfter, es gehet, daß ed Bott im Himmel erbarmen 
möchte. Darauf fprad er und zu Frieden, und wir faßten und zu 
Tiſche. Ich befam über dem Eifen einen ziemlihen Froft, hätte gern 
einen Trunk Wein gehabt, aber er war trüb worden, und wolte ihn 
der Oberſte nicht trinfen. 

Nach geendigter Mahlzeit, da es abermahl fo andädtig zugieng, 
wie zuvor, weil ihr heiliger Herr Pater (mit Ehren zu melden) auch 
mit Dabei war, gingen wir ein wenig in die Küchen, mich zu wärmen, 


aber wir muften wieder in die Hütten. Nach kurtzer Zeit befam ich 
35 
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einen ſchrecklichen Froſt, welder eine ziemliche Tange Zeit währete, 
darauf folgete eine foldhe brennende Hitze, die mich dermaſſen einge 
nommen, daß ich nicht mehr von meinen Leben wufle, und ver- 
mepneten fie alle, ich würde es damals beidloffen haben, wie mid 
dann meine Frau und der liebe Herr D. Ofvenftäbt follen getröftet 
haben als einen Sterbenden, weiß mid aber nichts zu erinnern. 
Folgendes Tages gegen dem Mittag ermunterte ich mid ein wenig 
wieder, betete, vermahnete darneben die Umftehenden zur Barmherzig⸗ 
feit gegen und arme gefangene Leute, barliber fie gleichwohl alle 
follen geweinet haben. 

Unterbefien bielte meine Frau inftändig bei dem Herrn Oberſten 
an, um einen Paß und fichere Dimiffion, daß er uns folte nad 
Gummern führen lafien. Aber weil unfer Ranzion-Geld noch nicht 
fommen war, wollte ers nicht thun. Als nun aber foldes durch 
die Magd gebradt wurde, hat meine Frau ſolches dem Sberften 
überantwortet, welches er auf den Tifch ausgefchlittet, darunter mancher 
fhöner alter Reihöthaler geweſen, welchen ich ſelbſt Tange Zeit nidt 
gefehen. Davon hat er ihr wicher gegeben, ihre neue fielberne 
Haden und einem Thaler zehrgeld dad ander alles an baaren Gelde 
und fielbernen Behern hatte er zu fi genommen. Weil er abır 
als ein ehrlicher Cavalier bey und gehandelt, als ift ihm foldıs 
(wiewohl es und ift fauer worden chrlich zu erwerben) für anten 
gerne gegönnet worden, und haben alfo für diefesmahl unfere Mahl: 
- zeiten theuer genug bezahlen müflen. Nach ſolchem hat er feinen 
Frieden länger haben Fünnen, und ob er wohl begehrete, wir felten 
noch denjelben Tag verbleiben, fonderlich weil ich fo ſchwach wäre, 
wo fie mit mir hin wolte? Solte mir Labfal und Wartung laſſen 
geben und verſchaffen; Aber fie hat geantwortet: Eie fönte und möchts 
nicht länger bleiben, ihr wäre mit feiner Wartung nicht mehr ge⸗ 
bienet, fie wolte mich auf den Rüden nehmen und tragen, fo weit 
als fie Eönte, fie befchrete hinweg, daß fie mid, möchte nur auf cin 
Stroh bringen, und meiner beſſer pflegen fünte, als an einem ſolchen 
Ort und in ſolchem Etande. Endlich befichlet er feinem Echreiber 
er folte unfern Paß verfertigen, wir aber folten fehn, daß wir nit 
aus der Irippe in den Sclag-Regen kaͤmen. Darauf fagte fie: 
Der Oberſte wird mir feinen Urias⸗Brief geben; Antwortete cr: 
Er wolte es Teutſch fihreiden laſſen, fie würde es ja leſen fönnen. 
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Darauf gab er ihr einen Diener, fie folte ind Lager gehen, und 
fi) um eine Fuhre umthun, denn er fünne und nicht wegführen 
laften. Unferd Herrn Oberſten Name aber war, wie er fich felber 
in unferm Paß unterfhrieben: R. K. M. des löblichen Fürftlichen 
Sarelliihen Reg. beftellter Obr. Wachtmeifter und Hauptm. D. Jo⸗ 
feph de Ainfa. 

Als nun aber meine Frau ein wenig ins Lager fommen, da 
ftehen Drey vornehme Officierer beyfammen, und als fie gefehen, 
daß fie jo bitterlich weinete, tritt herfür der Edle, Geftrenge und 
Mannhaffte Herr Eafpar von Potthaufen, wendet fih zu ihr und 
fraget fie, ob fie auh aus Magdeburg fei, und warum fie fo 
weine? Dem antwortete fie: Ja freylich fey fie auch aus Magde⸗ 
burg, daß fie aber fo weine, fey dieſes die Urfah: Ihr Herr fey 
tettsfranf, wir hätten unferm Oberſten unfer Ranzion⸗Geld erleget, 
derfelbe wolte und nicht wegführen Iaflen, wir wolten gern nad) 
Gummen. 

Hierauf erflärete ber liebe Herr fein Mitleyden, verfprad ihr 
auch eine Fuhre zu verfhaffen, die folte und nah Olvenſtädt zu 
ihrem Feld» Prediger, der auch Lutheriich wäre, führen, von dannen 
wir wohl weiter folten gebracht werben. Nah Gummern aber laſſen 
fuhren, fey nicht möglid, auch nicht rathfam, weit die ganzte Reu- 
tercy von Erabaten da herum liege, derwegen es fehr unfiher und 
gefährlih. Enblib nahmen wir foldes mit Danf an. Und nad» 
dem der Magen kommen, nahm meine Frau Abfchied, und ich wurde 
von ihr und unferer Magb ein wenig von unferer Herberge hinaus⸗ 
geführet, alda ih wartete, bis alles zum Abzuge fertig, und wir 
zufammen famen. Es fam aber einer und fagete, der Oberſte bes 
gehrte, die Magd folte wicder zurüde fommen. Da fagte id zu 
ihr: Liſabeth, bitte doch den Dberften, er wolle di mit und laſſen 
ziehen, denn ich bin ein ſchwacher frander Mann, es wird der Jungs 
frauen allein zu viel: Eie aber ſchwieg ſtille, fagte weder Ja noch 
Rein, gab auch Feine gute Nacht, und gieng davon. Ta fie es 
tech nächſt Gott, feinem andern zu danden, als und, daß fie ihr 
Leben und ihre Ehre bis taher errettct hatte. 

Darauf find wir auf ven Wagen geftiegen, wie aud melır 
E hwirgers Pater Andreas Betzel famt feiner Frauen und Kinder, und 

35 * 
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drey ſchöne Röde über die Achſel geichlagen und trug fie baren, 
hatte ziemlich guten Kauff gehalten, und wenig baares Gelb dafür 
gegeben, wir aber ſchwiegen ſtill. 

Unfer O:hrifter eilte für die Thür und fprach zu denen, die noch 
darinnen: Heraus, heraus, da muften fie alle heraus. Und zu uns 
ſprach er: Nun Frau, gehet hinein, verbindet euren Herm, bis wir 
einen Feldſcherer befommen, fagte ihr auch, was fie darzu nehmen 
folte, es fol eud nun, fprad er, fein Leid mehr wiverfahren, it 
will mein Quartier bey euch haben, räumet im Haufe fein wicder 
auf. Stellete und aud alsbald zur Salva⸗Guardi zween feiner Leib⸗ 
ſchützen, die uns muften bewacden, und feinen Soldaten mehr ind 
Haus laſſen. Unterdeſſen ritte der Oberſte davon, mit Verheifiung, 
er wolte bald wieder zu und fommen und fehen, was wir macheten, 
wie dann auch geihah. Wenn mittlerweile andere famen, und wolten 
ind Hauß, da wurden fie von unjerer Wache abgehalten, mit Ver— 
meldung der Dberfte Wachtmeijter und Hauptmann unter dem Sa— 
veliihen Regiment hätte fein Quartier allva, fie dürfften niemand 
einlafjen; und ob zwar etliche ſich ſehr maufig machten, ob das red: 
wäre, Zilly hätte gefaget: Drey Tage plündern, rauben, todtmachen x., 
jo muften fie doh aus dem Haufe bleiben, begehrten denn cinmel 
zu trinfen, und giengen wieder davon. Unfen Schildwächtern ſetzten 
wir falt Gebratenes für, und eine frifhe Kanne guten Biers, das 
jhmedet ihnen wohl, alfo daß fie fagten: Es wäre ein Föftliicı 
Trunk, wir folten ihn fleißig dem Herrn Oberſten zum beiten zu 
wahren, thaten ihnen alſo gütlich, fo viel wir fonten, und dancketen 
Gott von Hergen, daß er uns diefen Herrn Oberſten als einen 
Engel zugefendet Hatte. Bald nad dieſem fagten unfere Wächter: 
Ja, was haben wir nun davon, wir fünnen feine Beute machen, 
weil wir euch bewadhen müflen. Wir fpraden fie zufrieden, uno 
wurden einem jeden verchret zwei Rofennobel, damit waren fie aut 
wohl content und fagten: Ob wir nit nod etwa einen guten Freund 
hätten, den folten wir laffen holen, es hätte nun mit uns feine Roth. 

Bald hernach Fam unfer Oberfter wieder geritten, und fragetc, 
ob wir auch nod guten Frieden hätten, und als wir mit Ja ant: 
worteten, ſprach er, feyd gutes Muthes, ih will nur ein wenig bin: 
reiten und ſehen, ob Ordinantz FTönne gemachet werben, das Feuer 
was zu dämpfen. Er war aber faum die Gaffen hinaus auf dem 
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breiten Weg geritten, kam er eilends wieder und fprach: Frau, nehmet 
mein Pferd beym Zaum, und euren Herrn bei der Hand, und führet 
mich zur Stadt hinaus, oder wir müflen alle im Feuer verbrennen. 
Denn das Feuer nahm gewaltig Uberhand, daß aud des Herm 
Bürgermeifters Georgii Schmiedts, großes und fhönes Hauß, ſchon 
Iichterloh brennete, und hinter unfer Kirchen auf dem breiten Wege 
ſah man einen groſſen fhwargen Rauch aufgehen, alfo daß in umferm 
Garten ſchon ein Sad von der großen Hike war angeglimmet, 
welchen wir ind Waſſer ftedeten und löfcheten. 

Darauf warffen wir alles, was nod vorhanden, vollends in 
den Keller, darunter mein fchöner warmer Schlaffpeltz, der mir her- 
nad viel Gutes hätte thun fönnen, wenn ich ihn hätte mitgenommen, 
auch meine liebe tägliche Biblia ꝛc. Aber mir ward nicht müglich 
etwas zu tragen: Macdeten den Keller zu, fchütteten ein wenig Erven 
auf die Thür. Meine Frau nahm meiner Priefter-Röde einen über 
die Adel, meine Magd aber, meined Gevatten und Nachbarn 
Joachim Krögerd Kind, welches vor der Thür, und fonften im Feuer 
verbrannt wäre, auf den Arm, und wanderten alfo davon. Meine 
Frau mußte des Oberften Pferd beym Zaum führen, und weil alle 
Thore im vollen Beuer fanden, wanderten wir aufs SifchersUfer 
u, da wir dann unterwegend fahen, wie fhon St. Peters und 
St. Johannis⸗Pfarr und meine lichterloh' brannten, welches id 
doch nicht gemeynet hätte; und muften wir alfo durch viel taufend 
Soldaten hindurch, da unterwegen viel todter Leichnam lagen. Und 
weil die Grabaten und das andere Geſindlein fahen, daß ich ein 
Prediger war, wollten fie immer auf mich hauen, ſchießend und ftechen, 
alfo daß unfer Oberfter gnug zu thun hatte, und zu vertheidigen. 
Aber feine Diener umgaben und, daß wir aljo durdfamen, biß zu 
rer Hohenihang, da fie waren mit den Sturmleitern angelauffen, da 
muften wir hinunter, daß einem dafür hätte mögen fchwinveln, aber 
es half nichts dafür wir mujten hinunter. Unterwegs haben wir 
war etlihe Bekannte geſehen, aber nicht mit ihnen reden fünnen, 
renn ed war nicht Zeit davon. Als wir aber durch ihr Lager gingen, 
muften wir viel Läfterung, Hohn und Spott von den Soldaten ans 
hören, weldes wir alle8 verjchmergen und Gott befehlen thäten. 

Als wir nun ein wenig aus dem Gelhwärm, und alfo aus 
tem Tod wieder ind Leben etlicher maflen kamen, fragete der Oberfte 
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und fprah: Frau, ich habe euch und eurem Herrn (denn alſo nenne: 
er mid gleichwohl allezeit) das Leben errettet, was fönnet ihr mir 
nun geben? Wir antworteten: wir hätten das Unſrige an Gold un 
Silber vergraben, hoffeten, man würde es fo leicht nicht finden, tu: 
folte fein feyn, fonft wüften wir auf der Welt nichts mehr. Damit 
war er zufrieden. Als wir nun ein wenig hinaus ferner kamen, 
flunden etlihe Dfficierer, die fahen uns ald Gefangne an, da ip! 
einer zu mir: Ego tibi condoleo, nam et ego addictus sum Au.i- 
stanae Confessioni, id habe Mitleyven mit dem Herrn, denn it 
bin auch ein Augfpurgiicher Confefjions- Verwandter; aber id tur: 
ihm aus Furcht nicht antworten. 

Und hiemit kamen wir alfo zu unferd Oberſten feinem Gi! 
für dem Rothenfeeiihen Holz gelegen, da und dann ein filin 
Beer mit Wein geboten wurde. 

Gegen dem Abend wurde der liebe Herr D. Dfvenftätt m 
unlerm Koh auf einem Wagen aud gebracht, ad Gott! fo di 
und erbärmlich zugerichtet, daß wir ihn nicht Tannten ald an tn 
Sprache, hatte fi fehr verblutet, alſo, Daß er gegen die Natı 
eine Ohnmacht fiel, daß wir nicht anders meyneten, er würde :: 
abdanfen, ich tröftete ihn fo viel es ſeyn fonnte, wie er dann d 
folgenden Tag, da die Reihe auch an mich kam, mir auch ben mi“! 
großen Krankheit, fol mit Troft lateiniſch zugeſprochen haben, tr: | 
ich doch nichts wiſſen fan; Aber er erholete fih wider. Wir ii 
ihm einen Rod unter, wir wurden aud) verbunden, und warteten: | 
einander, jo gut wir funten. 

Auf den fpäten Abend mußten ih und meine Frau, neben \. 
audern mit zur Mahlzeit gehen, es ging wohl alles praͤchtig Bi 
aber und fchmedete weder Efien noch Trinfen. Der Oberſt Nu; 
Frau warım wollt ihr nicht eſſen? Eie antwortete ihm und Ir 
Herr Oberfter, wenn der Herr nur eine Viertelftunde folte an mi“ 
ftatt feyn, das Eſſen folte ihm wohl vergehen. Gleichwol abır 
der Herr Oberſte mir dieſe Ehre un, daß er mich über feinen Y. 
Pfaffen fegete, welcher hatte commandiret, fie folten mic pri; 
Er war ein junger Menfh, und fonft ein rude pecus, id !ü 
auf lateiniſch zu ihm, er folte ein collect für mich einlegen, aben 
ging davon und fagete: Dicam; Ulſo daß die Diener jageten: > 
ih wolte Latein mit ihm reden. Er fönte fein Latein. Und m” 
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er freylich nicht viel davon vergefien haben. Nach geendigter Mahl: 
zeit war fein Menfch ver gebetet hätte, der Sacriculus oder Pfaffe 
auch nicht, da ed doc fein Amt geweien wäre. 

Wir nahmen unfern Abſchied und gingen hin in unferm Him⸗ 
mel-Bett zu fchlafen, denn der ehrlihe Menſch, der Koch, ließ uns 
in feine Hütten kriechen, darinnen wir mußten vorlieb nehmen. Er 
aber legte fih für ung, nahm feinen Mantel um, und feinen blofien 
Degen in Arm, die andern Diener lagerten fih um und ber, 
und verwahreten und alfo, Gott wolle ihnen folhe Treue wieder 
belohnen. | 

Des Morgens fcdidte unfer Oberfter etliche feiner Diener 
nebenft meiner Magd in die Stabt, unfer zugeſagtes Ranzion-Gelb, 
weil die Magd wufte wo es ftünde zu bringen, famen aber wieber 
und bradtend nicht, mit Vorwendung, der Keller wäre noch voller 
Heuer gelegen, daß fie nicht hinein fommen fönnen, ob demfelben alſo 
geweſen, kann ich nicht wiflen. 

Den andern folgenden Abend fiel ehr Falt Regens Wetter ein, 
deßwegen wir zeitlih in unferer Hütten krochen. Gegen der Nadıt 
fam der Spaniol, der und viel Leydes anthäte, und riß meine Magd 
mit Gewalt aus der Hütten. Wie fie aber für des Oberften Zelt 
it, da fing fie, alſo unterrichtet, greulich an zu fchreyen: Der Oberfte 
hörete es, kommt alsbald heraus, da mufte er fie alsbald los laſſen. 
Gleichwohl aber gab er ihr zum Zeugniß der Liebe eine gute Mans 
fchelle, welche aber befier war als die Verlegung ihrer Ehre. 

Unter deſſen kunte unfer Oberfter wohl gedenken, wir würden 
erfchroden fenn, darum ließ er und zur Tafel wieder fodern, denn er 
pflegte gar fpäte zu efien. Wie wir ind Gezelt famen, fragete er 
alsbald: Frau, wie geht8? Da antwortete meine rau und fagete:- 
D Herr Oberfter, es gehet, daß es Gott im Himmel erbarmen 
möchte. Darauf ſprach er und zu Frieden, und wir faßten und zu 
Tiſche. Ih befam über dem Effen einen ziemlihen Froft, hätte gern 
einen Trunf Wein gehabt, aber er war trüb worden, und wolte ihn 
der Oberſte nicht trinfen. 

Nach geendigter Mahlzeit, da es abermahl fo andädhtig zugieng, 
wie zuvor, weil ihr heiliger Herr Pater (mit Ehren zu melden) and) 
mit dabei war, gingen wir ein wenig in die Küchen, mich zu wärmen, 


aber wir muften wieder in die Hütten. Nach furger Zeit befam ich 
35 
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einen ſchrecklichen Froſt, welcher eine ziemliche lange Zeit währete, 
darauf folgete eine folche brennende Hige, die mich dermaflen einge: 
nommen, daß ich nicht mehr von meinen Leben wuſte, und ver 
meyneten fie alle, ich würde es damals beſchloſſen haben, wie mid 
dann meine Frau und der liebe Herr D. Dlvenftäbt follen getröftet 
haben als einen Sterbenden, weiß mich aber nichts zu erinnern. 
Folgendes Tages gegen dem Mittag ermunterte ich mid) ein wenig 
wieder, betete, wermahnete barneben die Umftehenden zur Barmherzig⸗ 
feit gegen und arme gefangene Leute, darüber fie gleichwohl alle 
follen geweinet haben. 

Unterbefien hielte meine Frau inftindig bei dem Herm Oberſten 
an, um einen Paß und fichere Dimiffion, daß er uns folte nad 
Gummern führen laflen. Aber weil unfer Ranzion-Gelb noch nidt 
fommen war, wollte er& nicht thun. Als nun aber foldhes durch 
die Magd gebradht wurde, hat meine Frau ſolches dem Oberften 
überantwortet, welches er auf den Tifch ausgefchlittet, darunter mander 
fhöner alter Reichsthaler gewefen, welchen ich felbft Tange Zeit nit 
geſehen. Davon hat er ihr wieder gegeben, ihre neue ſielberne 
Haden und einem Thaler zehrgeld das ander alled an baaren Gelde 
und fielbernen Bechern hatte er zu fi genommen. Weil er abır 
als ein ehrlicher Eavalier bey uns gehandelt, als iſt ihm ſolches 
(wiewohl es uns ift fauer worden ehrlich zu erwerben) für andern 
gerne gegönnet worden, und haben alfo für diefesmahl unfere Mahl: 
- zeiten theuer genug bezahlen müſſen. Nach ſolchem hat er feinen 
Srieden länger haben fünnen, und ob er wohl begehrete, wir ſolten 
noch denjelben Tag verbleiben, fonverlich weil ich fo ſchwach wäre, 
wo fie mit mir hin mwolte? Eolte mir Labfal und Wartung laſſen 
geben und verfhaffen; Aber fie hat geantwortet: Eie fünte und möchts 
nicht länger bleiben, ihr wäre mit feiner Wartung nicht mehr ge- 
bienet,, fie wolte mid auf den Rüden nehmen und tragen, fo weit 
als fie könte, ‘fie befchrete hinweg, daß fie mid, möchte nur auf ein 
Stroh bringen, und meiner befier pflegen fünte, als an einem ſolchen 
Ort und in foldem Stande. Endlich befichlet er feinem Schreiber 
er folte unfern Paß verfertigen, wir aber folten fehn, daß wir nicht 
aus der Irippe in den Schlag-Regen fämen. Darauf fagte fie: 
Der Oberſte wird mir feinen Urias⸗Brief geben; Antwortete er: 
Er wolte es Teutſch ſchreiben laffen, fie würde es ja lefen fünnen. 
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Darauf gab er ihr einen Diener, fie folte ind Lager gehen, und 
fih um eine Fuhre umthun, denn er fünne uns nicht wegführen 
lafien. Unfers Herrn Oberften Name aber war, wie er fich felber 
in unferm Paß unterfhrieben: R. K. M. des löblidhen Fürftlichen 
Savelliſchen Reg. beftellter Obr. Machtmeifter und Hauptm. D. Jos 
feph de Ainſa. 

Als nun aber meine Frau ein wenig ins Lager fommen, ba 
Reben Drey vornehme Dfficierer beyfammen, uñd als fie geſehen, 
daß fie fo bitterlich weinete, tritt herfür ber Edle, Geftrenge und 
Nannhaffte Herr Caſpar von Potthaufen, wendet fih zu ihr und 
fraget fie, ob fie auch aus Magdeburg fei, und warum fie fo 
weine? Dem antwortete fie: Ja freylich fey fie au aus Magde- 
burg, daß fie aber fo weine, ſey dieſes Die Urſach: Ihr Herr fey 
tettfrant, wir hätten unferm Oberften unfer Ranzions Gelb erleget, 
derſelbe wolte uns nicht wegführen Iaffen, wir wolten gern nad) 
Gummen. 

Hlerauf erflärete der liebe Herr fein Mitlegden, verſprach ihr 
aub eine Fuhre zu verfhaffen, die folte uns nad Dlvenftädt zu 
ihrem Feld» Prediger, der auch Zutheriich wäre, führen, von bannen 
wir wohl weiter folten gebracht werben. Nach Gummern aber laſſen 
führen, ſey nicht moͤglich, auch nicht rathſam, weit die ganzte Reu⸗ 
terey von Crabaten da herum liege, derwegen es fehr unficher und 
gefährlich. Endlich nahmen wir foldes mit Danf an. Und nach⸗ 
dem der Wagen fommen, nahm meine Frau Abſchied, und ich wurde 
von ihr und unferer Magd ein wenig von unferer Herberge hinaus» 
geführet, alda ih wartete, bis alles zum Abzuge fertig, und wir 
zuſammen kamen. Es fam aber einer und fagete, der Oberfte bes 
gehrte, die Magd folte wieder zurüde kommen. Da fagte ich zu 
ihr: Liſabeth, bitte doch den Oberften, er wolle dich mit uns laffen 
ichen, denn ich bin ein ſchwacher Frander Mann, -e8 wird der Jung⸗ 
frauen allein zu viel: Eie aber ſchwieg ſtille, fagte weder Ja noch 
Rein, gab auch Feine gute Nacht, und gieng davon. Ta fie es 
doch nächft Gott, feinem andern zu danden, als und, daß fie ihr 
Leben und ihre Ehre bis daher errettet hatte. 

Darauf find wir auf ven Wagen geftiegen, wie auch melır 
Schwieger-Vater Andreas Begel famt feiner Frauen und Kinder, und 

35 * 
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find durch das Lager gefahren, da wir jahen im Felde fteden Die 
fhönen Magbeburgifhen Fahnen x. 

Bis wir endlich in Divenftäbt eingefahren, da und Tann ents 
gegen kommen vorgemelbeter Herr Paftor, der Ehrmürbige, Achtbare 
und Wohlgelahrte Herr Jacobus Schwanenberg, unter dem Regis 
ment des Oberften Holfen wohlverorpneter Feld⸗Prediger, mein ge: 
fiebter Herr und fehr werther Freund, der nahm und freundlid und 
mit groffer Condolenz auf, thäte und alles Gutes, und fonderlid 
mir Franden Patienten erzeigete er diefe Wohlthat, daß er mid in 
fein Bett darinnen Stroh und eine Bunte Dede darauf, legete. Ih 
aber war noch zu ſchwach daß mich faft deucht, foldhes alles ſey mir 
nur gleihfam im Traum fürfommen. Eumma, der liebe Herr Pfurr- 
berr und Held» Prediger, erwiefe den arınen Magdeburgern viel Gutes, 
etliche Eleine Kinder die nicht wuften wo ihre Eltern waren, fpeifete 
und tränfete er, und wird es ein feglicher mit Dand erfennen, und 
ihm von Gott dem Herm reiche Belohnung von Herken wünſchen. 

Tolgenden Sonnabend wurden wir, durch Beförderung und Ans 
ordnung vorgemeldeten Herm Hauptmanns von Potthaufen, mit ct 
lihen Convoyirern nah Garleben geführe. Als wir gegen Abend 
dahin famen, fchidete alfobald nad uns der Mohl-Eple, Geſtrenge 
und Vefte Herr Detloff von Bellin, Oberjter-Lieutenant des Holcki⸗ 
[hen Regiments, und als wir zu ihm kamen, muften wir mit zu 
Tiſch ſitzen, hatte groß Mitlyden mit uns, und thät uns fehr viel 
Gutes. 

Wir haben faſt allzeit, ſo lang wir dageweſen mit dem Herrn 
Oberſt⸗Lieutenant eſſen müſſen, der uns groſſe Ehre erwieſen, er 
lieg mir auch meinen Willen, noͤthigte mich, weil ich noch etwas 
ſchwach, zu feinem Trinfen, und weil er einen guten Tiſch hielt 
mit wohlgerichteten Speifen, fo erguidete ih mich wieder, daß es 
von Tag zu Tag ie länger te beffer wurde, Gott fey Lob und 
Dand gelaget! | 

Weil fie aber alle vermutheten, daß alda andere Völcker folten 
eingvartiret werden, ald war unferd Bleibens auch nicht länger va- 
ſelbſt, weil doh die armen Magdeburger damals fehr verhaftet 
waren. 

Bey folhem unjerm Wegreifen thaten vorbemeldete Herren 
Hauptmann von Potthauſen und Heinerih von Hapfeld abermar 
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das Befte, verfchaffeten uns einen Wagen, unb nachdem wir von 
unfern guten Freunden, vornehmlich von unferm Herrn Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant, nad empfangenen Pag Abſchied genommen, find wir nad 
Salzwedel folgendes geführet werben. 

Endlih feynd wir nad audgeftandenem vielen Ungemach zu 
Hamburg glüdlih angefommen, und waren Willend uns von bar 
nad Lüneburg zu begeben, und alda einige Wochen zu verbleiben, 
und wo ed hinaus wolle in Gebult erwarten. 

Ih bin aber bald von einem Ehrbarn und wohlweiſen Rath 
und ganzten Gemein zu Rensburg in Hollſtein, durch ihren abge⸗ 
ſandten Mitbürger Herrn Jacob Otten, Goldſchmieden, gebeten wor⸗ 
den, auf ihre Unkoſten hinüber zu verreiſen, und eine Predigt ab⸗ 
zulegen, welche ich, auf des Herrn Licentiaten Müllers gutem Rath, 
gewilligt, unp am 5. Eonntage nad Trinitatis, aus dem gewöhn⸗ 
lichen Evangelio, durch Gottes Gnade verrichtet habe. Weil aber 
allda das Diaconat eben vaciret, haben fie mit mir nad) geendigter 
Predigt eine Unterredung gehalten, und mid zu ihrem Prediger bes 
gehret, ih bin furs darauf einhelliglih, Im Namen der Heiligen 
Drevfaltigfeit, voriret und aufgenommen worden. Darauf ich wieder 
nah Hamburg gezogen, meine Frau abgeholet, und find wir den 
20. Zufi wieder nad; Rensburg kommen in die Capellaney einge 
zogen. Flugs den folgenden Eonntag, war ber fiebente post Trinit. 
babe id; meine erfte Amts⸗Predigt durch Gottes Gnade abgeleget, 
und im Ramen der hochgelobten Dreyfaltigfeit, das erfte Jahr mei⸗ 
nes Minifterii albier angefangen. Der allhöchſte Gott wolle zu 
folhen meinem Pflangen und Begiefien fein gnädiges Gedeyen verr 
feihen, um Jeſu Ehrifti willen Amen. 


II. 
Ber JZericht des Constablers. 


Unterdeßen die Zufammenfunft auf dem Rathhaufe gefchahe, 
da denn der Herr Faldenberg fi auch ſchon hinverfüget, fegte der 
Feind an drei unterſchiedlichen Drten mit ftürmender Hand an die 
Etadt, als auf dem Marſch, an dem Heided, bei der Neuſtadt an 
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dem neugemachten Bollwerk, und erfteiget bei der Neuftabt die Stadt 
alfobalden, weil an dem Orte die Bürger und Soldaten etwas un; 
fleißig gewachet; wie nun dad Geſchrei zu Rathhaufe kömmt, lauffet 
“ ein ieder nad) feinen Poften dahin er georbnet war. Wie der Herr 
Faldenderg dahin eilet, da der Feind eingebrochen, auch bereits bei 
St. Zacob ſchon in der Stadt war, wird er daſelbſt von einer Kugel 
getroffen und erfchoflen, va denn der Feind immer weiter gegangen, 
und weil er auf dem Mari auch auf unfere Leute eingedrungen, 
da denn viele Barbaten dur die Elbe geſetzet, weil fie fehr klein 
war, und aljo unfere Leute zwijchen fi einbefommen, und fehr viel 
ind Waſſer gejaget und niedergemadet, da iſt es übel zugangen, 
an ein ſolches erbärmliches megeln und niebermaden, daß niemand 
wen der Feind angetroffen, weder Weiber nod Kinder verſchonet 
worden, fo daß es nicht genunglam zu beichreiben il. So bald 
nun der Feind in die Etadt fommen, weldes zwiſchen 7 und 8 
Ur früh Morgens geichehen, hat er viele Pech⸗Kräntze anhängen 
und anfteden laflen, darüber dann die Stabt aljobald in Brand gi: 
rathen, und das Feuer überhand genommen, daß alfo die gantze 
Etadt mit allen was barinnen war, mit Kirchen und Schulen zu 
trümmern und zu Boden gegangen, was nicht zuvor die Eolvaten 
genommen hatten; Die Leute fo fie nicht nievergemadet, haben fic 
gezwungen herzugeben, was fie heimlich gewußt. Frauen und Jung» 
frauen mit fi genommen und gefchändet, was nicht bei hohe Offi⸗ 
cierer geratben, die haben fi noch gut erzeiget, doch alles ums 
Geld her zu geben. Und find zwei Mittel gewefen, um das Leben 
zu retten, wer ihnen hat heiffen ihre gemachte Beute hinaustragen, 
ober hat ihnen fünnen Geld geben, und zufagen, fi ferneres, wenn 
er hinaus käme zu ranzioniren, welches alles ohne allen Zweit 
wird von verftändigen Leuten Hiftorifher Weife befchrieben werden. 
Wie viel taufend Menſchen jämmerlich durch Feuer und Echwerbt ven 
Tag find umfommen, ift mir unbewußt; id habe aber in einen 
Predigt Thum gehöret, dag über 20,000 Menſchen follen umfom: 
men feyn, welches wohl zu glauben von jung und alten. Es hat 
auch das Feuer viele der Beinde ergriffen, welches ihr verdienter Lohn 
geweien. Meine Perſon betreffend, war ih in dem Einbruch ver 
Stadt aud auf dem Rathhaufe, weil ich in 16 Nächten mur eine 
Naht in meinem Haufe war, fonften war ih Tag und Nacht auf 
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dem Wale. Eobald ich auf dem Rathhaufe das erfuhr, daß der 
Feind anfepete, eilte ich nach dem Walle und war meine Poſt auf 
dem Heide, mufte alfo den breiten Weg langs hinauf gehen, da 
börte ich unter Wegens von Frauenvolk viel Weinend und Heulens, 
wie ich für meine Thüre fommen, fommt meinedfrau aus der Kirs 
chen, weil der Priefter hätte müflen wegen des Lermens abbrechen, 
da ich ihr dann gute Nacht gegeben, und meine Zündruhte genoms 
men, und damit nah dem Wal geeilet, vennzich ein Conſtabler 
war, weil ich zuvor die Büchfenmeifter Kunft gelernet, wie ich bins 
auf fam, lieffe des Grafen von Mannefeld fein Bold Eturm am 
Heydeck, aber fie fonten nichts fhaffen, fondern wurden von une 
und den Soldaten, fo unten im Heydeck waren, weldher 50 waren 
mit Fähnrich Etaden, welcher fi fehr wohl bielte, abgeihlagen, 
und fonnte der Feind alda nichts fchaffen; dieſes währete von 7 biß 
wm halb 10 Uhr, da kam ber Feind aus der Stadt, welder er 
fhon gang inne hatte, auf den Wal über dem Subenburger-Thore 
zu und, und hatte viele Bürgerfähnlein ſchon befommen; aud er 
führen wir von etlichen Bürgern, daß die Stabt ſchon über wäre, 
denn wir von unfern fhieffen nicht hören fonten, was an andem 
Orten gefchahe, doch fahen wir zuvor den Rauch des Feuers, wuften 
aber nicht von wem der Feuer⸗Schaden füme. Wie der Feind nun 
durch die Etadt zu und auf unfere Poft kommen will, aud wir 
fahen, daß er das Thor laflen öffnen, und da alled Bold hinein 
wanderte, gehet unfer Fähnlein dem Zeinde entgegen, und wird ihm 
präfentiret, vermeynende Ovartier zu haben, welches aber fhwer zus 
gienge, doch befamen etliche Ovartier, ich aber und Hanß Stelting, 
Joachim Belede, Hank Pabſt, Andreas Barthel6, Peter Schüge 
giengen nicht mit, fondern giengen nad dem St. Ulrichs⸗Thor in 
die Stadt, da hatte der Feind ſchon alles niedergemachet da giengen 
wir nad) dem breiten Wege, unterdefien köͤmmt Hanf Pabſt ven 
uns, auch Andreas Barthels und Jochen Beleke, bie ſeynd nieder» 
gemachet, Peter Schüge kommt nad feinem Haufe, ich komme mit 
Stelting in ſein Hauß, doch muſten wir zuvor einem Soldaten geben 
was wir bei uns hatten, Hanf Steltings Hauß war auch ſchon 
alles ausgeplündert, da lauffen die Soldaten um mich herum, id) 
follte Geld geben, oder wolten mid, niedermaden; ih entichulvigte 
mich, ich hätte fein Geld, wenn ich in mein Hauß wäre, wolte ich 
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ihnen was geben; darauf fagte einer: fomm ich will dich hinbringen, 
iR ed aud weit? wie ich fagte nein, gebet er mit mir, ba id mit 
ihn in mein Hauß fomme, ift ſchon alles ausgeplündert, und ein 
ſolches Umſuchen darin, daß ich deme, fo mid hinbrachte, nidts 
geben Tonnte, meine Frau war in der Nachbarſchaft bey meinen 
Haufe gegangen, vermeynte ba ſicher zu fein, da aber war «6 übel 
zugangen, wie fie vermeynet daß ich ind Hauß komme, kommt fie 
zu mir, wie fie aber gveer über den®breiten Weg gehet, reifien fie 
ihr den Pelß vom Leibe, in Meynung fie hätte Geld darinn vers 
wahrt, befam aber einen fchlimmen Pelß im Haufe wieber; meine 
Mutter war übel gehauen, lag im Haufe, fonnte aber noch ein 
wenig umgehen, meine 4 Kinder waren mit Hadenbergers Tochter, 
Gertruten, auf den oberften Boden, wiewohl ich es nicht wußte, 
und traute fi feiner von Feinden binauf zu gehen. Indem id 
nun fo ind Hauß hinein fomme, lauffen ein Hauffen lofer Buben 
um mich herum, einer wollte mich durchſtechen, ber andere burd- 
fhieffen, ich folte geben; ich fagte, fie fähen wohl, daß alles weg 
wäre, ich hätte nicht, indem bläfet einer die Lunte auf, will mid 
durchſchieſſen; da fagte ih, wenn ihm mit einer Hand voll Bluts 
gedienet wäre, könnte ich nichts darzu thun, ich wäre ein gefangner 
Mann, zudem hätte mir der, fo mid) ind Hauß bradt, Uvartier 
gegeben; indem fragte er, haft du ihn Dvartier geben? er fagte Ja; 
da floßte mich einer mit einer DMufgveten in bie Ribben, daß ik 
vermeynete ich hätte mein Theil, aber es ſchadete mir Bott Lob 
nichts; mein Zunge, Ehriftoph Pringler, bat für mid, den flug 
einer mit einem Beil auf dem Kopff daß er umtaufelte, aber es hatte 
auch noch feine Roth. Indem wurde unter ihnen auf der Straße 
ein Lermen, daß fie aus dem Hauße lieffen und liefen mich alleine 
fteben, da ging ih in meine Küche, da war es finfter, und an 
finftere Derter giengen fie nit gem bis zuletzt, ich aber fuchte mid 
weiter zu verbergen, und gieng auf den andern Boben, da war ein 
Windel hinter einer Feuermauer, da kroch ich Hinter, und weil id 
viel geflochtene Stroh⸗Stricke auf dem Boden liegen hatte, da man 
die Kinfchullen mit einbindet zog ich die vor, diefes war um 11 Uhr 
ungefehr, da mufte ich über 2 Stunden auf den Knien figen, welde 
mir fehr wehe thaten. Da befam ich ein wenig Zeit mein Gebeht 
. gu Gott zu thun, vorhero konte man nicht wegen bes greulicen 
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Unweſens. Unterdeflen fuchten bie Beutemachers alled um auf den 
Boden, aber bey mir fam Gott Lob! Feiner, wiewohl fie mir fehr 
ofte nahe waren, nicht alleine auf meinen Haufe, weil unfere Häus 
fer dichte zufammen waren, wolten fie immer durchbrechen, aber ich 
ſchwieg immer ftille, da hörte ich viel ruffens, ſchreyens, nieder 
ſchiefſens, niederhauens von ferne. Meine Frau aber und meine 
Mutter blieben unten im Haufe, denen die Eoldaten gute und böfe 
Worte gaben wenn fie Geld haben wolten. Und indem meine Frau 
in ter Thüre ftehet, thut Übel und weinet Häglich, denn das euer 
nährte fi au und immer mehr, und war ihr vollends bange für 
ihren Mann und Kinder, weil fonften alle drauf gegangen, fo 
gehen 3 vornehme Officierer vorüber mit ihren Dienern, worunter 
einer ein Dbriftstientenant unter dem Bernfteinifhen Regiment von 
der Gavallerie mit Namen Byzarte von Stralfund, ein Freyherr 
aus Pommern, ein ftattliher Mann, weldhe meiner Frau zuges 
fproden, warum fie fo übel thäte, worauf fie geantwortet, ach follte 
ib nicht übel thun, ich bin um alles kommen, nun iſt das euer 
nicht weit, und weiß nicht wo mein Mann ifl. Darauf fie fragen, 
wo ift euer Mann, er fol DOvatier haben, fie aber bat ihn nicht 
trauen wollen, denn fie vorher geiehen, was ihr Ovatier wäre, 
fagende, er wäre auf den Wall gangen, fie wüfte nicht wo er hin⸗ 
fommen; haben fie zur Antwort gegeben, wäre ihr Mann auf dem 
Walle angetroffen, würde er wohl hin feyn, und wollen förder gehen, 
fie aber thut immer übler; da faget einer zum andern, die Frau 
muß fonften ein groß Anliegen haben, fragen noch einmahl, wo ihr 
Mann wäre? fagte fie: wenn die Herren Ihm wollen Ovatier geben, 
fie wollte fehen, wo. fie ihn könte finden; da fagen fie ihr in der 
Hand zu, ihr Mann jollte Ovatier haben, fo wahr fie rebliche Leute 
wären, aber fie müften auch eine Ergöglichfeit haben, fie würde ja 
noch was verborgen haben, das müfte fie hergeben, darauf faget fie 
ja, und fommet auf den Boden hinauf, und der Oprift-Lieutenant 
hinter fie her, ruffet mich, wo ich wäre, bier wäre ein Öbrifter, der 
wolle mir DQvatier geben, denn meine rau wufte, daß ich auf dem 
Boden war; hierauf machete ich mich herfür, ging zu dem Obriſt⸗ 
Lieutenant, ‘der gab mir die Hand, fpredhende, es ift mir leyd, daß 
ih euch fo finde, ihr ſollet Dratier haben, aber ih muß eine Er 
göplichfeit Haben, ihr werdet noch wohl was verborgen haben, ihr 
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Tommet doch darum, derowegen gebet ed nur her, darauf wir alſo⸗ 
bald herunter giengen, und weil ich im Keller in einer eifernen Late 
etwas laſſen beyſetzen, an Eielber und güldenen Bechern, Armbaͤn⸗ 
den, Ringen, nebft allerhand guten Dingen, fo ich vor einen Noth—⸗ 
pfennig bielte, wiewohl ih in meiner neuen Küchen auch eine® und 
das andere, nur wegen Feuersgefahr, laſſen durch meine Mutter ein 
wenig einfcharren, denn ich mich eines folchen Ueberganges nid: 
vermuthete, welches aljobald gefunden war von gemeinen Soldaten, 
mufte dasjenige im Keller herfür. Da giengen die drey vornchme 
Dfficiers mit in Keller mit ihren Dienern, und brachten die eiferne 
Lade herfür mit großer Mühe, weil fie ziemlich dichte in der Eide 
ftand, und hatte ih den Schlüſſel verlohren, aber fie fagten, jıe 
betürfften feinen Echlüflel, nahmen Rabehaden, und fdhlugen von 
unten an die Dede, da lich das Schloß gehen und fprang auf; 
alfo tbeileten fih die drey Dfficiere alfobald darein, vertrugen fit 
gar wohl darüber, und wogen einander nichts zu, hatten auch nicht 
Zeit darzu, denn das Feuer fam auch herbei. Wie nun dieſes gc- 
ſchehen, bat ich den Obriſt⸗Lieutenant, er möchte doch mich mit mei⸗ 
ner Brau und Kinder mit nad fein Divatier nehmen, denn es war 
ein waderer Mann bey 50 Jahren, da fagte er: ja fommt nur 
zufammen, ich babe draußen Kutiche und Pferde chen, ihr ſollet 
zufammen mitfahren, aber ihr müßet mir draußen noch Geld geben, 
fo will ih euch laſſen hinbringen, wohin ihr wollet, und was jell 
ih dafür haben? Ich verbieß ihm 100 Thlr. denn e8 wolte fi ta 
nicht düngen laften. Darauf fagete er: Haltet euh an meinem 
Pferde, (denn er ritte aufn Pferde,) daß ihr nicht werdet niederge 
hauen; die andem Officiers ritten ihren Weg, da nahm ih meine 
Frau bei der Hand, und fie die Kinder, und bielt mid an des 
Obriſt⸗Lieutenants Pferd, und folgeten ihme, meine Mutter aber 
wollte nicht mit und, wie id und meine Frau fehr anhielten, fageıe 
fie, fie könte nicht gehen, fie wolt noch was bleiben, wir aber 
muften fort, oder der Obrift-Lieutenant hätte uns ftehen laffen; alje 
muften wir verlafien vier Häufer, einen Garten und alles Eigen- 
thum, worunter viel Geld, daß feiner feinen Pfennig hatte, darzu 
fein gut Kleid am Leibe, und meine liebe Mutter, die au in das 
Elend geblieben, daß ich nicht weiß wo fie hinkommen, der allmaͤch⸗ 
tige Gott gebe ihr am Jüngften Tage eine fröhliche Auferſtehung. 
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Wie id nun mit meiner rauen und Kinder unter den groflen Ge: 
tuümmel bid an dad Sudenburger Thor mit dem Obrift-Lieutenant 
fam (war obngefehr nah 2 Uhr,) da wolten fie weder Bürger noch 
Bürgerd Frau mehr aus dem Thor lafien, da gieng es ſchwer zu, 
der OberiftsLieutenant aber redete in fremder Eprache mit der Wadhe, 
daß es mid hinausbrächte, und nahm ich meinen Sohn Simon bei 
mid, da mußte meine Frau und ich abermahl von einander fcheiven, 
denn meine Frau und Kinder wurden in ein Haus um Thore bins 
ein gewielen, da viele Frauen von Adel au inne waren, und 
hielt der Tilly felbft dabei und war Wade für das Haus gefiellet; 
Wir nahmen da Abſchied, ich wollte mid laſſen nad; Quedlinburg 
bringen, und fagete mir der Obriſt⸗Lieutenant zu, er wollte fie mit 
den Kindern den andern Tag auch holen laffen, wo wir würden lang 
zumachen, müßte ih auch zurüdbleiben, da regete meine Frau an, 
daß ih nur aus dem Thore fam, dem ihr noch immer Leive nah 
war, ich möchte niedergemachet werben, denn fie fahen fo viel Todte 
allerwege für Augen liegen, da fam id in einen großen Gedraͤnge 
mit meinen Sohn zum Thore hinaus, aber allezeit an des Obriſt⸗ 
Lieutenant Pferde haltend. Wie mir binausfamen, waren die Mufs 
quetirer alled toll und voll, hatten bei fi große vergüldete Becher 
in Händen, und allerhand Sachen, ruffende, baue den rebelliſchen 
Schelm niever, aber der Obriſt⸗Lieutenant vertheidigte mich wohl, 
wie wir gegen dad Elofter Bergen kommen, Eonnte ih kaum mehr 
gehen, denn ed war den Tag fehr warn, da hatte der Obriſt⸗Lieu⸗ 
tenant eine Kutiche mit 6 Pferden fiehen, da feßet er fih auf, und 
nahm mich und meinen Sohn bei fi, nnd fuhren nad fein Owars 
tier in ein Dorff, heißet Dornig, eine halbe Meile von Magdeburg, 
da famen wir ohngefehr um 8 Uhr bin, wie wir von Magdeburg 
wegfuhren, da ftunde die gange Etadt in vollen Feuer mit allen 
Kirchen, welches erfchredlich anzufehen war, dieß bebauerte der Obrift- 
Lieutenant felbft fehr, und rebet unter wegens viel merdlihe Dinge, 
Die alle zu erzehlen wollte zu lange werben. Als wir nun in fein 
Dwartier fommen, hieß er mid in eine Bauerftube geben, da war 
die Mahlzeit gar flatlich bereitet, dabei famen feine Officier, Lieu⸗ 
tenant, Comet und wie fie Rahmen batten und wurden einem ieben 
fürgeleget eine Serviette, Teller und Mefler, auch gute Speiſen aufs 
getragen, da ward ih zu Tiſch genöthiget, wiewohl mir übel zu 
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mutbhe war, durfte ich mich gleichwohl nicht nöthigen laffen, ſetzte 
mid bin, der Oberift-Lieutenant gab meinem Sohne felbft zu elien, 
und ein Flein filbern Becherlein, daraus zu trinfen, Iegte mir aud 
für mit dieſen Worten: Es könnte doch mein trauren mir nichte 
heiffen, folte mich zufrienen geben, und GOtt tanfen, daß ich dus 
Leben davon gebracht, befahe unter deſſen von meinen vergüldeten 
Bechern, was er zu feinen Theil zur Beute befommen hatte, fing 
an aus meinen Bechern des Tilly Geſundheit zu trinken, welche ic 
auch mufte ohne Weigerung Beſchbeid thun. 


IV. 
Bericht des Ober-Stadifhreibers Janiel Frieſe. 


Auf die Nachricht, die Etadt fei von dem Feinde gewonnen, 
hatte auch der Vater das Rathhaus verlaflen und fih zu uns be- 
geben, um, bei der drohenden Gefahr, noch ſchnell einige Borfek- 
rungen zu treffen. Da er etlihemal zu den Faiferlihen Generalen 
Tiny, Pappenheim und Andern hinaus in das Lager gefenbet und 
deshalb ziemlich befannt war: fo fürdtete er, man möchte ihm ein 
hohes Löſegeld abfortern. Um nun für einen geringen Bürger an: 
gefehen zu werben, zog er ein ledernes Wams und graues Beinkleid 
an, auch die aus der heil. Geiſtkirche berbeigeeilte Mutter wählte 
ihren fchlechteften Anzug. Inzwiſchen ward das Edießen immer 
heftiger; endlich erfolgte eine entjeglihe Ealve. Das Feuer ſchwieg 
jet, der Widerſtand hörte auf und die fliehenden Bürger- eilten mit 
ihren Gewehren unter Ads und Wehgeſchrei in ihre Häuſer. Alle 
Thüren wurden nun verfchloffen und aufs Beſte verwahrt. Nict 
lange hernach ertönte das „allgewennen, allgemonnen!” der kaiſer⸗ 
lichen Soldaten durch die Gaſſen, und fie fchlugen an die Thüren, 
wie lebendige Teufel. Wir armen Leute hätten Furcht in den Häu: 
fern fterben mögen -und beteten zu Gott um gnädige Erreitung. 
Jetzt warb angepodht. Uufer Präcepter fah oben hinaus und ricf 
Quartier! Sogleich gefhbahen zwei Schüſſe nad ihm und tie Eols 
daten droheten, alles im Haufe umzubringen, wenn man nit augens 
bil Öffne. Wir machten auf. Zwei Musfetiere traten ein und 
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verlangten Geld. Bater und Diutter gaben ihnen, was fie bei fid 
hatten, auch noch Kleider und Geräthe. Sie entfernten ſich damit, 
unfere Bitte, und gegen Löfegeld aus der Stadt zu helfen, mit ber 
Antwort zurückweiſend, fie müßten erft Beute machen. Unfer Praͤ⸗ 
ceptor, der vor Schreden ganz den Kopf verloren, Tief mit ihnen, 
um und, wie er fagte, einen Paß zu holen; hätten wir anf feine 
Zurüdfunft gewartet, dann wären wir alle verbrannt; erfi im Lager 
fam er wieder zu ung. 

Nachdem die Soldaten hinweg, zerfhlug der Vater mit einer 
Art Ofen, Thüren und Fenſter, riß das Stroh aus den Beltfpons 
den, warf die Gefindebetten, auch die Töpfe aus der Küche überall 
umher und fperrte die Hausthür angelweit auf. In eine Ede des 
Flurs ließ er einen mit Speifen bejegten Tiſch ftellen, jedoch fo, daß 
derſelbe nicht fogleich in die Augen fiel. Die plündernden Soldaten 
hielten das Haus, feinem wüſten Anfehn nad, bereit® für ausge 
räumt, und achteten es daher nicht mehr der Mühe werth hineinzus 
gehen. Unglücklicherweiſe aber bemerften gerade vorüberkommende 
Musketiere die Mutter, ftürzten mit ihren brennenden Lunten zu uns 
in die Etube und ſchlugen und fließen auf den Vater los. Die 
Mutter warf bisweilen eine Hand vor, aber es Half doch nichts. 
Wir Kinder hingen und wie Kletten an die Soldaten, und weinten 
und fchrien, fie follten und nur die Eltern leben lafien. Bern das 
von, über unfere Zudringlichfeit böfe zu werben und uns zurüdzus 
flogen, ließen fie fi vielmehr durch unjer Flehen erweihen. Wir 
gaben ihnen nun einiged Geſchmeide und andere Pretiofen, auch 
juchten fie fi das befte Leinengeräth aus und gingen dann weg, 
ohne fonderlih nach dem Efien auf dem Tiſche gefragt zu haben. 
Nunmehr aber getrauten wir und nicht länger in der Etube zu 
bleiben, fondern flüchteten in eine finftere Kammer, die auf dem 
Hofe in einem woüften Stalle lag. Wie wir aber dahin laufen 
wollten, flieg ein Student, ber neben an wohnte, über dad Häuschen 
des Brunnens, welchen wir mit dem Nachbarn gemeinſchaftlich hat- 
ten, um fein Licht bei und anzuzünden. Er erzählte uns, die Eols 
daten, die in ihrem Haufe wären, verlangten Beute; man babe 
alles in den Keller verfiedt, und es fehle an Licht, um den Plün⸗ 
derern hinunter zu leuchten. Nachdem der Etubent mit feiner breu⸗ 
nenden Kerze wieder zurüdgeflettert, öffnete der Water die beiden 
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Fallthüren am Brunnen und befeſtigte fie nach unſerer Seite zu, ſo 
daß diefer Paß nicht mehr benußt werden fonnte; denn er beforgte, 
die Nachbarn möchten die in ihrem Haufe fürchterlich tobenden, flu⸗ 
chenden, und unaufhörlich nad Beute rufenden Eofvaten aus großer 
Angft zu und herüberweifen. Wir verbielten und in unferer Kam: 
mer mäuschenftil. Nah einer Weile fchlih der Water fich wieder 
ind Vorderhaus, um zu fehen, wie es dort hergehe; aber alsbald 
wurde ein Trupp Plünderer feiner anfihtig und flürzte mit großem 
Gefchrei auf ihn zu. Dies hörte Die Mutter, Tief auch Hervor und 
wir Kinder folgten ihr. Es waren 7 Solvaten; alle hatten bren- 
nende Lunten, rebeten eine fremde Epradye und wir entnahmen bloß 
aus ihren Geberven, daß fie Geld haben wollten. Die Entſchuldi⸗ 
gung des Vaters, daß uns bereits alled genommen ſei, verftanden 
fie nicht, hoffen zweimal im Flur nach ihm, die Kugeln fuhren aber 
in die Wand, ohne denfelben zu treffen. Indem fi die Eltern nun 
in die Stube retiriren wollten, hieb einer mit feiner Hellebarte nad 
dem Vater, verfehlte ihn aber zum Gtlüd ebenfalle. Als ver Vater 
endlih den Officier Tateinifh anredete und ihm, da er Fein Get 
mehr habe, Kleider, Leinwand, Zinn ıc. anbot, wurden fie etwas 
ruhiger. Der Dfficier verlangte aber‘ Geld; befomme er Dies, te: 
wolle er die Soldaten alsbald wegführen. Da bejann fich die Mutter 
anf ein KHäfthen, in welchen Perlen ıc., auch das uns Kindern ge 
hörige Pathengeld, führte den Dfficier hinauf, gab ihm daſſelbe und 
bat ihn zugleih, uns gegen ein Löfegeld aus der Stade zu helfen. 
Allein er wollte nichts davon hören, fluchte gewaltig, nahm ben 
beften Mantel des Vaters, welchen biefer nur bei feierlichen Gele 
genheiten trug, hing fich denfelben um und ging davon. Wir ſuch⸗ 
ten unfer PVerfted in dem Kämmerchen wieder auf. Die Eolvatın 
aber, nachdem fie dem Frühſtück weidlich zugefprocen, liefen ned 
faft eine halbe Stunde im Haufe umher, fehlugen alles auf und 
fuchten nad Beute; jedoch fam feiner in den Stall. Als es etwa 
um 9 Uhr wieder ein wenig ftill warb, fagte der Water, nun woll⸗ 
ten wir und erft recht verftedlen, und zwar auf dem alten, wie ein 
Taubenſchlag eingerichteten und finftern Boden, wo wir aber fämmt- 
lich hätten verbrennen müflen, wenn wir bafelbft geblieben und nidt 
von Gott, den wir nicht genug dafür preifen fönnen, wunderbar 
herrorgegogen wären. Unſere gewejene, an einen Nadler verheira⸗ 
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thete Magd hatte ihre Zuflucht zu uns genommen, da ſie ihren 
Mann, welcher die Wache an der Lakenmacherpforte gehabt, verlo⸗ 
ren gab, und ſich mit uns in die Kammer verſteckt. Sie blieb, ale 
wir legtere verließen, noch zurüd, um erſt einen Korb, worin ihre 
Habe, dort fiher zu verbergen. Als fie damit fertig, nun über ben 
Hof lief, ward ein Soldat ihrer anfihtig und ſchrie ihr fein: Halt, 
Halt! zu. Sie aber floh die Treppen binan und zu uns auf den 
Boden. „Ad, Anna,” rief ihr der Vater entgegen, „du wirft mir 
gewiß bie Soldaten hieher ziehen!" Kaum hatte er diefe Worte ger 
fprochen, fo drang auch fchon der Verfolger mit feinen Epishammer 
auf ihn los. Die Mutter eilte laut fchreiend herbei und wir Kinder 
alle umringten den Soldaten, und flehten ihn an, des Vaters zu 
ibonen. Mein vierter Bruder, Ehriftian, der faum laufen und [allen 
fonnte, rief in feiner Herzenangft: „Ach, Taßt nur den Vater leben, 
ih will euch aud) gern meinen Dreier geben, den ih am Eonntag 
befommen.* Unfer Flehn, und namentlih die Worte des kleinen 
Bruders rührten den Soldaten. Er fah uns freundlih an und fagte: 
„Ei, das find ja feine Büble!“ (Er war ein Nürnberger.) Darauf 
fprad er zum Vater: „Willſt du mit den Kindern zur Stadt bins 
aus, fo gehe alfobald fort; denn die Croaten fommen in einer 
Etunde herein und da würdeft du mit den beinigen ſchwerlich am 
Leben bleiben. Ja, — fuhr er nad einigem Befinnen fort — id 
babe nocd feine Beute gemacht. Ich will dich wohl hinausführen, 
aber ih muß erft Beute machen.” Mir fielen ihm zu Füßen und 
baten Ihn, und doch nur mitzunehmen, wir wollten ihm 200 Thaler 
geben, wenn er und nad Gommern brädte Er blieb dabei, er 
müfle erft Beute machen, vermaß fich aber hoch und theuer, wenn 
er ein baar Häufer ausgeſucht habe, wird er zufommen um und 
abzuholen. „Wenn ihr denn fo fehr auf Beute beſteht,“ ſprach die 
Nadlerin, „ih will euh Geld und Kleider von meinem Manne 
geben; führt und nur aus der Etadt.” Er nahm dies Erbieten 
an, und beide gingen. Wir zweifelten aber an ihrem Zurückkommen, 
befahlen und Gott und krochen wieder unter das Dad. Da hörten 
wir erft, wie ed in unferm und den anftoßenden Häujern zuging. 
Kiften und Kaften wurden aufgefhlagen, auch fahen wir durch bie 
Ziegel, wie unfere armen Nachbarn geprügelt und gemartert wurden. 
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In der fürdterlichften Todesangſt verharreten wir eine gute halte 
Etunde. 

Indeſſen hatte der Eoltat von der Nablerin vie verfprodenen 
Sachen erhalten, auf fein Befragen von ihm gehört, wer der Bater 
fey, und fie unterfchieplichemale aufgefordert, ihn wieder in das Haus 
zu führen, wo die fleinen Büble wären. Ganz wider unfer Per- 
muthen fommen jetzt beide zurüd, und der Eolvat rief im Hofe nat 
den Boden hinauf: „Herr Ober-Etabtfchreiber, kommt herimter!“ 
Diefe Worte drangen dem Bater wie ein Dolditih in das Herz: 
er glaubte ſich verrathen und rief mit Thränen: „Ad, daß es Bott 
erbarme, nun werden wir gewiß verloren fein!“ Er und die Mutter 
fegneten einander und meinten, wir würden num entweder fterben 
oder doch eind von dem andern fommen. In großer Angft und 
Todesfurdht gingen wir hinunter; als wir aber in den Hof traten, 
fanden wir unfern Kriegemann mit der Magd. Das ganze Haud 
war vol Eolvaten und Pferde. Etlihe von den erftern wollten 
firads auf ven Pater los; der Nürnberger aber nahm ſich unſerer 
an, fagte, wir wären feine Gefangene, und ließ uns nicht antaften. 
Wir padten hierauf einige wenige gerettete Trümmer von unjerer 
Habe in einen Korp, den die Mutter trug, Iegten zwei Brote tar: 
über und machten und dann, ed war gegen 10 Uhr, auf ven Weg. 
Wir Kinder gingen paarweile hinter den Eolvaten ber; unjere El— 
tern, die Nadlerin und unfere Magd, die Eleinfte Schweſter in ihrem 
Betthen auf dem Arme tragend, folgten. Um ungehinderter fertius 
fommen, trug der Bater die Muskete unferd Retter und ſah in 
feinem Aufzuge einem Soldaten nit fo gar unähnlich. Eo gingen 
wir duich Die Etrafen und mußten ojt in großen Gedränge über 
ganze Haufen von tobten Körpern hinmegfteigen. Aus dem Giebel 
eines Haujed warb vor unfern Augen ein Bauer berabgeworfen, tır 
mit heißem Waller verbrannt war, gewaltig raudıte, fich auf tem 
Pflaſter herumwälzte und erbärmlich fihrie. In einem auf der Gar: 
ftehenden Braubottihe voll Wafler fahen wir etlihe Frauenzimmer, 
die, ganz entblößt, mit dem Kopie hineingeftürgt und erfäuft waren, 
aber mit dem halben Leibe und den Beinen heraushingen. Un'er 
Führer trat entlih in ein Haus und wir folgten ihm. Er müße, 
ſagte er, uns Kindern etwas zu ejjen und zu trinken holen, denn 
bis zum Lager fei es jchr weit und wir könnten fenft nicht aus: 
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dauern. Darauf: langte er aus dem Rauchfange Würfte und Speck⸗ 
feiten herab und fchlug diefelbigen in einen türkliſchen Teppich. Uns 
terdeſſend aßen wir Kinder von dem mitgenemmenen Brode. Um uns 
fammelten ſich etliche zwanzig Heine Kinder, die von der Mutter auch 
Brot verlangten und es erhielten. Der Soldat lief auh in den 
Keller, holte einen Eimer Bier herauf und labte und mit einem 
Trunke. Bann gings weiter. Endlich war die Pforte erreicht, durch 
welche die Ersaten eben einritten, und neben uns alles niederhieben, 
wir ftiegen den Wall Himmter und kamen in das Lager, wo ber 
Eoldat und in fein Zelt führte. Die Frau veflelben, aud aus 
Nürnberg, empfing und nicht fehr freundlich. „Was, den Teufel 
bringft Du?“ fagte fie zu ihrem Manne; „Du bringft die Hütte 
voll Kinder! Ich dachte Du bräcteft Beute.“ Er beruhigte fie mit 
den Worten, „er babe die Büble müßen herausfühten; Gott werde 
ibm fchon Beute beicheren;" und damit warf er den Teppich mit 
den Spedfeiten ab. Wir fegten und, fehr erfreut, nun ein wenig. 
Eicherheit und Schutz zu haben. Die Frau, welde für die Officiere 
ded Regiments kochte, gab fih endlich aucd zufrieden; denn die 
Mutter ging verfelben bei ihrem Gefchäfte zur Hand und half ihr 
pie drei Tage, welde wir in der Hütte des Eolvaten zubrachten, 
fo fleißig, daß fie ganz wieder audgeföhnt wurde. In der Nacht 
gegen eilf Uhr führte und der Vater hinaus und zeigte und, zur 
unvergeßliden Erinnerung daran, das in Flammen ſtehende Magde⸗ 
burg. Es war im Lager, welches doch ziemlid weit entfernt, von 
ter großen Feuergluth fo heil, daß man einen Brief lefen Tonnte. 
Des andern Tages, den eilfter Mai, ging der Soldat mit 
feiner Frau in die Stadt, um Beute zu holen. Die Mutter wartete 
indefien das Kind beider und beforgte die Küche; wir aber blieben 
in der Hütte, denn der Vater wollte nicht gern erfannt fein, ſahen 
aber von dort aus viele Magdeburger, Männer uud Frauen, an 
Etriden ald Gefangene durchs Lager führen, und priefen uns glüds 
lich, wenigftend frei herumgchen zu können. In der Abwefenheit 
unſers Wirths fam ein Eolvat in die Hütte, um jenen zu fpredhen. 
Gr hatte große Beute gemacht und alle Finger mit den Eoftbarften 
Ringen beſteckt. Als er die Mutter weinen fah, und von ihr Härte, 
daß fie nicht einmal jo viel behalten habe, uns durftenden Kindern 
einen Trunk Bier zu kaufen, fo ſchenkte er ihr anderhalb Thaler, 
36 
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um dafür Getränk zu holen. Gegen Abend kehrte unfer Soldat mit 
feiner Frau zurüd, und ſie brachten ſchönes Geſchmeide, Gold und 
koͤſtliches Leinengerätb mit ſich. Er war darüber ſehr vergnügt, 
meinte Gott habe ihm Alles deswegen befchert, weil er die Heinen 
Büple hätte herandgeführt, und verwied es noch feiner Frau, daß 
fie geftern darüber unmwillig geweien. Er war ein milbherziger, got⸗ 
teöfürchtiger Menfh. Der Herr vergelte ihm ewig, was er an uns 
gethban! Wir werden der Wohltbaten, die er und erwielen, nie ver- 
gefien und fie noch am jüngften Tage zu rühmen wiſſen. — Am 
13. Mai fuhr die Kriefifhe Familie auf einem Leiterwagen nad 
Wolmirſtedt. Ihr Metter verzichtete auf jede Belohnung von ihrer 
Seite; der Himmel, fagte er, habe ihm genug beſchert. Seine Frau 
nahm nad vielem Bitten zwei fielberne Löffel an, welde Frieſes 
Gattin noch zu Haufe eingeftedt hatte und ihr als Andenken ver- 
ehrte. Bon Wolmirftent ging die Reife zunächſt, am 15. Mai nad 
Halberftabt, wo die Geretteten Sicherheit und Unterſtüzung fanden, 
fpäter fam Frieſe nad Altenburg ald Amtefchöfler, dort ſtarb er aud. 


V. 


Cihy’s Jericht über Megdeburgs Einnahme an den KAurfüren Mar 1. 
son Yayırn. Patum Wefcchaufen den 21. Mai 1631. 


Durchlauchtigſter Herzog, guebigfter Chur-Fürft und Herr! ac. 

Euer Churfrhl. Dchl. hab ich hiebevor zur verſchiedenen mahlen 

in vnderthenigften gehorfamb berichtet, auß waß bewegenden vnnd 
ganz erheblichen vrſachen die vnvermeidentliche hoͤchſte notdurfft er- 
fordere, die befangene Magbeburgifhe Erpebition Zue profegunren 
vnnd foviel möglih dahin Zue trachten wie diefe Statt zum gehor⸗ 
ſams Zue pringen. Vnnd weillen nun felbige biß Hierzue in Shrer 
rebellion vnd Halsftärrigfeit beharrlich perfeveriret, vnangeſehen ich 
folhe, wie auf Marggraff Chriftian Wilhelm zue Brandenburg in 
nammen Ihrer Khayl. mayt. zue vnderſchiedenlichen mahle ganz be: 
weg: vnnd inftendiglich erinnert vnnd vermahnet, fi dem ſchuldigen 
* gepürenden maflen zue fubmittyren, geftaliten ich auch 

beede Herm Churfürſten Zue Sacfen. und Brandenburg 
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zum inftendigften erjucht vnnd erinnert, dz Sye Ihnen belieben laflen 
wolten, Ihre Ehurfrl. hohe authoritet Hiebei zu interponyren, vnd 
fie zum fchuldigen gehorfamb zu vermahnen vnd anzuweifien, welches 
alles aber bey Ihnen nichts verfangen wölle, So hat man darauf 
anderft nit gefhönbt, alß den gepurenden Ernft gegen Ihnen Fler 
Zunemmen vnd Zue geprauden, vnnd hat man ſich der Statt von 
Tag Zue Tag je Lenger je mehr genädert, vnnd endlich wie wol 
mit fhwärer miche vnd arbeith approdyrt, bi man fih in deß 
Feindes wähle an die Statt Maueren eingegraben vnd logiert, 
Vnnd iſt herober fuerterd einhelliglih für gueth befunden worden, 
die Reg.ter in beraitfhafft Zuehalten vnd zum Eturm Zuerichten, 
end an vnderſchiedlichen ohrten anzulauffen, wie dan ſolches an ges 
ftern den 20. dieſes gefchechen, Vnd ift darauf die Statt durch Götts 
lihen Beyſtandt Inner weniger Zeit ohne fonderbahren verluft diefer 
feits Eolvatefca mit Etürmender handt glüdhli erobert worden, 
darauf hat fi aber ein groſſes vnglückh zuegetragen, indeme vnder 
währendem Sturmb in der Etatt Ein groffe Yeuersbrunft, fo der 
Feindt wegen deß bien vnd wieder eingelegten Pulvers, Zue dem 
intent, wie ber gefangenen auflag Ind gemein verlautet, dz dem 
vnſrigen foldhe nit Zue gueten Khomme, mit vleiß vnd ex malitia 
verurfachet, entftanden, welche bey folhem tumult vnnd bey biefer 
grofien Hip Khein möglichkeit Zue löfchen gewelen, alfo dß Eye fo 
weith vmb ſich gefrefien, dz die ganze Statt, aufgenommen deß 
hohen Dohmbftüffts und eplih weniger Heuffern in die Aichen ges 
legt worden. Gedachter Margrave Chriftian Wilhelm ift durd einen 
fhuß verlegt vnd gefangen; Der Schwediſche hoffmarſchalckh aber, 
Dieterih von Balfenberg, welder an feiten dep Khönigd, dz Eoms 
mando vnd Directorlum gefüchrt, Todt geplieben, andere Obriften, 
Kitmeifter, Haubtleuthe vnnd offictere, ſowol Schwediſche als der 
Etatt fambt Gemeinen Eolvaten vnd vielen Burgern, fo nit vmb 
Khommen, feindt ebenmellig gefangen. 

Vnd ob ich mir wol feine andere gebanden gemacht, vnd ges 
wiß dafür gehalten gehabt, dan es wurde der König in Schweden 
dieſe Statt entfegen, wie Er dan ſich mit feiner armada Zu dieſem 
vorgehabten gewiſen intent vnd fuccurs eine Zeit lang in der Markh 
Brandenburg zwiſchen Earmundt vnd der Etatt alten Brandenburg 
(welche Statt ib Ein geraume Zeit zuvor auß gewißen vnd bewe⸗ 

36 ° 











 ) 
564 Tilly's Bericht über Ragdeburgs Cinnahme. 


genden Urſachen Delogyrt vnd verlaſſen) fermiret vnd annoch der 
ohrts logieret, fo iſt es doch mit beſchechen, vnd inmitelß vnſter 
ſeits mit aller macht vf die Statt getrungen worden. 

Bund wie wohl auch Vunſer Herr Vnnß hatt diſes glüdb ge 
geben, So iſt doch dem gemainen Weſen dardurch noch nit geholfen, 
Bd hat gefahr Fhein end, und dahero weiln die Proteftierende Stend 
fich ober diſes fonnder Zweifel in deſto ftördhere verfaflung ſtellen 
werben, die hoche notturfft vmb ſovil mehr erforbert, dz fich Die Cathol. 
Bundt Stende in nothwendige vnd eilende Verfaffung Stellen. Der 
wegen mein abermahliged vnderthenigfted anlangen, erfuchen va 
pitten, Eur Chrfrl. Dichl. geruben Ihro gdiſt. gefallen Zue lafım 
wie die Werbungen in möglicdhifter eil befürdert vnd darnebens all 
vbrige erforderte heilſame Requifiten vnd mittel bey getrachtet wer- 
den. Welches Euer Ehurfrhl. Drchl. ih für diefſmahl gehorfambft 
onberichtt nit Taflen folten, dieſelbe damit Göttlicher protection Zue 
allem Ehurfürftlihen wolergeben und Ihro zu beharrenden Genaden 
mich vnderthenigſt wol bevehlendt, datum Wefterhauffen ven 21. May 
ao. 1631. 

Eur Eurfrhl. Drhl. 
Vnderthenigſt vnd gehorfambfler 
Diener 
Johann Grave v. Tilly. 


x. | 
Magdeburg und der Wehfälifche Frieden. 


E⸗ könnte ſcheinen, als habe mit dem Untergang Magdeburgs 
unſere hiſtoriſche Darſtellung ein natürliches Ende gefunden. Jedoch 
der wahre tragifhe Schluß iſt noch nicht eingetreten. Ohngeachtet 
aller Berlufte blieben nod immer viele Einwohner übrig, bie fidh 
wieder zu einer Gemeinde fammeln mochten, wie e8 denn auch wirfs 
lich geihah. Man wird begierig fein, zu vernehmen, wie bie hoch» 
berzigen Bundesgenofien der Etadt für fo theure Aufopferungen Er» 
fag leifteten, wie fie diefen gepriefenen Hort des evangelifchen Glau⸗ 
ben für feine Ausdauer, durch welche allein es den Schweden mög» 
lich wurde, fi in Nordteutſchland feftzufegen, in ehemaliger, ja in 
vermehrter Herrlichfeit wieder herftellten, als ein Denkmal edler Danfs 
barteit für alle fpäteren Zeiten. — Doc die Ereigniffe nehmen eine 
etwas andere Richtung und man wird den wahren Schluß vielleicht 
noch tragifcher finden, als die Zerftörung ſelbſt. Rur vergleichbar 
etwa mit dem Ausgange, welchen für die teutihe Nation jened por 
Kitifhe Gefpinft der Ausländer nahm, deſſen Grundlinien wir bisher 
verfolgten. 

AS die erfte Kunde von der Zerftörung Magdeburgs fi vers 
breitete, erfchütterte fie die Gemüther wie ein Blitzſtrahl. Jubel bei 
ren Katholifen über dieſe fichtbare Strafe des Himmels; Entſetzen 
bei den Proteftanten über viefen Untergang in Blut und Brand. 
Der Herzog von Württemberg unterwarf ſich dem Kaiſer; auch die 
Ritterfbaft von Kranken und Schwaben verfiherte diefem wieberholt 
ihre Treue; einzelne Reichoſtädte trennten fi von dem Leipziger 
Bündniß; Churbrandenburg ſchwankte und begehrte Spandau Yon 
den Schweden zurüd, well Magdebnrg ja doch nicht mehr zu ents 
fegen ſei. Nur Guftav Adolf verließ fich ſelbſt nicht in diefer Rage, 
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fo mißlih fie au war. Wohl unterrichtet, wie fehr ihm bie Pros 
teftanten jept mißtrauten, da er Magdeburg nicht rechtzeitig unter: 
fügt hatte und wie geringen Eindrud das fchon erwähnte Manifeſt 
machte, das fein Verfahren rechtfertigen follte, griff er alsbald zum 
rafhen Handeln. Sofort gibt er Spandau wirflid an Brandenburg 
zurüd, zieht aber mit dem Heer vor Berlin und erzwingt das Bünd⸗ 
niß mit dem Ghurfürften, der ihm monatlih 30,000 Thaler zahlen 
fol (21. Jun). Nun muß der König fein Heer theilen, um ſich 
den Rüden frei zu halten. Nur 12,000 Mann führt er nach Werben, 
an dem Zufammenfluß der Havel mit der Elbe. Dort in der gin 
figften Lage befeftigt er fchnell ein Lager mit aller Kriegefennmis 
und Erfahrung, deren er mächtig iſt. Zwar entbehrt fein Heer ver 
nothwendigen Zufuhr, faft nur vom Raube lebend, jedoch die Bere 
ftigungen widerſtehen dem Verſuche Tilly's, der mit Verluſt auf 
Mollmirftädt ſich zurädzieht und feinen Angriff mehr unternimmt, 
obgleih durch Yürftenberg verftärkt. 

Die Entfoheidung lag jest bei Ehurfachfen, das feine Truppen 
gut gerüftet und bis auf 18,000 Dann vermehrt hatte. Lange 
ſchwankte der Churfürſt. Nach dem Falle Magdeburgs fchrieb er an 
Bayern und Churköln, erinnerte an feine Treue zur Zeit der Noth 
und bat um Unterftügung bei feinem Friedenswerke. Der Ehurfürit 
Mar erwiederte: Sachſen habe ganz Unrecht, fich über Undank zu 
befchweren, denn gerade das Leipziger Bünbniß und die Bewaffnung 
der Proteftanten, die feit Jahren flets nad dem Auslande fchauten 
und jebt Schweden unterftügten, hätte den Kaiſer und bie fatholiihen 
Etände zu ſtärkeren Rüjtungen gezwungen. Sobald aber ber erſte 
Eindruck der Zerftörung Magdeburgs vorlber war, begannen am Heft 
zu Dresden die alten Umtriebe wieder; beſonders gefördert durd 
Amim (Arnheim), jetzt in hurfächfifhen Dienften. 

Tilly's Lage wurde bedenkliher von Woche zu Woche. Magde—⸗ 
burgs MWälle fanden zwar noch, jedoch unermeßliche Borräthe alleı 
Art waren verbrannt und die wenigen Häufer boten feinen hinrei⸗ 
chenden Schup gegen das herannahende Herbftwetter. Weit umber 
war das Land fchon während der Belagerung venvüftet und ausge 
fogen. Hart dem faiferlihen Heere gegenüber, in einer faſt unan⸗ 
greifbaren Etellung hielt fi der König, dem aus Scheren und 
andern Gegenden zahlreiche Verflärtungen zufamen; im Rüden die 
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feindlich gefinnten Herzöge von Weimar; dann der Landgraf von 
HefiensKaflel, der fi mit aller Macht rüflete und bie zweideutigen, 
proteftantiichen Stände Niederſachſens; endlich zur Seite das zwei⸗ 
deutige Churſachſen. 

Während nun aus Wien, wo man bie Lage ber Dinge bloß 
von. dem politiſchen Standpunkte anſah, wiederholt Weiſungen an 
Tilly kamen, mit Churſachſen ſehr glimpflich zu verfahren, damit es 
feine Beranlaffung erhalte, zu den Schweden zu fallen, antwortete 
dieſes auf alle Berfuche der faiferlihen Gefandten zu Dresden, eine 
günftige Entfcheidung von ihm zu erlangen, nur ausweichend. End» 
lich nahm der Oberfeldherr, der die Unmöglichkeit fah, feine Stellung 
länger zu behaupten, eine nacdhbrüdlichere Sprache anz nicht einmal 
einen Waffenſtillſtand wollte er den Sachſen gewähren, da fie nur 
Zeit zu gewinnen fuchten. Sept fand fich der Churfürft durch dieſes 
Drängen und Droßen ſchwer beleivigt, und wie es bei ſchwachen, 
aber ehrgeizigen Gemüthern oftmald gefchteht, daß die Hartnädigfeit 
eine Zeit lang faft die Entfchloffenheit erfegt, Johann Georg antwortete 
entrüftet: „er werde der Gewalt entgegenfeben, was Recht, Ratur 
und Herkommen lehrten und ihm fonft nicht in den Sinn gekommen 
wäre.” Sept rüdte Tilly, welchem von dem Faiferlihen Hofe freiere 
Hand gegeben worden war, vor das feſte Leipzig (der Befehl des 
Ghurfürften Mar, vom 13. September, alle Behutfamfelt anzuwenden, 
kam zu ſpät). Churfachien aber fhloß mit dem König am 11. Sep⸗ 
tember den Bundeövertrag, woburd es fi ganz In deſſen Hand gab, 
und am 14. deflelben Monats vereinigte es jein Heer mit dem ſchwe⸗ 
diſchen. Der Churfürft unfähig, die letzte Entſcheidung ruhig abzus 
warten, verlangte dringend nad der Schlacht. Tilly, welcher bereits 
Leipzig genommen hatte, vermochte in feiner mißlichen Lage, ohne 
ftarfen Rüdhalt, fie nicht zu verweigern, Am 17. September trafen 
vie Heere bei Breitenfeld auf einander. Tilly fchlägt die Sachſen 
leicht aus dem Felde, allein Pappenheims fieben Reiterangriffe auf 
die ſchwediſchen Schwadronen, zwiſchen denen einzelne Haufen von 
Mustetieren vertheilt find, werden zurückgeworfen. An 14 Schweden 
töbtet er mit eigener Hand, jedoch den Sieg erringt er nicht. Tilly's 
großer combinirter Angriff auf das ſchwediſche Fußvoll koͤmmt zu fpät 
und mißlingt. Nur fünf kaiſerliche Regimenter kämpfen fort, bis fie 
auf 600 Mann zufammengefhmolzen. In deren Mitte zieht fi ber 
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ritterlicher Art, Hatte fih dem Garbinal hoͤchſt verfeindet. Dagegen 
erfah ſich diefer Lotharingen als die Schwelle aus, von der fi El⸗ 
faß gewinnen und der Eintritt in das Reid offen Halten ließ, ohne 
voh den Krieg gegen daflelbe zu erflären. Jahre lang fehen mir 
während des breißigiährigen Kriege den Herzog, bald Ränfe gegen 
Ludwig XIII. verfuchenn, bald ihm ſchmachvoll fi unterwerfend; bald 
als Flüchtling ſich bergend, bald mit den Waffen in der Hand einen 
Theil feined Gebietes behauptend ; während am Ende doch nur feine 
Unternehmungen von dem Garbinal Elug zu beflen befondern Zweden 
benügt werben. 

Am 13. Januar 1631 trug Pater Zofeph, wie ſchon geſagt, 
des Cardinals rechte Hand, im Rathe des Könige die politiſchen 
Grundfäge vor, nad welchen aus der gegenwärtigen Lage Teutit- 
lands Bortheil zu ziehen ſei. Es müfle dahin geftrebt werben, daß 
fowohl die fatholifhen als proteftantifhen Stände des Reiche ten 
König von Franfreih als ihren natürlihen Echuphern gegen tie 
Herrſchſucht Defterreiche anfähen. Um dieſes zu erreichen, müſſe ſich 
Frankreich des Bermittleramted zwilchen den beiden Glaubensparteien 
bemächtigen und einerſeits die Hetzereien Spaniens ausichließen, ala 
die Verbindung zwiſchen der Liga und dem Kaiſer trennen, damit jte 
nicht zum Verderben der Proteftanten gereihe. Als Vermittler ferner 
folle Franfreih den Frieden in Teutichland fo lange hinausziehen, 
bi8 es ein Unterpfand für fernere Ruhe gewonnen babe (d. 5. weht 
ein Reichöland, welches den Einfall in das Reich ſtets offen hielt). 
Endlich müſſe man beide Parteien des Beiftandes gegen Defterreit 
verfihern und fie zum Krieg durch Gelvfpenden und andere Mittel 
unterftügen. — Das war der faltberechnete Plan, welcher das Reid 
verderben follte und der ſchon in dem genannten Vertrag von Bürs 
walde zu Grunde lag. 

Zunädhft fam es bei dem Fortgang des Kriegs darauf an, das 
Intereſſe der Liga von dem des Kaiſers zu trennen. Wie ein ähn⸗ 
licher Berfuch auf dem Churfürftentag zu Regensburg gelungen war, 
was die Abdankung Wallenfteins zur Folge hatte, fahen wir bereits. 
Bemeinfam war ed den NReichsfürften, Ferdinand II. genau zu beob⸗ 
achten, da man von ihm erwarten dürfte, daß er das alte Kaiſer⸗ 
thum wieder herzuftellen unternähme. Bayern aber hatte noch be⸗ 
fondere Gründe, auf feiner Hut zu fein. War doch diefes ſchöne, 
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Parlamente gedemüthigt, die Kraft des hohen Keudaladeld gebrochen. 
Zwar dauerten die Sntriguen der Königin Mutter und der Prinzen 
von Geblüt, befonderd des eiteln Königsbruders, Gaſton von Or⸗ 
lean® noch fort, jedoch mit der Untervrüdung der Proteftanten in 
Sranfreich hatten fie ihr befted Werkzeug verloren. Die alten Pläne 
gegen das übermädtige Haus Habsburg, von denen ſchon mehrfach 
die Nede, konnten jebt mit Nachdruck verfolgt werden, beſonders ſeit⸗ 
dem es gelungen war, den friegeriihen König von Schweden gegen 
das Kaiſerhaus zu bewaffnen. Jedoch fchon bei den erften Unter⸗ 
Handlungen konnte der Cardinal erfennen, daß Guſtav Adolf durchaus 
nicht gewillt fei, fih von Frankreich ald bezahlten willenlofen Partis 
fanen gebrauhen zu laſſen. Ricelien ließ fih dadurch nicht irren. 
Sondern hoͤchſt ſchlau, wie er war, ausdauernd, trugvoll und erfins 
dungereih, führte er fein faſt unfidibares Geſpinnſte fort. Das 
Haus Habsburg folte geſchwäͤcht; ein Gränzland des Reichs abges 
rifien werden, um fletd die Hand in den teutfchen Händeln zu bes 
halten, und dennoch die Fatholifche Kirche unbeſchädigt bleiben. Die 
Mittel waren dem Plane gemäß: "Mundreifen von verſchmitzten, ges 
wandten Diplomaten zur Bearbeitung der Kürftenhöfe und ber Reichs⸗ 
ſtaͤdte: Aufſpüren und Erfaufen von verrätheriichen Abenteurern; faliche 
Berfprechungen; dürftige Gelofpenden an ſchwankende Bundesgenoflen; 
Anwerben von Edlvlingen in Teutſchland ſelbſt; drohendes Aufftellen 
von Heeren mit dem Echwert in der Scheide; und dergleichen Dinge 
mehr, unter denen das jorgfältige Zufammenbalten der Feinde Oeſter⸗ 
reichs noch das anftänbigfte blieb. Erſt fpäterhin, wie dad ganze 
fhlau erfonnene Unternehmen zu zerfallen drohte, wie der gefunde 
teutihe Sinn wieder zu erwacen und fih zu ermannen begann, jah 
auch Frankreich fi gezwungen, das Blut feiner Eöhne zu verwenden. 

Jedoch in einem Falle handelte Richelien mit mehr Nachdruck: 
gegen Lotharingen. Der Herzog dieſes Landed war damald nod) 
teutfcher Reichsfürſt, als Herzog von Bar aber Lehensdträger ber 
Krone Frankreich. Nach dem Tode Herzogs Heinrich (1624) hatte 
Karl, ver Eohn feines jüngern Bruders deflen Tochter Nicolette ger 
beirathet und war dadurch zu dem unbeftreitbaren Beſihe des Landes 
gefommen. Karl, zufleich der Neffe des Churfürften Mar von Bayern, 
gut Faiferlich gefinnt, jedoch vermöge der Verbindung mit Gaſton in 
die Hofintriguen Frankreichs ſtets verwidelt; ſelbſt Teichtfinnig, aber 
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fih zu erweitern und fihtbar einen höheren Flug zu nehmen. Siclt 
er fi jeht in ver That für den von Oben gefendeten Bertheidiger 
des Evangelium und der teutichen Freiheit, wovon fein Landungs⸗ 
manifeſt noch nichts erwähnt? — Die Acclamationen der begeifterten 
proteftantifhen Prediger ließ er ſich allerdings gefallen, ſprach auch 
felbft zur gelegenen Zeit äußerſt fromm; dob an andern Orten be- 
wahrte er nicht einmal den Ecein einer ſolchen Etelung (man cr 
innere ſich an fein freundliches Verhältniß zu den Sefuiten in Münden). 
— Diver glaubte Guſtav Adolf wenigftens an eine höhere Beitim: 
mung, an eine göttlibe Leitung, um unerhörte Dinge auszuführen, 
eben fo heilbringend für Schweden, als für das zerrüttete Teutfchlant, 
und zugleich feiner eigenen Größe zuträglih?” — (Gedanken, wie ft: 
vieleicht au Napoleon I. vorſchwebten, als er feinen großen Feld⸗ 
zug nah Rußland unternahm.) — Oder war es nur falte, Flug: 
Berechnung, daß Guſtav Adolf Kaifer oder König eines proteftantifcen 
Staat innerhalb Teutichlands zu werben trachtete, wozu ihm das Pro; 
teftorat über die proteftantiichen Etände, das er mit aller Macht an- 
firebte, und die Dotationen an den ſchwediſchen und teutihen Adel, 
welche er aus geiftliben Befigungen fo freigebig ausſpendete, nur 
den Weg bahnen follten? — Oder griff er gar die alten Pläne König 
Heinrichs IV. von Franfreih wieder auf, in der Mitte Europa’s 
eine große, allbeherrſchende Monarchie zu errihten, worauf mandı 
Thatfahen aus den lebten Monaten feines Lebens hinweiſen? — 
Alles dieſes bleibt ungewiß. Niemand vermag in die Tiefen eines 
ſchweigſamen Gemüths einzubringen und mit Eicherheit zu erratben, 
wie ungewöhnliche Erfolge die früheren Entwürfe umgeftalten und 
neue, herrfchende Gedanken emporfommen. Dem König war ed nidt 
geftattet, am Ende feiner glänzenden Bahn Denfwürbigfeiten zu ver- 
faſſen und fein Inneres Leben, mit feinen Abfichten, Zweifeln, beftim- 
menden Gründen den Menichen darzulegen. Guſtav Adolfs Geheim- 
niß verſchied mit ihm auf dem Schlachtfelde zu Lützen. Nur einzelne 
Thatſachen können hier ſprechen und viefe wollen wir berühren, ta 
fie für den Zufammenhang aller Begebenheiten, ja ſelbſt für Magde⸗ 
burgs Geſchick von fo großer Bedeutung find. 

Nah dem Eiege bei Breitenfeld rüdte Guſtav Wolf in tag 
Magdeburgiſche vor. Die Etadt war von dem Grafen von Mans; 
feld etwa mit 2000 Mann kchauptet. Tagegen befepte der König 
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Halle. Die Bürger mußten einen Revers ausſtellen: „hinführo 
S. M. zu Schweden wider Ihre Feinde und fonft jedermänniglich, 
wer ed auch fein möge, gehorchen, treu, hold und gewärtig feyn ıc.“ 
Wogegen derfelde ihre ‘Privilegien beſtätigte. Fürſt Ludwig von 
Anhalt, als Statthalter eingefept, nennt etwas fpäter den König 
von Schweden ald den rechtmäßigen, uneingefchränften Herm des 


Erzſtifts Magdeburg. Vermöge eines königlichen Referips (3. Jar 


nuar 1632) wurde aud in der That von dem Kanzler Stallmann 
(am 27. Februar 1632) die förmlihe Huligung in den Empfang 
genommen, durch welche fi die Bürger zu Halle, ohne Vorbehalt, 
als die getreuen, geborfamen Unterthbanen der Krone Schwes 
den erklaͤren. — Anfangs gedachte der König zwiſchen Elbe, Eaale 
und Mulde ſich feftzufegen, felbft aber feine Winterquartiere in Thü⸗ 
singen zu nehmen (ſ. das Echreiben defielben an den Reichskauzler, 
Halle vom 17. September a. Et. bei @eljer III. p. 198). 

Ptöglih aber Ändert er feinen Plan und dringt nad Süden 
vor. (Wahrſcheinlich weil er eben die ReutralitätSvorfchläge Bayerns 
in der Tafche hatte, und von Tilly nichts beforgen durfte.) — Die 
damals mächtige Stadt Erfurt war faft in einer ähnlichen Lage wie 
Magdeburg früher. Zwar ımter der Oberhoheit von Ehurmainz, 
genoß fie fo bedeutende Privilegien, daß fie einer freien Reiheftabt 
faft gleich fand. Selbſt die Ausbreitung der evangeliſchen Religion 
war nicht befchräntt. Kurze Unterhaudlungen öffneten dem Schweden⸗ 
fönig die Thore der Stadt. Als Rath und Bürger gewahrten, daß 
derſelbe aus Erfurt einen Hanptwaffenplat zu machen und denfelben 
mit einer ſchwediſchen Beſatzung zu verjehen gedenke, fanden fie fein 
Behagen daran. Allein Ouſtav Adolf ſetzte ihnen das befier in 
einer halbflündigen Rede auseinander: „Ich bitte euh, ſprach er, 
um der biuttriefenden Wunden unferd Herm Jeſu Ehrifti willen, 
daß ihr dies hohe Werf, daran eure eigene, der Eurigen und eurer 
Nachkommen ewige und zeitlihe Wohlfahrt gelegen ift, recht erwägen, 
mein Erempel euch vor Augen ftellen und hieran das Eurige gleich» 
falls treulih und willig thun wollt, nicht zweifelnd, daß es Gott 
mit reihem Segen euch wieder vergelten wird." Rath und Bürger 
waren taran ſehr erbaut, willigten in die Herftellung einer Accife 
zıft Ernährung der ſchwediſchen Beſatzung, und verfpraden durch einen 
Revers der Krone Schweden und dem Haufe Sachſen treu und ge 
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horfam zu fein. — Das Eihöfeld und ſämmiliche weitere Befigungen 
von Churmainz in Thüringen wurden gleichfalls von den Schweden 
in den Befiß genommen. 

Nun wendete fi der König nach den fhönen Sranfen, wo fih 
ihm die reichen geiftlihen Beflgungen barboten. Bei Tag und bei 
Nacht — da bei Fadelihein — ging der Marſch über ven Thüringer 
Wald nah dem Main zu. Die Feftung Königshofen ergab ſich nach 
einiger Bertheidigung (10. Oft. 1631). Die fefte Reichsſtadt Schwein» 
furt, in dem Kriege Albrechts, des wilden Marfgrafen, fo mannhaft 
vertheibigt, öffnete ihre Thore; mit voller Freude nahmen die Bürger 
den fchwebifchen König auf (am 12. Oft. 1631), wurden aber nitt 
blos mit: blauem Dunfte abgefpeist, jondern erhielten namhafte 
Echenfungen von Würzburger Beſitzungen.“ Schon am 14. Oh. 
erfbien eine ſchwediſche Schaar vor Würzburg, aus welchem ver 
Fürſtbiſchof Yranz, die vornehmften Beamten und ein Theil der Dom; 
herrn berett8 entflohen war. Die Bürger bezeigten fih willig, tie 
Waffen zu ergreifen, allein es fehlte durchaus an. der Leitung zu 
einer tüchtigen Bertheidigung; bie Drohungen des Könige, der mit 
dem Kriegäheer herangerüdt war, wurden immer heftiger, und man 
übergab die Stadt am 15. Oftober. Der Erftürmung des Schloſſes 
Marienberg am 18. Oft. iſt ſchon gedacht. Run ging ed an eine 
faft unglaubliche, foftematifhe Ausbeutung der reihen Stadt, und des 
umliegenden fruchtbaren Landes. Der König felbft erhob große 
Eummen ald Brandihapung unmittelbar von den Bürgern. Dabei 
wurden die vom Lande hbereingeflüchteten Reichthümer der Privaten, 
die aufgefplirten Schäße wie die großen Vorräthe der Stifter une 
Klöfter, ? die Güter der audgewanderten Bürger, wurden ald gute 
Beute erflärt. Selbſt Klofterfrauen mußten fchweres Löſegeld be- 
zahlen. Um nur baares Geld zu erhalten, verjchleuderte man im 


* Die ſchwediſchen Schenkungen an Schweinfurt f. Scharold p. 178. Auch 
an Gomplimenten ließ ed ber König nicht fehlen. So ſchrieb er, als fräterhin 
Tilly beranzuziehen drohte, an bie Reichéſtadt: „übrigens brauche er ſolche 
verffändige und weltweife Leute, wie bie Schweinfurter, welche das 
Wunder Gottes an ihnen bereit genugfam erfahren, nicht viel zu ermunteni. 
Th. Europ. II. p. 607. 

: Nur das SZuliushofpital, ſchon zur Plünderung beſtimmt, blieb verfchont, 
ale man dem König den Stiftungsbrief vorlegte. Der Fluch, mit dem der Biſchof 
Julius den Berberber feiner Stiftung bebrohte, hatte ihn erfchüttert. 
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Kamen des Königs den köſtlichſten Wein, von dem früher das 
Fuder nie unter 160 Reichsthaler galt, um 20 Reichsthaler. Die 
Nürnberger, denen Guſtav Adolf ihre Schulden an Würzburg fchenfte, 
follen damals viel Wein eingehandelt haben. Natürlich blieben die 
Dfficiere, von den hoͤchſten bis zu den geringften in ihren fhmäh- 
ligen Erprefiungen nit zurüd. Auch die gemeinen Soldaten ließen 
es fih wohl fein. Schwediſche  Bauernburfhe, die daheim kaum 
Haferfuchen fatt hatten, foffen jept den Eoftbarften Wein aus ihren 
Blechhauben oder brodten Weißbrod ein. Rod niemald war es auf 
dem Markt zu Würzburg jo wohlfell zu Faufen, als damals, wo bie 
Soldaten das Vieh und die Kornfäde vertrödelten, das fie ben 
Landleuten weggenommen hatten. Da galt ein Ochs 5, eine Kuh 
3 Reichsthaler, ein Ehaaf 10 bis 12 Kreuzer. Bor dem Dome 
aber ftanden vier offene Spieltifhe, wo unaudgefegt große Summen 
in Gold oder Silber gewagt wurden (die Einzelheiten |. bei Scharold 
a. a. D.). 

Mit den geifilihen Gütern im Würzburger Lande erzeigte fi 
der König fehr freigebig, nicht nur gegen feine Oberofficiere, ſondern 
auch gegen den hohen, proteftantiihen Adel Fraukens, der fih das 
wohlgefallen ließ, ' und dabei vergaß, wie oft er dem Kaifer Treue ' 
gelobt hatte. Da fi der Fürſtbiſchof entfemt hatte, fo nahm fi 
Guſtav Aoolf des „verwaisten” Volkes nothgebrungen an, feßte eine 
Landesregierung ein, erflärte Würzburg und das Herzogthum Franken, 
ald im Krieg erobert, für fein Eigenthum und befahl (unter dem 
26. Dftober) die Erbhuldigung bis auf weitere Anweiſung,? welche 
dann auch geleiftet ward. — Wo die Kirchen und Kapellen nicht 


* Da war ein gar freigebige® Bertheilen ber Klöfter und Kloflergüter. Die 
Abtei Bildhanfen nebfl dem Amte Trimberg erhielten die Grafen von Solms; bie 
Frauenkloͤſter Marienburghaufen und Wechterswinkel ber ſchwed. Oberſt Arel Lily; 
Die KRarthäuferflöfter Aſtheim, Ilmbach, Tüdelhaufen andere ſchwed. Officiere; 
die Klöfter Holzkirchen, Brumbach, Triefenflein, Grimau und viele andere Bes 
fisungen die Grafen Löwenftein- Wertheim proteflantifcher Linie; das Stift Elwangen, 
die Abtei Schönthal, das Frauenkloſter Schefteräheim der Graf Kraft von Hohen⸗ 
Iohe; das Stift Komburg der Obriſt Scaralypgi; das Klofler Schlüchtern ver 
Graf von Hanau. Bol. Scharold p. 112. 

3 Wie Guſtav Adolf die Eonveränsrechte handhabte zeigte ſich bei Mergent⸗ 
Heim. Als Horn diefen Eis des Teutſchmeiſters genommen batte, erflärte ſich 
ter König für den rechtmäßigen Beflger aller Häufer des Ordens. 
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gerade in Pferbeftälle und Schlachthäuſer verwandelt waren, blich 
der katholiſche Bottedvienft in der Stadt nit unterbrohen. Nur 
der Dom und die Kirche von Neumünfter waren geichloflen. 
Nachdem fih Die Schweden nah allen Richtungen in Franken 
ausgebreitet hatten (Rotenburg und Wertheim genommen), umd viel 
friſches Bolf geworben war, wobei ſich mande adlibe Herrn in 
Franken gar thätig bewieſen;“ begann das ſchwediſche Heer Main 
abwärte zu gehen (25. Okt.). Am 19. November zog der König 
felbft ab nad dem Rhein, nach jenen Etädten der alten, teutifen 
Herrlichkeit. Das Heer deflelben beftand aus 7500 Mann za Fuß 
und A000 Reiten. Horn blieb mit 8000 Mann im Würzburgüten 
zurüd. Am 24. Nov. wurde Miltenberg nad kurzem, vergeblichem 
Widerftand genommen und fhändlih geplündert. Das feſte EdIos 
Steinheim in Afchaffenburg fiel, Hanau war jchon früher von tem 
Obriſtlieutenant Chriſtoph Haubold überfallen worden (10. Ror.). 
Am 26. Nov. geftattete Frankfurt den Schweden freien Durchmarich. 
Der eigentlihe Vertrag des Königs mit der Reichsſtadt fällt etwas 
fpäter; befchränft jevoh Darauf, daß den Schweden allein unt 
ausichließend der Durchmarſch gewährt, gegen alle Andern aber mit 
Waffengewalt vertheidigt werde. Guftav Adolf felbft zog am 27. Nor. 
a. Et. von Sachſenhauſen, über die Matnbrüde durch die Stadt. 
Aldbald nahm er Hödft, ließ dort eine Brüde über den Main 
fhlagen und zog vor Mainz; wo der Landgraf Wilhelm von Heften 
mit 14,000 Mann zu ihm ſtieß. Der Churfürft von Mainz hatte 
Zeit gehabt, fih zu rüftlen und 2000 Spanier in die Stadt :u 


Di 


ı Melde Dankbarkeit dieſer fränfiiche Adel von den Schweden erfuhr, cr: 
gibt fi amd einer Klagefchrift, welche die ſechs Orte der freien Ritterfchaft in 
Franken unter dem 1. Auguft 1632 bei dem Generaloberfilientenant Gr. Maj. 
des Könige von Schweden einreichte: „Daß etliche lobelicher des heil. Reiche ke: 
freyten Ritterſchaft in Franken Adeliche Mitglieder, befonderd aus den beeden 
Drten Rön vnd Wehra und Baunach von des Generaloberſtlieutenants vnter⸗ 
habender Solvatesca nicht nur allein felbft, fondern auch ihre armen vnd zuvor⸗ 
bin bis auf den äußerfien Grad ruinirten Unterthanen auf den öffentlihen Lanz: 
ſtraßen angetaftet, geplündert, von Hauß vnd Hof verjaget, fondern auch Bin vr.r 
wieder die Adelichen Häußer attayuiret, fpoliert vnd gänzlich verberbet würden.” — 
Uebrigens iſt Solches gar nicht auffallend. Aber daß dieſe Baflallen Schweden- 


noch als freie fraͤnkiſche Ritterſchaft des Reichs gelten wollten, das iſt wunderbat. 


Scharold p. 158. . 
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nehmen. Gafiel, der Brüdenfopf wurde ſcharf vertheidigt, fo daß 
die Belagerung bier Feine Fortſchritte machte. Daß bie Schweben 
fih über den herrliden Rheingau verbreiteten, welcher bie gänzliche 
Plünderung mit 45,000 Reichothalern abfaufen mußte, führte nicht 
weiter. Da fepte der König am 7. December bei Oppenheim über 
Rhein, nahm das Städtlein und erftürmte das Schloß, wo die 
Befagung von 500 Epaniern niebergehauen ward. Sofort rüdte er 
am 9. December vor Mainz, wo fi die Spanier eine zeitlang gut 
wehrten, zu ſchwach aber, bie weitläuftigen und fchlechten Feſtungs⸗ 
werke zu vertbeidigen, am 13. Dec. vertragemäßig abzogen und 
die Stadt übergaben. Der Ehurfürft war bereits nach Coͤln ges 
flüchtet. In Mainz wiederholten fih nun fo ziemlich die Vorgänge 
zu Würpburg. Die Bürgerfchaft mußte 80,000 Reichsthaler Brand 
ſchatzung entrichten; Juden und Geiftlihe wurden beſonders abges 
ſchätzt (die Summen erpreßte man zumeiſt burd die Drohung alle 
Kirhen und Klöfter niederzureißen); fämmtlihe Stifter und Klöfter 
als Eigentum der Krone Schweden erflärtz; viele Gebäude abges 
drohen und deren Materialien an Yranffurter und Hanauer vers 
kauft. Auch war ſchon die Rede davon, den herrlihen Dom mit 
Pulver zu fprengen und an feiner Stelle eine Sternſchanze anzu. 
legen. Die koſtbare Bibliothek, welche die Churfürften gefammelt 
hatten, wurbe, gleich der Würzburger, nah Schweden abgeführt. 
Bon Hier aus verbreiteten fih die Schweden rafch über die Pfalz, 
die Schwachen fpanifchen Beſatzungen überwältigend und das Gefinvel 
des Lotharingers vertreibend. Auch das fee Mannheim warb durch 
Üeberfall genommen. — Wie einft die Römer in das überwalbcte 
Teutihland auf einer breiten Heerfiraße eindrangen, überall burd 
Anlegung von Eaftellen und Schangen fich feſtſetzend, fo war auch 
Guſtav Adolf von der Elbe bis an den Rhein gezogen, feinen Weg 
dur eine Reihe von mächtigen Städten und flarfen Echlöflern ges 
deckt. Mainz aber fcheint zum Mittelpunkt des neuen Reid bes 
flimmt gewefen zu ſeyn. Das dort eingefehte Königlich ſchwediſche 
Landhofgericht follte in Iegter Inſtanz bei allen Berufungen und Bes 
fhwerden von den Untergerichten aller eroberten teutſchen Land⸗ 
ſchaften ſprechen. 

Nach der Schlacht bei Breitenfeld hatte Tilly ſeinen Rückzug 
nach Halberſtadt genommen, welchen Pappenheim mit ſeinen Reitern 

37 
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deckte. An der Leine (um den 23. September) ſammelte er ſein ge⸗ 
ſchlagenes Heer. Seine verlornen Geſchützk erſezte er durch andere 
aus den feſten Plägen der Kaiſerlichen. Zu Hörter zog er 5000 Mann 
neugeworbene ligiſtiſche Truppen an fih. Zu Fritzlar führten Alt- 
ringer und bie beiden Grafen Fugger und Merode ihm 12,000 
Mann zu. * 

Zu Fulda bielt er Muſterung feines Heer als eben Guftav 
Adolf das Schloß Marienberg belagerte. Die Stimmen der Generale 
waren getheilt. Der bayerifche Oberfriegecommiffär Rupp, Altringer, 
Fugger wollten unmittelbar auf Würzburg losgehen, um jenes Schloß 
zu entfegen, andere, unter dieſen ſelbſt Pappenheim, rlethen zuwörberft 
fi mit dem Lotharinger zu verbinden. Herzog Karl nämlich führte 
13,000 Mann, eigentlich gegen Frankreich geworben, über den Rhein 
heran, um die gemeinfam katholiſche Sache zu vertheibigen. Bei 
Aſchaffenburg ftieß er zu dem kaiſerlichen Heere, deflen Stärfe ba: 
durch auf mehr denn 40,000 Dann gebradht war, als die Nachricht 
anlangte, daß auch das Schloß zu Würzburg in die Gewalt des 
Feinde gefallen fe. — Niemals befand fih Guflan Moolf in 
größerem Gebränge, als um jene Zeit: mochte Tilly nun gerate 
mit feinem weit überlegenen Heere auf Würzburg loßgehen und eine 
Schlacht erzwingen, oder auf der Straße von Fulda über Eifenah 
nach der Elbe ziehen. Die Briefe des Könige an feine Generale (ſ. 
Geijer IH. p. 200 x.), zeigen hinreichend deſſen damalige Stimmung. 
Jedoch der Fatferliche Oberbefehldhaber zauderte und ergriff Feine von 
den beiden Maßregeln, die fo große Erfolge verfpraden. — Der 
Grund dieſes Verfahrens ift ein Geheimniß. Tilly, fagt man, hatte 
feine Entfchloffenheit auf dem Schlachtfeld zu Breitenfelo verloren; 
fein Heer war ermübet, abgeriffen, durch langen Mangel und Seuchen 
aufgerieben. Gewiß iſt es — obgleich häufig widerſprochen — daß 
er geheime Weifungen des Ehurfürften von Bayern zu befolgen Batte. 

Herzog Karl brachte dem Faiferlihen Heere feine wefentliche 
Verftärfung. Schon auf dem Marfch hatte er durch Baudiſſin einen 
ſchweren Berluft (an 4000 Dann) erlitten. Seine zuſammenge⸗ 
worbenen Soͤldernſchaaren, durch Kranfheit und Mangel hart mitge⸗ 

" Die Zeitangaben über die Märfche Tilly’s nach ber Schlacht bei Breitenfel> 


bi6 er vor Nürnberg flieht, weichen fehr von einander ab, und laffen fich nidt 
vereinigen. 
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nommen, verliefen fi. Nur den Reſt führte er über den Rhein, 
durh Elſaß nah Lotharingen zurüd, wo an deſſen Gränzen bereits. 
ein franzöfifches Heer ſich aufgeftelt hatte. — Tilly zog von Milten- 
berg über die Tauberhöhen nad Lauda und von da nad Tauber 
biſchofsheim; der König ihm gegenüber bei Ochfenfurt. Nachdem 
Tilly durch ſchwediſche Ueberfälle einigen Nachtheil erlitten, ſah er 
durch den gänzlichen Mangel an Nahrungsmitteln fi genöthigt, feine 
Stellung aufzugeben; rüdte über Aub nad Rotenburg, deſſen Bürger 
fih zu wehren gedachten, nahm es mit flürmender Hand; und zog 
dann über Windsheim durch das Ansbachiſche vor Nürnberg, vor 
defien Mauern er am 13. November anlangte. 

Rürnderg, groß geworden durch feine Treue gegen die Kater 
und deren Gnadenbeweiſe; reich durch den Gewerböfleiß, den Handel, 
die Kunft feiner tüchtigen Bürger; mächtig durch feine Befeftigungen, 
die Einwohnerzahl, das fchöne Gebiet; Nürnberg, das Palladium des 
Reihe, war ſtark genug, um die ganze ſchwediſche Macht in Franken 
abzuwehren und Eüpteutfchland gegen den Reichsfeind zu decken. Nies 
mal® gab ed hier eine Religionsverfolgung, welche einen Vorwand 
zum Abfall lich. Manche gewaltfame Vorgänge bei der Kirchen- 
eformation zu NRürmberg waren überfehen worden. Die Etadt war 
ron den Kalfern bei mancher Gelegenheit, wo fie zur feindlichen 
Partei hielt — zuletzt noch ale fie fih der Union anſchloß, ſehr 
nadfichtig behanbelt worden. Dennoch waren auch Hierher jene vers 
derblichen Künfte gebrungen, welche damald den Sinn der Teutfchen 
verblendeten und verführten. 

Bald nah der Schlacht bei Breitenfeld Tangte ein ſchwediſcher 
Eommiffarius heimlich in Nürnberg an und begann fein Wert. Na 
Würzburg fendete der Rath Deputirte, die von dem König jehr 
freundlich empfangen wurden. Es find aus feiner Erwiederung Worte 
aufgezeichnet, die fehr merfwürbig find, „da fie auf befien geheime 
Abſichten hindeuten. Bon feinen Freunden, ſprach er, wolle er nichts 
Anders als ihre Dankbarkeit; was er dem Feinde genommen, ges 
pächte er zu behalten; der proteftantifhe Bund müfle von den Ka⸗ 
tholifen fih trennen und mit einem erforverlihen Haupte verfehen 
werben, befonderd für den Krieg; mit dem Solde einiger Monate 
fönne er fi nicht wie ein hergelaufener Soldat zufriedenftellen laffen; 


Land fünne er ex jure belli (wie Hugo Grotius lehre, fordern; obs 
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ſchon er deflen genug habe; Pommern könne er wegen der See nicht 
faffen, und wenn er etwas reftituirte, fo fönnte er gleichwohl die⸗ 
felben jura superioritatis fordern, bie ber Kaiſer früher gehabt; die 
alte Reichöverfaflung tauge nichts mehr.“ — Diefe Worte find fehr 
deutlich, wenn man fie nur verfichen will. — Die Rümberger ver- 
fiherten, daß ſie fein befferes und gefegnetereö subjectum zum Ober⸗ 
haupt wüßten, als feine fönigliche Majeftät ſelbſt. (Bgl. Geijer III. 
p. 206). Das Bündniß mit Schweden wurde geſchloſſen. 

Bei Tilly's Ankunft vor Nürnberg hielt es ein Graf Solms 
mit Sölpnerhaufen befebt, die er im Namen des Könige geworten, 
die Stadt hatte ſich trefflih gerüftet und große Borräthe aufgehäuft. 
Bei der Mufterung der Mannichaft follen fih an Bürgern, Geſellen 
und Anden über 18 Jahren, 30,000 Waffenfähige ergeben haben; 
(wahrfcheintih mit Einihluß der aus den umliegenden Nürnberger 
Stäpichen und Fleden Hereingegogenen). Wie die Faiferlihen Heer⸗ 
haufen heranrüdten, feuerten die Gefüge der Städter luſtig von 
den Thürmen und Baſteien. 

Tilly fand Hier ein neues Magdeburg zu bezwingen. Jedoch 
die Verhaͤltniſſe hatten feit deſſen Zerftörung fi fehr geändert. In 
einer gänzlich offenen Gegend, durch Nichts in einer angreifenven 
Stellung gevedt, von erklärten oder heimlichen Feinden umgeben, 
durfte er nit an die förmliche Belagerung einer fo wohlgerüfteten 
Stadt denken, der in wenigen Tagmärfchen ein fiegreiches, ſchwedi⸗ 
fhes Heer zu Hülfe fommen konnte. — Guftao Adolf erhielt vie 
Kunde von Tilly's Belagerung Nürnbergs unterhalb Frankfurts. 
Sehr ärgerlich fchreibt er an den Pfalzgrafen (Höhft, den 29. No⸗ 
vember, |. Geijer III. p. 202, Anm. 2.): „Der alte Teufel mit 
allen feinen Jüngern, als Lothringen, Pappenheim, Fürftenberg, 
Gallas, Ofa — liegt nun vor Nümberg. — Ich marfchire, wills 
Gott, morgen zum Succurs; — der Feind iſt flarf, aber Bott hat 
une auch ziemlihe Mittel verliehen, und hoffen wir, aufammt ver 
Mannſchaft des Landgrafen 17,000 zu Fuß und 9,000 zu Pferd zu 
haben.” — Bald aber langte die Nachricht an, daß Tilly von Nürn⸗ 
berg abgezogen fei. Nur wenige Truppen blieben in der Umgegend 
der Stadt zurüd; ein Theil derfelben rückte durch die Oberpfalz nah 
Böhmen, mit dem Hauptheere zug fich Tilly über Gunzenhauſen 
nad Noͤrdlingen zurück. Noch während des Abmarſches traf ihn 
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Unheil. Ein verrätherifcher Conſtabel — von Solms beſtochen, oder 
ein zum Dienſt gezwungener Proteſtant — legte eine Lunte an die 
Pulvervorräthe des Heers. An 150 Tonnen gingen auf, viele 
Leute und Pferde wurden zerrifien. Da erkannte Tilly, daß fein 
altes Gluͤck fi gewendet babe. Den General Oſſa, der furz zuvor 
mit 12,000 Mann oder mehr aus Eüdweſtteutſchland zu Ihm ges 
ſtoßen, entjendet er wiederum nah Schwaben, um bie Werbungen 
zu verhindern, welche der Herzog von Würtemberg und andere Feinde 
Defterreich® wiederum anhuben. 

Bei Gunzenhauſen trennte fi Pappenheim von Tilly und ges 
langte mitten durch vie Feinde mit wenigen Truppen nah Göln. 
Da zwiſchen den Feldherrn noch immer wegen des Verluſtes zu 
Breitenfeld bitterer Hader beftand, fo konnte es fcheinen, als ob der 
friegerifhe Graf, der Ruhe und des Zauderns überbrüffig, auf eigene 
Kauf jenes Wagniß unternommen habe. Man weiß aber, daß auf 
dem Tag der Liga zu Ingolſtadt (am 12. December) beſchloſſen 
wurde, eine Heerfhaar unter Pappenheim an die Weſer zu fenden, 
um den General Gronsfeld zu unterftügen, der dort befehligte. Das 
war num ganz nad) dem Wunfche und der Art des ritterlichen Grafen. 
Roh im Tecember brah er von Göln mit 1500 Mann aus, mit 
denen er, aud einzelnen Belagungen auf 4700 verflärft, Magde⸗ 
burg entiehte, welches Baner mit 8000 Mann belagerte. Unver⸗ 
mögend dasſelbe zu behaupten, gab er es wieder auf und zog ab; 
(am 8. Januar 1632). Bon da an jehen wir den Bappenheim 
wie dad wilde, fliegende Wetter zwiſchen der Elbe und dem Rhein — 
ja darüber hinaus in die Niederlande — bin und berziehen, die 
Werbepläße der Beinde zerftören, die vereinzgelten kaiſerlichen Bes 
fagungen erfräftigen, fefte Städte einnehmen und nad mäßigen Eon» 
tributionen wieder aufgeben. Vergeblich machten die Feinde: Herzog 
Georg von Lüneburg, jeht in des Königs Dienften, der Landgraf 
Wilhelm von Heflen-@aflel, und die ſchwediſchen Generale, fchlaue 
Pläne ihn zu umringen, zu erbrüden. Stets täufchte er fie über 
feine Märfche, und über die Zahl feiner Truppen, — er hatte hoͤch⸗ 
ſtens 10,000 Mann, — verhinderte die Vereinigung feiner Gegner 
und brachte e6 dahin, daß Guſtav Adolf von diefer Eeite her feine 
Unterflügung erhielt. Erſt ale im Herbft 1632 der Krieg fih nad 
Thüringen zog, brach auch Rappenheim dorthin auf; am 27. DOftober 
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zu Langenſalza, am 4. Rovember zwiſchen Merjeburg und Leipzig, 
nit Wallenſtein vereinigt (vgl. Gottfried Heinrih, Graf zu Pappen⸗ 
heim, von 3. E. Heß, Leipzig 1855). 

Als Guſtav Adolf um die Weihnachtszeit des Jahre 1631 zu 
Mainz Waffenrube hielt, fingen feine Entwürfe an, deutlicher her⸗ 
vorzutreten. — Schon zu Frankfurt (am 20. Rovember) fand ver 
Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel bei dem König fi ein, um 
das frühere Bündniß zu beftätigen (Menzel VII. p. 325), begleichen 
pie Grafen von der Wetterau, dann der Landgraf Georg von Heflen- 
Darmftadt, um Neutralität zu erhalten, (gewährt gegen vie Abtres 
tung der Feſte Rüſſelsheim auf Kriegszeit). Eben fo ergriff ver 
Herzog Julius Friedrich, Adminiftrator von Würtemberg (im Ramen 
feines minderjährigen Neffen Eberhard), und der Marfgraf Friedrich 
von Baden» Durlad die Partei ver Schweden. Beſonders bemühete 
fih Guſtav Adolf die freien Reichsſtädte an fi zu ziehen. Denn 
er wußte wohl, daß in ihnen die Hauptfraft des alten Kaiſerthums 
lag. Auffallend ift ed nun, wie der König unter forgfältiger Be⸗ 
rechnung ber beiondern VBerhältniffe mit den einzelnen Städten das 
Bündniß verfhiedenartig einleitete. Mit dem mächtigen Nürn⸗ 
berg unterhandelte er wie eine fouveräne Macht mit der andern, Vie. 
Stadt erfcheint als ein freier Bundesgenoſſe. Auch mit Speyer wird 
fehr glimpflih von ihm verfahren, mit dem fernen Straßburg nur 
ein Durchzugsvertrag abgeſchloſſen, wie mit Sranffurt. Der Start 
Um — von der Liga mehr bevrängt — gewährt er einen förmlichen 
Schupvertrag. Er erklärt fie mit Bürgern und Unterthanen „bey der 
Evangeliſchen Religion und Augsburger Confeflion, Reichsimmediat, 
Privilegien, Stadt⸗Rechten und Gerechtigkeiten, Hab und Oütern 
in Statt und Land möglihft confereiren, und vor aller unredt- 
mäßigen Gewalt dermaßen defendiren wollen ꝛc.“ Dagegen Bürger: 
meifter und Rath: „Hoͤchſtgedachter Ihrer K. Majeftät und ber Erone 
Schweden, für unfern Schugherm zu erkennen: dero Schaden allent: 
halben treulich abzuwenden und zu wamen: Ihr befted zu prüfen — 
Unfer Statt und Veſtung zu biefer Einigung und fümptlider In⸗ 
tention, beftend zu conferviren, Kein, Ihr K. Mayeftät und des 
gemein evangeliihen Weſens, Yeind und Aphärenten, mit willen 
darein zu nehmen zc.* (Bol. Abelln p. 464.) — Ganz anders 
aber erging es zu Augsburg, wohin der König nad dem Gefechte 


Magdeburg und der Weſtfaliſche Frieden. 383 


dei Rain (ſ. unten) den Marſch richtete. Die ſchwache bayerifche 
Befagung, meiftend neuausgehobene Mannfchaft, vermochte die weit- 
läuftige Stadt, bei der feindfeligen Gefinnung der Bürger, nicht zu 
behaupten und zog vertragemäßig ab. Als nun bie Schweren mit 
großem Jubel aufgenommen und bie Evangeliichen aus dem Rath 
und allen öffentlichen Aemtern und Dienften vertrieben waren, mußte 
Rath und Bürgerfhaft dem König huldigen, mit den Worten: 
„Wir geloben und fhwören, daß wir dem Durchlauchtigſten und 
Großmaͤchtigſten Fürften und Herm, Herm Guſtav Moolf, der 
Schweden, Wenden und Gothen König x. unferm allergnäpigften 
König und Herm und der Kron Schweden getreu, hold, gehorfam 
und gewärtig fein, deren Beſtes prüfen, Schaden aber warnen und 
äußerfter Möglichfeit nad) abwenden, und alles das thun und laffen 
wollen, was getreuen Unterthanen ihrem natürlichen Herrn zu thun 
und zu leiften obliegt, treulih ohne Gefährde. So wahr uns Gott 
beif zu Seel und Leib.“ (Khevenhiller An. Ferd. IX) — Da 
gab es doc wohl feine Ausflucht, Feine Beihönigung mehr. Mit 
geraden, ofinen Worten hatte fi) eine der mächtigften, freien Reiche» 
ftäbte zur Unterthanin eines Schwedenkoönigs erflärt und der Bloͤd⸗ 
fihtigfte mußte wohl begreifen, daß Guſtav Adolf nicht als Befreier, 
ſondern ald Eroberer den teutfchen Strand betreten babe. Auch die 
Diſtinction, die erwähnt wird: Nürnberg ſei anders behandelt wor⸗ 
den, da e8 unter der Wehr feiner eigenen Bürger ftand; da Augs⸗ 
burg aber dem Feinde entrifen, fonnte es von Schweden nad Kriegs⸗ 
recht in den Befld genommen, iſt eine von den politifchen Spitz⸗ 
findigfeiten, durch welche man von je her einfältige Gemüther täufchte. ' 

Guſtav Adolf ging ſtets fo weit, ald er für ven Augenblid 
mit Sicherheit gehen Fonnte, auf den Moment lauernd, wo es ge 
ftattet war, weiter zu fchreiten. Das läßt fi in den Berträgen 
mit den fürfllihen Bundesgenoſſen erfennen. — Stets behauptete er 
fih als Kriegsherr, d. 5. er nahm für fi allein den Oberbefehl, 


° Die von Augsburg verlangte foͤrmliche Huldigung warb bamals auch von 
vielen Anhängern als ein ganz voreiliger Schritt gerügt. Khevenhiller nennt ihn 
unzeitig, denn „wenn man Dögel fangen wolle, folle man nicht mit dem Prügel 
daranf werfen.“ Jedoch die Augsburger achteten ſich fehr glücklich und fchlugen 
eine Denfmünze auf das große Creigniß, mit der Infchrift: Gustava et Augusta 
caput religionis et regionis. 
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pie ganze Leitung des Kriegs und die Verwendung der franzoſiſchen ꝛc. 
Eubfidien und der von den Bundeögenofien eingezahlten Beiträge, 
zum großen Berbruffe Ehurfachfens, dem daburd die Contributionen 
der Mitglieder des Leipziger Bündniffes entgingen. — In manden 
Fällen zog die ſchwediſche Politik das Bündniß fchärfer an, indem 
der König unter mehr oder minder Elaren Beitimmungen, — etwa 
blos für die Dauer des Kriege — als eigentliher Schutzherr ans 
erfannt werben mußte. Guſtav Adolf war dabei gegen große und 
feine Herten, die feine Partei ergriffen, fehr freigebig mit Schen- 
fungen von dem Gute der Kirche; noch mehr aber mit Verfprechungen; 
und es kam ihm wenig darauf an, ebendasſelbe Kloſter oder der⸗ 
gleichen, mehr als Einem zu verbeißen. (Denn fo viel auch Guſtav 
Aolf von dem Evangelium ſprach, fo erinnern feine Handlungen 
nicht felten an Niccolo Maclaveli). * Schen daraus num würde 


° Da man Machiavelli's benfwärbiges Werk: IN prineipe, wohl nicht immer 
bei der Hand Kat, fo fei es geſtattet aus Rehbergs Ueberfehung bie, für ben 
vorliegenden Fall leitenden Brundfäge beizufügen. Sie geben vielen Aufiching 
über unfere hiſtoriſche Darſtellung. Beſonders wichtig find einige Stellen aus dem 
Kapitel XVII. „Jedermann weiß, wie lobendwärbig es ifl, wenn ein Fürſt 
fein Wort Hält, und rechtſchaffen lebet, und nicht mit Lil. Dennoch ſieht man 
aus Erfahrung unfter Tage, daß biefenigen Fürſten, welche fih aus Treue und 
Blauben wenig gemacht haben, und mit Liſt die Gemüther der Menfchen zu bes 
thören verflanden, große Dinge audgerichtei, unb am Ende biejenigen, welche 
reblich handelten, überwunden haben. — Gin Fluger Fürſt kann und darf daher 
fein Wort nicht Halten, wenn bie Beobachtung deſſelben ſich gegen ihn ſelbſt kehren 
würde, und die Urſachen, bie ihn bewogen haben, es zu geben, aufhören. Wenn 
die Menfchen insgefammt gut wären, fo würde biefer Rath nichts werth feyn. 
Da fie aber nicht viel tangen, und ihr Wort gegen dich nicht halten, fo haſt du 
es ihnen auch nicht zum halten: und einem Fürſten fann es nie an Vorwand fehlen, 
e® zu befchänigen, wenn er es bricht. Hievon könnte man viel neue Benfpiele 
anführen, und zeigen, wie viele Friedensſchlüſſe, wie viele Berfprechungen , durch 
die Untzene ber Fürſten vereitelt find, und daß derjenige, der den Fuchs am beflen 
zu fpielen gewußt hat, aud am weiteflen fömmt. ber es if nothwendig, fich 
taranf zu verfiehen, wie biefe Eigenſchaft befchänigt wird, ſtark in ber Kun zu 
feyn, fich zu verfleden und zu verlarven. — Ein Fürſt muß alfo nicht bie vorhin 
befchriebenen Tugenden haben, wohl aber das Anſehen davon. Ich wage es zu 
behaupten, daß es fehr nachtheilig if, ſtets redlich zu ſeyn: aber fromm, trem, 
menſchlich, gotteöfürchtig, veblich zu fcheinen, iR ſehr nutzlich — Gin Fürſt 
muß fih daher wohl hüten, daß nie ein Wort aus feinem Munde gehe, dus 
nicht von oben gedachten fünf Tugenden zenge. Alles, was von item herkommt, 
muß Mitleid, Irene, Menſchlichkeit, Redlichkeit, Frommigkeit aitzmen. Nichts 
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binnen weniger Jahre ein Proteftorat über das proteſtantiſche und 
das zu fäcularifirende Teutfchland erwachſen: ein SBroteftorat, welches 
erft fpät im Napoleoniſchen Rheinbund feine Bollendung fand. 

Guſtav Adolf befchränkte fi aber keineswegs anf folh ein 
Proteftorat. Schon in der eben citirten Rede an die Rinnberger 
Deputirten fpricht er offen von dem jus superioritatis, welches er 
über. die eroberten @ebiete zu behaupten gebenfe, vie er etwa reſti⸗ 
tuiren würbe, eben fo wie es früher die Kaifer befeflen hätten. — 
Das iſt nun vollends die Oberlehnsherrfhaft, wie fie die Kaiſer 
nad der goldenen Bulle audübten. Ein thatfächlicher Verſuch ber 
Art wurde mit dem Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig gemacht. 
Des ſchwachen Zürften ift fchon bei dem bänlihen Kriege Erwähs 
nung gethan, wie er durch die DBerrätherel feiner Näthe in bie 
Sache des Reichöfeindes verwidelt, faft geächtet und feines Gebietes 
beraubt worden wäre. 

Rah der Schlacht bei Breitenfeld hatte er ſich dem Könige 
angeſchloſſen und unterhandelte jetzt mit ihm durch zwei feiner Zus 
riften, Lampadius und Kipius, zu Mainz. Die langen Beredungen 
waren zu Ende, der Traftat lag zur Unterfchrift bereit, da gewahrten 
die Geſandten eine Klaufel angehängt, von welcher früher gar feine 
Rede geweien war. Dieler gemäß hatte der Herzog nicht nur den 
König (wie defien Nachfolger in Schweren) für feinen Schutzherrn 
in allen Beziehungen anzuerfennen, fondern, fobald der Herzog wieder 
zu dem wirklichen Beſitze feiner Länder und Güter komme, fo 
ſolle er „dieſelben für fih und feine Lehensvettern von Sr. Königl. 
Majeflät und deren Erben und Euccefloren an der Kron Schweben 
gebührendermaflen zu Lehen empfangen und recognosciren, "wegen 
derfelben Ihm und Ihnen billig und Herlommens gemäß verwandt 
feyn. — Und nachdem nichts Billigeres, als daß dem Könige und 
der Kron Echweben bey dieſem und hieraus entfpringenden Kriegen 
die Direftion verbleibe, fo ftellt der Herzog foldhe völlig zu illitimirt 


aber ift nothwendiger, als der Unfchein ber leptgebachten Tugend. Denn die Men 
ſchen urtheilen im Ganzen mehr nach ben Augen, als nach dem Gefühle. Die 
erfiern bat jeder offen: wenige haben richtiges Gefühl. Jeder fieht, was bu zu 
ſeyn ſcheineſt; wenige merfen wie du beichaffen bil; und biefe wenigen wagen 
ed nicht, der Stimme des großen Haufens zu wiberiprechen, dem der Blanz 
großer Würde immer für einen Eruub ber Bewunderung gili.” 
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dem Könige anheim, alfo daß Sr. Majeftät nad) ihrem beſten Wiſſen 
und Berftand ſolches führen, nad Erforderung zu gemeiner Noth⸗ 
durft Feinden declariren, Krieg anfündigen und dirigiren folle, fönne 
und möge." — Mit Entrüflung verwarfen die Abgeordneten ſolche 
Anmuthungen. Sie wiefen darauf bin, daß nad) der von dem Könige 
erlafienen Proclamation die Erhaltung teutfher Nation, und das 
jeder evangeliihe Stand wieder in feinen vorigen Zufland gejegt 
werben follte, der Zweck ſeines gegenwärtigen Kriegd mit dem Kaiſer 
fl. Wenn jebt der König felbft die Reichsverfaſſung über ven 
Haufen werfen wolle, fo werbe biefe® bei den evangelifchen Ständen 
nur Mißtrauen und Betrübnig, bei den Katholifen aber Frohlocken 
zur Folge haben. Rur in der Abſicht, die eigenen Hoheitsrechte 
aufreht zu erhalten, hätten fit die evangeliihen Etände mit ihm 
verbunden, was den Reichögefehen nicht zuwider Taufe. — Seht 
warb die Sache gemildert, und in dem Bündniß, welches der Herzog 
mit Guſtav Adolf ſchloß (am 1. Yebruar), begnügte fi diefer mit 
der Erklärung, daß der Herzog den König und deflen Erben in Be 
ziebung auf die Hildesheimiſchen Stiftolande, — welche diefer ihm 
verfproden — als oberſtes Haupt der evangelifchen Defenftonsver: 
faffung mit dem Titel der Protection und Advocatie anerkennen 
werde. ' 

Am fchlimmften aber erprobte der unglüdliche Friedrich V. von 
der Pfalz den ſchwediſchen Trug. Wie oft war proclamirt worben, 
daß deſſen vollftändige Wiedereinfeßung in feine Lande und churfürſt⸗ 
lihen Rechte der Hauptzwed des Krieg gegen den Kaiſer fei. Als 
nun Guſtav Adolf durch Vertreibung der Epanier ſich der Pfalz bes 
mäcdtigt hatte, beeilte er fi, keineswegs mit der Reftituirung Fried⸗ 
richs und da der engliihe Gefandte Harıy Bane defwegen in ihn 
drang, fo brachte er Beichulvigungen gegen England vor und berief 
fih unter andern Ausflüchten auf feinen Traktat mit Franfreih und 
mit dem Herzog von Bayern. Acht Monate nun begleitete Friedrich 
den König auf allen Zügen mit feiner Heinen Kriegsſchaar (etwa 


Hier iſt auch ein Schreiben Guſtav Abolfs an Galvins zu beachten (vom 
18. Sept. 1631, Geijer III. p. 195), wo es ſich um bie Befehigung bes Bünd⸗ 
nifle® mit Ahurbrandenburg handelt, und der König feinen Agenten erinnert: er 
Habe das Recht, einige Artitel zu moberiren, wie das jus clientelae unb patro- 
cinii, im Balle ber Ehurfürt ſich daran floßen follte. 
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2500 Mann) und ritt auch in Münden an deſſen Seite ein. Bers 
geblih hatte er ſchon zu Frankfurt um bie Zurüderflattung feiner 
Gebiete gebeten. Endlich wurde ihm zu Neuftadt an der Al — 
nad dem Rüdzug von Nürnberg — ein Schreiben des Königs ein» 
gehändigt, unter welchen Bebingungen derfelbe geneigt ſei, dem König 
von Böhmen, wie er ihn nennt, feine Erblande zu übergeben (f. Mofers 
patriotiſches Archiv für Deutfchland, VI. p. 149 ıc.). Einige diefer 
Bedingungen, 3. B. Breigebung der Iutherifchen Confeſſion in ver 
Pfalz, find natürlich; andere find hart: daß Guſtav Adolf ſich allein 
Das Direktorium des Kriegs vorbehält Art. 8; daß er das Recht ans 
ſpricht, Beſatzungen in beliebige Orte der Pfalz zu legen, welche bie 
Unterthanen des Churfürften zu erhalten haben, Art. 3 und 4; daß 
diefer nur mit ausdrüdlicher Bewilligung des Könige im eigenen 
Lande Werbungen anftellen dürfe ıc.; doch werden auch dieſe durch 
die Kriegsdauer entſchuldigt. Am meiften zu beachten bleibt ver 
Artikel 9. Die teutſche Ueberſetzung ift noch ziemlich unverfänglidh: 
"Wenn der König von Böhmen wieder in feine Länder eingefebt 
ift, fol er nicht nur alles dieſes mit unverbrüchlicher Treue halten, 
ſondem auch mit Anerkennung der empfangenen Wohlthat 
(‚sed agnoscens acceptum beneficium‘‘), diefen Vertrag emeuern, 
befräftigen, weitläuftiger erläutern, und auch wenn er von der Laft 
des gegenwärtigen Kriegs befreit iſt, Fünftighin nad) dem Beiſpiele 
ver übrigen: Fürften einen Theil des Heeres des Königs, je nach⸗ 
Dem man übereinfommt, ernähren.“ — 

Schon die Ernährung ſchwediſcher Truppen in Friedenszeiten, 
alfo eines ftehenden Heeres, wie fie der König von dem Ehurfürften 
begehrt, deutet auf ein Vafallenverhältniß des letztern, wie es nies 
mals ein Kaiſer von den Reichöfürften beanfpruchte. Der eigentliche 
Trug liegt aber in dem zweifelhaften Ausdrucke des (Iateiniichen) 
Driginald: „agnoscens acceptum beneficium.“ Denn da beneficium 
nach dem juriftifhen Sprachgebrauch jener Zeit: Lehen, Dienftgut, 
Pfründe bedeutet, fo können jene Worte auch heißen: „In Anerfen- 
nung des übertragenen Lehens;“ was fi bei guter Gelegenheit fo 
wenden ließ, daß Friedrich V. die Oberlehensherrichaft der Krone 
Schweden anerkannte. — Bol Beflürzung reiste Friedrich ab, ohne 
Abfchied zu nehmen, doch von Frankfurt aus ſchrieb er fehr beweg- 
(ih an den König (am 2. Oktober, Mofer VI, p. 176), und bat 
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um eine billigere, freunblichere Behandlung, welde er ſelbſt nah 
beftem Bermögen mit allen Dienftleiftungen vergelten und bei feinen 
Freunden rühmen werde. — Mit den verbindlichfien Worten ewic- 
derte ibm Guſtav Adolf (Arnfladt, den 28. Dftober, Mofer VI. 
p. 185), indem er ihm jedes Mißtrauen bei feinem redlichen, auf- 
richtigen Verfahren zu benehmen fuchte, begehre ja gar nichts, als 
„daß, neben der Defnung Vnſerer Religion vnd deren freyen rer: 
cittie in E. 2. Landen, &. 2. Vns für Ihren Benefactorem er- 
fhennen, die zugeftellte Lande von niemand anderſt als Vns reco- 
gnoociren, darüber Vns Ihrer beftendigen Trew vnd Holdſchaft, auch 
einer ſolchen Freundſchaft verſichern, welches durch keinerley Reſpect 
vnd Abſehen auf Fremde oder Bündniß mit jemandt andern wandel⸗ 
bahr gemacht werden khönne.“ — Auch iſt der König gar nicht ent- 
gegen, daß von beiden Seiten Deputirte zuſammenkommen, die fich 
über das rechte Verftänpniß einzelner Punfte vergleihen Fönnten. 
— Friedrich erhielt feine fchöne Pfalz niemale wieder. ? 

Zu Frankfurt und Mainz bielt um die Weihnachtszeit 1631 
Guftav Adolf feinen Hof, gu dem auch die Königin Eleonora be- 
fhieden war. Mehr Fürften und Herrn fanden fih ein, ald dem 
Drenftierna zuweilen lieb war. Auch die Deputirten der Hanjaftäbte 
famen, um Traftaten abzufchliegen. Da warb um viel verhantelt, 


“ Doch auch Hier iſt wieder ber zweidentige Ausdrud. Denn „recognosciren” 
hieß damals: durch eine vorausbeflimmte, zeitweile zu wieberholende Handlung 
fich als Lehensträger befennen. Daher hießen in Franken noch im Unfange tes 
Jahrhunderts Güter, von denen ber Untereigenthümer an ben Lehensherrn jährlich 
eine gewifle Summe, nicht als Pachtgeld, fondern zur Anerkennung des Lebens 
. entrichtele: BRecognitionegüter. 

» Nach der Schlacht bei Lützen erkrankte Friedrich V. an einem bösartigen 
Fieber und Rarb am 29. Movember n. St. zu Mainz, 36 Jahre alt; von denen 
ex zwölf Jahre „nach einer Jugend voll Glanz und glänzender Hoffnungen, im 
ruhmlofen Unglück zugebracht hatte.“ Seinen Leihnam hatte man vorläufig ın 
eine Gruft zu Frankenthal untergebracht, dann auf Bernharts von Weimar Rück⸗ 
zug zuerft nach Saarbrüd, von da auf einem fchlechten Wagen na Mey geführt. 
Da keine katholiſche Kirche die Ueberreſte bed geächteten Kegerd aufnehmen wollte. 
fo legte man fie in dem Gewölbe eined Bürgerhaufes nieder, ein Geſpoötte ter 
JFeinde; wahrfcheinlich flüchtete man fie von da nah Sedan; im Kriegegetümmc! 
warb fie vergeflen. — Dreißig Jahre überlebte die Königin ihren unglücklichen 
Gemahl; während welcher fle ihren Bruder, König Karl I., das Blutgerüſt ke: 
eigen fah. Bel. Barthold I, p. 262. 
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verfprodden, beratbichlagt, und der König und fein Kanzler verftan- 
den den lieben Grundfaß: divide et impera, trefflih zu handhaben. 
Da gingen aud die fogenannten Postulata Evangelicorum von 
Frankfurt aus, ein freundlicher Verſuch, ſcheint es, was ſich den 
Teutſchen etwa zumuthen laffe, oder eine Vorbereitung auf weitere 
Dinge, nad) der gewöhnlichen Meinung (auch bei Khevenhillen): ein 
Entwurf zur Herftellung bes Friedens.“ 

Der Hauptinhalt diefer Forderungen if: Widerruf des Reli⸗ 
gionsedikts; völlige Gleichſtellung beider Religionen im Reiche, Her: 
ſtellung der Länder Böhmen, Schleften und Mähren in den vorigen 
Stand und Zurüdberufung aller Lanpflüchtigen, Reftitution des Pfalz- 
grafen Friedrich in feine früheren Befigungen (ob unter dieſen aud 
Böhmen gemeint, wird nicht gejagt); Zurüdgabe ver an Bayern ver 
liehenen Churwürde an venfelben; Augsburgs Einfegung in feine 
früheren %reiheiten und Geftattung der Ausübung der evangelis 
[hen Religion; Bertreibung der Jeſuiten als Frievensflörer aus 
dem Reiche; Beſetzung der geiftliden Etifter dur Katholiten und 
Evangelifhe ohne Unterfchied; Ermwählung des Könige von Schwer 
den, weil er dad Reich vom Untergange gerettet, zum römiſchen 
König. — Die Bereutung der meiften Punkte ergiebt fi aus 
der vorhergehenden Darftelung zur Genüge. Der Artikel zehn 
aber zeigt auch das Endziel des proteftantifhen Bünpniffes (vgl. 
die Beurtheilung deſſelben bei Geller III. p. 203 und 4).? Doc 
fieht dieſe beanſpruchte Wahl zum roͤmiſchen König keineswegs ver- 


» GSeijer meint, dieſe Friebensvorfchläge feien von Guſtav Adolf dem Chur⸗ 
fürften von Bayern und andern Fatholifchen Ständen gemacht worden, III. p. 205. 
Dieſes gewiß nicht. — Don dieſen Postul. evang., welche durch den Drud vers 
breitet wurden, find andere handſchrift li che Postulata Evangelicorum verfchieben 
(Mailath IT. p. 267). Deren Anſprüche find weit gemäßigter; der Koͤnig von 
Schweden foll Reichsſtand werden und Bommern eben fo befommen wie Dänes 
marf: Holfein. 

® Pufendorf, lib. IV. $. 39: „Nec obscure Palatinus insinuabat ; huc pro- 
vectas Evangelicorum res, ut suis sacris addictum cereare Caesarem qgueant; ad 
quod fastigiam ut admoveatur Gustarus Rex, jam serio rationem esse ineun- 
dam. Sane Evangelicorum suffragia ipsum abunde meritum. Multoram Catholi- 
coram ditiones oecupatas; reliquos forte, sublato Reserrato Ecclesiastico, haud 
aegre in partes transituros. Nam a Ferdinando tam atrociter violatis Imperii 
legibus dignationem Caesaream dudum comissam.‘ — Man muß hier willen, 
daß duch Wallenfleind und Arnimd Vermittlung bereitö zwifchen Defterreich und 
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einzelt; — eben ſo wenig find fie gar untergefhoben, wie man 
zuweilen fagt. Schon nah dem Siege bei Breitenfeld verſprach 
der Churfürft von Sachſen dem König, ihm treulich dazu zu ver 
helfen, die römiſche Kaiſerkrone ihm auf das Haupt zu fegen 
(Schreiben des. Adler Salvius, Hamburg, den 24. Dftober, an 
den Rath zu Etodholm). — Aehnlich Außerte der EChurfürft von 
Sachſen gegen den von Brandenburg auf der Zufammenfunft zu 
Torgau: man follte von dem Kaiſer einen Revers wegen Rieberfegung 
der Krone forbem, wenn er .auf feine billigeren Bedingungen ein 
gehen wollte; Geijer III. p. 208. — Endlich im Juni 1632 fendete 
Guſtav Adolf von Nürnberg aus den Pfalzgrafen Auguft von Sulz 
bad an den Ehurfürften von Sachſen um die Befefligung des evan⸗ 
gelifhen Bundes und die Einfegung eined evangeliihen Kaiſers zu 
betreiben, wozu fih der König von Schweden natürlid am beften 
eigne. Welch hochfliegende Pläne Guftav Adolf fhon damals hegte, 
als er zu Mainz — wahrfcheinlih der Hauptftabt feines geträumten 
Reichs — Hof hielt, ergiebt fih am beſten aus feinen Berhands 
lungen mit Polen. — König Sigismund lag auf dem Zobtenbett 
von dem er nicht mehr erftehen follte; die Stände Polens, wegen 
der Lage des Landes beforgt, gingen damit um, den Nachfolger in 
der Herrſchaft vorläufig zu bezeichnen, und die Stimmen fchienen fib 
auf den Prinzen Wladislav zu einen, der felbft von den verfchienenen 
Parteien werthgehalten wurde. Da unternahm ed Guſtav Adolf ſich 
um die. Krone Polend zu bewerben, Die noch nie ein Proteftant ges 
tragen.! Sofort erließ Jacobus Rauflel, ſchwediſcher Geſandter an 


Churſachſen wieder Unterhandlungen angefnüpft waren. Johann Georg antwortete 
auf jene ſchwediſchen Infinuationen ausweichend. Ghurbrandenburg ergriff fie gern. 
Denn es waren ſchou geheime Unterhanblungen im Gange wegen der Berbeirathung 
der einzigen Tochter ded Königs Chriſtian, mit dem jungen Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Daß Guſtavs Wahl auf diefen Prinzen — fpäter der große 
Churfürſt — gefallen war, beweist deſſen ſcharfe Beurtheilung der Menſchen. 
ı Daß diefed Schreiben nicht blos das Werf eines vorlauten Gefandten war, 
fieht man aus der Schärfe, mit welcher die Lage Polens bezeichnet if. Schon bu 
mals iſt die Rede von einer Theilung der Republik durch ihre Nachbarn zunaͤchſt 
durch Deflerreich und den Moskowiter. „Item ed würden 3. M. ihre Republif 
dem gewiflen bevorfiehenden Vnglück entreiflen, welches alle Nachbarn beym Eyd⸗ 
ſchwur vber fie befchlofien, auch gewißlich, wenn bie beflimbte Stunde in bem 
awffgezogenen vhrwerk herbeiyfommen, und fich würde hören laflen, vollziehen 
würden, wofern nit biß heilfame Werk der Ginigimg feinen Fortgang gewinne.“ 
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die Reichsſtaͤnde Polens, mit welchem Guſtav Adolf ſo manches 
Jahr den gehäſſigſten Krieg geführt, unter dem 4. Januar 1632 
ein Schreiben (f. Abelin p. 471 x.), in welchem er darlegt, daß 
Polen gegen die Gefahren, welche ihr von allen Seiten durch ihre 
feindlich gefinnten Nachbarn drohen, nur durch die Wahl Guſtav Adolfs 
zu ihrem Oberhaupt fi beſchützen könne. Durch Gott gleihlam er- 
leuchtet habe fih der König bewogen gefühlt, der bevrängten Repu⸗ 
DEE zu Hülfe zu fommen. Durd deren Berbindung mit Schweden 
werde fie nicht nur des Ruhms des letztern theilhaftig werben, fon- 
dern auch Eicherheit gegen ihre Feinde, und viele andere Bortheile 
erlangen. Run folgt eine Reihe von phantaftifchen Verſprechungen. 
Der König werde „ald ein rechtmäßiger Herricher die Oſtſee“ der 
Republik die freie Schifffahrt auf diefem Meere gewähren; die Ung a⸗ 
rifhe und Böhmifche Krone unauflöslich mit der Republif Polen 
vereinigen; dieſer die freie Schifffahrt und Handlung auf dem 
Schwarzen „Aſowiſchen“ und Mittelmeer erwerben, ingleihen durch 
das Anſehen des Königs bei der ottomanifchen Pforte auch ven 
Handel. auf der Donau befreien u. |. f£ — Die Polen wußten mit 
diefem wunderbaren Aftenftüde nichts anzufangen und verbrannten 
daflelbe vor der Thür des Landmarſchalls unter Trompenfhall. Der 
König züumte, fuhr aber in feinen Bewerbungen um die Krone fort. 

Unterveflen ergab fi) die franzöfifche Politif nicht der Rube. 
Während die Unterhandlungen Üiber den Neutralitätövertrag zwiſchen 
Schweden und Bayern fortgingen, war Guftav Adolf in die Länder 
der Liga eingebrohen und hatte deren Bund faktifch zeriprengt. 
Richelieu begriff, daß er fih in den Charakter und über die Hands 
Iungsweife des nordiſchen Königs gänzlich getäufht habe. Schon im 
Epätherbft war Ludwig XII. mit einem Heere an die Gränze 
Frankreichs gerückt, um den Karl von Lotharingen, mehr noh um 
feinen gefährlichen, ſchwediſchen Bundesgenoſſen zu beobachten. Erft 
zu Chateau Thierry, wo fi Ludwig XII. im Anfange Novembere 
befand, dann zu Mes, um welches ſich das franzoͤfiſche Heer lagerte, 
gingen die Unterhandlungen fort. Bayern ruft vermöge des [ran 
zöfifhen Bündniſſes um Unterflügung an; jedoch Richelieu erflärt, 
vas Bündnig fei blos gegen Defterreich gerichtet, nicht gegen Schwes 
den, den Altern Bundeögenoffen. Die Lage des EChurfürften Mar 
wurde immer mißlicher. Der Faiferlihe Hof, von dem franzöfifhen 
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VBündniß durch die Papiere eined aufgefangenen Agenten benat- 
richtigt, gab fi alle Mühe, daſſelbe zu trennen; während Ehamace 
zu Münden — im Rovember — den Neutralitätövertrag mit Schwe⸗ 
den zu erreihen ſuchte. Churfürſt Mar fand aber in eigner Kraft 
die befte Hülfe. Er hatte ein neues Heer von 12,000 Mann auf- 
geſtellt, überdieß — feiner Heerordnung gemäß — den zehnten Mann 
ver Landwehr ausgehoben, mit ihnen bie Landespäfle beſetzen laſſen, 
und alle Städte feines Gebietes mit Lebensmitteln auf ein halbes 
Jahr verforgt. | 

Als nun zu Meb (Cum den 3. Januar 1632) vie Botfchafter 
der geiftlihen Ehurfürften, der Fürftbifchof von Würzburg, der auf 
feiner Flucht dorthin fam, und andere Glieder der Liga fih alle 
Mühe gaben, die Neutralität auf die, früher von Echweren felbit 
vorgefhlagenen Bebingungen zu erlangen, änderte der König jeine 
Eprade, verwahrte fid) gegen vie Herausgabe von Würzburg, Mainz, 
der Pläge im Trieriſchen x., wollte zwar einen kurzen Waffenſtill⸗ 
ftand gewähren, — er bedurfte deflen, um die neugeworbenen Trup- 
pen beranzuziehen, — jedod fo, daß zwar Pappenheim feine Erfolge 
in Nicdertentſchland nicht weiter verfolgen follte, während die ſchwe⸗ 
diihen Heerführer aber in ihren begonnenen Unternehmungen fort: 
fahren könnten. — Eelbft gegen Franfreih nahm Guſtav Adolf jetzt 
einen hoben Ton an. Als man Ihm von jener Seite den Antrag 
machte: ein franzöjiihes Heer werde im Elfaß einrüden, um dieſes 
Gebiet, welches ſchon feit König Dagoberts Zeit zu Frankreich ge: 
höre, mit dem Etammlande wieder zu vereinigen, enwvieberte der 
König flog: „er fei ald Beihüger und nicht ald Verräther des 
Reichs gefummen und werde feine Entfremdung dulden.“ — Deutlich 
genug, daß er dad Ganze behalten wolle. — Auch den Vorſchlag 
Richelieu's den Triumph der Bundesgenoßen dur ein franzöfifches 
Heer auf teutfchem Boden zu unteritügen, wied er zurüd mit den 
Morten: „zwei fo verfchiedene Heere würden fih in Teutſchland 
nicht neben einander vertragen fönnen, und Frankreich möge daher 
lieber die Spanier in ihren Gränzen angreifen; er wolle auf eigene 
Fauft mit dem teutichen Kriege fertig werden." Als nun Alles zu 
dem neuen Feldzug wohl gerüftet war, ftellte der König ſolch über- 
müthige Bedingungen für Gewährung der Neutralität der Liga, daß 
fie der Ehurfürft von Bayern mit Ehren nicht anzunehmen vermochte, 
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auch wenn er bis im die Innern Thäler feiner Alpen zurückgeworfen 
worden wäre. ' Mar verwarf bie höhnifchen Vorfchläge des Er- 
obererd; und da ein Brief des erftern an Pappenheim aufgefangen 
wurbe, in welchem er dieſen zu weiteren Unternehmungen aufmahnte, 
fo gab diefes den Borwand zu dem Abbrehen aller Verhandlungen. 
Auch das Bündniß zwiſchen der Liga und Frankreich löfte ſich und 
nur der Churfürſt von Trier hielt, zu feinem Verderben, an ihm fefl. 

Hom hatte ſich unterbefien in Kranfen ausgebreitet, Mergentheim 
und Heilbronn nad) geringem Widerftand genommen, und brach jept 
gegen Bamberg auf, wo er am 1. Februar einrüdte. Gegen das 
Ende dieſes Monats eröffnete auch Tilly den Feldzug, etwa 20,000 
Mann ftarf. Ueber Amberg, Altorf, Forchheim ging er nad Bam⸗ 
berg, wo er Hom, der fih eilig auf Schweinfurt zurüdyog, einen 
derben Schlag beibradhte. Während aber Tilly zu Haßfurt zauderte, 
war der König bei der erſten Kunde von dem Aufbruch der Feinde 
mainaufwarts gegangen, ftand am 10. März zu Schweinfurt, vers 
band fih mit Hom zu Kipingen, wo fein Heer durch den Zuzug 
Banerd und des Herzogs Wilhelm von MWelmar auf mehr dem 
40,000 Mann anwuchs. Bor folder Uebermacht zog ſich Tilly über 
Forchheim, Erlangen, Neumarkt in der Richtung nad Ingolſtadt 
zurück. Guſtav Adolf bezog am 20. März ein Lager zu Fürth und 
ritt Tags darauf in Nürnberg ein. Mit Verwunderung erblidte er 
die trefflihe alte Reichsſtadt, deren gleichen er noch niemals ger 
fehen. Mit mehr Glanz und Pracht empfingen aber die Nürnberger 
den Schwedenkonig, als jemald einen der gnadenreichen Kaiſer. Die 


ı Bol 8. k. geheimes Haus⸗ Hofs und Staats Archiv, IOjähriger Krieg 
Fase, 4 San. bei Mailath IIL p. 275: Der Herzog von Bayern — fo nennt 
ihn hier der König — und feine Verbündeten enthalten ſich jeber Feindſeligkeit 
gegen ben König von Schweden, beffen Kriegäheer, occupirten Provinzen und 
Bundesgenoflen — follen alle Feſtungen, Berfchanzungen, Städte, Schlöfler x. 
der evangelifchen Stände und Fürſten, welche fie im DBerlanfe bed Kriege, vom 
Sabre 1618 an, in Nieberteutfchland erorberten, in dem Gtande wie vor ber 
Groberung zurüdgeben; ber Herzog und bie Liga follten ihre Truppen bis auf 
10,000 ober 12,000 Mann entlaffen, dieſe aber nicht in einem Heere beieinander 
halten, fondern in bie einzelnen Länder veriheilen ıc., ber König verhieß, Teine® 
Landes der Liga ſich zu bemächtigen, was noch nicht von ihm befept fei, mit 
Aussahme Bambergs x. 

38 
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Deputirten des Raths Chriſtoph Führer und Chriſtoph Volckhamer 
überreichten ihm unter andern Gaben einen kunſtreich gearbeiteten 
Erdglobus und einen Himmelsglobus, beide von Eilber; in den 
Gaflen ftanden die Reiben der Edloner und Bürger, alle in voller 
Rüftung. Da war ein Frohloden und ein Jubel ohne Gleichen, 
und mancher Bürger vergoß Freubenthränen, wie er den neuen Hei- 
land erblidte. Das ganze fchwerifche Heer wurde von der Etatt 
aus reichlich verfehen. Guſtav Adolf hielt aber auch eine Prebigt, 
über das evangelifhe Wefen, über Sünde und den jüngften Tag, 
über feinen Beruf zur Errettung der teutfchen Sreiheit und über ven 
Beiftand, welde das ruhmvolle Nürnberg leiften folle x., daß fie 
Alte fehr erbaut waren; * fagte er doch felbft: „ed wird Eu Gott 
nicht alle Tag einen ſolchen Prediger fhiden als wie mid.“ 

Am 23. März brach Guſtav Adolf wieder auf, zog eine zeit: 
lang Tilly nad, wendete fi aber plöplih und griff Donaumörth 
an. Diefes in feiner tiefen Rage fann ohne flarfe Außenwerfe auf 
dem Echellenberge nicht behauptet werben; und da dieſer vernachläſ—⸗ 
figt, von den Schweden rafch beſetzt wurde, fo fiel die Stadt nat 
geringer Gegenwehr. Senfeits der Donau, in dem Winkel, wo ter 
breite Lech fich einmündet, hatte Tilly fich gelagert. Dort find weite 
Niederungen, zum Theil fumpfig oder von Weidengebüſchen bedeckt, 
durch welche die Donau in Krümmungen fi windet und Fleine In⸗ 
jeln macht. Eo ſcheint, daß Churfürft Mar in diefer Stellung ven 
Feinden den Eingang in fein Gebiet vermehren wollte. Der König 
rüdte an, fetzte fih am linfen LXechufer, wo es etwa 10 Fuß höker 
ift als das rechte, feft und begann aus 70 Stüden groben Geſchützes 
ein heftiges euer gegen die feintlihe Etelung, die ſich ſehr fanft 
anfteigend über das rechte Ufer etwas erhob, zugleich durch einen 


"Die Rebe des Könige ſiehe Abelin p. 519. In ihr if eine Wertung 
merfwärbig: wie ich mich dann nicht genugfamb verwunbern fann, vnnd für eine 
Augenſcheinliche Hülff Gottes erkennen nıuß: der einen Feind fo verblendet, taz 
er fig dieſer vnnd anderer Stätte im Reich nicht bemächtiget, die er doch für 
jwei ober brei Jahren fchon in feiner Gewalt gehabt, vnnd nur zugreifen kürffen.“ 
— JR dad arge Berftellung oder fpricht bier ein Barbar, der nicht weiß oder 
ed wicht achtet, daß Ferdinand II. nur ale Kaifer die Mebertreter ber Reichsge⸗ 
iepe befämpfte und gar nicht daran benfen konnte, einer freien Stadt bes Reichs 
ſich bemaͤchtigen, ſo lange ſie in rechter Treue verharrte oder zu verharren 
ſchien? — 
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Eumpf gedeckt. Ihm erwiederten bie Gefüge der Bayern. Tas 
währte zwei Etunden lang. Gleich anfänglich wurde General Alt⸗ 
singer hart am Haupte getroffen. Sept verwundete eine Falfonet- 
fugel den Oberbefehlshaber fhwer am Knie. Die Eolvaten wurden 
beftürgt, als fie den alten Tilly bluten fahen, und Churfürft Mar 
folgte jegt dem Rath feines Feldherrn und marfchirte nach Ingol⸗ 
ſtadt ab. Der Rüdzug ging in der beften Ordnung, an eine Ber 
folgung nicht zu denken. Am andern Tage (den 6. April) fhlug der 
König eine Brüde über den Lech, bracte fein Volk hinüber und 
fah mit großer Verwunderung, wie flarf die Echanzen der Bayern 
waren. ‘ 

Guſtav Molf folgte den Bayern nicht, fondern wendete fih nad 
Augsburg, das er, wie fchon erwähnt, befegte, und eine Zahl klei⸗ 
ner benachbarter Städte einnahm. Dann kehrte er zurüd, um fi 
Ingolftadts zu bemädhtigen. . Hier traf er aber die erfte teutfche 
Stadt, gegen die weder Maffengewalt noch das oft erprobte Mittel 
der Verrätherei glüdte. -Der jüngere Tilly, Graf Werner, des Obers 
feldherrn Brubersfohn, vertheidigte die Jungfrau Ingolftadt fo kräf⸗ 
tig, daß die Echweben abziehen mußten. — Während des Geſchütz⸗ 
donners lag der alte Tſcherklaes auf dem Eterbebette hingeftredt, 
ungeacdtet der bitterftien Echmerzen die Umftehenden ermuthigend und 
Rathichläge ertheilend. „Wird Zugolftadt behauptet und Regensburg 
genommen, fo ift noch nichts verloren” ricth er. Als es nun zu 
Eterben ging, gebot Tilly feinem Beichtvater: wenn er bemerfe, 
taß ihm ein Echreden vor dem Tode anwandle, fo folle er ihn mit 


ı Ueber diefes Gefecht gibt es viel Windbeutelei. Wir ſind Adelzeiter, 
(III. lib. XVIL p. 26) gefolgt, der hier ficher gut unterrichtet war. Ihm flimmet 
auch Waffenberg im Teutfchen Florue bei. Dagegen macht bad Theatrum Europ. 
ein fchwebifcher Bericht bei Ja Roche I. p. 176 aus der Kanonade eine wüthende 
Echlacht, wo auf beiden Eeiten zufammen 5000 Mann bleiben, auf dem rechten 
Ufer geflürmt wird ı. Diefen Dingen widerſpricht die ganze Ortöbefchaffenheit. 
Eine Holzbrüde über den breiten Lech zu fchlagen, unter dem Bereidh ber feinds 
lichen Gefchüge, und daß ſich Tilly über das Unternehmen burch Rauch taͤuſchen 
ließ, welchen die Echweben machten, Heißt der Leichtgläubigfeit viel zugemuthet. 
Da lagen die Bayern in einem Walde, deflen Kronen die fchwebifchen Stüdfugeln 
auf fie berabflürzten sc. Es gibt aber in diefen Niederungen feine Wälder, und 
es bat auch damald wegen des Eumpfbodens dort ficherlid nur Weidengebüfch 
gegeben. 

38 ® 
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den Worten erfräftigen: „in te Domine speravi, non confundar in 
aeternum.“ Go verfchied der fromme Held mit heiterem Gefichte, 
die Augen auf das Erucifir gerichtet. „Il ne demela jamais un 
Capitain plas sense, ni plus sage, ni plug absolu dans son armee.“ 
Memoires du Marechal de Grammont. p. 13. — Tilly's Güter 
fielen an feinen Neffen, fein Bermögen, 60,000 Thaler, vermadte 
er den treuen Wallonen, welche ihn in der Schlacht bei Breitenfeld 
berausgehauen. * — Wührend der vergeblichen Belagerung Ingol⸗ 
ſtadts war Regensburg von den Bayern überrumpelt und befekt; 
(am 27. April). Der König, vertrauend auf die Zahl feines Kriegs: 
heers, gedachte Bayern durch Schreden zu unterwerfen. Sofort zog 
er über Mosburg nad) Landshut, und ald man glaubte, er werde 
in Defterreich einfallen, ging er über Sreifing zurüd nad) Münden, 
(17. Mai n. St). Diefe Städte mußten Plünderung und Verwü⸗ 
flung mit unerhörten Brandfchagungen abfaufen. (Landshut: 100,000 
Reichsth., das Heine Freifing: 30,000.Rth., München: 300,000 Rth.) 
Doch in Bayern fann man leichter eindringen, als es behaupten. 
In Münden befand fi zwar die Schatzkammer und die Zeughäufer 
bes EChurfürften, allein nicht das Volt der Bayern. Die Streifjüge 
der Schweden erregten nur den Aufftand der Friegerifchen Landleute, 
der wiederum mit Morbbrand gerächt wurde. — Bald follten aber 
Ereigniffe eintreten, welche die bisherigen Erfolge der Schweden ſeht 
unſicher machten. 

Während der Ereigniffe, welche auf die Schlacht bei Breitenfeld 
folgten, nahm die Beitürzung am kaiſerlichen Hofe mehr und mehr 
zu. Das falferlihe Heer, welches früher den Etrand ver Dftiee 
befeßt hielt, beſtand jegt — nad) Oberfchlefien zurückgeworfen, faum 
aus 12,000 Mann: die Soldaten muthlos, die Führer erbittert. Die 
meiften proteftantifchen Yürften, die großen freien Städte. waren ju 
den Feinden abgefallen; die geiftlihen Yürften verjagt oder bedroht; 
der Ehurfürft von Bayern und der Reſt der Liga ſchien für fd 
einen Entſchluß faffen zu wollen. Vergebens ſah man fih nad 
Mitteln um, dem immer näher rüdenden Berberben zu begegnen. 


e Buflav Mbolf nannte Tilly verächtlich nur: den Gorporal. Schwerlich 
dachte der König daran, daß ed einmal einen „kleinen Gorporal“ geben werte 
vor dem die Throne Curopa's erzittern würben. 
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Nicht einmal den Sachſen, welche unter Arnim in Böhmen einbras 
chen, konnte man ein Heer entgegenftellen. 

In jener Zeit lebte Wallenftein auf feinen Gütern in fürftlicher 
Pracht. "Wohl 1000 trefflihe Pferde flanden in feinen Etällen; 
eine Menge Adlicher des höcften Range bildeten feinen Hofftaat. 
Ohngeachtet dieſer ſcheinbaren Unthätigfeit, fland er dennoch mit dem 
Kaifer in fieter Verbindung, der zeitweife von ihm Rathſchlaͤge vers 
Iangte und erhielt. Durch das Waffenunglüd gegen Schweden kräf⸗ 
tigte fich. die Fleine Partei des Friedländers zu Wien, an deren 
Epige der Fürft von Eggenberg und ter fall. Kriegsrath Dueften- 
berg. Schon im April 1631 wenbeten fie fi an Wallenftein (ſ. die 
Correſpondenz bei Mailath p. 288 ıc.), was auch einzelne Generäle 
thaten. Als nun die Sachſen in Böhmen einflelen, erhielt Wallen⸗ 
ftein von Ferdinand II. den geheimen Auftrag, mit Amim, dem alten 
Freunde, zu unterhandeln. Doc, erft nachdem dieſer Prag genom⸗ 
men, fand die Zuſammenkunft in Rauwitz flatt (im November). Man 
fah fein Refultat derfelben; doch gewahrte man, wie vorfichtig der 
fächfifche Feldherr verfuhr. Zwar wurden die Köpfe der Hingerich⸗ 
teten von den Brüdenthürmen, wo fie 11 Sabre lang, feit dem 
Prager Blutgericht, geftanden, herabgenommen. Hie und da erhoben 
fih die Bauern gegen die neuen Gutsherrn. Der alte Thum und 
feine Genofien fehrten zurüd, um ihre Güter wieder in den Beſitz 
zu nehmen. Jedoch die alten Ränfe gelangen nicht mehr. Eie fans 
den ein veränderted Böhmen, und Arnim bielt die Orbnung fo aufs 
recht, als wollte er Böhmen bei guter Gelegenheit ganz unverlezt 
zurüderftatten. 

Die fpanifche Bartel zu Wien befand ſich in nicht geringer Ver⸗ 
legenheit. Die Geiſtlichen boten die Kirhenfhäge an, um neue 
Merbungen anzuftellen. Wo follte man aber ein Haupt finden, 
welches ein neued Heer aufzuftellen und zufammenzuhalten vermochte, 
gegenüber dem Könige von Echweren, dem jeht fo ungeheure Hülfs⸗⸗ 
mittel zu Gebote fanden? — Da kamen fie auf den Ausweg: Wal» 
Ienftein folle fein Anfehen hergeben, um das Heer aufzubringen, 
der Erzherzog Ferdinand aber, bereitö gefrönter König von Ungarn 
und Böhmen, das Obercommando führen. Mit foldhen ‚Anträgen 
famen Queftenberg, dann auch Kürft Eggenberg (im October) an 
den Friedländer. Diefer entſchuldigte fi mit feinem Podagra. Auch 
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König Ferdinand fchrieb ihm fehr freundlih (8. December). Erft 
nach einem Faiferlichen Schreiben machte ſich der Herzog verbinplich 
(unterm 24. December): ein Heer von 40,000 bis 50,000 Mann 
aufzuftelen und den Oberbefehl auf 3 Monate zu übernehmen. “Den 
Titel Generaliffimus und den Gehalt von 100,000 Reichsthalern 
wies er ftolz zurüd. — Wie nun unter dem Frohlocken der erprob- 
ten Officiere und unter dem Zulauf der. alten Truppen gegen das 
Ende de8 März 1632 wirflid ein Heer von 40,000 Mann zufam- 
mengebradt war, legte Wallenftein den Oberbefehl nieder und ers 
zwang fo einen Vertrag, durd welchen ihn der Kaffer mit der un⸗ 
abhängigen Macht eined Eonnetable bekleidete (ſ. dieſe Capitulation 
bei Ia Rode I. p. 162). — Die Unterhandlungen mit dem Kur: 
fürften Johann Georg gingen fort, doch wollte diefer, wegen feiner 
Berbindlichfeit gegen Schweden, nicht in einen Separatfrieden willigen. 
Ohne eine Schlacht drüdte Wallenftein die Sahfen aus Böhmen 
binaus. Am 5. Mai zog er in Prag ein, am 11. Juni capitus 
lirte Eger. Churfürſt Mar hatte, während Guſtav Adolf Bayern 
durchzog, eine feſte Stellung zu Regensburg genommen. “Da ſich 
nun der Friedlaͤnder durch feine Aufforberung bewegen ließ, Bayern 
zu Hülfe zu fommen, d. 5. feine trefflihe Stellung im vordern Böhmen 
aufzugeben, durch weldhe er die übermäßig ausgedehnte Operationd- 
Iinie des Feindes (von der Dftfee bis Füſſen) im Centrum bedrohte, 
fo entſchloß fih der Churfürſt endlich, felbft mit Wallenftein fi zu 
vereinigen. 

-  Guftan Moolf begriff, nah feinem Scharfſinn, bald das ge: 
fährliche feiner Lage. Schon am 24.n. Et. brad er von Münden, 
wo er am 17. d. M. angeflommen, wieder auf und rüdte über 
Augsburg, deilen Feſtungswerke fehr verftärft wurden, nah Mem⸗ 
mingen, um fi mit Bernhard von Weimar zu vereinigen, den er 
von dem Rhein herberufen hatte. — Im Algäu, dann in ganz 
Dberfhwaben hatte das Kriegeriiche Landvolk die Waffen gegen vie 
zügellofen Fremdlinge ergriffen. Freilich nannte dieſe fie „&mpörer” 
— man vergleiche die brigands der franzöfifhen bulletins über ven 
fpanifhen Krieg — und rädten fih auf dad Grauſamſte. Doch 
aud Herzog Bernhard, der mit 10,000 Mann in Schwaben blich 
md manchen einzelnen Erfolg erfocht, vermochte nicht zu wehren. 
Denn durch die Bübereien des Weimarer Solvatengefindeld — vieles 
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Hielt die. ſchlechteſte Mannszuht — brach der Aufftand immer wieder 
aus, den der falferlihe General Oſſa mit 4000 Mann unterftügte. 

Der König indefien war mit folder Schnelligkeit über Nörd- 
lingen nordwärts gegangen, daß er fhon am 18. Juni bei Nürn⸗ 
berg ftand und am 20. wieder nad Sulzbach aufbrach. Doch kam 
er zu fpät, um die Vereinigung der Bayern mit dem faiferlichen 
Heere zu verbinden. Der Churfürft war über Burglengenfeld, 
Weiden nah Tirfhenreuth gezogen. Am 17. Juni traf er mit dem 
Friedländer zufammen. Mit Erftaunen fah bie Umgebung, wie bie 
beiden floßgen Fürften bei der Begegnung ihre feindlichen Gefinnungen 
zu verbergen wußten. 

Sobald der König nad Nürnberg zurüdgefehrt, ging er an die 
Berfhanzung eined Lagerd. Denn bier war der Mittelpunft feiner 
firategifchen Stellung, die einer Bafis gänzlich entbehrte, wenn man 
nit Würzburg oder das entfernte Mainz dafür anfehen will. ' 
Nürnberg aufgeben, bieß gerade jo viel, ald ohne Schwertihlag nadı 
Sachſen zurüdgehen. 

Mit ungemeiner Thätigfeit begann der König ſich zu befeftigen. 
Eine fortlaufende Reihe von Verfhanzungen umgab ganz Nümberg, 
Goſtenhof und Wörth einfchließend: die einzelnen Werke durch einen 
12 Fuß breiten, 8 Buß tiefen Graben verbunden. Dreihundert 
Geſchütze ftanden auf den Schanzen und den Thürmen. 

Der König felbft Hatte 18,000 Mann mitgeführt. Don den 
24 Hähnlein der Bürgerwehr (zuſammen 30,000 Mann), übernahmen 
tüglih 8 abwechſelnd den Dienft im Lager mit den Soldaten. Die 
Bürger über 40 Jahren wurden im Innern der Etadt verwendet. 
Ein Kriegsausfhuß zu Nümberg leitete Diefes. 

Jetzt kam auch Wallenftein heran, der ſich mit dem bayeriſchen 
Heere bei Neumarkt (30. Juni) verbunden hatte, an 60,000 Mann 
ftarl. Bei Stein ging er über die Brüde und lagerte fih an ber 
Rednitz. Ein zweites Lager wurde auf den waldigen Höhen weft- 


ı Würzburg hat zwar eine ſtarke Burg, den Marienberg, von den Fürſt⸗ 
biſchoͤfen ein erbaut, um die Bürger im Zaum zu Halten. Die Stadt aber 
ſelbſt vermag als Feſtung nur durch eine weitausgebehnte Reihe von Berfchans 
zuugen auf den umliegenden Anhöhen behauptet zu werben, von denen aus man 
Würzburg font nad Bequemlichkeit zuſammenſchießen Tann. 
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wärts von Fürth — auf der fogenannten alten Fefle,' — burdy 
große Redouten und Verhaue verfhanzt. Dieſes war dem Ehurfürften 
ımerwartet, welcher mit dem überlegenen Heere ſogleich anzugreifen 
verlangte. Jedoch Wallenflein entſchuldigte fih: „Meine Armee ift 
neu; würde fie in einer Keldfchlacht überwunden, fo wäre Deutſch⸗ 
land und Stalien in Gefahr; ich will dem Könige von Schweden 
eine neue Art den, Krieg zu führen zeigen.“ Das war nun ein 
fonderbarer Krieg. 

Der Etadt waren die großen Heerftraßen abgefchnitten. Die 
Einſchließung ward noch firenger, nachdem ſich Wallenftein der fleinen 
Nürnberger Feſte Lichtenau bemächtigt und fie ſtark befegt hatte. 
Täglich ritten die Eroaten auf weite Streifpartien aus, häufig mit 
den fhwebifhen Dragonern in Scharmüßeln zufammentreffenn. Der 
König fah fi genöthigt, nah und nad) feine entfendeten Feldherrn 
heranzuziehen, den Bernhard von Weimar aus Schwaben und Bayern, 
den Orenftierna vom Rhein und Main ıc., fo daß das vereinte Heer 
über 50,000 Mann betrug. In der Stadt lagen große Kornvor⸗ 
räthe, doch es mangelte an Mühlen, ba -täglih 40,000, fpäter 
50,000 Pfund Brod in das Lager gefendet wornen. Dabei fehlte 
ed an Haber, felbft Grad war mit Mühe hereinzubringen, und bie 
meiften Pferde fielen. Sept brachen Seuchen aus. Täglich ftarben 
an 300 Menfchen im Lager, faum weniger in der Stadt; denn bie 
Nürnberger Todtenlifte zeigt dieſes Jahr 29,000 Leichen. Die Manns» 
zucht des ſchwediſchen Heeres lockerte fih; beſonders die teutſchen 
Truppen wurden zügellos.“ Jedoch unbeweglich lag Wallenſtein, ob⸗ 


Die Burg „Altenberg“, im Befig ber Herrn von dem Berg, fpäter ber 
Burggrafen von Nürnberg, war im Etädtefrieg 1388 von einem ſtaͤdtiſchen Zug 
unter Führung bes Felhauptmanns Heinrich Topplerd, Bürgermeiſters von Rotens 
burg, erflürmt, und zerſtoͤrt. Vgl. Franconia, 3. I. p. 103. 

® Am Tage Petri und Pauli berief der König die obern und bie untergeorbs 
neten Dfficiere, und hielt ihnen, inöbefonbere den teutfchen unter ihnen, wegen ihrer 
Näubereien eine Anſprache von der derbſten Art: Ihr Fürſten, Ihr Grafen, Ihr 
Herrn, Ihr Edelleute; Ihr ſeyd's, welche die größte Untreue am eigenen Vater⸗ 
lande beweifen; Ihr zerfiöret, verberbet, verheeret baflelbe. Ihr Oberflen, Ihr 
Officiere vom Höchften bis zum Niebrigfien, feiner ausgenommen, Ihr ſeid bies 
jenigen, welche fiehlen und rauben, ihr beftehlet euere eigenen Glaubensgenoſſen. 
Ihr gebt mir Urſache, daß ich einen Edel an Buch babe. Bott mein Schoͤpfer, 
fei mein Zeuge, daß mir bad Herz im Leibe gällt, wenn ich Cuerer einen ans 
ſchaue. Ihr feid Frevler und Verbrecher an den guien Befchen und meinen Ge⸗ 
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gleih aud fein Heer mande Noth litt. Der König machte allerlei 
Friedensvorfchläge, der Sriebländer wies ihn wegen der Hauptpunfte 
an den Kaiſer. 

Endlich am 21. Auguft rüdte Guſtav Adolf vor das feindiiche 
Lager an der Rednitz, und da Wallenftein ſich auch da ruhig vers 
hielt, ließ er in der Nacht Batterien errichten und begann am andern 
Tag das Lager zu befchießen. Der Friedlaͤnder zog fih auf bie 
Watphöhen zurüd. Nun ging der König über die Rednitz und lagerte 
fih jenfelts F—urths. Doch die Truppen litten entjeglih dur Waſſer⸗ 
mangel, die Sonnengluth und den Aasgeftanf der gefallnen Pferde. 
Da verfuchte der König den befannten Hauptangriff (am 24. Auguft) 
gegen das feinvlihe Lager bei der alten Feſte. Die Schweden 
ftürmten mit dem entfchloffenften Muthe an, aber nad einem zehn, 
ftündigen, grauenvollen Gefechte wurden fie mit großem Berlufte 
zurüdgeworfen. 

Noch 14 Tage Tang flanden die Gegner unthätig im Lager, 
da 308 Guſtav Adolf, nachdem er nem Wochen zu Nürnberg vers 
harrt hatte, nad Neuſtadt an der Aiſch ab, unter Trompetenichall 
bei dem Lager des Friedländers vorbei. Zu Nürnberg ließ er 
Oxenſtierna und Kniphaufen mit 5000 Mann zurüd. Wahrfchein 
lich erwartete er, Wallenftein werde alsbald die Belagerung Nürn- 
bergs beginnen, und gedachte ihn dabei zu überfallen. Doc der 
Herzog, den feine Demonftrationen rührten, zog nach einigen Tagen 
über Forchheim nad Coburg. Run fehrte der König nad Nürn⸗ 
berg zurüd, und wendete fi) nad der Donau zu, um feinen Gegner 
boten. Ihr ſeyd Schuld daran, daß man öffentlich fagt: Der König, unfer Freund, 
Ihut uns mehr Schaden, als unfere Feinde sc.” — Bei den teutfchen Hauptleuten 
mußten biefe Worte ihre Gewalt verlieren, da fie an den ſchwediſchen Dfficieren 
fo edle Vorbilder hatten und fid wohl an bie Nachſicht des Könige bei den Er⸗ 
prefiungen und Gpipbübereien erinnerien (Peralta zu Loig!)., Da Guſtav Mdolf 
noch die Rebefigur Binzufügte: „Ich habe euerhalben meine Krone ihres Echapes 
entblößt und in die 40 Tonnen Goldes aufgewendbet, dagegen habe ich von Euch 
und enerem deutſchen Reiche nicht fo viel empfangen, daß ich mir nur ein Paar 
Hofen davon machen laflen könnte; ja ich würde eher ohne Hofen geritten fein, 
als mich mit den Eurigen zu bekleiden;“ fo bürfte dieſes einen faſt Fomifchen Eins 
drud bei bem machen, welcher daran gedachte, wie Guſtav Adolf ſich die Koflbars 
keiten aus dem Schatz zu Würzburg audlad. Für dieſe Tonnte.er ſich manches 
Baar Beinfleiver kaufen. Daher koͤmmt es wohl auch, daß das Theatrum Europ. 
in biefer Rede manche andere Wendungen vorbringt. 
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für Bayern beforgt zu machen. Gin Mittel, was gegen einen un- 
entichloßnen Feldherrn wohl anwendbar. So aber bewirkte er nichts, 
ald daß der Churfürft mit feinen Bayern wieder nad Regensburg 
zurüdging, Wallenftein aber, nad der vergeblihen Berennung der 
Fette Coburg in langſamen Märichen ſich Sachſen näherte. 

Nürnberg hatte zwar durh den Muth und die Aufopferung 
feiner Bürger großen Ruhm gewonnen, allein man gemwahrte bald, 
wie tief es verlegt fe. Die Einwohnerzahl war vermindert, eine 
große Schuldenlaft aufgehäuft; dann nahm aud der Handel ab, die 
Patricierherrſchaft drüdte das Bürgerthum nieder, und Nürnberg 
fbien endlich jo unmädtig, daß ihm Preußen (3. 1803) den größten 
Theil feines Gebiets, ja die Vorſtaͤdte bis an die Stadtthore geradezu 
wegzunehmen fi geftattete. Erft unter der Herrihaft Bayerns hat 
fib die alte, ehrenwerthe Stadt wieder erholt. 

Auf die Kunde, daß Wallenflein bis Meißen vorgerüdt fei, 
erfannte Guſtav Adolf die Nothwendigkeit, Sachſen zu Hülfe zu 
fommen. In Eilmärfhen ging er nad Thüringen, vereinigte fidh zu 
Arnftadt mit Bernhard von Weimar, von ihm zur Bewadhung Frankens 
zurüdgelaffen und zog am 30. October in Erfurt ein. Als in ven 
Erädten die Leute bei feinem Anblid auf die Kniee fielen und die 
Hände emporftredten, fagte er in trüber Ahnung: „Ich fürchte, daß 
mid Gott ftrafen wird, denn biefe Leute ehren mich wie einen Gott.“ 
Um viefelbe Zeit war Pappenheim bei dem Oberfeldherrn, der unter: 
defien das reiche Leipzig genommen, mit den Eeinen eingetroffen. 
So nahe flanden ſich die feindlichen Heere — der König bei Raums 
burg, Wallenftein bei Weiſſenfels — daß zwiſchen den Borpoften 
häufig kleine Gefechte vorfielen. Als nun der erſtere ſich zu vers 
Ihanzen begann, zog ſich der Friedlaͤnder zurüd, indem er Pappen⸗ 
heim wieder nad) Weftfalen entfendete, jedoch mit dem Befehl, unters 
wegs die Schweden aus Halle und der Morigburg zu vertreiben. 
Diefes verzögerte etwas deſſen Marſch. Ungeordnet lagerte Das 
faiferlihe Heer um Lügen, als die Nachricht Fam: die Schweden 
zögen im hellen Haufen heran. Guſtav Adolf gedachte feinen ges 
fhwächten Gegner zu überfallen und fo die Verluſte bei Nürnberg 
zu rächen. Eiligft berief Wallenftein den Grafen Pappenheim zurüd. 
In der Naht von dem 15. November — neuen Styls — bis auf 
den 16. oronete Feldmarſchall Halt das kaiſerliche Heer. 
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Der 16. Rovember brach trübe an. Dichter Nebel bedeckte bie 
weiten Flaͤchen. Wallenftein, der fi nicht zu Pferd zu halten vermochte, 
ließ fi in einer Sänfte durch die Reihen tragen und ermuthigte bie 
Soldaten. Guſtav Adolf faß zu Roß im Lederfoller, ohne Hamiſch 
und ſprach feine verfchiedenartigen Truppen an. Als fih um 10 Uhr 
der Nebel etwas verzog, griffen die Schweren unter dem Feldruf: 
„Gott mit uns“ den rechten Flügel der Kaiferlihen an. Diefer 
Ichnte fi an den Winpmühlenhügel, in der Front eine Batterie 
von 17 Stüden, vorn gededt durch die vertieften Etraßengräben, 
mit Musfetieren bejegt. Unaufhaltfam flürmen die Schweden an. 
Die Gräben find überfchritten, die Batterle iſt genommen, einige 
Schlachtvierecke des Fußvolks neigen fih zur Flucht, als die fchwere 
Reiterei einhaut uud die Schweden zurüdfichlägt. — Der König hatte 
indefien den linfen Flügel der Feinde angefallen, wo man Pappen⸗ 
heims Eintreffen fehnlichft erwartete, wie aber die Nachricht kam, 
Daß fein Fußvolk weiche, fprengt er an der pipe eines finnländifchen 
KReiterregimentd zur Hülfe hinüber. Durch die Schnelligkeit feines 
Roſſes, durch den Nebel, welcher fi wiederum ſenkte, wird ber 
König von den Finnlindern getrennt. Mit wenigen Begleitern, unter 
ihnen der Herzog von Lauenburg, gerät er unter bie Faiferlichen 
Panzerreiter. Eine Mudfetenfugel zerfchmettert ihm den Arm. „Bringe 
mid aus der Schlacht“, ruft er dem Lauenburger zu; als ihn der 
faiferliche Oberſtlieutenant von Falfenberg durch den Rüden fchießt, 
den aber ſogleich der Stallmeifter Luchau tödtet. Guſtav Adolf finkt 
und wird von feinem verwundeten Pferde eine Strede am Steig⸗ 
bügel fortgefchleppt, bis ihn fein Edelknabe, Auguft von Leubelfing, 
— deſſen Vater Etadtoberfter zu Nürnberg — umfängt, aber nicht 
aufzurichten vermag. Andere Panzerreiter fprengen heran. „Wer ift 
der Benwundete” fragt Einer. Der verwundete Evelfnabe will es 
nicht fagen, doc Guftav Adolf ruft: ich bin der König von Schweden. 
Wie ihn nun der Reiter padt, um ihn gefangen fortzuführen, eilen 
Schweden herbei. Da fchießt jener dem König die Piſtole vor den 
Kopf und entflieht. — Das leviglaufende Pferd Guſtav Adolfs vers 
breitet bald die Kunde von defien Befangenfhaft oder Tod. Bern- 
hard von Weimar führt die Schweden auf das Neue gegen ben 
rechten Flügel. Wiederum wird die Batterie genommen, die Reiterei 
geworfen, dad Eprengen einiger Pulverwagen vermehrt die Verwir⸗ 
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rung. In diefem Moment trifft Bappenheim mit feinen vier Regis 
mentern Reiterei auf dem Schlachtfelde ein. Raſch ordnet er die 
Seinigen, erfräftigt die Fliehenden und ftürzt fih auf die Schweden. 
Zwei Kugeln durchbohren feine Bruft und er wird weggebradt. Da 
er fterbend den Tod des Königs erfuhr, rief er aus: „So meldet 
dem Herzog von Friedland, daß ih zum Tode getroffen bin, aber 
gerne fterbe, weil der unverföhnliche Feind meined Glaubens zugleich 
mit mir gefallen if.” Damit verfchied der fühnfte Mann feiner Zeit. 

Die Kaiſerlichen haben fih wieder ermannt. Weit über bie 
Batterie hinaus treiben fie die Feinde. Mehrere Fahnen werben 
von ihnen erbeutet, felbft die koͤnigliche Standarte. Das ſchwediſche 
Fußvolk fällt in den Reiben, wie ed geftanden war. Da bridt 
nochmals die Abendfonne, eine halbe Stunde vor Untergang, durch 
den Nebel. Herzog Bernhard gewahrt das zweite Treffen fchwebi- 
hen Fußvolks unter Kniphauſen wohlgeorpnet und erneuert mit ihm 
den Angriff. Unter den Kaiferlichen entfteht Unficherheit und Schwanken. 
Mit der Außerften Tapferkeit fochten die kaiſerlichen Generale Picco⸗ 
Iomini, Holf, Terzfa, Harrad und andere. Auch die Ermahnungen 
Mallenfteins halfen nichts mehr, denn er vermag feine frifchen Truppen 
gegen die Uebermadt in dad Gefecht zu führen;" und er befichlt 
den Rüdzug nad Leipzig anzuordnen. Zwar rüden jebt auch vie 
feh8 Regimenter Pappenheimifches Fußvolk unter Merode und Reis 
nah ein, und die Schlacht Fännte erneuert werden. Doch die Dunfel- 
heit trennt die Kämpfenden und Wallenftein fegt den Rüdzug fort. 
— Er fheute, wie es hieß, die Heranfunft des Georg von Lũne⸗ 
burg und der Sachſen, gufammen 16,000 Mann, die erwartet wurden 
— die Schladt blieb jedenfalls unentfchieden. 

Die Schweden lagerten zwar auf der Wahlftatt; jedoch aud 
der Feldmarſchalllieutenant Reinach harrte aus und folgte erfi um 
10 Uhr dem Heere nach Leipzig, ald er defien Rüdzug gevedt ſah. 
Eelbft die verlafien ſtehenden Wallenfteinifhen Etüde konnten fort: 


ı Die Angaben über bie Etärle der beiden feindlichen Heere find ſehr ab⸗ 
weichend (f. la Roche 11. p. 243). Doc fo viel if gewiß, daß Wallenflein, nach 
Bappenheims Abzug weit fhwächer als fein Gegner war. Nach eigenem Bericht 
an ben Kaifer befaß er nur 12,000 ftreitfähige DMannichaft, den zahllofen Troß 
natürlich abgerechnet. Der König wenigftens 20,000 Mann. 
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gebracht werden, hätte es nicht an Pferden gemangelt. (Vgl. Fritſch's 
Bericht, in Weſtenrieder's Beitraͤgen VI. p. 133.) 

Die finnlaͤndiſchen Reiter unter Staͤlhandske hatten die Leiche 
ihres Königs erfämpft. Sie fanden den Körper von Blut und Wun⸗ 
den entjtellt, von Pferden zertreten, geplündert, dad Angefiht zur 
Erde gewendet. Man brachte ihn nah Meuchen, wo er die Nacht 
über blieb. Die Eingeweide nahm man heraus und begrub fie in 
der Kirhe. Der Schulmeifter hielt in der Nacht den Gottespienft, 
ein Soldat ſprach die Leichenrede. Und da der Schulmeifter zugleich 
Schreiner war, fo zimmerte er den fhlichten Sarg, in weldem Tage 
darauf die Refte Guftav Adolfs nad Weiſſenfels gebracht wurden. 
In der Ritterholmskirche zu Etodholm, vie er fich ſelbſt beftimmt, 
liegt er beigefeßt. 

Diefed war das Ende des großen Königs eined damals fuft 
unbefannten Landes, deſſen Entwürfe Europa umfaßten, und den 
wegen feiner glänzenden Eigenichaften felbft die Feinde hochachteten. 


Hier müfjen wir den Gang unferer Darftellung abbrechen. Wir 
fönnen nicht mehr erzählen, wie Wallenftein, von feinen geheimniß: 
vollen Plänen getäufcht, endlich unterging, nicht wie die Feldherrn 
zweiten Range, welde jet an die Spige traten und die zum Theil 
den Krieg erft felbft gefchaffen, ihr Ende fanden, nicht wie bie fran- 
zöfifche und ſchwediſche Politik wettelferte, um ben Bürgerkrieg noch 
15 Jahre in Teutfhland wach zu erhalten und das Heilige Reich zu 
verwüften.! Wir müflen und begnügen, das weitere Geſchick Mag- 
deburgs nachzutragen. 

Magdeburg bietet in den erften Jahrzehnten nad) ver Zerftörung 
einen merkwürdigen Anblid: große Thätigfeit und Klugheit in der 
Wiederaufrichtung der Etabt, dabei aber, auch in allen Nöthen des 
wecjelvollen Kriege, dad Beharren bei den früher geübten Künften 
der ftäbtifchen Bolitif, vie felbft feinen Anfprud aufgab, in allen 


2 Die Gefchichte der franzoͤſiſchen Politik während des breißigjährigen Kriegs 
iR in „J. W. Berthold’ Befchichte des großen teutfchen Kriegs vom Tode Buftav 
Adolf's“ fo trefflich dargelegt, daß wir gänzlich auf dieſes ausgezeichnete Werk 
Hier verweiſen. 
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von den Bürgern eine gute Verköſtigung — ihr &,, a6 bon 
prefien. Baner ſelbſt verfaufte das in den Brandſtätten vo Einige 


Kupfer, drei Schiffe voll — außer dem, was Cumming en. un 
nad) Hamburg. Der Rath diefer Etabt, von Magdeburg * 
legte Beſchlag darauf. Drei ſchwediſche Officiere, dorthin en 
erwirften die Auslieferung und der Verkauf erfolgte. Jetzt fr 
Statthalter ein und belegte die Verfaufsfumme mit Beſchlag 
zeigte Baner dem Fürſten an (17. Juni 1632), daß er auf que 
drücklichen Befehl des Könige dieſes Kupfer verfauft habe, * 
aus dem Erlös ein Regiment zu Fuß und zu Pferd anzuwerben 
Dabei blieb c8 und die Magdeburger waren auch um dieſen Ren 
ihrer Habe betrogen. 

Als Guftav Adolf farb, hatten die Magdeburger, ohngeachtet 
aller Verſprechungen veffelben, noc feine Unterflügung erhalten. 
Endlih ließ Orenftierna als Direktor des evangelifhen Bundes ſich 
bewegen, durh eine Tonativurfunde (Frankfurt am Main, den 12. 
Dezember 1633) Magdeburg mit bedeutenden Schenfungen auf Koften 
des Domcapiteld und Anderer zu begaben; und dieſe Echenfungen 
wurden, ohngeadytet der Proteftationen der Benachtheiligten, am 22. 
Januar wirflih ausgehändigt. Denn durch die Schlacht bei Nörd- 
lingen (6. Sept. 1634) waren die Echweren fo hart getroffen, daß 
fie ſich gemöthigt fahen, Verfprechungen fogar zu erfüllen. 
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Fällen aber, wo Andere ein Begehren an die Stadt ftellten, in 
fhlauen Wendungen auszubeugen verfuchte. Wir können dieſes Hier 
nur ganz kurz bezeichnen; das Nähere f. bei Hoffmann, Geſch. der 
Etadt Magbeburg III. von p. 196 an. 

Graf Wolfgang von Mansfeld, der Etatthalter, faßt zuerft den 
Plan, die Stadt aufzurichten, bie er Marienburg nennen will. Ver⸗ 
geblich, denn Baner belagert Magdeburg. Run wird es von Pap⸗ 
penheim befegt. Da diefer aus Mangel an Lebensmitteln ſich nict 
zu halten vermag, fo fprengt er den Heived, dad Subenburgerther, 
die düftere Pforte mit Pulver, demolirt die Wälle möglichft, verbrennt 
die Elbebrüde und 16 Echiffmühlen, verfenft einen Theil der Ge⸗ 
fhüge und zieht mit den übrigen und 300 Wägen voll Beute ab. 
Nun kömmt Baner herein und unternimmt es, die Werke wieter 
herzuftellen. Fürft von Anhalt, der ſchwediſche Etatthalter des Erz- 
ſtiftes, ertheilt drei Magteburgern, dem Ehriftoph Echulze, dem Bürs 
germeifter Weftphal und tem Rathöherrn Lam den Auftrag, fih des 
MWiederaufbau’d anzunehmen. Cie follen einen Grundriß verfertigen 
und ihn dem König zur Beftätigung vorlegen. Die Deputation wird 
von dem König zu Mainz fehr guädig aufgenommen. Er gewährt 
ihnen die Erlaubniß, ihre eigenen Häufer wieder aufzurichten, madt 
ihnen Ausfiht, daß ihnen das von den Schweden in Belchlag ge- 
nommene Metall (ihre eigenen Braufeffel) wieder zurüdgegeben werbe; 
doch die Beftätigung ihrer alten Privilegien wird verfhoben, denn 
diefe® verlange nähere Unterfuchung. 

Chriſtoph Schulz, jet F. Commiffär, erläßt einen Aufruf, das 
fih die bereits zurüdgefehrten Einwohner einfinden und in Bezug auf 
ihre früheren Wohnungen einzeichnen laffen möchten. Da melveten 
fih aus der Altitadt 239 Männer, 117 Witwen, eine unverbeiras 
thete Bürgerdtochter; aus der Neuſtadt 39 Männer, 30 Mittwen, 
eine Bürgerstochter; aus der Subenburg 15 Männer und 17 Witt: 
wen, zuſammen 449 Perfonen. Doch mehrten fid) die Einwohner 
bald durch neue Anfömmlinge. Die vornehmfte Eorge der ſtädtiſchen 
Behörde war bie Herftellung des Handelverfehrs und der Schifffahrt. 
Der Bau des Kaufhaufes, des Zieſeamtes warb eifrig betrichen. 
Schon am 14. März 1632 zeigten die Rathoherrn dem Etatthalter 
an, daß die Gebäude fertig feien und die anlandenden Echiffe fidher 
ausladen fönnten; er möge eine Verordnung erlaffen, daß tie Elbe⸗ 
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ſchifffarth und ihr Handel unbeſchwert bleibe, und Hamburg zu einem 
Anlehen von Eamengetraide veranlaflen, das gänzlich fehle Die 
freie Hanfaftadt fchlug dieſes Anlehen ab (7. April 1632). Auch 
der Ehurfürft von Sachſen, durch eine Deputation um zollfreie 
Durdführung von Holz und andern Buumaterialien erfucht, verwei⸗ 
gert diefes (26. März 1632), nur den gewünjchten Anfauf von Holz 
geftattet er. 

Die meiften Einwohner ließen fih am Neumarft nieder, der am 
wenigften befhäpigt war; andere wohnten in Kellen ober Heinen 
Hütten zwiſchen den Trümmern. Das Abreißen berrenlofer Gebäude 
war verboten. Ganz zuchtlos dabei verfuhren die Echweren. Die 
gemeinen Soldaten durdhwühlten die Branpftätten nad Metall und 
anderer Beute, verwüfteten die ftehen gebliebenen Häufer, brachen 
Nachts bei den Bürgern ein, um fie zu beftehlen x. Bon den Of 
ficieren gefhah wenig Einhalt; fie befümmerten ſich mehr darım, 
von den Bürgern eine gute Verföftigung — ihr Service — zu ers 
preffen. Baner felbft verkaufte das in den Brandftätten vorgefundene 
Kupfer, drei Schiffe vol — außer dem, was Cummius erbielt — 
nah Hamburg. Der Rath diefer Stadt, von Magdeburg erjuct, 
legte Beichlag darauf. Drei ſchwediſche Dfficiere, dorthin gefendet, 
erwirkten die Auslieferung und der Verkauf erfolgte. Jetzt ſchritt der 
Statthalter ein und belegte die Verfaufsfumme mit Beſchlag. Da 
zeigte Baner dem Fürften an (17. Juni 1632), daß er auf aus⸗ 
prüdlihen Befehl des Königs dieſes Kupfer verfauft babe, um 
aus dem Erlös ein Regiment zu Buß und zu Pferd anzumerben. . 
Dabei blieb es und die Magdeburger waren auch um dieſen Reft 
ihrer Habe betrogen. 

Als Guftav Adolf ftarb, hatten die Magdeburger, ohngeadtet 
aller Verſprechungen vdeffelben, noch feine Unterftügung erhalten. 
Endlih ließ Orenftierna als Direktor des evangelifhen Bundes ſich 
bewegen, durch eine Donativurfunde (Frankfurt am Main, den 12. 
Dezember 1633) Magdeburg mit bedeutenden Schenfungen auf Koften 
des Domcapiteld und Anderer zu begaben; und biele Schenkungen 
wurden, ohngeachtet der Proteſtationen der Benachtheiligten, am 22. 
Januar wirflih ausgehändigt. Denn durch die Schlacht bei Nörd⸗ 
fingen (6. Eept. 1634) waren die Schweden fo hart getroffen, daß 
fie fih genöthigt fahen, Verfprehungen fogar zu erfüllen. 
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Als nun der Ehurfürft von Sachen mit dem Kaiſer den Frieden 
zu Prag ſchloß (30. Mai 1635), wurde auch beftimmt: das Erzitiit 
Magdeburg folle dem Sohn Johann Georgs, dem Prinzen Auguſt 
zufallen auf Lebenszeit, der Ehurfürft vier Aemter deſſelben, der fri 
here Adminiſtrator Chriftian Wilhelm aber 12,000 Thaler jährlis 
erhalten. Da hätten nun die Magdeburger gerne einen mächtigen 
Beſchützer fih erworben. Sie fendeten an Johann Georg, als ven 
Bevollmächtigten des Kaiſers, eine Deputation, erflärten ihren Bei: 
tritt zu dem Prager Bündniß und baten um Amneftie. Orenſtierna 
und der Commandant zu Magdeburg hatten anfänglich darein nict 
willigen wollen. Endlich fchrieb der Kanzler von Wismar aus, we: 
bin 'er, von feinen eigenen Officieren bedroht, geflüchtet war (am 6. 
October 1635): die Magdeburger follten fi in Gotte8 Namen an 
den Ehurfürften wenven, unterbeflen ihr Interefie nit von dem 
Schwedens trennen, und da fie ihrer doch nicht mächtig feien, All: 
auf feine Ratification ſchieben. — Johann Georg antwortete jener 
Deputation freundlich, lobte ihren Entihluß, doch follten fie die ſchwe⸗ 
difche Beſatzung wegbringen. Das ging aber nicht fo leicht. Endlich 
(am 25. April 1636) 309g Baner ab und ließ eine Befagung unter 
Hans Drafe und Ealomon Adam zurüd. Es fam nun zu einer 
förmlichen Belagerung durd die Sachſen unter Hatzfeld. Da wurt: 
wiederum die Zollihanze zweimal vergeblich geftürmt, worauf fich vi: 
Befagung in die Etadt zurüdzog. Dann ging Hapfeld über Die Eike 
(am 1. Juni 1636) und nodhmald wurde dad Neuwerk an der Neu, 
ftabt der Gegenſtand des Kampfes und die Stabt heftig beſchoſſen. 
Da es der Beſatzung an Mundvorrath fehlte, fo fam eine Gapitu- 
lation zu Stande (30. Juni) und die Echweren zogen ab. 

Nun entfhied der Churfürft: Magdeburg bleibt im Prager Bünr- 
niß und im Befig feiner Privilegien, infofern ver Kaiſer fie beftätigt, 
muß aber bis zu dem Regierungsantritt des Adminiftrator dem Chur: 
fürften huldigen. Dieſes geſchah am 3. Auguft 1636. Damali 
ftanden in der Stadt wieder 394 Häufer. Die Befagung von 1500 
Mann laftete fchwer auf den Bürgern, welde ven Aufwand Faum 
zu erſchwingen vermochten (ein Obrift-Lieutenant erhielt wöchentlich 1? 
Thr., ein Opriftwachtmeifter 8 Thr. ıc.). Auch waren die Eactien 
nicht viel befier, ald andere Soldaten jener Zeit, fo daß Auswan— 
derung begann. Zuletzt entjtand eine bittere Hungersnoth. Das Gr:: 
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ftift vermochte aber Teine Unterftübung zu geben, da in ihm, wie in 
dem Halberfläbtifchen, die Aecker größtentheils übe lagen. — Wie 
oft und wie fehr Magdeburg noch weiterhin durch feine Befagungen 
geplagt und das Land umher von den Etreiffügen der Schweden 
und Kalferlihen, in welche fi der große Krieg auflöfte, verwüftet 
war, fann man füglich übergehen. ' 

AS Ferdinand II. verſchieden war (15. Februar 1637), ohne 
das Ende feined großen Unternehmens zum Heil der Kirche und zur 
Erftarfung des Kaiſerthums zu fchauen, benüßte auch der Rath zu 
Magdeburg die Zeit. Er fendete eine Deputation an den jungen 
Kaifer Ferdinand IH. und bat um Beftätigung der im großen Brande 
und fonft verloren gegangenen Urkunden. Im Sunt 1637 famen fie 
nah Prag. Dur allerlei Fürfpradhe, auch der hurfächliichen, ers 
hielten fie im nächſten Jahr die Beftätigung des Rechts zur Erwei⸗ 
terung der Feſtungswerke und anderer Privilegien (beſonders das von 
Kaiſer Sigismund 1431 de non evocando, des Schutzbriefes gegen 
Arreft und Erecutionen — ein fehr praktiſcher Gegenftand ꝛc.) Einige 
fehr naive Berfuche: die Rechtöfreiheit für Magdeburg, die Befreiung 
von allen Zöllen durch das ganze Reich, eben fo von allen Reiches 
und Kreisanlagen, wurden allerdings nicht gewährt. 

Magdeburg wurde von den Schweden feindlich behandelt, weil 
ed churfächfifhe Befagung hatte. Nachdem aber Churfachfen mit 
Schweden am 27. Auguft 1645 einen Waffenſtillſtand gefchloffen 
hatte, zuerft auf 6 Monate, dann verlängert bis zum Friedensſchluß, 
ſollte fi dieſes billig ändern. Der Art. IX. des Traftats beftimmte: 
die Blofade von Magdeburg wird aufgehoben, unter der Bedingung, 
daß der Ehurfürft diefe Stadt feinem Sohne, dem Erzbifhof Auguft 
überlafie. Nun verlangte der Rath zu Magdeburg die Wegführung 
der fächfifhen Befagung und Erlaubniß, felbft eine Gamifon halten 
zu dürfen. Dagegen wollte der Erzbiihof 500 Mann von feinen 
neugeworbenen Truppen in die Stadt legen, diefe aber weigerte fi, 
weil dem Erzbifchof Fein Beſatzungsrecht zuftehe. Der Kaiſer, an den 
die Sache gebracht wurde, entſchied: der Rath und der Erzbiſchof 
ſollten die Garniſon gemeinfchaftlih halten und diefen beiden ſchwören. 


2 Dennoch hatte der Kleiverlurus der Mannes und MWeibsperfonen, felbft der 
Dienſtmaͤgde fo wieder zugenommen, daß ber Rath im Jahr 1643 ein Mandat 
gegen biefe Hoffarih ergeben ließ. 

39 


610 Magbeburg und der Weftfälifche Frieden. 


Diefes wollten die Schweden aber nicht zugeben, fondern Magdeburg 
ſelbſt beſetzen. Die Blokade dauerte deßhalb fort. Die Stadt Täpt 
Klageſchreiben nach allen Seiten ausgehen. Endlich erklärt Torftenfon, 
derſelben folle vergönnt fein, eine Befabung von 250 Mann zu balten, 
fie müfle ſich aber reverfiren, dieſelben niemals gegen Echweben zu ge: 
brauchen, und den Feinden nicht den Elbepaß öffnen. Da bindet nun 
der Erzbifchof feine Genehmigung an ſchwere Bedingungen. Er ver 
langt einen Revers: Magdeburg folle fid) des kaiſerlichen Feſtungs⸗ 
rechts begeben, dem Erzbiihof an feinem Gebiet feinen Eintrag 
thun, ihm als Landesherrn huldigen, auf den Landtagen erfcheinen, 
d. 5. an den Landtagsumlagen Theil nehmen, u. f.w. — Dad 
verweigert nun Magdeburg, und ed muß fowohl die fächfifche Be⸗ 
fagung ernähren, ald den Berwüflungen der Schweden in der Um: 
gegend, denn das bedeutete die Blokade — ruhig zufehen. Ale das 
nun nicht mehr auszuhalten war, fo unterzeichnet der Rath mit ei- 
nigen Modificationen den verlangten Revers (9. März 1646), pro⸗ 
teftirt aber fogleich vor Notar und Zeugen gegen denfelben als er- 
zwungen. Die Sachſen zichen ab, die Blofade hört auf, die Stadt 
wirbt Sölpner an zur Beſetzung der Poften, allein die dem Erzbifchof 
verheißene Huldigung weiß der Rath fo binauszufcieben, daß fie 
bei dem Kriedensihluß noch nicht geleiftet if. 

Als nun bei den Friedensunterhandlungen alle Reichsſtände, 
groß und Mein, ihre befonderen Anfprühe und Beſchwerden vor: 
brachten, blieben auch die Magdeburger nicht müflig. Hatten fie 
doch für die evangelische Sache fo viel geleiftet und gelitten, daß jie 
jeder Erkenntlichfeit entgegenfeben durften. Im Jahre 1644 trafen 
von Seiten des Erzbifchofs (eigentlih Adminiftrators) die Geſandten 
Kurt von Einfiedel und Dr. Johann Krull ein, um gegen alle Eon; 
ceffionen zu protefliren, welde Magveburg etwa erhalten fönnte. 
Die Stadt dagegen ſendete den Otto von Gueride, welcher bei dem 
ſchwediſchen Gefandten unerhörte Anfprüche ſtellte. Das Hauptkunfts 
ftüd war, daß Magdeburg auf einmal eine angebliche Freiungs- 
urfunde Kaiſer Otto's I. vom 7. Juni 940 vorbradhte, deren Dris 
ginal zwar verloren, die aber in Abfchrift vorhanden ſei. (Diefelbe 
it fiher ein weit fpäteres Machwerk und wurde bei feinem ber frü- 
heren Gefuhe um Privilegienerneuerung den Kalfern vorgelegt). 
Aus diefer deducirte num Guericke die Reichöfteiheit der Stadt, ver: 
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langte Abfhaffung der Huldigung, welde die Erzbiſchöfe anfprachen, 
Zollfreiheit der Stadt durch das Neid, die Erweiterung des Terris 
torii noch um eine Diertelmeile mit voller Jurisdiktion, und noch 
mandherlei Gewährungen aus den nicht vollzogenen fchmebifchen 
Dotationen. 

Die Schweden, denen viel daran lag, fih im Innern Teutſch⸗ 
lands gute Haltpunkte zu fihern und die Magdeburg gewifiermaffen 
als eine eigene Feſtung anfahen, begünftigten deſſen Anſprüche. 
Daher geihah es, das im Osnabrücker Friedensſchluß, obgleich das 
Erzſtift Magdeburg Churbrandenburg als ewiges Lehen zuerkannt 
ward, jene Urkunde Otto's I. für richtig erklärt und fämmtliche, ans 
gefprochene Privilegien beftätiget twurven. ' 

Jedoch Beftimmen und Ausführen war bier zweierlei. Gegen 
die Degünftigungen der Stadt proteftirten: der Adminiſtrator, das 
Domcapitel, die Stände der Erzftifts, der Churfürft vor Branden⸗ 
burg. Auch die fogenannten Vorftäbte behaupteten, daß fie Land: 
ftädte des Erzſtifts und nicht Vorſtädte Magdeburgs feien. Waͤhrend 
der Berhandlungen zu Nürnberg über die Ausführung des Friedens; 
vertragd (der Haupterecutiondreceß kam erft am 26. Juni 1651 zu 
Stande), wurde über die Magdeburger Sache nichts entfchieden. Ein 
kaiſerliches Schreiben (23. Dt. 1652) beftimmte, daß diefelbe auf 
den Reichstag zu Regensburg verfchoben fe. Da ging nun das 
Proteftiren los. Krull erklärte die Urkunde Olto's I. für ein Un⸗ 
Ding — non ens. Bon den Gefandten nahmen ſich nur bie ſchwe⸗ 
difchen und die reichsftäbtifchen der Stadt an. Die ˖ Landſtädte des 
Erzftifts erhoben bittere Klagen, daß Magdeburg feit 1623 feinen 
Antheil an den Kreisfteuern (96,410 Thlr.) ſchuldig ſei. (Der Stifte- 
verwefer hatte ſchon Erecution verfügt, die Schifffahrt gefperrt und 
die Kornpachtgelder mit Beichlag belegt.) Endlich wurde entſchieden 
(16. Mai 1654): das Privilegium Kaiſer Otto's I. ift zu beftätigen, 


2 „Civitati vero Magdeburgensi pristina libertas et privilegium Ottonis I. 
die 7. Junii Anno 940 quod etiamsi temporis injuria deperditum, ad preces 
ejusdem humiliter porrigendas a Sacra Caesarea Majestate renovabitur; — 
sicut et reliqua illius Privilegia et Jura in Ecclesiasticis et Politicis salva et 
inviolata maneant, cum inserta clausula, quod in praejudicium Civitatis reae- 
dißcari non debeant suburbia.“ gl. Instrumentum pacis Westphalicae de 
anno 1648. Art. XI. 8. 8. 
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wenn das authentiſche Original (9) der Urfunve vorgelegt wird; die 
Stadt fei jedenfalls als eine Landſtadt des Erzbisthum zu betrachten, 
und babe Erbhuldigung zu leiften; die Vorftäbte dürften wieder auf: 
gebaut werben, joweit nicht die Befeftigungen darunter litten; vie 
Viertelmeile — zu den neuen Befeitigungen gewährt — gehe in 
gerader Linie von den Stadtmauern aus, ohne daß jedoch die geift- 
fihen Güter in derfelben der Stadt zufielen u. f. w. (f. Hoffmann III. 
p. 269). Rab langem Hins und Herreven kam es fo weit, baß 
die Erecution dieſer Beſtimmungen bis 1657 verfchoben wurde. 

Die Stände des Erzftifts hatten dem Churfürften von Branden⸗ 
burg bereit am 4. April 1650 die Erbhuldigung geleiftet. Derſelbe 
verlangte Gleiches nun auch von Magdeburg (29. Januar 1658), 
und bezeigte ſich geneigt, jene nach der Weile Joachim Friedrichs 
(1566—98) anzunehmen. Jedoch Magdeburg brachte Einwendungen 
vor und wendete fih an Schweden, während die Gegner die Be- 
flätigung der Magdeburger Privilegien durch Kaifer Leopold I. (ers 
dinand III. + 1657) zu bintertreiben fuchten. Auch der Reichstag 
zu Regensburg (1663) verging, ohne daß die Sache geenvigt wor: 
den wäre. 

Das war nun diefelbe zähe Politik, durch welche Magdeburg fo 
lange Jahre im Glück und im Unglück fi gefriftet hatte. Jedoch 
der Ehurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg war feinem Bater 
wenig gleich (Georg Wilhelm + 1640), fondern mannhaft und that 
fräftig vor Allen. 

Im Jahre 1666 fammelte derfelbe in Weftfalen 15,000 Mann, 
um den Bifchof von Münfter zum Frieden zu nöthigen; dann rüdte 
er in das Erzſtift, lagerte fih zwei Meilen von Magdeburg, und 
begehrte unverweigerlich die Erbhuldigung. Die Stadt folle behalten, 
was ihr durch den Frieden in geiftliden und weltliden Dingen zu 
gefagt fey, jedoch eine Befapung von 1000 Brandenburgern müjie 
fie einnehmen, und biefen monatlih 1200 Thaler reichen, fonft aber 
nichts bezahlen, jedoch die Officiere quartieren. 

Da hatte der Rath noch einmal einen Traum von der alten 
Selbftftändigfeit Magdeburgs und befchloß fich zu vertheibigen (ven 
21. Mai). Man muß willen, daß die Altitadt im Jahre 1644 
nicht mehr als 2464 Einwohner, nad den Seelenliften zählte. — 
Die Maßrggeln waren gerade nicht großartig. Die Elbe war ober; 
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halb durd Ketten gefchlofien, der Oberlieutenant Koch wurde mit 
einer monatlichen Gehaltözulage von 10 Tihalern als Oberhauptmann 
ernannt, und ihm ein Lieutenant und ein Adjutant beigegeben. Der 
Befehlehaber der Stabtfölnner (100 Mann) erhielt den Auftrag für 
Bertheirigungsmaßregeln gu forgen, jeder Bürger folle in Berfon 
feinen Poſten beziehen 0. — Der Churfürft ermahnte gutmüthig die 
Bürger, fie follten wegen der Hartnädigfeit ihrer Vorgeſetzten nicht 
Habe und Leben auf das Spiel fegen, er werde ihren Handel bes 
leben und die Privilegien mehren. Vergebens fchaute der Rath nad) 
Unterftübung aus. Auch der Kaiſer fchritt nicht ein. Der Ehurfürft 
hatte erflärt, daß er dieſe MWiderfeplichfeit bezwingen werde. Der 
Rath ließ die Bürger nah Vierten abflimmen: fie wollten fi 
unterwerfen, allein die Gamifon nicht einnehmen. Da aber feine 
Hilfe erſchien, fo Hufbigte die Stadt und die Beſatzung zog ein. — 
Zwar erflärte nochmals der ſchwediſche Geſandte zu Wien: jene er: 
zwungene Belebung laufe dem Friedensſchluß zuwider; jedoch Nies 
mand hörte auf ihn. 

Magdeburg gedieh unter Churbrandenburgiſcher Herrſchaft, jetzt 
eine gewoͤhnliche Landſtadt, und nahm wieder zu an Wohlſtand und 
Bedeutung. Allein mit der alten Selbſtſtändigkeit und Herrlichkeit 
war es vorbei. 


AS die Verwirrung und Verwüſtung in Teutſchland immer 
größer ward, erfannten endlich die reblihen Gemüther, daß ihr un- 
glückliches Vaterland nur zu dem Nuten und durch die Bosheit der 
Fremdlinge zerriffen werde, und daß nur diefe und die Abenteuerer 
aller Art, welche aus dem allgemeinen Verderben Gewinn zu ziehen 
bofften, dem Frieden widerftrebten. Die Stimme der Teutfchges 
finnten wurbe übermädtig, und der Anfang der Friedensunterhand⸗ 
(ungen auf den 11. Juli 1643 feftgefeht. Die franzöflfchen Ges 
fandten trafen erſt nad 9 Monaten ein, die ſchwediſchen noch welt 
fpäter. Am 6. April 1644 begannen die eigentlichen Unterhandlungen, 
am 24. Oft. 1648 warb der Frievenstraftat unterzeichnet. 

Durch denfelben wurden die 'politiihen Fragen, weldhe über 
100 Jahre lang das-Reich zerrüttet hatten, allerdings gelöft, und, 


% 
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obgleih es der, dieſem Buche geftattete, Raum nicht erlaubt, die 
Geſchichte des weſtfäliſchen Friedens auch nur kurz zu bezeichnen, ' 
jo darf man doch die Ergebniffe defielben, folgereih für die kommen: 
den Jahrhunderte, bier erwarten. Die Fragen, in biefem Friedens— 
congreß aufgeftellt, zerfallen in 5 Abtheilungen, und wurben dem⸗ 
gemäß gelöf. 

1) Die Berhäftniffe des Reich zu den auswärtigen Mächten: 
a) die Vereinigten Niederlande werden für gänzlich unabhängig von 
Spanien erflärt und dadurch ſtillſchweigend von Teutfchlaud getrennt; 
— b) die Eidgenofienfhaft der Echweiz wird fürmlih unabhängig 
von dem Reid; — c) Frankreich erhält die vollen Reichsrechte über: 
Mes, Tull, Verdun, Elfaß, die Herrfhaft Rignerol (Savojen von 
dem Kaifer zu entfchädigen), die Feſtung Breiſach, fämmtliche Ge: 
biete in vollftändigem Verein mit Frankreich; das Beſatzungsrecht in 
Philippsburg; die Cache des Karls von Lotharingen wird nicht ent- 
ſchieden; — Schweden erhält: Vorpommern, von Hinterpommen: 
Stettin, Garz, die Infel Wollin, ferner Wismar, dad Enbisthun 
Bremen, das Bisthum Verden, und zwar dieſes Alles ald Reid. 
leben, wodurch ed Reichsſtand wird; endlich fünf Millionen Thaler: 
— die Ordensländer Eurland, Eſthland, Lievland werden nicht 
erwähnt. 

2) Die Entfhäpigungen an teutfche Fürſten, erreicht durch Ei 
cularifatton geiftlicher Stifter: a) Churbrandendurg erhält: Magre: 
durg, Halberftabt, Minden, Camin ald weltlihe Yürftenthümer ; vie 
Reihdanlagen von den Bisthümern Brandenburg, Havelberg, Le— 
bus ꝛc.; — b) Ehurfachfen: vier Aemter des Magbeburgiichen Gic- 
biets; — c) Medlendburg: die Bisthümer Schwerin und Ratze 
burg x.; — d) Braunfhweig: Lüneburg und einige Klöfter x.; — 
e) die Landgräfin Amalie von Heflen: die Abtei Hersfeld, einig: 
Aemter in Minden, 600,000 Thaler. 

3) Die Reftitutionen: a) fämmtliche Reichöftände, welde gegen 
den Kaifer die Waffen getragen, werden ohne Unterfhied amnegtir: 
Baden, Mürtemberg ıc. reftituirt; Augsburg in den vorigen Etant: 
— b) Karl Ludwig (der Sohn des Friedrichs V. von der Put: 


t Die Gefchichte des Weftfälifchen Friedens, an und für ſich höchſt lehrre:d 
für die teutfchen Berhältniffe, und auch der eigentlidhe Schlußflein diefed Bud: 
erfordert eine felbfifländige Abhandlung. Diefe vielleicht foäter. 
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erhält die Unterpfal; und die achte Churwürde; — c) Mar von 
Bayern behält die Churwürde, die Oberpfalz, die Stadt Donauwörth 
(diefe bis auf weiteres). 

4) Die kirdlihen Berhältniffe: a) das Jahr 1624 gilt als 
Normalzeit für alle firhliche Fragen; jeder Beſitz von geiftlihem Gut 
ift für den rechtmäßig, ver fih als Befiter am 1. Januar biefes 
Jahrs ausweiſt; eine fpätere Decupation ift unrechtmäßig; das lan» 
veöherrlihe Reformationsrecht darf die kirchlichen Verhäftniffe nicht 
ändern, wie fie während ded Normaljahre waren; — b) den Res 
formirten (Galviniften) werden gleiche Rechte wie den Lutheranern 
zugeftanden; — c) die Verhältniffe der Proteftanten in Böhmen 
und den Erblanden überhaupt, bleiben unberührt. 

5) Die Reichsordnung: a) allen Reichsfürſten wird ihre volle 
Territorialherrſchaft (Souveränsrechte nach dem franzöf. Entwurf) be- 
ftätigt; — b) ed wird genau beftimmt, welde Verfügungen tm 
Reihe nur auf dem Reichstage mit Genehmigung der Reichsſtände 
vorgenommen werden fünnen; (d. 5. fo ziemlih Alles, was einige 
Wichtigkeit hat: Geſetzgebung, Krieg, Büntniffe, Reichsſteuern ıc.); 
— c) der Kaiſer ift faft nichts weiter, als der machtlofe Repräfen- 
tant eines Föderativſtaats und nomineller Oberlehensherr. 


So waren viele ftreitigen Verhaͤltniſſe geordnet; es konnte Ruhe 
eintreten; allein mit der Selbftfländigfeit und alten Herrlichkeit des 
teutihen Reichs war e8 vorbei. 


ıB. 
9 


Bon demfelben Verfaffer find folgende felbfifländige Werke mit Ueber⸗ 
gehung der Abhandlungen in gelehrten Beitfhriften — in dem Trut 
erſchienen: 


1) Die oͤffentliche Erziehung aus dem Geſichtspunkte des Staats. 
Erlangen 1831. 


2) Hiftorifhe Unterfuhungen über die ehemalige Reichsſtadt Ro— 
tenburg oder die Geſchichte einer teutihen Gemeinde. Num— 
berg 1837. 


3) Europa im ſechszehnten Jahrhundert. Frankfurt 1839. 
4) Tie Gedichte des Bauernfriegs in Oftfranfen. Erlangen 1840. 
5) Lehrbuch der griechiſchen Alterthumskunde. Erlangen 1842. 


6) Teutſchland und die Geſchichte. Eine Denkſchrift. Stuttgart 
1844. 


7) Die Prolctarier. Eine hiſtoriſche Denkſchrift. Stuttgart 1847. 
8) Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas von Europa. Stuttgart 1849. 


9) Ein Hofpital im Mittelalter. - Beitrag zu der Gefchichte ver 
Mohlthätigfeitöftiftungen. Regensburg 1853. 


10) Die Kricgsfahrt der Athener nach Syrafus. Regensburg 1855. 


11) Kürze Beichreibung und Geſchichte der Stadt Rotenburg ot 
der Tauber. Erlangen 1856. 
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